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Mede 
zur Eröffnung der 50. Generalverfammlung 
des Vereins für fiebenbürgifche Landeskunde. 


Bon 
Dr. Ir. Qeut[d, 


fBerein&borftanb. 


Alljährlich einmal, hochgeehrte Anweſende, hat unfer Verein Redt 
und Pflicht, aus der Stille feiner Arbeit in dag laute Treiben des 
Lebens herauszutreten, Nechenjchaft abzulegen von bem, was er gethan 
und erftrebt, unb in folcher Rüdichau neue Kraft und friiche Anregung 
zum WWeiterarbeiten zu finden. Es gejchieht heuer und heute zum 50. Dal. 
Sn ben 56 Jahren feines Beftandes haben äußere Veranlaffungen, bie 
allerdings mehr als einmal auch das innerfte eben des Vereines trafen, 
einigemal den Bujammentritt der Generalverfammlung gehindert, fo 
daß die Zahl ber Jahre feines Beſtandes (gegründet 1842) mit ber 
Anzahl diefer nicht übereinftimmt. Es ijt ein freundliche® Zuſammen— 
treffen, daß die 50. Generalverjammlung! bie Genojjen im Nachklang 
an den Tag aujammenruft, den wir gejterm gefeiert, wo die Hülle von 
dem Denkmal unſeres Oteformator3 Joh. Honterus fiel und all bie 
Gedanken der Frömmigkeit und Kirche, des Glaubens und der Bildung, 
des Volkstums und des geiftigen Zuſammenhangs mit bem Mutterland 
ber Reformation jowie der Treue gegen das Vaterland, die feinem Leben 
die Weihe geben, und durch ihn neu aud) in dag Herz unjeres Volkes 
gelenft worden find, unjere Seelen friſch erhoben haben. Wohl jtebt 
unfer Berein in feinem unmittelbaren Zujammenhang mit Honterus, 
aber e8 ijt bod) nicht zu leugnen, daß er mithelfen möchte, jene impia 
barbaries abzuwehren, über bie der Reformator jo ſchwere Worte Dat, 
„auf daß nicht dies Vaterland, von Gott jo herrlich begnabet, zu einem 


1 Sie fand am 22. Auguft 1898 in Kronftabt ftatt. Am 21. Auguft tagte ber 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein und fand bie Enthüllung des Honterusdenkmals ftatt. 
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heidniſchen Weſen gerate^, und vor allem, aud) die Arbeit unferes Vereins 
ijt nur zu benfen auf dem Boden, ben Honterus gelegt, aufgewachjen 
aus den Schulen, bie er neu gegründet, weitergeführt durch den geiftigen 
Bujammenhang mit ber deutſchen Wifjenichaft, den er neu geknüpft, 
bejeelt von dem Gedanken an Volk und Vaterland, denen er jchon Worte 
geliehen. 

Über auch ein anderes trifft fid) freundlich. Die 1. Generalver- 
Jammlung nad) der fonftituierenden in Schäßburg hat hier 1843 im Schatten 
der Binne getagt und wenn Beute vielleicht wenige nur noch unter 
den Lebenden weilen unb mod) wenigere von Jenen hier anweſend find, 
bie bamalà ber Feuerrede der Männer gelaujcht, jo ijt doch unver- 
geffen, welch ein Strom der Begeifterung und innerer Erhebung von 
jenen Tagen ausging, ba bie Beiten unjeres Volkes fid) bie Hand zum 
Bunde reichten und der Pfarrer aus dem Unterwald wie mweihend das - 
ungarijdje Königswort über fie |prad): vos qui semper unum fuistis 
esseque debetis indivisi. 

Bon jenen Tagen und den vielen andern ber Generalverfamm: 
lungen, bie fid) daran reihten. (8 ift nicht eine darunter gewejen, bie 
nicht tief ing Herz des Volkes gegriffen, indem die Einzelnen immer 
wieder etwas von dem erhebenden Gefühl [türfenber Gemeinjamfeit 
empfanben unb jid) gehoben fühlten von ber reinigenden und einigenben 
Macht ber vaterländiichen beutidjen Wifjenichaft. 

Denn dag ijt ba8 Kennzeichen unjerer Arbeit von Anfang an 
gewejen. Als job. ©. Schuler ben erſten Aufruf an die Genoffen 
ergehen ließ, ba ermunterte er fie, „Die Sedezbändchen von vatecfánbijdjem 
Willen, das Jeder fid) zujammengelejen bat“, jährlich einmal zuſammen— 
zupaden und zu gemeinjamer Arbeit aujammengutragen, und daß bieje8 
vaterfánbijdje Wiflen bei uns im deutschem Wort und deutichem Geift 
fid äußerte, dag war ja nur natürlich wie wenn bie Eiche Blätter und 
die Tanne Nadeln trägt und fonnte nicht anders ſein. 

Das lebte Jahr hat in ruhigen Bahnen einige neue Zeichen folder 
Arbeit zu den alten hinzugefügt. Der 2. Band des Urfundenbuch® zur 
Geidjidjte der Deutjchen in Siebenbürgen !, ber bie Urkunden bis 1390 
veröffentlicht, ift erichtenen, das Archiv deg Vereins für fiebenbirgiiche 
Landeskunde um weitere drei Hefte vermehrt worden (27. Band 3. Heft . 
und 1. und 2. des 28. Bandes), das Korreipondenzblatt des Vereines 

1 Bon Fr. Zimmermann, C. Werner und G. Müller. Mit 7 Tafeln, Siegels 


abbildungen. Herausgegeben vom Ausſchuß des Vereines für fiebenb. Yandesfunde. 
Dermann(tabt, 1897. Groß-Quart, 759 ©. 
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für fiebenb. Landeskunde vollendet bald feinen 21. inhaltreihen Jahrgang, 
das große Wert über bie fiebenb. Münzen ijt der Vollendung nahe, die 
umfangreidjen Sammlungen für das fiebenb.-jächfiiche Wörterbuch find 
joweit gediehen, daß mit der Ausarbeitung demnächſt begonnen werden 
fann, an eine neue Ausgabe der Schufter’ichen ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen 
Bolksdichtungen ift Hand angelegt. Gewiß, dag alte Leben im Berein 
treibt neue Afte und eg mag daraus der Schluß erlaubt fein, Wurzel 
und Stamm deg Baumes find gejunb. E3 wäre eine Unterlaffung, menn 
ich bier nicht dankbar der Pflege gedächte, bie der Verein im verfloffenen 
Sabre in erfreulichjter Weife von unjern Geldinftituten erfahren bat. 
Der alte Gönner, bie Hermannjtädter Sparkafja, widmete dem Verein 
700 fL, bie Sädhjfiiche Nationzuniverfität zur Herausgabe ber in ihrem 
Arhiv befindlichen Urkunden 150 fl., ber Schäßburger Gewerbe-, Spar: unb 
Borichußverein und der Spar- und HYpothefen-Streditverein ebenda, bie 
S.-Reener SoridjuB- und Gparfajjagenojjenidjajt, ber Broojer Vorſchuß⸗ 
verein, der GiroBpolber Spar- und Vorſchußverein, die Hermannjtädter 
Bodenfreditanftalt, der Hermannftädter Vorſchußverein, der Biltriger 
Kredit- und VBorjchußverein, dann Biſchof D. Miller und Sanitätsrat 
Dr. Bormeng in Berlin traten dem Berein burd) Widmung von je 100 fl. 
als burd) Stiftung bleibende Mitglieder bei; als ordentliche Mitglieder 
mit einem Jahresbeitrag von 3 fl. traten bem Berein bei der Spar- 
und Vorjchußverein in Birthälm und Agnetheln und mit 5 fl. ber Spar- 
unb Vorſchußverein in Heltau. 

Bon joídjem Wohlwollen getragen, mag er denn getroften Blickes 
in die Zukunft jehen und feines alten Weges weiterwwandeln. Daß dabei 
die alten Genofjen und wir möchten jagen Jugendfreunde des Vereines 
einer nad) dem andern ab(djeiben — dag ift Menſchenlos. Zwei ber 
Treueſten fat das abgelaufeue Jahr uns entriffen: das Ausichußmitglied 
Grnjt Albert Biel; (T 26. Mai 1898) und das Ehrenmitglied Wilh. 
Wattenbach (f 20. September 1897). Bielz, 1827 in Hermannjtadt 
geboren, ift eines der thätigiten Mitglieder des Landesfundevereing 
gemwejen, feit 1854 Ausſchußmitglied, Jahre lang aud) Hauptlafjier 
des Bereines, ein Mann von umfafjendftem Willen auf dem Gebiete 
der Landeskunde im ganzen Umfang, von raftlojem Fleiß, genau und 
zuverläßig in feinen Forſchungen, bahnbrechend auf mehr alg einen 
Gebiet. W. Wattenbach, geboren 1819 in Holitein, durch feine For- 
(dungen und Studien und perjfönliche Beziehungen zuerſt zu Joh. C. 
Sculler, dann Friedenfels und (9. D. Teutjch einer der Unjern geworden, 
mit thätigem fürderndem Anteil an unjern Arbeiten und gar herzlicher 
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Freude daran, Hat es als eine feiner Lebensaufgaben betrachtet, unjere 
Vergangenheit und unjere Gegenwart den Volksgenoſſen in Deutichland 
näher zu bringen und ift nicht müde geworden, fie an die Pflichten zu 
erinnern, bie fie den verjprengten Volksteilen gegenüber hätten. Die 
Stunde heute gejtattet nur den Krang banfbarer Erinnerung auf das 
Grab beider auh im Namen des Vereins zu legen, mit dem Vorbehalt, 
bei anderer Gelegenheit die Pflicht nachzuholen, bie wir haben, bie 
beiden Männer ganz zu würdigen. 

Der heutige Anlaß, bie 50. Generalverfammlung, drängt dazu, 
nicht die Arbeit Einzelner ing Auge zu faffen, obwohl aus ihr fid) ja bie 
Arbeit des Vereins zuſammenſetzt, jondern fie ala Ganzes zu überleben 
und aus dem, was der Verein geſchaffen, frifche Kraft zu neuer Arbeit 
zu jchöpfen. Allerdings fann e3 nicht meine Aufgabe fein, im einzelnen 
aufzuzählen, was er feit feiner Gründung zu Tage gefördert hat, jchon 
darum nicht, weil bie Geſchichte des Verein von funbiger Hand eine 
treue und eingehende Darjtellung an anderm Ort gefunden hat! und 
dort aud) im einzelnen aufgezählt ift, was er fitterarijd) gefeijtet hat, 
id) möchte in biejer Feſtſtunde die Warte etma8 höher nehmen und 
ben Verſuch madhen, bie Entwidlung des Vereines für fiebenbürgifche 
Landeskunde in die Entwidlung unjer8 gejamten Volkslebens hineinzu— 
jtellen und wenn auch nur furze Antwort auf die Frage zu geben, welchen 
Einfluß er mit feinen Arbeiten auf diejes Volksleben, cuf unjere Volks— 
jeele genommen hat. 

Das erfte, das in bie Augen fällt, ift die Thatjache: jowie die Gründung 
des Zandesfundevereing ein Zeichen dafür war, daß das ſächſiſche Leben 
bie alten trennenden Schranfen überwunden hatte, fo ift fein Daſein, feine 
Arbeit, fo find feine Verfammlungen immer wieder neue Mittel geweſen, 
jene trennenden Schranfen nod) mehr zu überwinden. In jenen Jahren, 
wo man von Schäßburg big Meediaſch nicht an einem Tage fahren fonnte, 
und nur [dier bei gutem Wetter abends am zweiten Tag anlangte, wo die 
Kollegen der Gymnaſien, bie auf der fernen beutidjen Hochſchule zujammen 
gewejen waren, fid) niht mehr gejehen hatten, ba waren die General- 
verjammlungen deg Landeskundevereins die einzigen Gelegenheiten, fid) 
einander näher zu treten, die Vorurteile, bie bei der Abgeichlofjenheit und 
Nivalität der Kapitel und Stühle luftig blühten, zu überwinden. Gie 
haben big zum Jahr 1861, wo faft zu gleicher Seit die Landesfirchen- 
verjammlungen auf Grund der neuen Kirchenverfaffung und die Ber- 


1 H. Herbert: Geſchichte bea Bereines für jtebenb. 2anbesfunbe. Jm Archiv 
be8 Vereines für ftebenb. Landeskunde. 28. Band. 2. Heft, €. 139. 
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jammlungen des neugeitifteten Guſtav-⸗Adolf-Vereines neue Bindemittel 
der Bolfs- unb Glaubensgenofjen wurden, diefe Aufgabe in erfolgreichiter 
?Reije gelöft. Wer bie Enge des Lebeng in den viergiger Jahren erwägt, 
bie beicheidenen Genüffe, bie im ungejd)müdten Haus dem einfachen Mann 
bie arbeitsreichen Tage unterbradjen, unb mitten in die Enge hinein nun 
den unbändigen Drang hineingetragen, Alles was lebenafrüftig war zu 
neuem fejtem Bollwerk für das vielbedrängte Volkstum hier zujammen= 
zufaffen, ber fann e8 nachempfinden, wie dag Herz der Beſten fid) weitete 


beim Gebanfen: 
Eine große heilige Innung 
Cei beà ganzen Volles Schar, 
Brav und bieder an Gefinnung 
Kühn unb fráftig in Gefahr! 


Sp hat der Berein für [iebenbürgijd)e Landeskunde feit den vierziger 
Jahren, erft allein dann mit anderem, wejentlid” dazu beigetragen, 
den Sujammenbang und das Bewußtſein der Zulammengehörigfeit im 
ſächſiſchen Bolt zu ftürfen und zu mehren. 

Über e8 ift nicht gleichgültig, auf welchen Boden und mit welchen 
Gedanken jenes Bewußtſein gefräftigt wird. Hier geichah e3 mit ben 
idealen Mitteln ber Wiſſenſchaft und zwar in erjter Reihe der Gejchichte 
und der Landeskunde überhaupt. Und hier wird nun bie Thätigfeit des 
Landesfundevereind zu einem großen tiefmirfenben Erziehungsmittel des 
\ächfiichen Volles, und dag um jo mehr, je mehr die wiljenjchaftliche 
Arbeit ohne Nebengedanten ihre hoben Biele ing Auge faBte. Ich fann 
bier bie naturwifjenfchaftlichen Leiftungen beifeite laffen, da fie anfangs 
nicht weniger mie die hiſtoriſchen Arbeiten gepflegt, zulett dem jüngern 
Bruder, dem fiebenbürgischen Verein für Naturwifjenschaften überlafjen 
wurden und mich auf die hiſtoriſchen beichränfen. 

Als der Berein fiir fiebenbürgifche Yandesfunde gegründet wurde, 
ba gab e8 eine fiebenbürgiiche Geſchichte faum, und eine jächliiche Ge- 
Ihichte nicht. Den Grund dazu hatten am Ende des vorigen Jahrhunderts 
Aug. Ludw. Schlözer und J. (S. Eder gelegt, zahlreiche Helfer hier hatten 
bie Hand dazu gereicht, aber in den ftillen Jahren, bie von 1805 an fid) 
über Land und Nation legten, waren die Anfänge ing Stoden geraten. 
Sob. ©. Schuller nahm die Arbeiten wieder auf und er ift zugleich einer 
der Gründer und erjten Träger des Landeskundevereins geworden. Und 
wie im Frühling die Bienen emfig beginnen die Zellen zu bauen und den 
Honig zu bereiten und jofort aud) an die Sicherung der Königin denken, 
jo beginnt ein ffeiBige8 Arbeiten nad) allen Seiten und von Anfang an 


jtellt der junge Verein al8 Ziel eine Geichichte der Siebenbürger Sadjjen 
auf. Was Eder von feiner Mühe und Arbeit jd)reibt, baà wiederholt fid) 
bier: „Sch faf nicht ohne Schaudern, was id) übernehmen wirde, ich 
hatte das auf unſtandhaftem Grunde Gebaute niederzureißen, den Schutt 
von grundloſen Überlieferungen aufzuräumen, den ungeheuern Vorrat 
im ganzen Land zerſtreuter unbenützter Materialien, tauſend und wieder 
tauſend Urkunden der Vorzeit zu ſammeln und zu entziffern, dann aus 
dieſem Wuſte nach dem Geiſt und dem Bedürfniſſe unſerer Zeiten das 
Staatsrichtige von bem Puppenkrame müßiger Gelehrſamkeit zu ſondern 
und in möglichſter Kürze, in leichtbenützbarer Geſtalt darzuſtellen. Alles das 
ſah ich, aber das Gefühl des Bedürfniſſes und das lebhafte Intereſſe für die 
Sache flößte mir Mut ein.“ Dieſer Mut wuchs mit den Erfolgen. Schon 
die erſten Bände des „Archivs des Vereins für ſiebenbürgiſche Landes— 
funde” bringen politiſche und ſtatiſtiſche Abhandlungen und vor allem, in 
den Dienst der Vaterlandskunde ftelIt fid) von Anfang an bie beutid)e Sprach: 
forídjuug und judjt auf ihren Wegen und mit ihren Mitteln nad) Löjung 
ber heute im wejentlichen burd) fie abgefchloffenen Frage nach der Heimat 
der ſächſiſchen Auswanderer in Deutichland. Es ift natürlich, wenn bie 
ersten Forſchungen auf die politische Geſchichte im engeren Sinn fid) be- 
ziehen, auf die ftaatsrechtlichen Verhältniffe der Sachſen zur Krone, dag 
Berhältnis zu ben Mitftänden. Aber von vornherein wird die Kirchen: 
geihichte neben bie politiiche Geſchichte geftellt, Handel und Gewerbe 
finden Beachtung, die Münzen und Bronzen, bie römische Geichichte Dacieng 
und bie jádjfijd)e Verwaltung des 18. Jahrhunderts. Vor allem, bie 
fihere Methode ber deutichen Hiltoriographie, bie auf die Quellen, bie 
Urkunden zurüczugehen zwang, veranlaßte auch hier die Forſchenden nad) 
den Quellen zu juchen. Damit war aber auch ein weiteres Biel von 
vornherein gegeben, bie Schaffung eines fiebenbilrgiichen Urkundenbuchs. 
Wie raſch hatte fid) doch bie Zeit gewandelt! Als 1828 Schafer, Reſchner 
und Neugeboren die Jächliihe Nationsuniverfität angingen, fie bei ber 
Herausgabe eines Urkundenbuchs zu unterftüßen, und jolches in der That 
geichah, da jchallte af Antwort auf die Aufforderung, ihre Urfunden here 
zugeben, ang Stadt und Land: „Die Publizität von derlei National: 
urfunden verjpricht wenigen allgemeinen Rugen, im Gegenteil eine nicht 
zu berechnende Gefahr drohe zur Untergrabung der Nationalgerechtiame”, 
unb man mußte angefichts der Thatlache, daß die Stuhlsortichaften „in Güte 
nie zu bewegen feien”, die Veröffentlichung zugugeben, davon abjtehen. Nun 
fang das Wort des Freiherrn vom Stein aid) hier wider: „Sammelt 
alle Urkunden unſerer Aufführung und macht fie befannt, man wird 
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unà Alles nehmen, falls Alles was gethan ijt jemals wieder ausgelöjcht 
werden könnte.“ 

So gelang dem Berein durch leine und größere Arbeiten, bie bald 
jelbftändig bald auf feine Anregung erjchienen, immer von ihm gefördert, 
unjere Gejchichte, unjere Vergangenheit flar zu legen, das llugemijje und 
Zweifelhafte vom Sichern zu jondern und zunächſt die Hauptzüge unjerer 
Entwidlung zu erforidjen. Die Arbeit ift um zwei Männer gruppiert, 
bie eine Seit lang zujammen, erft der ältere allein, dann ber jüngere 
ibn lang überlebend, fie beftimmten und geführt haben: Job C. Schuller 
(f 1865) unb ©. D. Zeutid) (T 1893). Sie bezeichnen zugleich in ihrer 
Lebensarbeit auf hiſtoriſchem Gebiet ben großen Fortichritt, den bie hiftorijche 
Arbeit hier innerhalb des Vereins und durch fie gemacht hat: Schuler hat 
zuerst bie Geldjid)te ber fächjiichen Nation als eigenberechtigten Stamm aus 
den Wurzeln des fiebenbürgischegeichichtlichen Lebeng entwidelt, Teutich Dat 
fie ausgeführt, Schuller hat einzelne Urkunden veröffentlicht, Zeutid) das 
Urfundenbuch begonnen, Schuller hat Sitte und Sage, Sprache und Braud) 
mit Kennerauge betrachtet und erforscht, Teutich bie Kulturgeichichte in 
umfafjenderem Sinn in bie Dijtorijdje Darftellung einbezogen, Schuler 
Dat aud) dag innere Qeben der Bewohner und deffen Geftaftung im ben 
verichiedenen Zeiträumen als zur pragmatijdjen Geſchichte gehörig an- 
gejehen, Teutſch e8 in allen jeinen Arbeiten, ſpäter mehr alè früher 
unterfucht und bargeftefít, Schuller hat zuerſt in geichmadvoller Weite, 
wie er ein Mann des Geijte mar, Diltorildje Unterſuchungen gegeben, 
Teutich das höhere Pathos feiner ſchwungvollen Seele dazugefügt, Schuler 
hat dag Intereſſe für Fragen der Geichichte und Sanbeéfunbe in weitere 
Kreife getragen, bie Teutſch vergrößerte, Schuller hat Einzelmes aug 
unjerer Vergangenheit flar gelegt, Teutich die Geſamtgeſchichte gejchaffen. 

Damit ijt auh das Wachjen der Arbeit des Landeskundevereins 
angedeutet. Wer unjere hiftorische Litteratur heute überblickt, der fann fid) 
bod) eines frohen Stauneng nicht erwehren. Wie anders liegt heute 
die Vergangenheit vor unjeren Blicken als vor fünfzig Jahren, wie viel 
befjer erkennen wir Beute unfer eigenes Weſen als bamaíà — und dag 
Alles ijt nicht zu denken ohne unjeren Verein! Wenn wir heute eine 
hiftoriiche und landeskundliche Litteratur befigen, wie nicht viele deutſche 
Volksſtämme, jo jer wir auch wifjen, daß neben ben einzelnen ſchweren 
Ähren mande leichtere Frucht und hie und da ein Unkraut ftebt, unier Urteil 
über die Bergangenheit fußt auf diejen Arbeiten. Den maßgebenden Einfluß 
bat die in erfter Auflage 1852 — 58, in zweiter Auflage 1874 erjchienene 
Geidjidjte der Siebenbürger Sachſen von G. D. Teutjch geübt, die eine 


= 19: ons: 


Preisaufgabe löfte, bie ber Landeskundeverein geftellt hatte. Wie er bie 
Vergangenheit angeidjaut und dargeftellt hat, fo fteht fie unierem Volf 
vor feiner Seele, fampfreich und voll Gefahren, aber bie Väter ſtark und 
treu, einftehend für das eigene Recht, das ihnen fromme ungarifche 
Könige gewährt, wenn fie einig waren imftande auch böfefte Zeiten zu 
überjtehen, auch in großer Not nicht verzweifelnd, denn ihr Glaube hielt 
fie aufrecht, in den Schäßen deuticher Geiltesbildung, in dem reichen 
Erbe von Sitte unb Braud), Sprache und Xebensordnung fanden fie bie 
Mittel der Erneuerung und in diefer Eigenart „bei unjerem ehrlichen 
ſächſiſchen Namen, bei der unverfälichten Augsburgischen Konfeſſion“ und 
überzeugt davon, daß allein „Tüchtigfeit ben Menjchen abeft" (Erklärung 
ber Univerfität von 1613), waren fie nicht unmilrdige Söhne des Landes 
und erfüllten die alte Aufgabe, zu ber fie in8 Land gerufen worden 
waren: ad retinendam coronam. 

Aus ſolcher Anschauung der Vergangenheit aber entjpramg bie 
Hoffnung auf eine dauerhafte Zukunft. Was bie Sachjengejchichte im 
großen gethan, das hat der Yandesfundeverein mit allen feinen Arbeiten, 
aud) ben Fleinen, gethan: indem er dem Volke die Kenntnis der er» 
gangenheit vermittelte, ftärfte er e3 fir bie Gegenwart und jchärfte ihm 
bie Einficht für das, wag Not that in' ber Zukunft. 

ALS der Verein gegründet wurde, da war ein neues Leben im 
Lande erwacht, aber bie Wogen der Beit brandeten in2bejonber8 an ben 
alten Burgmauern des ſächſiſchen Eigenlebens und Eigenrechtes. Wie 
mußte e8 hier bie Beſatzung Stärken, zu ſehn, daß ihre Väter auch nicht 
auf Rofen gebettet waren und daß fie viel Schlimmeres noch überitanben. 
Als im Jahr 1850 und wieder 1876 die fächliiche Nation als politischer 
Körper aufgehoben wurde und eà Viele qab, die bieje8 „Volk“ am fieb[ten 
aus Vergangenheit und Gegenwart geftrichen hätten, ba war es eine 
Erhebung und Erfriihung auf bie Thaten der alten und jüngern Ber: 
gangenheit hinzumeifen, bie ben beften Beweis lieferten, daß wir ein 
„Bol“ waren und ein Volk, dag nur bleiben fonnte mie e8 war im 
jeiner deutichen Eigenart und dem Vaterland nur jo lang von Wert, alg 
e8 jene behielt — es ijt bod) bezeichnend, daß abweichend von andern 
Erſcheinungen im Vaterland diefem fein Überläufer aus unſerm Volt 
einen Dienft geleitet, wohl aber Zahlloje, bie ihm treu geblieben — und 
immer wieder flang, auch ohne daß wird in Worte faßten, aung ber 
Vergangenheit bie Mahnung, feitzubalten an dem teuern Erbe der Väter, 
an den Gütern des Volkstums und der Bildung, bie fte erworben und in 
der Arbeit für beide und damit für das Vaterland nicht milde zu werden. 
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Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß bei verſprengten Volksteilen, 
in denen das Gefühl der Vereinzelung ebenſo zur Stärkung wie zur 
Schwächung beitragen kann, oft eine Energie und Unmittelbarkeit des 
Volksgeiſtes ſich findet wie ſie beim Volksganzen nicht immer vorhanden 
ſind. Sie ſaugt ihre Nahrung vornehmlich aus der Geſchichte. So iſt 
unſer Volk immer ein hiſtoriſch empfindendes geweſen, ſchon Albert Huet 
konnte vor 300 Jahren, da er vor Fürſt und Land darlegte, wer die 
Sachſen feien, von den Freibriefen unb f. Sendſchreiben reden, „deren 
wir mit großen Laden voll haben und auf dem Rathaus zu unſerer 
Ehre und der Nachkommen Gedächtnis aufbewahren”. Die Arbeiten des 
Zandesfundevereind haben diefen Zug weiter in unjerm Volf entmidelt. 
Wohl fann zuweilen auch für ein Volt diefeg Erbe der Vergangenheit 
eine Gefahr werden, wie für den einzelnen Menſchen bie Traditionen der 
amilie, aber im ganzen gilt bod) auch für das Volk, was Rante vom 
einzelnen Menſchen jagt: „Eine Wohlthat des Cdjidjala ift e3, wenn 
Jemand eine Vaterſtadt hat, bie ihn burd) edle Sitten aufzieht, mit 
großen Erinnerungen nährt, und zugleich feinem Leben einen angemefjenen 
Schauplatz darbietet. Von verwandten Elementen umgeben wächſt er auf, 
ohne viel Suchen, Entbehren und Schwanken umfangen ihn natürliche 
Berhältniffe; er Dat feiten Boden unter feinen Füßen.” Diefen feiten 
Boden Ichafft bie Geichichte, ihn Bat unjerm Volk ber Landestundeverein 
geichaffen. 

Dabei aber muß bejonberà hervorgehoben werden, daß er ben Blid 
des Volkes nicht nur in alte Zeiten richtete, Jondern aud) bie Gegenwart 
beleuchtete. Seine Generalverfammlungen find der äußere Anlaß zu einem 
unter ung neuen litterarifchen Zweig geworden, zu den Denfreden auf 
Beitgenofjen. Aus welchem Geijt fie flofjen, das Dat in ber erjten auf 
30h. C. Schuler, D. G. D. Teutich ausgeſprochen: „„Unbelümmert um 
die Seinen”, fo lautet bie Klage, bie ber große römische Geichichtsichreiber 
gegen fein Volk erhob, als er daran ging, demjelben das erhebende Bild 
eines feiner bebeutenb|ten Zeitgenofjen vor bie Seele zu führen. Jenes 
ſchmerzliche Wort ijt mir oft lebhaft ins Bewußtfein getreten, wenn ich 
jehen mußte, wie unfer Volk und unjere Beit bie beften Männer jo häufig 
raid) vergefjen und wie fo gar wenig gejchieht, ba8 Andenken ihres Wirkens 
und ihres Charakters in weitern Kreijen zu erhalten, damit ihr Bild 
aud) den nachkommenden Gejchlechtern Erfriihung und Belehrung biete... 
Das aber ijt eine Schuld, bie fid) an unſerer Fünftigen Entwicklung 
ſchwer rächen müßte; denn ein Bolt, dag gleichgültig wird gegen feine 
eigene Gegenwart und Vergangenheit, legt fid) felbft zu den Toten”. 
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Wie hat fid) unjer Herz gerade an biejen Denkreden erhoben, wie empfanden 
wir im Anſchauen der Männer, denen fie galten, was Treitſchke aus 
Unlaß einer diejer Reden fchrieb: folang ein Volk ſolche Männer bat, 
ift e8 nicht verloren! Wag für einen Fortichritt in der Darftellung und 
in der ganzen Art der Würdigung einzelner hervorragender Männer in 
unfern Kreiſen bie Jahre gebracht, Dag wird einem flar, wenn man bie 
Dentreden ©. D. Teutſchs mit dem vergleicht, was I. Trauſch 1858 in 
ber Generalverfammlung des Vereines über ben verjtorbenen Vereins- 
vorstand Baron J. Bedeus gelprodjen. 

Dieſe Blide in bie Gegenwart aber, fie geichahen ohne ben Verein 
im geringſten in die Tagespolitif eintreten zu laffen, der er grundjäglich 
fern blieb, nicht nur weil feine Saßungen es verlangen, jondern weil 
feine Aufgabe bie Wiſſenſchaft war unb ijt und wir im eigenen Qande 
bin und wieder fehen fonnten, welche Verwirrung eg anrichten tann, 
wenn unter der Maske der Wiſſenſchaft Politik getrieben wird. Allerdings 
aud) wir empfanben die Wahrheit des Wortes, ba8 Rante einmal jchreibt, 
„das öffentliche Leben in der Vergangenheit, welches darzuftellen bie 
Aufgabe des Hiftorifers ift, Dat eine innere Beziehung zu dem öffentlichen 
Leben der Gegenwart“ und in mehr aí8 einer Arbeit tritt diefe Pe- 
ziehung zu Tage. Aber ich finde nicht, daß aus biejem Grunde jemals 
den Thatjachen Gewalt angethan, ihr Wejen verunftaltet ober verduntelt 
worden wäre. Eines fennt man unſerer Geſchichtsforſchung allerdings 
an, fie ift entjtanben und gewacjlen im Kampf um dag Recht unjere8 


Volkes. Als im vorigen Jahrhundert in der Therefianifchen Beit die 


Angriffe beſonders auf die Kirche wuchſen, ba find auf mehr als einem 
Pfarrhof jene Quartanten und TFolianten entjtanden, in bie der jtille 
Sammlerfleiß des Pfarrers die Urkunden zujammentrug, bie feiner Kirche 
Redt ſchützten ober die Abhandlung jchrieb, die dag gleiche Ziel ver: 
folgte. ALS daun bie Joſefiniſchen Reformen die alte Verfafjung brachen 
und bie ,9tation" aus der Reihe der Lebenden geftrichen wurde, ba 
galt e8 zu zeigen, daß fie ein pofitives Recht auf Beſtand habe, ebenjo 
aber auch ein ideales, indem fie durch Arbeiten auf allen Gebieten, aljo 
aud) auf geiftigem und wifjenjchaftlihem ihr Daſeinsrecht befundete. 
Diejelbe Erjcheinung trat in den vierziger Jahren unjeres Jahrhunderts 
hervor; wieder galt e3 im Kampf um das Recht zur Stelle zu fein, 
und bag ijt im Lauf der folgenden fünfzig Jahre nicht anders geworden. 
Nicht als ob ber Kandeskfundeverein den Kampf geführt hätte; aber biejer 
Kampf mußte mit hiftoriihen Waffen geführt werden und unfere Gejchichts- 
forſchung mußte fie herbeifchaffen. Dadurch fam ein ftreitbarer Zug in 
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fie hinein und wir jehn es als felbjtverftändlich an, in ber Darftellung 
unjrer Gejdjidjte den Stolz auf das eigene Volk nicht zu unterbrüden, 
wag aud) die ungarische Gejchichtsichreibung immer alg etwas natürliches 
angejeben bat. Es paßt wörtlich) auf unjere Verhältniffe, was Sybel 
1846 jchrieb: „Die Strebungen der Gegenwart follen fid) orientieren und 
geiftig begründen durch den Hinblid auf bie zurücgelegten Stufen. Der 
Hiftorifer jeinerjeità fann nur in einem lebendigen Rapport mit bem 
heutigen Tag bie fittliche Wärme gewinnen, aus welcher der Vergangenheit 
ein neues künſtleriſches Dafein erblühen fol. Beide verfehlen ihr Ziel, 
wenn fie fid) biejer Verbindung entichlagen.“ 

Darum lag aber diejer Geichichtsforichung von vorneherein daran, 
ihre Refultate nicht auf ben engen Kreis der Fachgenoſſen zu beſchränken, 
jondern bem Bolfe, den breiten Schichten desjelben zugänglich zu machen. 
Schon bei Gründung des Landesfundevereing war diejes ing Auge gefaßt. 
Das war gerade aud) bie Aufgabe ber Generalverfammlungen. Wir 
haben Beute faum mehr eine Vorſtellung davon, mit welchem Staunen, 
welchen Frohgefühl und mit welcher innern Erhebung bie Volksgenoſſen 
den Vorträgen in den Generalverjammlungen beimohnten, aud) fie vom 
begeijterten Schwung mitgerijjen, der die Jünger ber Wifjenjchaft trug, 
bie in jenen Jahren den Begriff der „heimischen Wiſſenſchaft“ erarbeiteten 
und aus diefer Welt der Ideale das Leben befruchteten. Bei der General- 
verjammlung in Hermannjtadt im Jahre 1844 war dag Theater faum 
groß genug, die Erjchienenen zu fallen, auf der Bühne ſaß am langen 
Tilh ber Ausſchuß und ftanb ber Vortragende und bie Menge laufchte 
atemío8 unb die nicht dabei waren, warteten gejpannt auf bie Berichte, 
wie man jonjt bie Feſtſitzungen der großen Alademien verfolgte. Was 
aber dieſen Berfammlungen und den Arbeiten des Landeskundevereins 
die tiefe Wirkung gab, das war eben ber Einfchlag heimischen Lebeng, 
die Thatjache, daß diefe Wifjenichaft im Dienft des eigenen Volkslebens 
ftand, eine bedeutfame Stelle in ihm einnahm. Sie diente ja aus- 
ſchließlich ber Erforichung des Vaterlandes, der Zandes- und Volkskunde. 
Und fie hat unfer Geiftes- und Gemütsleben vielfach bereichert, unferer 
Bolksjeele tiefern Inhalt gegeben. Jetzt erft gewahrte fie den Schatz, 
ben fie im fid) jelber barg, daß die Märchen und Kinderfpiele, bie 
Lieder auf ber Dorfgafle unb die Sagen, bie in den Spinnftuben 
lebten und um bag alte Burggemäuer flogen, die Mundart und das 
alte Recht des Volkes Außerungen einer geheimen innern Lebenskraft 
jeien, gewahrte die alte Zeit lebendig in den nachfolgenden Ereignijjen, 
erkannte fid) jelber wieder in ben Schidjalen vergangener Zeiten. Ja 
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es gilt in vollem Stag von den Arbeiten des Vereines, was ber Dichter 
von einem feiner Träger rühmt: 


Da erlannten erft des eignen 
Daſeins Wefen wir, erfannten 
Uns a[8 Erbe unfrer Bäter, 
Deren Leiden unfern Herzen 
Heilig bleiben, deren large 
Gluckdurchſonnten Freudentage 
Auch um unfern Mund ein flüchtig 
Und verföhnend Lächeln loden; 
Wir erfannten wie die Wurzeln 
Unfres Dafeins tief fid) fenfen 
An den Boden diefer Heimat; 
Wie aud) unfer Boll ihn nete 
Mit dem Blute, mit den Thränen 
Seiner Kämpfe; wie der Boden 
Dog ibm Ernten aud) verliehn 
Und zum Schmude feiner Jugend 
Aud des Lenzes heitre Blüten 
Auf dem Anger, in bem Garten, — 
Und fo fanden mir bie alte Heimat 
Nun auf8 neue wieder! 


9tod) einmal vollzog fid) die :SSefigergreifung Siebenbürgend burd) 
unà; vor fajt achthundert Jahren hatten unjere Väter bie neue Heimat 
durch Pflug und Art und Kulturarbeit gewonnen, jeßt erwarben die 
Enfel fie geiftig zum zweitenmal, um fie feiter zu befigen und nie zu 
verlieren. 

Die ganze reiche Arbeit be8 Landesfundevereines trat bewußt üt 
den Dienst des Volkes und der großen Bewegung, der er 1842 feine 
Entjtehung verdankte, bie Wiſſenſchaft folte mithelfen, bie erid)ütterten 
Grundlagen des Volkslebens neu zu befe[tiger. Es mag bie und ba 
vorfommen, daß dag Gemüt unbefriedigt über bie Zuftände der Gegenwart 
fich der Wilfenjchaft und bejonberà der Geſchichte zuwendet, um einen 
Erjaß für das, was e$ im Leben vermißt, in jener zu juchen und 
zu finden. Es ift immer ein Zeichen franffafter Neigung oder nod) 
(derer dag böje Zeichen einer Franken Zeit. Nicht diejes Zeichen trägt 
bie Arbeit unjeres Vereines an fih, im Gegenteil, froher Schaffensdrang 
erfüllt bie Männer, bie unter feine Fahne fid) jtellen, fie ahnen und 
fühlen den Zuſammenhang zwiſchen Wiffenichaft und Leben unb wollen 
das [eptere durch bie erite beeinflußen und Deben. Es gejchieht nicht in 
bem Sinne, daß bie Wifjenichaft tendenziös werde, fondern im Vertrauen 
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darauf, daß bie Wahrheit, bie jene findet, ftar? genug fei, Licht unb 
Wärme nad) mehrern Seiten zu fpenden. So erwuchs uns bier zur 
jelben Zeit wie in Deutjchland, bod) ohne unmittelbar von jener Bewegung 
dort beeinflußt zu fein, die „politische Gejchichtsichreibung”, bie e3 als 
natärlich anfieht, daß bie Wiſſenſchaft das öffentliche Leben befruchtet. 
Aus folden hiſtoriſchen Studien aber, bie ein Mittel politifcher Erziehung 
wurden, erjtand ung neue Liebe zum eignen Volk und vertiefte Liebe 
zum Boterland. Denn wenn eð wahr ijt, daß ber Menſch nur liebt 
was er verjteht, fo mußte die vermehrte Kenntnis des Volkes und des 
Vaterlandes die Liebe zu beiden männlicher, fejter, bemupter machen. 
Und daß diefe Liebe in der Pflicht ausflang, bereit zu fein für Volt 
und Vaterland zu leben und zu fterben, bag machte fie erft vollmertig. 

Die Grundlagen unferes Volkslebens find in ben Jahren feit 
Gründung des Vereines wiederholt erjchüttert worden. Damals war bie 
jähfiihe Nation bie dritte ftánbiid)e Nation im Lande, jeither ift dag 
alte Recht der Nation dahingefunfen, bie pofitijdje Einheit fiel, das 
Recht der deutichen Sprache im Lande wurde mit wachjender Heftigteit 
angegriffen, e8 galt in völlig neue VBerhältniffe fid) hineinzufinden. Dabei 
aber war notwendig, folte nicht das Volkstum in feinem tiefſtem Wejen 
Schaden leiden, daß bei dem JBujammenbrud) dag Bewußtſein nicht 
mit begraben wurde, e8 gebe eine ideale innere Einheit geiftiger, fuftureller 
Art, bie von äußern Wandlungen nicht berührt wird: die Einheit der 
Cpradje, die Gemeinjamfeit der Lebensanihauung und Geſellſchafts— 
formen, beà Gemütslebens und der Bildung, das Gefühl gemeinjam 
verlebter Sahrhunderte. Alle diefe idealen Güter fanden in ber willen- 
Ihaftlicden Arbeit ihren Ausdrnd, die zugleich dafür jorgte, daß bie 
Kontinuität des Dijtorijd)en Bewußtſeins ung nicht verloren ging. Ein 
großes Volk fann zur Not unb auch nur mit fchwerer innerer Ginbufe 
einen Bruch mit feiner Vergangenheit ertragen, ein Volksſplitter müßte 
daran zu Grunde geben, denn es bedeutet das Abjchneiden einer ber 
nährenden Lebenswurzeln. 

Für das viele Verlorene fien die wifjenjchaftliche Arbeit nad) 
einer Richtung fogar mehr zu bieten ald man verloren hatte. Es war 
natürlich, daß bie Arbeiten des Zandesfundevereing in Bezug auf Methode 
der Forſchung und ber Darftellung bejouberà aud) auf hiſtoriſchem 
Gebiet an beutjdje Muſter fid) anichloffen. Ta es fid) aber zugleih um 
bie Entwidlung eines beutjd)en Volksſtammes handelte, zu deren Vergleich 
in erfter Reihe Zuſtände des deutichen Volkes Herbeizuziehen waren, 
jo mußte fid) von je[bft ergeben, daß man die Spuren geijtiger Ent: 
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widlung weiter hinauf verfolgte, bis bie Anfnüpfung und der Bufammen- 
Dang mit der großen deutichen Kultur gefunden wurde. So war baà 
Nefultat ber Arbeit, daß wir uns nicht bloß ſelbſt beffer und erft recht 
fennen lernten, jondern auh daß mir in unjerer Vergangenheit und 
Gegenwart die Züge wiederfanden, die aus der großen beut|djen Welt 
unà fo traut und heimlich entgegenjehen. So wurde nicht nur unjere 
Wilfenichaft, jondern unfer ganzes geijtige8 Leben als ein Teil des 
deutichen Lebeng empfunden und unjere Beſtrebungen gliederten fid) in 
die große Stulturwelt ein. 

Es wäre ein nicht wertlofes Beginnen, einmal im einzelnen nade 
zumweijen, mie auf den einzelnen Gebieten fowohl der Geſchichte und 
Germaniftif, alà aud) ber Naturwiſſenſchaft bie Fortichritte der Methode, 
bie neuen Grundlagen, von denen aug die Arbeiten aufgenommen wurden, 
die Ziele, bie man fid) draußen jette, hier nacdhwirkften. Pan würde 
dabei finden, daß wenigitens auf hiftorischem Gebiet auch bie Dinge 
bier, aud) unjere eigene Entwidlung den Gang unjerer Forſchung be- 
itimmten. Auch wir empfanden, daß bie Wifjenjchaft nicht nur das 
Leben, jondern bieje8 aud) jene beeinflußt. 

In größerem Stil hatte zuerjt am Ende des vorigen Jahrhunderts 
die deutjche Wiffenichaft Kenntnis von uns genommen, ba Schlözer in 
Göttingen das weithinidyallende Wort zum Ruhme der Sadjen erhob, 
die Gründung des Landesfundevereins und feine Arbeiten haben jene 
güden des Zuſammenhangs neu geknüpft und weiter gejponnen. (S3 ijt 
rührend zu ſehn, welch eine Freude e3 hier bereitete, wenn einer der 
Großen aus jenem Reih der Wiflenichaft ein Wort der Anerkennung 
für ung fand, wenn die Brüder Grimm und Wachsmuth, Wattenbach 
und ZTreitichfe, Häufjer und Droyjen und Sybel, Hafe und Rante aner- 
kannten, was hier erjdjen. Einmal ſchöpft Simrod in trüben Tagen 
(1856) aug unjerem 3Bejtaube Hoffnung für das Eritarfen des beutjd)en 
Lebeng überhaupt: „Wir unfrerjeits — fchreibt er — wenn wir ung 
nicht längſt hätten verwäljchen laffen, müßten ftolz darauf fein, jenjeità 
der Marken unjere8 3Saterfaubes nod) Bettern zu haben, bie nicht nur 
an beutjdjer Bildung feithalten, jonberm aud) bie eigentlich deutſchen 
Studien mit jo viel Liebe, Fleiß und Sorgfalt betreiben. Neben mancher 
beunrubigenden ift dies eine tröftliche Erjcheinung, denn wo ein Baum 
abjtirbt, dorren bie äußerſten zartejten Zweige zuerft. Die beutidje 
Nationalität muß nod) nicht fo nahe fein dem Untergang, als e8 oft 
Iheinen will, wenn dag Bewußtjein des Zujammenhangs fid) in folcher 
gorm unb mitten unter Fremden ad) erhält.” 
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Für uns aber bedeutete gerade in unſerer Vereinſamung diefe Cin- 
fügung in bie beutidje Geiſteswelt und Kulturarbeit, bie u. A. aud) 
einen Ausdrud in den neuen Beziehungen zur Wiener f. Akademie ber 
Wiſſenſchaften fand, welche mehrere unjerer Werke in ihren Schriften 
veröffentlichte, eine Stärkung und Erhebung, die bie Beten vorausgejehen 
hatten. Alles, ma8 man erlebt hatte, ließ erkennen, daß das fächfiiche 
Bolt nur auf fid) ſelbſt angewielen fei: da mußte der geiftige Rückhalt 
am Mutterland die Seele mit neuer Hoffnung füllen. E3 war eine reine 
ideale Liebe, aber barum um jo tiefer wirfend. Selbft im tollen Jahr 
1848 Hat bier Niemand daran gedacht, e3 fünne je Siebenbürgen zu 
Deutichland gehören. Unjer Glaubensbelenntnis hat Franz Gebbel 1868 
ausgeiprochen: „Deutichland, Heimatsland unjeres Geiftes, unfer bürger- 
liches Heimatland biſt du nicht unb wirft e3 niemals werden. Eine 
andere Heimat hat unà Gott gegeben, ihr zu leben, fie zu lieben, in 
ihr zu Sterben. Wir ftehen hier an den Oſtmarken des Ungarlandes, wir, 
die Siebenbürger Deutichen, bie legten Ausläufer des deutjchen Namens.“ 

Das hat fid) aud) in unjerer Wifjenichaft, in den Arbeiten deg 
Zandesfundevereines gezeigt. Dem Anſchluß an die beutidje Wifjenichaft 
einerjeit3 entíprad) auf der andern Seite da3 Beſtreben, bie Fühlung 
mit ber magyarijchen nicht zu verlieren, ja wo fie aud) für Deutichland 
Bedeutendes hHervorbrachte, bie Vermittlung zu übernehmen. Als ber 
Zandestundeverein gegründet wurde, da hoffte man, auch bie magyarifche 
Wiſſenſchaft im Lande werde ihm fid) anjchließen. In der That ijt 
Graf Sob. Kemeny von 1846 an Wusichußmitglied gewejen, ein Graf 
Qad. Kun Wtitglied, der fpätere ftommunifationeminijter Graf E. Mito 
ebenfalls Ausſchußmitglied, feit langen Jahren Dr. U. Szilagyi u. U. 
Mitglied, im ganzen find e8 bod) vereinzelte Erjcheinungen geblieben. 
Der Berein aber hat da3 Bedürfnis immer empfunden, mit ber magya- 
riiden Wiſſenſchaft im Zuſammenhang zu bleiben. Zeuge deffen, daß das 
„Archiv“ früher regelmäßige Berichte über Erjcheinungen derjelben brachte, 
daß heute das Korreipondenzblatt des Vereins für fiebenb. Landeskunde 
die Aufgabe in umfafjenderer Weije erfüllt. (9. D. Teutich hat regel- 
mäßig Szilagyis, Szabos, Bods Werfe angezeigt, GooB die Tormaifchen 
gewürdigt. Wir müſſen münjdjen, daß unjere Arbeiten von jener Seite 
mehr gewürdigt werden und an der Schwelle der Wiljenichaft bie poli- 
tiſchen Gegenjüáge und bie Leidenjchaften bes Tages verjtummen. 

Die Stellung, bie ber Landeöfundeverein in unjerm Volksleben 
einnabm, erklärt fid) auch aus einer andern Erſcheinung, bie neu in unjerm 
Keben war. Die Geichichte war hier immer wertgejchägt worden, fie hatte 
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ſtets zur Verteidigung des nationalen und des Rechtslebens gedient, der 
Beamte beſonders der in höherer Stellung ſah es als Pflicht des Amtes an, 
jenes Rüſtzeug zu kennen. Jetzt kehrte ſich die Sache plötzlich ſo, daß 
der Gelehrte zugleich Stütze und Träger des Volkes wurde. Bisher hatte 
der Politiker zugleich Hiſtoriker ſein müſſen, jetzt werden die Hiſtoriker 
zugleich unſere Politiker. Die Wertſchätzung, ja in einzelnen Fällen die 
Überſchätzung der Schule und des geiſtigen Lebens, ſofern man von 
einer ſolchen überhaupt reden kann, von der wir Spuren in den fünf— 
ziger und ſechziger Jahren finden, hing vielleicht auch hiemit zuſammen. 
Daß aber die Gelehrten in den ſtädtiſchen Angelegenheiten und in der 
Univerſität, ſpäter im Landtag und Reichstag, in allen nationalen 
Arbeiten in dem Bordertreffen jtanden, das hob natürlich aud) dag Mn- 
jeben des Kandesfundevereing, dag wieder aud) auf fie zurüdfiel. Es ijt nicht 
eine bloße Spielerei, fondern e8 entipricht den Thatjachen, wenn wir in den 
drei eriten Vorſtehern des Landeskundevereins vorbildlich bie Entwidlung 
des Vereines und zugleich unjerer Hiltoriographie fid) Ipiegefn jehen. Der 
erite Vorftand war Jof. Bedeus v. Scharberg, Geh. Rat und Erxzellenz, 
Oberlandesfommifjär u. f. f., ein Beamter in höchſten Stellungen, ber zur 
Geidjidjte im oben angedeuteten Verhältnis ftand, er trieb fie aí8 ein 
Mittel, bie Rechte ber Nation zu ſchützen urd fie war ihm Erholung 
in einem von Amtsgeſchäften überhäuften Leben. Sein Nachfolger war 
J. Trauſch, gleihfalls ein hoher Beamte, in dem fid) dag Sammeln 
verfürperte, dag er fritif[o8 übte, Wertvolles und Nichtiges wahllog durch- 
einander, gleichjam bie Vorbedingung für Diftorijdje Arbeiten. Ihm folgte 
©. D. Teutſch, ber die moderne Wifjenjchaft repräjentierte, mit ums 
fafjendem Blick Vergangenheit und Gegenwart feines Volkes umfafte, 
getragen: von dem ſtolzen Bewußtiein, daß der Sijtorifer vermag, was 
fein anderer Gelehrter in bem Maße fann, den ganzen Menſchen zu 
ergreifen und wer ihm nahe trat empfand etwas von biejem Geifte. 
Er war als Gelehrter ein Träger und eine Stübe des Volkes und er 
verjudjte, ber Wiſſenſchaft und Speziell der Geſchichte eine centrale Stelle 
im S3offéfeben zu erfämpfen. Daß der Lehrer nicht ohne Wiſſenſchaft 
leben könne brauchte nicht bewiejen zu werden, für den Pfarrer follte fie 
ein Mittel zur tieferen Wirkſamkeit fein, ihn mit Welt und Leben in 
Verbindung halten und vor der Gefahr geiftiger SSerfnódjerung und 
Vereinſamung bewahren. Den Zuriften follte fie wie einft in den Stand 
jeben, bie großen Fragen des Volkes richtig zu beurteilen und ihn bie 
rechte Stellung finden lehren. Alle Übrigen aber, der Bürger und Bauer 
eingejchloffen, jollten an biejem Feuer fid) wärmen und aus den Er- 
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fahrungen der Vergangenheit ernfte Lehren für bie Gegenwart gewinnen. 
Dieſe Wiffenfchaft aus dem Leben ermadjjen folte dieſes wieder mächtig 
Deben, Vergangenheit und Gegenwart dazu dienen, die Zukunft zu ſichern. 

Es ijt ber Idealismus einer fir Volk und Vaterland begeifterten 
Seele, der gerade aud) am Sanbesfunbeverein fid) ſtets neu entzündete 
und dann wieder Half, fein Feuer zu jchüren, und biejer Idealismus, 
deg deutichen Geiftes edelfter Erbteil, ift an der Wiege unjeres Vereins 
geitanden und Bat ihn in feine Mannesjahre begleitet. 

Diefem Idealismus verdankt er nicht zulett was er geleijtet hat. 
Denn fpärlich fließen naturgemäß einem PBrovinzialverein, ber nod) dazu 
nur auf einen Teil ber Landesbewohner rechnen fann, die äußern Mittel 
„feines Sülebicüerà Güte” lächelte ihm, beſonders in ber erjten Hälfte 
feiner Entwidlung war er ganz auf bie färglichen Mittel angewiejen, 
bie ihm aus ben niebern Mitgliederbeiträgen zufloffen. Und bod) ijt e8 
ihm gelungen, ba8 Gebiet der heimischen Gejdjidjte unb Landeskunde 
— um ein Wort Joh. v. Müllers zu gebrauchen — „mit chaufjierten 
Straßen zu durchziehen und mit zahlreichen SOteilen[teinen und Weg- 
weijern heimlich zu machen.” Freilich, aud) ihm ijt nicht geſchenkt ge- 
blieben, wag wir alg Kennzeichen unjerer Gejamtentmoidfung immer wieder 
ichmerzlich empfinden: unà ift gar felten vergönnt geweſen, volle Blüten- 
anjäße zu reifer vollwertiger Frucht fid) entmideln zu fehen. Mehr als 
eine unjerer Kirchen, in denen bem gewaltigen Choranjaße das Haupt- 
Schiff nicht entjpricht, daS auszuführen ber grimmige Kampf und die harte 
Not des Tages hinderte, ijt ein Bild unferer Volfsentwidlung und aud) 
unjere Wiſſenſchaft weist nicht wenige ähnliche Erjcheinungen auf. Aber 
wenn die einzelnen Teile des Doms, den fie aufgeführt Dat, nicht gleidh- 
wertig find, durch den ganzen Bau raujcht ein Zug deg Ewigen und 
er fteht auf dem Boden, den die Väter fid) und ung erworben burd) 
Schweiß und Blut, durch Kampf und Leid, durch ihr Leben und ihr 
Sterben. Und wenn ih nod) einmal in kurzen Worten zujammenfaffen 
jol, was der Berein für fiebenbürgiiche Landeskunde geleiftet Dat, jo ijt 
e3 biele$: er hat das Willen unjeres Volfs von fid) gemehrt, er Bat 
den Glauben an feine Zukunft ihm geftärft und aud) in böjen Zeiten 
nicht verloren gehen laffen; er hat in erfter Reihe mitgeholfen, ein 
gemeinjames Kulturbewußtjein in diejem Volksſtamm zu jchaffen, das 
eben jo ſehr auf bem Bewußtjein gemeinjamer Vergangenheit al auf der 
Erkenntnis der gleichen Aufgaben in ber Gegenwart beruht, die wieder 
nicht zuleßt durch das bejtimmt werden, was ein Volf in vergangenen 
Fahren gewollt, gelitten, erreicht und verloren hat. Er hat unfere Volfs- 
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unb Vaterlandsliebe geläutert, vertieft und geftárft, er Dat aud) in 
weitere Kreife die Ahnung von der Größe und von der Hoheit ber 
Wiſſenſchaft Hineingetragen, er hat neue Fäden zwilchen unà und der 
deutichen Geiftesarbeit gefponnen und Hat in Zeiten, wo alle anderen 
Verbindungen riffen, den Zujammenhang mit dem magyariichen Volf 
durch bie Wifjenichaft aufrecht erhalten. 

Dabei fann unà nicht verborgen bleiben, daß im Lauf der Jahre 
feine Stellung im Volksleben, wenn aud) nicht feine Aufgabe, fid) 
geändert hat. Er fteht Heute niht mehr jo im Vordergrund unferes 
gefamten nationalen Lebeng wie in den erjten Jahren ſeines Beitandes 
unb wie nod) vor dreißig Jahren. Neue Bildungsftoffe find jeither in 
das Bolt eingedrungen, der Gedanke der Einheit und Zujammengehörigfeit, 
in den vierziger Jahren zuerjt von biejem Verein in eine äußere Form 
gefaßt und vor bie begeijterten Beitgenofjen geftellt, Hat außer ihm nod) 
andere Bewährung gefunden und bie Veränderung, bie in ber Schichtung 
unfere8 Volkes vorgegangen ijt, hat aud) ihn berührt. Der Juriſtenſtand, 
der einer feiner Träger war, ift uns in der Maffenhaftigfeit, in ber 
wir ihn bejaßen, abhanden gefommen und ein Teil feiner Ideale ift ein 
anderer geworden und ber jtädtiiche Bürgerftand, der e8 ala Ehrenpflicht 
anjab, den Verein zu unterftüben und fid) freute, ein Verſtändnis für 
bie Aufgaben und Biele aud) der Wiffenschaft zu zeigen, ijt ſtark zuſammen— 
geihmolzen und geht täglich mehr zurüd. Um jo mehr freuen wir unà, 
daß die Mitgliederzahl nicht abnimmt und jo manches Zeichen fteigenden 
Berftändniffes für feine Ziele ung immer wieder zu teil wird. Was ihn bis: 
Der geleitet und geführt, ba8 muk auch weiterhin ihn leiten und führen. 
Sn eviter Reihe bat er dafür zu jorgen, daß dag Bewußtſein der Kons 
tinuität der hiftoriichen Entwidlung, des Zuſammenhangs der Gegenwart 
mit der Vergangenheit nicht verloren geht; eg ijt bie Borbedingung für 
den Beltand unſeres Volkes. Vielleicht empfindet mandher von Ihnen, 
hochgeehrte Anweſende, mit mir, daß auch dieje Stunde jelbjt dafür 
forgt, daß im ifr wie in der Gejamtarbeit deg Vereines ein Stück jenes 
Zufammenhangs fid) verwirklicht. Wie ftehen fie in biejem Augenblick 
vor unferer Seele die Arbeiter am großen Werf, bie größern und bie 
fleinern, alle bald gebend, bald emipfangend, die Aduner und Bielz, Bedeus 
und Trauſch, Roth und Geltd), bie Brüder Fuß und Gook, Vater und 
Sohn, Binder und Schuller, Teutſch und Zimmermann, Friedenfeld und 
Reifjenberger, 9tejd)uer und Seivert, Fronius und Haltrich, Fabini und 
Sräjer, Wearienburg und Wolff, Schiel und Gött und Hing, um aug 
ber fangen Reihe der Toten nur wenige zu nennen, zu deren Füßen, 
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der Genannten unb Ungenannten wir in biefer Feſtſtunde den Kranz 
der Erinnerung und ben Dank aus tiefem Herzen niederlegen. Und als 
ein äußeres Zeichen ber Verbindung der Gegenwart mit der Vergangenheit 
flinge in diefe Stunde das Wort herein, ba8 ©. D. Teutjch bei der 
Eröffnung ber 25. Generalverfammlung (1871) im Hinblid auf bie 
50. ipradj: „Wenn fie einft desfelbigen Weges fahren und auf ber Höhe 
angelangt Rüdichau halten über die burdjfaufene Bahn, dann mögen fie 
fih freudig zurufen fünnen, wir haben das höhere Ziel erreicht. Denn 
das ift da8 erhebende, neidlos aud) von und im vorhinein anerkannte 
Recht des Späterfommenden, mehr zu werden al3 bie Vorangegangenen, 
auf deren Schultern fie ftehen, wie jchon ber alte jonijdje Sänger ben 
menschlich ebeljten Helden feines unfterblichen Liedes, ba er in ben Tod 
gehen fof, zum jungen Sohn das tiefempfundene Wort jprechen läßt: 
„Und man fage Dinfort: der ragt noch weit vor bem Bater.” 

Ob das Wort von uns gilt, dag wollen nidyt wir entjcheiden. 
Aber wenn fie einft zur 100. Generalverfammlung zujammenfommen, 
wo wenige nur unter den Lebenden weilen werden, die heute hier fid) 
zujammengefunden Haben, dann mögen fie zweierlei von unà fagen: daß 
wir bie höhern Ziele, bie unà gejtellt, bie größeren Aufgaben, bie ung 
gelegt waren, mindeftens erkannten und ehrlich) barnad) gerungen und 
vor allem: die Söhne find nicht ganz unwert gewejen ihrer Väter! 

Die Gejdjde eines Volkes und fein Rang neben den andern, fie 
find zulegt von ber Gejamtjumme der Kräfte abhängig, die das Volf 
bejigt unb bie fid) auf dem religiössfittlichen Gebiet ebenjo mie auf dem 
intelleftuellen, wifjenjchaftlihen und materiellen zeigen und bethätigen. 
Ihre Gejamtheit macht das Wejen eines Volkes aus. Wenn wir das 
unjere dazu beitragen, daß bie Flamme ber Wiſſenſchaft in unjerer Mitte 
nicht erlöjche, jo hegen wir einen guten Zeil des edeliten Volksbeſitzes, 
ber baburd) an Wert gewinnt, daß er bie Gegenwart mit der Ver— 
gangenheit verbindet und mit eine Gewähr wird aud) fiir die Zukunft, 
daß er den Blid aus der Enge der Heimat in die weite Welt, von dem 
Bergänglichen auf dag Dauernde und Ewige leitet. 

Die Aufgabe ber Geſchichte und damit aud) unſeres Vereines für 
Landeskunde ijt von vorneherein eine doppelte gewejen, zu Schaffen und 
zu erhalten. Sie wird fchwerer und bedeutungsvoller in zerftörenden 
Zeiten, aber um fo größer ift unjere Freude unb unfer Stolz, wenn 
wir ihrer Zöjung näher kommen. Ungeahnt reid) ift aud) in unjerem 
Heinen Volle bie lebendige Fülle feines nationalen Beſitzes und der 
fortzeugende Inhalt feiner Vergangenheit und feiner Geſchichte ift für 


unà eine Quelle des Lebeng. Sie immer reiner, immer reicher fließen 
zu machen ift die Aufgabe unjeres Vereines. 

Unter einem doppelten Zeichen fteht bie ganze Entwicklung unjeres 
Volkes: was wir hier gethan haben, das Dat jedes Mal, wenn e8 unà 
felber ftärfte und bob, auch dem Vaterland zu Nub und Frommen ge- 
reicht, ſowie bie Bauernburgen, die wir aufgeführt, nicht nur ung Schuß 
gewährt haben, fondern auch dem Lande zur Verteidigung dienten; darum 
aber dürfen wir auch jagen, was wir Edles gewollt und Gutes gethan 
haben, e8 war zugleich — um ein Wort des Honterus zu gebrauchen — 
ein Schmud und eine Bierde des Vaterlandes. So ijt ed wohl geitattet, 
der Überzeugung Ausdrud zu geben, daß was der Verein für fiebenbürgijche 
Landeskunde bisher geleijtet und was er ferner zu jdjaffen in der Lage 
fein wird, ebenjo unjerem Volf wie unferem Vaterland dient. 

Unfer Bolt erzählt fid) bekanntlich, alg bie Väter nach Sieben- 
bürgen Dereinfamen, da jtießen fie bei Hermannftadt freugmeià zwei 
Schwerter, bie fie mitgebracht, in die Erde und ſchwuren darüber bem 
Qande und fid) felber treu zu bleiben. Wenn e8 gejtattet ift, bie beiden 
Schwerter Beute zu deuten, jo möchte ich jagen: dag eine ift bie deutſche 
Bildung, bie fie hieher pflanzten. Der Landesfundeverein aber Hilft mit, 
das Schwert blant zu erhalten unb zu bewahren, daß e8 nicht verloren 
gehe und feine Arbeit gehört darum mit zur Erfüllung jenes Schwures, 
fid) jelber und bem Vaterlande treu zu bleiben. „Denn ein Volf, das 
gleichgiltig wird gegen jeine eigene Gegenwart und Vergangenheit, legt 
fid) jelbft zu den Toten.” | 

Damit erfläre ich bie 50. Generalverfammlung des Vereines für 
ſiebenbürgiſche Landeskunde für eröffnet. 
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Kaum war die Herrschaft des Hauses Habsburg über Sieben- 
bürgen begründet, als die Gegenreformation ihren Einzug in das 
Land hielt, so dass die evangelischen Glaubensgenossenschaften in 
ihrem Besitzstande und ihren Rechten mannichfache Gefáhrdungen 
erfuhren.? Wie dies sonst im Lande der Fall war, so auch in 
Hermannstadt, und die Unterstützung durch die Regierung und 
ihre mächtigen Vertreter, die commandierenden Generäle, deren 
diese Stadt und die ganze sáchsische Nation so vielfach bedurften, 
musste durch manches Zugeständniss auf dem Gebiete des kirch- 
lichen Lebens erkauft werden. Zunächst sind es die im Jahre 
1699 auf Kaiser Leopolds I. Befehl in Hermannstadt feierlich ein- 
geführten Jesuiten,® deren Forderungen und Ansprüchen wir be- 
gegnen und denen gegenüber der innere und äussere Rath dieser 
Stadt ihre Willfáhrigkeit vielfach bezeigen mussten, denen gegen- 
über sie aber auch nicht selten eine abwehrende Haltung einzu- 
nehmen gezwungen waren. Auf Befehl des commandierenden Gene- 
rals, Grafen Caraffa, war 1689 die auf dem grossen Ring gelegene 
Schneiderlaube zum Garnisonsgottesdienst überlassen worden, den 
die Jesuiten zuerst hier und dann 1711 in einem Bethause auf dem 


ı Es sind dieselben Protocolle benützt worden, die in der Arbeit: „Der 
innere und äussere Rath Hermannstadts zur Zeit Karls Vl.“ (Vereins-Archiv XVII, 
347 bis 485) Verwerthung fanden. Auch die Art der Veróffentlichung ist die 
gleiche geblieben. 

3 Vgl. Herrmann, Das alte und neue Kronstadt. I, 43 ff. 

3 Vgl. Transsilvania VIII, 366. Vereins-Archiv VI, 237. 
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kleinen Ring, der spáteren, jetzt nicht mehr bestehenden, Lauben- 
kirche besorgten. In der Nacht des 2. Februar 1712 errichteten sie, 
„ehe man es recht inne worden und in der grössten Geschwindigkeit“ 
einen Thurm mit zwei Glocken, wogegen der Magistrat Einsprache 
erhob,*! und am 9. März dieses Jahres hielt dieser es für nóthig, 
,dass, weilen die reverendi patres societatis Jesu abermalen Hand 
angeleget, die vor weniger Zeit angefangene Bau des Klockenthurms 
ferner aufzuführen, ihnen darinnen fortzufahren untersaget, auch 
auf verweigerenden Fall darwider protestieret werden móge.* Er 
erhielt von ihnen die Antwort, „dass sie von der Zeit an, da ihnen 
anfänglich angedeutet worden, mit der Bau einzuhalten, bis daher 
allezeit gewartet, es sollte in dieser Materie ein Mehreres erfolgen. 
Da aber dergleichen nichts geschehen, so hätten sie nicht anders 
können, als die Bau nebst denen Klocken vorm Regen mit einem 


ı Transsilvania VIII, 369. In einer Vorstellung, welche die „status et 
ordines reformatae, Lutheranae et unitariae religionibus addicti“ an den König 
richteten, die unter Nr. 51/1712 der Acten des Nationalarchivs sich abschriftlich 
findet, heisst es hierüber: ,novi, quid accidit, de quo non possunt non conqueri 
tres dictae religiones contra reverendos patres e societate Jesu, qui Cibinii 
commorantur velut militiae ibidem collocatae sacerdotes, quod hi Cibinii, 
metropoli Saxonum Transsylvaniae, unde aliae etiam civitates et loca non 
immerito similia metuere possunt, in loco civitatis alias foris publicis desinato 
post ingressum vero praesidii caesarei huic et non dictis reverendis patribus 
pro exercendo cultu divino in contignatione superiori cesso super gradus ex 
annuentia magistratus loci exstructos sine huius praescitu subito et inadvertenter 
turrim erexerunt aliquotve campanas, quibus ibidem iam solleniter velut ad 
templum pulsatur, appenderint, neglectis hac in re tam Cibiniensium quam 
etiam modernae deputationis, postquam factum intellexisset, remonstrationibus. 
Unde quidem duplex iniuria Cibiniensibus videtur illata. Primo, quod fundo 
civitatis tanquam proprio insalutato legitimo possessore usi sunt, hacque 
ratione in eo, quod ad tempus praesidio cessum praedicti reverendi patres semet 
ipsos proprietarios constituerint; secundo, quod domui seculari et concessae 
pro cultu sacro praesidii militaris, quod alias percommode more consueto 
hactenusque per viginti quinque annos sine alicuius iniuria usurpato sonitu 
tympanorum convocatum est, ad formale templum spectantia, turrim et 
campanas adiunxerint. Quorum primum contra omnia iura, secundum vero 
contra expressam sacri diplomatis literam vergit ut B cum scandalo aliarum 
religionum, quae, nisi remedium fiat, de tristibus consequentiis metunut.“ In der 
Resolution Karls VI. vom 25. Dezember 1712, deren Abschrift unter Nr. 62/1712 
der Acten des Nationalarchivs erliegt, wird die Untersuchung der Beschwerden 
und gerechte Entscheidung in Aussicht gestellt. ,Interea vero,* heisst es zum 
Schluss, ,nulli religionum receptarum absolute contra aliam via facti quicquam 
intentandum ab omnique violentia prorsus abstinendum esse.“ 
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kleinen Dach zu verwahren, welches aber, wie sie hoffeten, Nie- 
mandem zum Präjudiz geschehen werde; also wären sie auch erbótig, 
ihr Unternehmen aller Orten, wo es nóthig, zu verantworten.^ Im 
August 1720 ersuchten sie den Magistrat, er móge, ,weilen in ihrem 
Bethaus als vorigten Schneiderlaube das Paviment sehr ruiniert wäre 
und sie solches nicht selbst machen lassen könnten, weilen dies 
Haus ihnen nicht eigen zugehóre,^ die Ausbesserung auf Kosten der 
Stadt anordnen. Obwohl dies ihrem Begehren gemáss am 21. August 
des genannten Jahres bescblossen worden war, regte sich in ihnen 
bald der Wunsch, eine eigene Kirche auf ihnen eigenthümlichem 
Grunde zu erbauen. Ihre Bestrebungen fanden einen eifrigen Fór- 
derer in dem Grafen Virmond, der, zum commandierenden General 
ernannt, am 2. August 1721 seinen Einzug in Hermannstadt hielt.: 
Schon am 6. dieses Monates brachte der Bürgermeister Georg Werder 
in der óffentlichen Sitzung des Magistrates vor, was der comman- 
dierende General bisher mit einzelnen Gliedern dieser Behórde be- 
sprochen hatte, nämlich die von diesem befürwortete Forderung der 
Jesuiten, es móge ihnen das bisher nur zum gottesdienstlichen 
Gebrauch überlassene Schneiderhaus zum Zweck der Erbauung einer 
Kirche ins Eigenthum übergeben werden; sie erboten sich zugleich, 
den gebührenden Preis dafür zu bezahlen; denn, gaben sie vor, 
,der Platz des oratorii seie incommode, enge und sehr baufüllig 
und müsste das Publicum viele Unkosten anwenden, das Baufällige 
alles reparieren zu lassen.^ Die argumenta persuasoria, welche Graf 
Virmond vorbrachte, lauteten: ,1-mo Devotio incliti magistratus et 
civium erga caesarem et principem nostrum naturaliter clementis- 
simum, sacratissimam suam maiestatem; 2-do amicitia mutua suae 
excellentiae erga et nostra erga suam excellentiam humillima; 3-tio 
boni publici promotio, ad quam inprimis gloria et honor dei per- 
tineat, ut templum solennius et commodum magis ad splendorem 
etiam civitatis erigatur et quidem sumptibus reverendorum patrum 
societatis Jesu.* Nachdem die Senatoren die wichtige, folgenreiche 
Angelegenheit, die ihnen so unverhofft vorgelegt wurde, in recht 
betrübter Gemüthsstimmung erwogen hatten, neigten sie sich der 
Meinung zu, dass die verlangte Abtretung wohl werde erfolgen 
müssen. Am Tage darauf wurden 26 der älteren und durch ihre 
Einsicht in höherem Ansehen stehenden Mitglieder des äusseren 
Rathes berufen, mit welchen der Magistrat gemeinsam beriet, 


1 Vereins-Archiv VI, 239. 
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worauf die Communität „laut obbesagter argumentorum et moti- 
vorum in grösster Devotion“ in die Überlassung des Schneiderhauses 
an die Jesuiten einwilligte, doch unter Beifügung der Bedingung, 
„dass ein ander commoder Ort loco illius von der lóblichen 
Miliz inhabender móge eingeráumet und das Publicum schaden- 
frei gehalten werde.^ Alle hiebei nothwendigen Veranstaltungen 
übertrug sie dem Magistrat, ,damit hiebei alle die nur nóthige 
Prácaution, auch Alles in bester Ordnung und Vorsichtigkeit móge 
verfasset werden.“ Eine Deputation, bestehend aus dem Comes 
Dr. Andreas Teutsch und dem früher erwáhnten Bürgermeister, als 
Vertretern des innern, und dem Orator Simon Weber und Johann 
Schunn, als Abgeordneten des áusseren Rathes, begab sich hierauf 
zum commandierenden General, um ihm ,die Resolution mit unter- 
thánigstem Respect zu überbringen, welche Seine Excellenz sehr 
gnàdig aufgenommen und in alle Wege zu dienen sich offerieret.* 
In der Sitzung des Magistrates vom 8. August wurden die Einkünfte 
des abzutretenden Hauses auf 600, sein Werth demgemäss auf 
10000 rh. fl. veranschlagt und ,ex parte incliti magistratus das 
Schusterhaus begehret, worinnen Proviantfásser lagen, nebst zu- 
länglichen Bauunkosten. Anbei“, stellte man weiter fest, „könnte 
man pro consolatione die Bonification der Stadtanticipation von 
mehr denn 15000 fl. mit Assistenz und Recommendation Sr. Ex- 
cellenz bei Hof nicht allein sollicitieren, sondern auch gróssten 
Theils impetrieren.^ Der commandierende General machte den 
berichterstattenden beiden Oberbeamten die besten Hoffnungen. Als 
dann der Bürgermeister am 12. August berichtete, dass der ,pater 
superior societatis Jesu residentiae Cibiniensis, utpote dominus 
Antonius Kiffer^ als Entschádigung für die Stadt nur 2000 rh. fl. 
angeboten habe, beschloss der Magistrat, diese gar zu geringe Summe 
lieber nicht anzunehmen und in Anhoffung der um so entschie- 
denern Unterstützung des Grafen Virmond in der Betreibung der 
schwierigen Angelegenheiten der Stadt bei Hof die Abtretung ohne 
Entgelt zu machen. Dieser Beschluss wurde vom commandierenden 
General der Stadt hoch angerechnet, und er versprach seine volle 
Unterstützung an Ort und Stelle und bei Hof „cum in arduo in- 
vestigationis negotio, tum ratione sollicitationum nostrarum in 
aula, ut et tempore anticipationis futurae iam iam instantis, *! wie 
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er überhaupt zur Linderung der Leiden der sächsischen Nation 
und Hermannstadts Alles thun wolle, was geschehen könne. Die 
beiden Oberbeamten, der Stuhlsrichter Thomas Schmied von Scharf- 
fenbach, sowie der Stadthann Michael Czekelius von Rosenfeld 
erhielten nun den Auftrag, in Gemeinschaft mit dem Oberkriegs- 
commissär von Rosenzweig die Urkunde über die zu erfolgende 
Abtretung auszuarbeiten und dabei aus allen Kräften anzustreben : 
,1-mo die Gegencession des Mehl- oder Schusterhauses, 2-do die 
genaue Circumscription des Gebäudes, welches man so gar willig 
und ohne allen Entgelt gratis cediere, 3-tio die versprochene 
Assistenz und gewiss zu erfolgende, nachdrucksame Consolation 
sowohl vor die Nation als dieses Publicum.* Nach Berathung des 
Entwurfes durch den Magistrat und die früher angeführten 26 Mit- 
glieder der Hundertmannschaft kam das fertiggestellte Cessions- 
instrument in der Magistratssitzung vom 26. August in folgender 
Gestalt zur Vorlesung: ,Wir Endesunterschriebene und Gefertigte 
urkunden und bekennen hiermit vor Jedermänniglich, dem es zu 
wissen zukombt, für uns und auf künftige Zeiten, dass, nachdeme 
ich, Damian Hugo des heiligen rómischen Reichs Graf von Virmond, 
der rómischen kaiserlichen Majestát geheimer und Hofkriegsrath, 
Generalfeldzeugmeister, commendierender General in Siebenbürgen 
und Walachei, wie auch Oberdirector in dieser letztern Provinz 
und bestellter Obrister über ein Regiment zu Fuss, an den an- 
sehnlichen, wohlweisen hiesigen Magistrat das Begehren und An- 
suchen gemacht, denen etlich 30 Jahren pro cura animarum hier 
anwesenden reverendis patribus societatis Jesu endlichen einen Platz 
einzuraumen, womit sie zu grósserer Ehre Gottes und Trost der 
christcatholischen Gemeinde eine Kirche erheben und aufbauen 
mógen; so ist von mir, commendierenden Generalen, einerseits und 
uns, Bürgermeister, Kónigs- und Stuhlsrichtern, Geschworenen von 
dem Rath, wie auch der ganzen Gemeinde der hundert Männer 
allhier anderntheils nach gemeinschaftlicher Zusammentretung, ge- 
pflogener Unterredung und behóriger Abhandlung darüber in Sachen 
das Folgende mit gutem Wissen und Wohlbedacht beliebet, ge- 
schlossen und aufgerichtet worden, und zwar: 1-mo Üedieret die 
Stadt das gegenwärtige, von gedachten reverendis patribus dermaln 
pro exercitio religionis innen habende oratorium von dem Gewölb 
des Durchgangs exclusive der Stadtapotheken angefangen in dem 
Abschnitt, wo daselbsten die Feuermauer ist, von der Spitz des 
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Daches bis auf das Fundament mit allen Kaufmannsgewólbern und 
Kellern inclusive des Stadtwaghauses denen mehr berührten reve- 
rendis patribus bis an ihr eigenes Wohnhaus zu dem obigen Ab- 
sehen eines Kirchengebäu freiwillig mit allen daran habenden Nutz- 
niessungen ohne Entgelt und begibet sich darauf alles Recht und 
Gerechtigkeiten für nun und alle fürwährende Zeiten. Dargegen 
2-do weiln die Stadt nothwendig ein anders Waghaus haben muss 
und die Kaufmannsgewölber pro utilitate civitatis publica jährlich 
ein Namhaftes an Zins getragen, wird derselben von mir, com- 
mendierenden Generalen, überlassen auf dem kleinen Platz neben 
der kleinen Hauptwache derjenige Ort, wo etwas Proviantmehl 
lieget, dergestalten, dass sie mit demselben frei disponieren, das 
Waghaus dort anrichten, neue Gewólber bauen und die Kaufleute 
dahin transferieren und introducieren mögen.! So wird auch 3-tio 
von denen reverendis patribus abgetreten der Ort, wo sie ober der 
Apothek die Schule bishero gehalten und der Stadt zu ihrer gleich- 
mässigen Disposition überlassen, und zumaln 4-to wir Bürgermeister, 
Königs- und Stuhlsrichtern, Geschworne des Raths und Communitát 
derer hundert Männer des Obigen vornehmlich ex respectu reli- 
gionis unsers allergnädigsten souverainen Landesfürsten und Herrns, 
kaiserlicher und königlicher Majestät, dann aus Observanz gegen 
vorhochermeldten commendierenden Herrn Generalens Excellenz uns 
ohngezwungen, freiwillig, ohne Entgelt begeben und dadurch uns 
ein meritum gemacht haben wollen; so thue 5-to ich, commen- 
dierender General, Graf von Virmond, hiegegen die Stadtkraft dieses 
gänzlichen und zuverlässlichen versichern, dass ich diese besondere 
Willfährigkeit bei Seiner kaiserlich königlichen Majestät, so viel 
ich nur immer kann, möglichstens anzurühmen nicht ermangeln 
werde, in der vollen Hoffnung und allerunterthänigsten Zuversicht, 
Allerhöchst gedachte dieselbe werden sothane Bezeugung in kaiserlich 
königlichen landesfürstlichen Hulden und Gnaden aufnehmen und 
dafür mit ihrer angestambten Clemenz der Stadt in andern Wege 
gewogen und beigethan zu verbleiben geruhen. Und seind von dein 
obig Geschehenen zwei gleichlautende exemplaria ausgefertiget und 
jedem Theil eines futura pro cantela zugestellet worden. So ge- 
schehen Herrmannstadt die 20. Augusti 1721. L. S. Damian Graf 
von Virmond, G. Werder, consul Cibiniensis, Andreas Teutsch, iudex 
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regius Cibiniensis et comes inclitae nationis Saxonicae confirmatus. 
Ex commissione vero utriusque collegii signat Johann Georg Vette, 
m. d. notarius civitatis Cibiniensis iuratus m. p.“ (1711—1716, S. 67; 
1716—1720, B. 136; 1721—1728, S. 41ff.).! Damit war die Sache 
jedoch nicht erledigt. Nachdem der Grund zu der Jesuitenkirche 
am 4. Juli 1726 gelegt worden war,? sah der Bürgermeister sich 
genóthigt, in der Magistratssitzung vom 17. August dieses Jahres 
vorzubringen, dass die Jesuiten zu ihrem Kirchenbau über den ge- 
schlossenen Vertrag hinaus einen Theil des Ortes und Gewölbes 
verlangten, wo die Vettische Apotheke sich seit 1672 befinde, und 
zum einstweiligen Gottesdienst den Theil der grossen evangelischen 
Kirche, den man „die neue Kirche“ nenne. Alle Anwesenden schwiegen 
nach dieser Mittheilung und gingen betrübt aus einander, indem 
sie die Berathung dieser bedeutungsvollen Angelegenheit einer 
späteren Zeit vorbehielten. Am 19. sprachen sie es dann aus, „wegen 
des loci cultus pro interim, bis die neu zu erbauende Jesuiterkirche 
ausgebauet und fertig werde, kónne man die neue Kirche absolut 
nicht cedieren und es sei eine longe alia ratio mit ihnen als mit 
denen, da der cultus simultaneus gehalten werde, ubi id vi armo- 
rum obtinetur, dahero Solches solennissime deprecieret werde"; zu- 
gleich wurde beschlossen, ,dass man sich wegen des Orts der 
Apothek nach der litera contractus halten solle, und solle man die 
copiam huius contractus dem Titelherrn von Ruesch? zeigen. Die 
contenta contractus zeigen zur Genüge, dass man genug, ja dass 
man Alles ob respectum tam principis quam religionis gethan habe.“ 
Von der Forderung, es móge ihnen die sogenannte neue Kirche über- 
lassen werden, gingen die Jesuiten dann wohl ab; wollten aber die 
Schusterlaube „pro interim oratorio haben.“ Ihre durch den com- 
mandierenden General Grafen Tige im November 1726 vermittelte 
Forderung wurde wegen Abwesenheit des Comes und mehrerer 
anderer Mitglieder des Magistrates erst im Januar 1727 verhandelt. 
Man hatte ihnen im Hinblick auf den Vertrag vom 20. August 
1721, der gerade den verlangten Ort der Stadt zur Einrichtung des 


1 Der mitgetheilte Vertrag ist nicht ganz genau in der Transs. VIII, 370 f. 
dann Vereins-Archiv N. F. I, 241 f. und VI, 239 veróffentlicht. 

* Einen Auszug der Weihepredigt des Jesuiten Adam Sandschuster enthält 
T ranss. VIII, 378 ff. Am 24 October 1726 beschloss der Magistrat, die griechische 
Compagnie solle für 1725 statt 500 nur 276 u. f. zahlen, ,weiln theils Ge- 
wölber durch die Bau der Jesuviter cassiert worden* (1721— 1728, S. 424). 

* Er bekleidete die Stelle eines Hofkriegssecretürs. 
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Waghauses und neuer Gewólber zuwies, die Goldschmied- und, wenn 
diese ihnen nicht gefallen sollte, die Kürschnerlaube in Vorschlag 
gebracht, ,welche beide sie, patres, aber vor gar nicht convenient 
gefunden, sondern zeigen gleichsam mit Fingern auf die Schuster- 
laube.^ So musste denn ihr Begehren der Communität vorgelegt 
werden, und als dies am 16. Januar mit dem Bemerken geschah, 
dass der commandierende General eine schleunige Antwort verlange 
und für den Fall der Weigerung selbst Anwendung von Waffen- 
gewalt in Aussicht gestellt habe, fand man ,bei den Hundert- 
mánnern eine grosse Álteration und Contrarietät und verlangten 
uno ore, damit der anno 1721 unter dem seligen General Virmond! 
mit dem publico geschlossene Contract in vigore móge gehalten werden 
und die Herrn patres societatis Jesu in diesem ihnen innenhabenden 
Quartier zu einem lnterimscultu Platz genug hätten.“ Der Comes 
machte hierauf, nachdem sich die Communität zur eingehenden 
Berathung der Angelegenheit zurückgezogen hatte, dem Orator 
und einigen andern vor den Magistrat berufenen Mitgliedern der- 
selben eindringliche Vorstellungen, indem er sie aufforderte, sie 
mögen den Fürsten und seine Religion klüglich in Erwägung ziehen, 
denn sie und Alles, was ihnen gehóre, stehe unter seiner Hand. 
Nach kurzer Zeit erschienen diese neuerlich vor dem Magistrat 
und theilten als Beschluss der Communität mit, „dass man denen 
reverendis patribus societatis Jesu, weiln es nicht wohl anders sein 
könnte, die Goldschmiedlaube oder, im Fall diese nicht anständig 
wäre, die Kürschnerlaube pro cultu ad interim geben solle.^ Der 
Magistrat war der Meinung, ,dass man praevie mit dem Herrn 
pater superior das Nóthige verabreden móge und ihn bello modo 
dahin disponieren kónne; dannenhero ex utroque collegio Depu- 
tierten denominieret worden, als Titel Herr von Harteneck und 
Klockner;? die löbliche Communität aber war hierinfalls ganz 
contraire und wollte keine deputatos denominieren.* Erst dringenden 
Ermahnungen des Comes gelang es, sie hiezu zu bewegen ; zugleich 
erinnerte er sie an ihren Eid, der ihnen gebiete, Stillschweigen 
zu bewahren, und verlangte, sie mögen mit móglichster Mássigung 
sich aussprechen, damit nicht etwas Unerwartetes geschehe. Um 
3 Uhr am Nachmittag desselben Tages trat man neuerlich zur Be- 
rathung zusammen, und der Orator erklärte im Namen der ganzen 
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Communität, „dass man die Goldschmiedlaube allein und weiter 
keinen andern Ort mehr in Vorschlag geben solle, die Schusterlaube 
aber absolut nicht, es sei denn, dass man den Contract de anno 
1721 ex parte reverendorum patrum societatis Jesu violieren wollte.“ 
Solches werde man dann erdulden müssen; allein „was man mit 
Gewalt nehme, kónnte man wieder also mit Gott und der Zeit 
zurücknehmen.“ Der Jesuitensuperior Michael Gastager wurde darauf 
durch den Hopfner in die Versammlung berufen, ,welcher auch 
alsobald amicissimis cum minis et vultu hilari erschien ; deme Titel 
Herr consul praevia salutatione die Proposition der obresolvierten 
Resolution thate und dass die lóbliche Communitát die Goldschmied- 
laube pro cultu ad interim placidiere und dass man fernerhin 
keine Ansuchung mehr thun möge. Den Ort könnten selbige pro 
cultu ad interim propriis sumptibus adaptieren. Diese Offerte nahme 
Herr pater superior mit aller der freundlichsten Contestation an, 
anbei, da er die Occasion jetzo hätte, die allbereits angeregte An- 
suchung des Orts der Apotheke wegen zu wiederholen ; als thäte 
er dieses repetitis vicibus in Hoffnung und voller Zuversicht, ehest 
möglichst gewährt zu werden, da selbige dann zur Kirchbau nichts 
Mehreres verlangen und sodann die ergebenste Danksagung ab- 
statten wollte.^ Am 24. Januar 1727 spendete man dem Oberkriegs- 
commissár von Vorstern 30 Fuhren Heu, damit die Goldschmied- 
laube, wo kaiserliche Vorráthe sich befanden, möglichst schnell 
geráumt werde, und am 31. desselben Monates ordnete man an, 
es solle die zu ihr gehórige ,gemauerte Stiege ausgebessert und 
eine neue Stiege von Holz von der andern Seiten gebauet werden.* 
Der Vertrag, der wegen ihrer Überlassung an die Jesuiten aufgesetzt 
wurde, hat folgenden Wortlaut: ,Nachdeme auf ein- und ander- 
maliges Ansuchen derer reverendorum patrum societatis Jesu und 
auf hohe Interposition Sr. Excellenz des weiland commandierenden 
Herrn Generalens, Grafen von Virmond, et cetera et cetera geschehen, 
dass anno 1721 die 20. Augusti vermóge eines vollgiltigen und 
beiderseitig kräftigst geschlossenen und aufgerichteten Contracts 
der ansehnliche und der Stadt sehr zutrágliche und nützliche Platz 
oder Ort, woselbst obgedachte reverendi patres societatis Jesu von 
Anfang her ihr oratorium pro exercitio religionis gehabt, cedieret 
worden, um auf selbigen Ort nach dem Inhalt des Contracts eine 
Kirche zu erheben und aufbauen zu können; als ist Solches auch 
anno 1726 vollzogen und zur Bau der Kirchen wirklichen über- 
Bereins-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 3 
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geben worden. Bei Übergebung dieses so importanten Orts ist 
damals die mündliche Unterredung zwar also gepflogen worden, 
dass man vermeinet, die Hälfte des neuen Gebäudes also und 
soweit auszuführen und auszufertigen, damit in solcher aufgebauten 
Hälfte der neuen Kirche der Gottesdienst ohngehindert könne und 
solle gehalten werden, bis die andere Hälfte auch daran gebauet und 
also die Kirche ganz fertig sein würde; diesemnach das hiesige 
Publicum nicht mehr noch fernerweit hierinfalls wegen eines ander- 
weitigen neuen Platzes Vergünstigung angelanget werden móge. Da 
man aber nunmehro bei angefangenem Bau siehet und erfáhret, 
dass dem vermeinten Vorschlag nach die vorhabende Bau nicht 
wohl ohne besorgende grosse Gefahr und Schaden des alten Ge- 
báudes vollführet werden mag und kann; als seind wir einerseits reve- 
rendi patres societatis Jesu aus hóchst dringender Noth bemüssiget 
worden, den allhiesigen löblichen Stadtmagistrat nebst dem äussern 
Rath der Communität dieserwegen abermaln zu belangen und 
zu ersuchen, umb damit uns ein anderer Ort pro interim et ad tem- 
pus aliquod breve pro cultu et libero religionis exercitio eingeráumet 
werden möge. Anderseits denn der Magistrat und die Communität 
derer Hundertmänner hiereinfalls auch aus obgedachten erheb- 
lichen motivis und Nothfall, vornehmlich aber ob respectum reli- 
gionis unsers allergnädigsten souverainen Landesfürsten und Herrns, 
kaiserlichen und königlichen Majestät, denn auch aus Observanz 
gegen anjetzo commendierenden Generalens Excellenz, Grafen de 
Tige et cetera an uns ergangene Interposition haben wir Burger- 
meister, Königs- und Stuhlsrichtere, Geschworne des Raths und 
der Communität derer hundert Männer die sogenannte Goldschmied- 
lauben lediglich ohne alle darunter stehende Gewölber denen reve- 
rendis patribus societatis Jesu überlassen und einraumen wollen, 
und zwar, wie gesagt, nur pro interim und auf eine kurze Zeit, 
längstens von 3 a 4 Jahren, bis nämlich der angefangene neue 
Kirchenbau also vollzogen und geendet werden wird, dass der Gottes- 
dienst ohngehindert in der neu aufzubauenden Kirchen gehalten 
werden könne. Sobald dieses geschehen und die neue Kirche zum 
Stand des Gebrauchs gebracht sein wird, so thun wir insgesambt 
reverendi patres societatis Jesu und ich insbesondere als dermaln 
bestellter pater superior residentiae societatis Jesu allhier, sowohl 
vor uns und vor mich, als auch vor Alle und Jede, die nach uns 
allhier residieren möchten, den gesambten löblichen Magistrat so- 
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wohl, wie auch die ganze Communität versichern nicht allein, 
sondern geloben und versprechen gewiss und ohnfehlbar sine ulla 
exceptione et reservatione, dass wir den obbenannten Ort der Gold- 
schmiedlauben, der uns nur, wie gesagt, ad tempus von 3 bis 4, 
längstens 5 oder 6 Jahr eingeraumet und uns ad usum temporarium 
praedictum pro cultu überlassen worden, wieder, sobald die neue 
Kirche pro cultu frequentieret werden kann, dem allhiesigen publico 
abtreten, einraumen und zu fernern usibus secularibus übergeben 
und dankbarlich restituieren wollen und sollen. Zu Fest- und Heilig- 
haltung des obig Geschehenen haben wir zwei gleich lautende 
exemplaria ausgefertiget, und ist jedem Theil eines futura pro cautela 
zugestellet worden. Actum Hermannstadt die 7. Februarii 1727*1 
Dieses Schriftstück wurde am 9. Juli vom äusseren Rath genehmigt 
und dann durch eine aus zwei Senatoren bestehende Abordnung an 
den Superior der Jesuiten überschickt, damit er die vom comman- 
dierenden General verweigerte Unterschrift desselben herbeiführe 
(1721—1728, SS. 412, 437, 460 ff, 467, 470, 503 ff., 511). Das 
schon im Sommer des Jahres 1726 gestellte Begehren der Jesuiten, 
es móge ihnen zum Zwecke des Thurmbaues die Apotheke über- 
lassen werden, hatten sie mehrmals erneuert und der Magistrat be- 
schloss am 12. Márz 1727, es der Hundertmannschaft zur Beschluss- 
fassung vorzulegen und auch den in Klausenburg und Wien weilenden 
Mitgliedern des Magistrats davon Mittheilung zu machen. Diese 
vom ,Zeuchleutnant^ oder ,praefectus rei armamentariae in Tran- 
silvania^ Franz Tobias Kollmann als Baumeister und dem Jesuiten- 
superior Michael Gastager immer wieder angeregte Angelegenheit 
kam dann am 29. Márz vor die Communitát, deren Abgeordnete 
in der Magistratssitzung „uno quasi ore“ die Erklärung abgaben, 
es móge der Vertrag von 1721 auf jede Art in Kraft erhalten werden. 
Nach längerer Verhandlung gab die Communität jedoch der Ansicht 
Raum, es sei nothwendig zum Ruhme Gottes sowohl als des Fürsten, 
den kleineren Ort abzutreten, nachdem der gróssere schon überlassen 
worden sei, und fortgesetzte Auseinandersetzungen führten am 
9. April zum einstimmigen Beschluss, dass der verlangte Theil der 
Apotheke den Jesuiten ohne Entgelt gegeben werden solle. Die 
Materialien behielt „sich das Publicum bevor zur Erbauung einer 
neuen Stadtapotheke; bis die neue aufzubauende Apotheke fertig 
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sein werde, setzte man weiter fest, „sollen die Herrn patres Ge- 
duld haben“ und, „ein Mehreres von der Stadt, noch von andern 
privatis nicht verlangen, sondern mit dem Allem, was bis dato ge- 
schehen, zufrieden sein und bleiben, auch vorlieb nehmen. Der 
Contract des Orts der Apotheke wegen solle zuerst geschlossen 
werden, alsdenn die Übergabe erfolgen.“ Am 9. Juni übergab Dr. J. 
G. Vette den Schlüssel zum „alten Stadtort der Apothek in loco 
publico.* Über die Abtretung eines Theiles derselben war folgender 
Vertrag angefertigt worden: „Wir Endesunterschriebene und Ge- 
fertigte urkunden und bekennen hiemit vor Jedermänniglichen, denen 
es zu wissen zukombt, vor uns und auf künftige Zeiten, dass, 
nachdeme ich, Johann Karl, des heiligen rómischen Reichs Graf 
de Tige, der rómischen kaiserlichen catholischen Majestát General 
der Cavallerie, Oberster zu Pferde, in Siebenbürgen und der óster- 
reichischen Walachei commandierender General, wie auch dieser 
letztern Provinz Oberdirector et cetera an den hiesigen Hermann- 
stádter Magistrat das Begehren und Ansuchen gemacht, denen re- 
verendis patribus societatis Jesu über den aufgerichteten Contract 
de anno 1721 vom 20. Augusti annoch einen kleinen Platz 
einzuraumen, soviel nämlich die beiden Füsse zu dem Thurm- 
bau der neu aufzubauenden Kirche nach dem einen hiesigen Ma- 
gistrat communicierten Grundriss erfordert würde. Diesemnach ist 
von mir, commandierenden Generalen, sambt denen reverendis 
patribus societatis Jesu, die anjetzo und künftige Zeiten sein 
mógen, einerseits und uns, Bürgermeister, Kónigs- und Stuhls- 
richtere, wie auch dem gesambten Rath nebst denen Deputierten 
der Gemeine derer Hundertmänner allhier andertheils nach gemein- 
schaftlicher Zusammentretung, gepflogener Unterredung und be- 
hóriger Abhandlung darüber das Nachfolgende mit gutem Wissen 
und Wohlbedacht beliebet und beschlossen worden, und zwar: 
]-mo Obwohln laut des dritten Punkts des jetzo erwähnten Con- 
tracts nicht allein der Ort der Apotheken, sondern auch von der 
Feuermauer an die obere Gelegenheit. der Stadt Disposition ganz 
eigenthümblich überblieben ware, so cedieret der unumbgänglichen 
Baunothwendigkeit wegen die Stadt über den noch in anno 1721 
die 20. Augusti aufgerichteten Contract einen Theil der Apotheke 
und zwar nur so viel, als der uns extradierte Originalgrundriss 
zeiget, das Übrige aber behält sich die Stadt zur willkührigen, freien 
und beliebigen Disposition nebst allen darzu gehörigen Materialien 
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bevor, auch das Unumbgängliche auf den übrigen Stadtgrund bauen 
zu können. Anbei soll auch diese Präcaution bei dem Thurnbau 
gebrauchet werden, dass das dranstossende Haus durch Aufrichtung 
des andern Fusses des Thurns keinen Schaden, noch Gefahr nehmen 
möge. Über dieses Alles soll der Durchgang und offene Durchfahrt 
ein fundus publici beständig, ja auf ewig verbleiben und eine ganz 
freie Passage Allen und Jeden zu aller Zeit und Stunde sein, gleich- 
wie solche in oft erwähntem Contract das Publicum sich vorbehalten 
gehabt. Diesemnach 2-do wir, Burgermeister, Königs- und Stuhls- 
richtere, Rathsgeschworne und Communität derer hundert Männer 
thun auch Obiges vornehmlich ex respectu religionis unsers aller- 
gnädigsten souverainen Landesfürsten und Herrns, kaiserlichen und 
königlichen Majestät, dann aus Observanz gegen vorhochermeldten 
commendierenden Herrn Generalens Excellenz, und zwar freiwillig 
und ohne Entgelt. Im Übrigen soll der mehr erwähnte Contract 
de anno 1721 sein, bleiben und erhalten werden. So thue demnach 
3-tio ich, commendierender General, Graf de Tige, die Stadt kraft 
dieses gänzlichen und zuverlässlich versichere, dass ich diese be- 
sondere Willfährigkeit bei Sr. kaiserlichen und königlichen Majestät, 
so viel ich nur immer kann, möglichst anzurühmen nicht ermangeln 
werde, in der vollen Hoffnung und allerunterthänigsten Zuversicht, 
allerhöchst gedachte dieselbe werden sothane wiederholte Bezeugung 
und willfährige Beförderung des oberwähnten Kirchenbaues in 
kaiserlich königlichen landesfürstlichen Hulden und Gnaden auf- 
nehmen und dafür ihre angestammte allerhöchste Clemenz der 
Stadt in alle Wege angedeien zu lassen geruhen. Zu dem Ende 
seind von dem obig Geschehenen drei gleichlautende exemplaria 
ausgefertiget und jedem Theil eines futura pro cautela et securitate 
zugestellet -worden. Actum Hermannstadt die 15. Aprilis anno ut 
supra. L. S. de Tige. L. S. Michael Gastager, societatis Jesu su- 
perior. L. S. civitatis. Consul, regius sedisque iudices, ut et senatus, 
nee non communitas centum virorum regiae liberaeque civitatis 
Cibiniensis. Praevia incliti magistratus commissione apposuit Johann 
Georg Vette, notarius m. p.! (1721—1728, SS. 481, 483 f., 487 ff., 
501, 506 ff.) Obwohl die Stadt sich die Materialien vorbehalten 
hatte, verlangten die Jesuiten dennoch die in der sogenannten alten 





ı Nicht ganz genau im Vereins-Archiv VI, 246 f. abgedruckt. Über die 
dort angeführte Verweigerung der Unterschrift durch Grafen Tige enthalten 
die Magistratsprotocolle nichts. 
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Apotheke liegenden Mauerziegeln, und der Magistrat beschloss am 
4. Juni 1729, es solle nachgesehen werden, wie viele sich daselbst 
befinden, ,und wenn die ganze Zahl nicht gar zu gross, sondern 
vielleicht nur in zwei, drei oder viertausend Ziegeln bestehen sollte, 
so sollen diese Zieglen durch unsrigte Leute oder Wagen heraus- 
genommen und denen Herrn patribus Jesuviten hingelegt und 
offerieret werden.“ Später forderte der pater superior sogar „täg- 
lichen etliche bespannte Wágen und Handlanger zu Fortsetzung des 
angefangenen Kirchenbaues;^ es wurde zwar am 25. März 1730 
„dieses petitum wegen anderer überhäuften Vorspanns onerum 
magistratualiter depreciert“, aber am 7. April 1731 über Empfehlung 
des commandierenden Generals Grafen Wallis neuerlich verhandelt 
und hierauf beschlossen, „dass anerwogen des Viehsterbes und anderer 
schweren Umbstände derer Stuhlsleute ihnen, Herrn patribus, statt 
dieses verlangten beneficii mit rh. f. 100 sollte gratificieret werden“ 
(1728—1734, SS. 162, 240, 333.) Der Bau der Kirche ging rasch 
vorwärts, so dass schon im März 1732 die Glocken in dem Thurm 
aufgezogen und am 13. September 1733 die Kirche eingeweiht 
werden konnte.! 

Neben den besprochenen Forderungen der Jesuiten, die sich 
auf den Bau der Kirche bezogen, gingen solche einher, die ihre 
Schule betrafen. In der Sitzung des Magistrats vom 21. August 
1724 liess der damalige commandierende General, Graf Königs- 
egg, durch den Bürgermeister ihre Bitte vorbringen, es möge ihnen 
das Gallus Lutschische Haus, das auf dem kleinen und grossen 
Ring zwischen dem Reissnerischen und Löwischen Hause gelegen 
war, zum Zwecke der Einrichtung ihrer Schule in demselben gegen 
entsprechenden Entgelt zum Gebrauch überlassen werden. Da dieses 
Haus der Gattin des Vicenotärs Jacob Abrahami von Ehrenburg 
gehörte und sich nur im Pfandbesitze der Stadt befand, beschloss man, 
die Ordnung der Sache der eigentlichen Eigenthümerin des Hauses zu 
überlassen, dem commandierenden General aber den Pfandvertrag 
im Original vorzulegen und dabei vornehmlich auf den 4. Punkt des- 
selben hinzuweisen.? Erst im folgenden Jahre kam die Sache neuerlich 





1 Vereins-Archiv VI, 249. 

3 Sein Wortlaut ist: „Vertrag zwischen dem Hermannstädter Publicum 
und Jacob Abrahami von Ehrenburg und Agnetha Abrahamin, geborne Waydain. 
l-o Es schiesset uns das obgedachte Publicum anheute bei unten gesetzten 
Dato dreitausend ungarische Gulden in guter gangbarer Münze vor, dafür 


vor den Magistrat. Der commandierende General, Graf Königsegg, 
hatte veranlasst, dass Gubernialsecretär Samuel Kóleséri, der das 
erwähnte Haus 1714 „nicht ex dispositione magistratuale, sondern 
durch den gottseligen damaligen Herrn Commandanten von Tollet, 
ohne vorhin von dem Magistrat zu Beziehung des Hauses die Er- 
laubniss zu begehren, und zwar auch „die untere Gelegenheit 
(welche sonsten dem Hausherrn gehöret“) in Besitz genommen hatte, 
dasselbe räume, damit es den Jesuiten überlassen werden könne, 
wogegen die Eigenthümerin desselben sich auf jede Weise sträubte. 
Da die Besitznahme desselben mit bewaffneter Hand in Aussicht 
stand, versuchte der Magistrat am 13. August 1725 die Wider- 
strebende und ihren Gatten zur Nachgiebigkeit zu bewegen, was 
zunächst nicht gelang, indem sie das Haus für sich behaupten 


2-do demselben auch obgedachtes unser sogenanntes Gallus Lutschische Haus 
mit allen seinen Gelegenheiten völlıg ohne die geringste Ausnahme als ein 
Unterpfand abtreten zu dem Ende, dass das Publicum damit nach eigenem 
Belieben disponieren und darein bauen könne, was man nöthig zu sein erachten 
wird, daraus eines solchen ansehnlichen Capitals Intresse können gehoben 
werden. 3-tio Damit aber das Publicum wegen seiner anwendenden Bauunkosten 
möge gesichert sein, so versprechen kraft dieses Punkts, dass im Fall unter 
sechs Jahren das Pfand durch Erlegung des Capitals wieder zu uns lösen 
könnten, so sollen alsdenn gehalten sein, auch die folsende vier Stück, 
nämlich: 1-0 auf das Dach, 2-do die zwei über einander stehende, sehr ruinierte 
Gewölber, so in dem Gang vor die Kuchel stossen. 3-tio die an den Ort der 
zweien Ställe aufzurichtende gewölbte Gelegenheit und 4-to den in untern 
Vorhaus zu machenden Verschlag oder Wand baar verwendete Bauunkosten 
zu bonificieren, die Frohndienste aber, welche das Publicum kein Geld kosten, 
sollen ex speciali reflexione nicht abgerechnet. sondern geschenket sein. 4-to Wann 
aber auf gesetzten Termin, nàmlich in sechs Jahren, das Haus nicht zu uns 
lósen kónnten oder wollten, so soll das Publicum auch fernerhin in pacifica 
possessione verbleiben und das Haus, so gut es immer móglich ist geniessen; 
doch dabei in gutem Stand erhalten und keinem andern privato solches ver- 
pfánden, einraumen oder abtreten, bis entweder wir oder unsere rechtmässige 
Erben oder legatarii dasselbige auslósen wollen und kónnen. Im Fall aber 
5-to nach Verfliessung obgedachter sechs Jahren wir uns selbsten oder unsere 
Erben und legatarii sich resolvieren würden, dasselbe unser Haus zu verkaufen, 
so soll das Publicum (insonderheit wegen der uns erzeigten merklichen Gut- 
thaten) auch vor unsern Collateralverwandten der erste und nächste Kaufer 
als Pfandsinhaber darzu sein und zwar auf die zu solcher Zeit treffende billige 
conditiones. 

Hermannstadt 1722 die 27. Mai. 

L. S. Jacob Abrahami von Ehrenburg m. p. L. S. Agnetha Abrahamin 
geborne Waydain. L. S. Villicus civitatis Cibiniensis m. p. (1721— 1728, S. 103 f.) 
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wollte. Als aber „ex post aus speciellem und schriftlichem Befehlig 
Ihro Excellenz, des Interimscommandanten, Herrn Generalen Baron de 
Tige et cetera, denen Herrn patribus societatis Jesu der obere Stock 
davon cedieret werden“ sollte, musste sie sich fügen, und der früher 
mitgetheilte Pfandvertrag wurde am 30. August aufgehoben und 
ein neuer Vertrag trat an dessen Stelle. Nach diesem sollten die 
dargeliehenen 3000 u. f. am 1. September zurückgezahlt, bis dahin 
aber bloss mit 4°,, verzinst werden. Würde das verpfándete Haus 
früher verkauft, so solle zuerst dieses Schuldcapital sammt Zinsen 
bezahlt werden; würde es aber ,von dem jetzo neu aufgelegten 
onere quartirii derer reverendorum patrum societatis Jesu nach 2, 
3 oder mehr, weniger Jahren, a dato dieses an zu rechnen, quo- 
cunque tandem modo befreiet,^ so solle das Capital innerhalb 
zweier Jahre nach Wiederübernahme desselben zur Rückzahlung 
gelangen. Am 3. April 1726 kam wieder ein die Schule betreffendes 
Verlangen der Jesuiten zur Verhandlung. Sie forderten nämlich das 
Haus des Reussmärkter Königsrichters Schuller und, obwohl ihnen das 
ihnen benachbarte Gundhardische oder das Lutschische Haus angeboten 
wurde, blieben sie bei ihrem Begehren und besetzten jenes gegen 
den Willen des Eigenthümers. Hier richteten sie die ,teutsch und 
lateinische Schule^ der catholischen Jugend ein, und hier blieb 
diese bis zum Jahre 1733. Am 1. Juli dieses Jahres aber wurde 
in der Sitzung des Magistrates eine Eingabe des Jesuitensuperiors 
Eggengartner verlesen, in der er ihre Verlegung „in das an der 
Jesuitenresidenz nächst angelegene, jetzo Ehrenburgische Lutschen- 
haus ohne einigen Entgelt als ein ihnen schuldiges Quartier gratis“ 
verlangte. Nach längerer Berathung hierüber fasste der Magistrat 
folgende Beschlüsse: „dass 1-mo der hiesigte Magistrat oder publicum 
civitatis mit einem fórmlich errichteten Contract, so sich noch auf 
etliche Jahre extendieret, dergestalten circumscribieret sei, dass 
selbtes zu diesem Hause sich keiner diesfälligen Disposition anmassen 
kónne ausser nur titulo hypothecae sich sein ius und Anforderung 
darauf reserviere, sich aber der darauf haftenden considerablen 
Summe Geldes in Ansehung dieses verarmten publici keinesweges 
begeben kónne, folglich also zu solcher verlangten Dislocation der 
Schulen seinerseits nichtes reden könne, sondern die diesfällige Haupt- 
sache nur auf ihn, Herrn von Ehrenburg, als proprietarium an- 
komme; 2-do das zur diesfülligen Disloeation in proiecto vorge- 
wesene Zieglerisch- oder Hegjeschische, Hammersdorfer Pfarrs Eck- 
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haus, als auch andere daselbst benachbarte Häuser derer Titel 
Herrn patrum iesuvitarum in ihrem Memorial exprimierten selbst 
eignen Gestándnuss nach zur Application sothaner Schulen der Bau- 
fälligkeit und Enge halber gar nicht bequem oder acceptabel seie ; 
folglichen 3-tio von Seiten des Magistrats in der Umgegend oder 
Nähe kein anderer hierzu bequemer Ort auszufinden ist, so kömmt 
es einig und allein darauf an, dass die obgedachte Schule dermaln 
interim in statu et loco quo verbleiben móchte, bis die Titel Herrn 
patres Jesuvitae etwa in Kurzem einen Ort zur Schulen inner- 
halb ihrem Bezirk aufrichten und adaptieren mögen, zumaln die 
vorgeschützte Bau daselbst nicht von der hóchsten Nothwendig- 
keit zu sein scheinet; da hingegen auf diesen casum impossibilis 
transpositionis sich das hiesigte publicum sothane Beschwernuss 
und dem possessori nunmehro zu schwer fallende Last währender 
Zeit mit einer gebührenden Compensation oder Bonification dem 
Eigenthumber des Hauses gut zu machen offerieret.^ ,In Ermange- 
lung anderer hierzu füglich und anstándigen Gelegenheit^ wurde vom 
Magistrat darauf am 21. August 1734 beschlossen, ,die catholische 
Schule in des Herrn Herrmann, Rothberger Pfarrers, Haus auf dem 
kleinen Platz zu translocieren* ; doch berichtete der Bürgermeister 
in der Sitzung vom 31. October, ,es seie gestern Titel Herr Jacob 
Abrahami von Ehrenburg bei ihme gewesen und habe referieret, dass 
die Herrn patres societatis Jesu ihn denuo wegen seiner auf dem kleinen 
Ring habenden, sogenannten Gallus Lutschischen Behausung an- 
gegangen hätten, habe auch mit ihnen den Accord in soweit ge- 
schlossen; weiln aber dasselbe Haus dem lóblichen publico vor 
3000 u. f. verpfándet seie, mithin unter einem Contract stünde, so 
habe er es hiermit melden wollen:^ Der Magistrat beschloss sonach, 
„man solle mit dem Herrn pater superior sowohl wegen der vor- 
zubehaltenden iurisdictione civili, als auch wegen der auf selbigem 
Hause haftenden onerum publicorum, nicht weniger wegen der 
besorgenden Consequenz, damit etwa dieselben mit der Zeit nicht 
mehrere fundos civicos zu kaufen verlangen móchten, nachdrucksam 
reden.* Die Senatoren Klockner und Binder wurden damit beauftragt ; 
am 24. December erhielten die beiden Oberbeamten! den gleichen 
Auftrag; doch wurde beigefügt: „so die Immunität nicht:zu evitieren 
sein sollte, man zum wenigsten eine Modalität, dass das Publicum in 


! Bürgermeister Michael Czekelius von Rosenfeld und Königsrichter Simon 
von Baussnern. 
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etwas salvieret sein, erfinden móchte.* Der Erfolg war nicht der 
erwünschte, denn am 8. Januar 1735 kam in der Sitzung des Magi- 
strats folgende Eingabe zur Verlesung: ,Es wird ein hochlóblicher 
wohlweiser Magistrat annoch ingedenk sein, wasmassen wegen Ver- 
grósserung unserer neu erbauten, zu Diensten der catholischen Ge- 
meinde und sonderbar einer allhiesigen kaiserlichen Garnison ge- 
widmeten Kirchen ein grosser Theil von unserer Residenz habe 
müssen abgebrochen werden; weilen nun hierdurch der Platz unsers 
Haus sehr geschmälert und wegen seiner Enge zu unserer Wohnung 
nicht erklecklich, als ist dieser Ursachen halber mit Titel Herrn 
Abrahami von Ehrenburg der Kauf des sogenannten Lutschischen 
Haus, dessen obern Theil wir bishero aus Abgang des in unserm 
Haus nicht genugsamen spatii pro rato censu bewohnen, bereits 
richtig abgeredet worden. Zumalen wir aber annebens uns noch 
immerfort dankbarlich erinnern voriger mehrer andern grossen 
Wohlthaten, welche ein hochlóblicher wohlweiser Magistrat in ver- 
schiedenen unsern Angelegenheiten aus besonderer Gewogenheit 
uns erwiesen, als habe das feste Vertrauen, dass derselbe auch zu 
Beförderung und Erleichterung dieses unseres vorhabenden Kaufes 
auch dermalen etwas von dem Seinigen beizutragen nicht entgegen 
sein. werde. Gelanget derohalben in dieser Zuversicht an einen 
hochlóblichen Magistrat hiermit mein geziemendes, demüthig bitt- 
liches Ersuchen, derselbe möchte günstigstens geruhen, uns den 
an mehrerwähnten Lutschischen Haus nächst angelegenen fundum 
civitatis oder Stadtgrund ohne Entgelt oder gratis zu cedieren und 
abzutreten, das im Kauf stehende Haus aber selbsten von denen 
oneribus publicis praestandis zu befreien, in Erwägung, dass dieses 
Haus zu unserer sehr nothwendigen eigenen Wohnung erkauft werde, 
beinebens auch keinen sonsten gewöhnlichen allgemeinen "Nutzen 
als Schank, Einkehr oder anderes bürgerliches Gewerb zu halten 
uns zuständig seie. Für welche sonderbare Gnad und Wohlthat 
ich mitsampt einer allhiesigen Residenz societatis Jesu hóchst ver- 
bunden jederzeit leben werde, der ich in Erwartung einer gnádigen 
Resolution mit aller Hochachtung und geziemenden Respect ver- 
harre eines hochlóblichen wohlweisen Magistrats dienstbetlissenster, 
verpflichteter Diener in Christo Josephus Hundegger, societatis 
Jesu residentiae Cibiniensis superior.“ Der Magistrat sowie der 
Ausschuss der Communität stimmten am 13. Januar dem zu, dass 


das mehrerwähnte Haus „an die Herrn patres Jesuviten cum renun- 
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ciatione ad quaevis onera publica eigenthümblich solle überlassen, 
nicht weniger auch der daran haftende Stadtgrund gegen den grossen 
Platz wärts ex speciali reflexione gratis vom publico solle cedieret 
werden, jedoch sub conditionibus, sine quibus non, dass nàmlichen: 
]-mo das Gebáu sowohl gegen dem kleinen als auch der Stadt- 
grund gegen dem grossen Platz in limitibus, uti de praesenti 
existunt, verbleiben und bei dem etwan künftigen vorzunehmenden 
Bau auf keiner Seiten im Geringsten sollen extendieret werden. 
2-do Werden gedachte Herrn patres Jesuitae sich mit dieser be- 
sondern Renunciations- und Cessionsgefálligkeit, derer verschiedenen 
vorhinigten dermalen zu geschweigen, dergestalten begnügen lassen 
und zufrieden geben, dass dieselbe weder vor sich, noch vor ihre 
successores einige dergleichen dem publico so hóchst empfindlich- 
und schádliche Anforderungen zumuthen wollten. 3-tio Móchten 
die Herrn patres Jesuiten sich hierob fórmlichen pro se et succes- 
soribus reversieren, auch über dieser ganzen Transactionssache ein 
schriftliches Instrument aufgerichtet werden.: 4-to Der zur Stein- 
metzarbeit oberbalb der Kirchen ad interim gebrauchte vorgewesene 
Apothekenplatz, dessen das Publicum hóchst bedürftig, móge in- 
gleichen ungesáumt dem publico restituieret und evacuieret werden. 
Auch soll in clausula des aufzurichtenden Instruments mit inserieret 
werden: Salvis tamen de iure salvandis.^ Am 21. Márz gaben die 
Jesuiten dann die folgende Erklärung ab: „Demnach ein ansehend- 
licher, wohlweiser hiesiger Hermannstädter Magistrat auf beschehenes 
bittliches Ersuchen allhiesiger Residenz derer patrum societatis 
Jesu bei ihrem bereits vorzunehmenden Kauf des sogenannten Gallus 
Lutschischen, anjetzo aber Herrn Abrahami von Ehrenburg zu- 
stándigen Haus, dass selbiges sowohl von denen oneribus publicis prae- 
standis befreiet, als auch der bei diesem Haus nächst angelegene Stadt- 
grund und mit Mauren gegen den grossen Platz eingeschránktes Hofel 
deroselben eingeraumel werden móchte, über sothanes Begehren 
seine günstige Resolution ertheilet; als ist von vorbesagter Residenz 
deren patrum societatis Jesu ausgehende Erklärung beschehen und 
hierüber zwischen dieser und einem löblichen Stadtmagistrat Fol- 
gendes verabredet, verglichen und ordentlich geschlossen worden, als 
nämlichen:: 1-mo Überlässet ein wohlermeldeter lóblicher Magistrat 
und Communität allhier dasjenige so genannt Gallus Lutschische, 
jetzo aber Herrn Jacob Abrahami von Ehrenburg zugehórige Haus, 
so hart an die zwischen dem grossen und kleinen Platz gelegene 
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Residenz der patrum societatis Jesu stosset und von dem jetzigen 
Herrn possessore allbereits behandelt ist, an mehr erwáhnte Residenz 
mit vollkommener Freiheit und gänzlicher Befreiung von denen prae- 
standis oneribus publicis; zudeme cedieret auch ein allhiesiges pub- 
Jicum den bei dasigem Haus haftenden Stadtgrund und mit Mauren 
gegen den grossen Platz eingeschlossenes Hófl ex speciali gratia 
et reflexione. Wohingegen 2-do mehrgedachte allhiesige Residenz 
denen patribus societatis Jesu sich verobligieret und verbindet, dass 
sie sich in diesem ihnen bereits angeschafften Haus keines bürger- 
lichen Gewerbs gebrauchen werde.  Desgleichen versichert auch 
selbige, dass nämlichen 3-tio das Gebáue sowohl gegen den kleinen, 
als auch der Stadtgrund des ersagten kleinen Hófl der selbiges 
einschränkenden Mauer gegen den grossen Platz in suis limitibus 
auch noch ferner verbleiben und bei dem etwan künftig vorzu- 
nehmenden fernern Bau nicht weiters extendieret, noch auch ent- 
weder von ein- oder anderer Seiten ausser oft angeregten Mauer 
und Hófel des vormals Lutschisch- und jetzo Herrn Abrahami von 
Ehrenburg zugehórigen Hauses zu Verkleinerung ein oder des andern 
Platzes solle herausgerucket werden. Und gleichwie 4-to einestheils 
vorernennte allhiesige Residenz societatis Jesu vor diese Cessions- 
gefálligkeit nebst anderen mehreren vorhin erwiesenen einem hiesigen 
publico sehr obligieret und verbunden, als erbietet sich auch die- 
selbe anderntheils sothane verschiedene Gutthaten in dankbarlichen 
Angedenken jederzeit zu erhalten. Ingleichen ist 5-to eine allhiesige 
oft wiederholte Residenz societatis Jesu ganz nicht entgegen, den 
zur Steinmetzarbeit oberhalb der Kirchen selbiger nur ad usum 
temporarium eingeraumten und ad interim usurpierten Stadtgrund 
oder vorgewesener Stadtapothekenplatz dem allhiesigen publico auf 
allmaliges Begehren zu evacuieren und zu dessen Disposition ein- 
zuraumen, Jedoch mit ausdrücklichen diesen Vorbehalt, dass selbiger 
Platz nicht etwan dermaleins zu einem der nächst angelegener 
Kirchen präjudicierlichen Gebrauch von einem lóblichen Magistrat 
applicieret und verwendet werden möchte. 6-to Und schliesslichen 
machen wir insgesampt reverendi patres societatis Jesu und ich 
insbesonder als dermalen bestellter superior residentiae societatis 
Jesu allhier sowohl vor uns und vor mich, als auch vor Alle und 
Jede, die nach uns allhier residieren möchten, dem gesambten 
löblichen Magistrat sowohl, als der ganzen Communität der Stadt 
in meliori forma anthentica ex consensu reverendi patris provinci- 


alis desuper informati über diesfällige Cession und alles bisherig 
Gemeldte die unumbstössliche Assecuration und Versicherung. Zu 
wahrer Urkund, Bekräftigung und Feststellung dessen ist dieses 
instrumentum in duplo verfasset, unterschrieben und einem jeden 
Theil hiervon ein Exemplar unter des andern Fertigung einge- 
händiget worden. So geschehen Hermannstadt den 21. Martii 1735. 
Josephus Hundegger, residentiae societatis Jesu Cibiniensis superior 
m. p.“ Der Magistrat beschloss, vor Abschluss des Vertrages zwei 
Abgeordnete an die Jesuiten zu entsenden, um durch diese die 
„positive“ Meinung derselben über den fünften Punkt ihrer Er- 
klärung einzuholen, und dann kam der Vertrag ihrem Wortlaute 
gemäss unter Fortlassung des Schlusses dieses Punktes zu Stande. 
In der Sitzung des Magistrates vom 8. Juni musste der Comes aber 
vorbringen, „er habe mit nächster Post von Wien vernommen, dass 
die reverendi patres societatis Jesu Ihro kaiserlichen Majestät ein 
Memorial eingegeben, in welchem dieselben zwar generaliter wider den 
lóblichen Magistrat, in specie aber hochgedachten Herrn comitem,“ 
wie es im Protocoll heisst, „im Verdacht zu haben geklaget, als 
wären dieselben Ursache, dass die Frau Abrahamiin wider den Ver- 
kauf des Gallus Lutschischen Hauses an die Herrn patres societatis 
Jesu protestieret habe. Da nun die Sache von grosser Wichtigkeit 
sele, so möchte ein lóblicher Magistrat ein Mittel ersinnen, mit 
welchem man die Unschuld des ganzen lóblichen Magistrats und 
seine auch in specie bei Hof hierinfalls exculpieren könne.“ Von 
der Genannten war nämlich, als das „Almeschtrinken“ hatte vor- 
genommen werden sollen, in der That Widerspruch erhoben worden, 
und die Jesuiten hatten ihren ,Hecurs^ an den Hof genommen. 
Als darauf der Jesuitensuperior sich am 14. Juni an den Comes 
gewendet und ihn ersucht hatte, ,obschon in dieser Materie bald 
ein Decret herein kommen würde, so móchte sich entweder der 
lóbliche Magistrat praevie interponieren, damit diese Sache ami- 
cabili modo beigeleget werden oder aber, ob die Contradiction legal 
oder illegal seie, sprechen möge,“ wurde eine Abordnung des Magi- 
strates entsendet, um Frau Abrahami „bello et placido modo“ von 
ihrem Widerspruch abzubringen, was denn endlich auch gelang, 
so dass die Angelegenheit im December 1735 zum Abschluss gelangte 
(17121—1728, SS. 316 f., 321 ff., 328, 367, 369, 372; 1728—1734, SS. 
404 b f., 510; 1734—1740, SS. 3, 90 f., 23 f., 29 f£., 66 ff., 146 f., 154, 
158, 163, 193, 211, 217 ff., 223 f.). Auch diesmal erwies sich die 
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Hoffnung, dass die Jesuiten keine weiteren Forderungen stellen würden, 
als irrig; denn am 28. December 1739 baten sie „memorialiter, 
ihnen zu erlauben, aus dem Kasten des auf dem grossen Platz 
stehenden Röhrbrunnen das Wasser in ihren Hof führen und auf 
dem kleinen Platz anstatt derer an ihren Häusern stehenden schin- 
delnen Dächer einen gewólbten Gang, beid^s auf ihre Unkosten 
machen zu lassen, versprechende, wie sie nicht weiter, als jetzo 
die Pfosten des Dachs stehen, herausrücken wollten, nur dass sie 
ihr Gebäu über den gewölbten Gang bauen könnten.“ „Weilen man 
ratione dieses petiti nicht recht in claris^ war, wurde beschlossen, 
dass der Stadthann! mit zwei Senatoren ,sich mit denen Herrn 
patribus vernehmen und sich den Riss zeigen lassen solle, worauf 
sich das ferner Nóthige ergeben würde.^ Diesem zeigte der Jesuiten- 
superior Galob den Bauriss und erklärte, „wie der zu machende 
Gang im Lichten 6, jede Säule aber 4 Schuh haben müsse, mithin 
würde man nur so viel, als die Säulen Platz einnehmen würden, 
herausrücken ; Wasser wolle er aber nur so viel in den Hof leiten, 
als man in der Küche brauche, und es solle „nicht beständig 
fliessen, sondern nur, wann man dessen benóthiget wäre, durch 
eine Pipe herausgelassen werden.* Später änderte er seine Meinung 
und áusserte sich dahin, er finde ,ex post zu dessen Vorhaben con- 
venienter zu sein, wann die Erlaubniss gegeben würde, gegen dem 
grossen Platz herauszurucken, da denn auf diesen Fall bei der auf- 
gerichteten porta die Breite des zuzustehenden Platzes zwei, am 
Ende aber ihres fundi gegen dem Raththurm zu drei Klaftern be- 
tragen würde. Eine zur Betrachtung des verlangten Platzes ent- 
sendete Abordnung berichtete am 8. Januar 1740, „wie der anver- 
langte Platz auf dem kleinen Ring an der Ecke des Gebäudes gegen 
den Brunnen elf, gegen dem Raththurm zu aber an dessen anderer 
Ecke vierzehn Schuh in der Breite ausmache, bei welch’ diesfälligen 
Project zwar auf der andern Seite bei der porta gar nichts heraus- 
rucken, hingegen die Linie gegen des Nachbars Haus also laufen 
müsste, dass an Jetzt gedachtem Haus als am Ende ihres Gebäudes 
eine Ecke von acht Schuh breit, welches Herr pater superior 
endlichen auf vier reducieret, in den grossen Platz stossen würde: 
wann man aber auf dem grossen Platz herauszurucken erlauben 
wolle, so wären sie auf dieser Seite 14, auf dem kleinen Platz 
aber 8 Schuh breit Erde benóthiget.^ Am 14. Januar nahm der 
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Magistrat gemeinsam mit der Communität „diese schwere Materie 
in Deliberation.^ Eine sachliche Entscheidung wurde nicht getroffen, 
sondern eine aus neun Mitgliedern bestehende Deputation zur Be- 
sichtigung das von den Jesuiten verlangten Platzes und zur Ver- 
handlung mit. ihnen entsendet. Im Namen derselben berichtete 
der Bürgermeister nach zwei Tagen in der Sitzung der beiden 
Räthe, dass jene „erstlich von ihrem dermaligen Ecke gegen 
dem Raththurm 14, von dem andern Ecke aber gegen den Rad- 
brunnen, beides auf dem kleinen Markt, 11, auf dem grossen 
Markt aber gegen dem Raththurm 4 Schuh breit Platz verlanget 
hätten, da sie hingegen gegen der Kirche zu die Linie etwas in 
ihren dermaligen Grund rücken würden; endlichen aber hätte sich 
Herr pater superior erkläret, auf dem kleinen Markt wolle er gegen 
dem Raththurm nur 4, gegen dem Brunnen nur einen Schuh her- 
ausrucken, worgegen man ihnen auf dem grossen Markt. gegen dem 
Raththurm 14 Schuh breit cedieren möge, auf welchen Fall die 
Linie auf ihre Pfortensäule schief laufen würde.“ Es wurde „wohl 
zwei Stunden darüber disceptieret, indem Einige statuierten, wie 
die anverlangte Cession aus gewissen erheblichen Ursachen nicht 
evitieret können würde, Andere hingegen vorschlugen, die Herrn 
patres am Reissenfelsischen Hause nichts herausrücken zu lassen, 
sondern ihnen nur den Winkel von ihrer Pforte Ecken bis zum 
Anfang der Reissenfelsischen Mauer, schief zu, zu cedieren.“ Da 
man sich nicht zu einigen vermochte, wurde die vorhin erwähnte 
Deputation beauftragt, dem pater superior diesen letzterwähnten 
Antrag zu machen und mit ihm über diesen und einige die Sicherheit 
der Stadt und des Reissenfelsischen Nachbarhauses betreffende Punkte 
zu verhandeln. Gestützt darauf, dass er „von seinem 4. bis in sein 
36. Jahr beständig sechs Loth gezinset und schwere Quartierslasten 
‚getragen habe“, hatte nämlich der Notarius Johann Georg Reissner 
von Reissenfels den Magistrat gebeten, dieser wolle dafür Sorge 
tragen, dass ihm durch den Bau der Jesuiten kein „Präjudiz“ ge- 
machet werde und dass ihm diese „seine zwei in ihren Hof stossende 
Fenster, über welche er ein kräftiges Instrument habe, nicht ver- 
bauen und das nöthige Licht von einem Gewölb und einer Kuchel 
nicht benehmen mögen“. Die Deputation sollte „das darob erfolgende 
‘Resultat beiden lóblichen collegiis sodann pro lumine et directione 
rapportieren^. Ihr Bericht war wenig erfreulich; denn der pater 
euperior hatte den ihm gestellten Antrag mit dem Bemerken zurück- 
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gewiesen, dass, wenn er den angebotenen Grund annehme und darauf 
baue, das „Gebäu völlig irregulair und die zu verfertigende Zimmer 
spiesseckicht werden“ müssten, hatte sein früher gestelltes Verlangen 
wiederholt und sich „vorbehalten, auf die Seite gegen den kleinen Platz 
4 bis 5 Kaufmannsgewölber zu bauen, umb dadurch auch einigen Nutzen 
zu haben“. Am 17. Januar wurden „über diese Sache viele langwierige 
und schwermüthige Discurse geführet und, da man zwar sampt und 
sonders von Herzen wünschte, diesen Platz pro publico zu erhalten, 
andererseits aber in casum einer negativen Resolution viele unan- 
nehmliche Consequenzien besorgte, so wurde endlichen der betrübte 
Schluss gefasset, denen reverendis patribus societatis Jesu den Platz 
anverlangtermassen zu cedieren.“ Die beiden Collegien entsendeten 
darauf Abgeordnete an den pater superior, „umb sowohl den placi- 
dierten Stadtgrund zu offerieren, als auch denselben zur Ablassung 
derer zu erbauenden Gewölber zu disponieren*. Da er hierauf nicht 
sogleich antwortete, sondern seine Antwort für später in Aussicht 
stellte, ermächtigte die Communität den Magistrat, „dass, im Fall 
auch der Herr pater superior wegen Errichtung erwähnter Gewölber 
nicht abstehen würde, der löbliche Magistrat über den cedierten 
Stadtgrund als eine Sache, welche nicht zu ändern seie, in best- 
möglichster Form contrahieren und ein Instrument darob verfertigen 
lassen möge.“ Am folgenden Tage liess der pater superior die Ab- 
geordneten der beiden Räthe zu sich rufen, und diese berichteten 
sodann in der Sitzung des Magistrats, es „hätte sich derselbe wegen 
der gestrig vorgeschlagenen Condition, nämlich von Erbauung derer 
Gewölber abzustehen, sehr aufgebracht und furios bezeuget und dabei 
hart und empfindliche expressiones gebrauchet und unter Andern 
gesaget, man solle ihme nur das diesfalls eingegebene Memorial 
zurückstellen, so wolle er das Gebäu in statu quo lassen“; man 
könne aber wissen, „dass er in procinctu stehe, nach Wien zu gehen, 
allwo er alle Steine wider den Magistrat bewegen wolle; alsdann 
möchte man sich den Erfolg gefallen lassen, nebst andern durch die 
Seele dringenden Ausdrückungen, welche er gebrauchet habe. Diese 
traurige und unverhoffte Begebenheit setzte den löblichen Magistrat 
in nicht geringe Bestürzung; es wurde daher consultieret, wie diese 
Sache wieder zu redressieren seie.^ Da man sich daran erinnerte, dass 
die Communitát, „wann der Herr pater superior von oftberührter Con- 
dition auch nicht abzubringen wäre, in die Cession simpliciter con- 
descendieret seie“; so wurde diese beschlossen und der Jesuiten- 
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superior von diesem Beschluss verständigt. Die Cessionsurkunde 
wurde am 23. Januar 1740 ausgefertiget, die Instrumente am 27. Sep- 
tember desselben Jahres ausgewechselt und am 4. März 1741 auf 
Ansuchen des pater superior eine Commission aus beiden Räthen 
der Stadt entsendet, deren Mitglieder „bei Grabung des neuen 
Grundes zur Residenz gegenwärtig sein sollten, damit ausser dem 
Versprochenen nichts Weiteres vom gemeinschaftlichen Stadtgrund 
eingenommen werde“. Schon in der Sitzung vom 15. Juni 1740 aber 
wurde „ein Brief des Herrn patris provincialis societatis Jesu Antonii 
Vanossi de dato Görtz die 27. Maii verlesen, worinnen er sich mit 
complaisanten Expressionen vor die jüngsthin denen reverendis patri- 
bus societatis Jesu allhier verliehene Cession bedankte.^ Im Zu- 
sammenhang mit dieser erfolgte dann auch eine Abtretung von 
Stadtgrund an den Notarius Johann Georg Reissner von Reissenfels. 
Dieser brachte námlich in der Sitzung der beiden Stadtráthe vom 
17. Januar 1740 vor, er habe, ,nachdem sein hart an die Herrn 
patres Jesuitas stossende Hause durch den neu aufzuführenden Bau 
sehr Vieles leiden würde, er auch, da ihme vor etlichen Jahren auf 
sein geziemendes Ansuchen wegen des kleinen Hofes als Stadt- 
grundes derselbe nicht deferieret worden, nunmehro zu eines ge- 
sambten löblichen Magistrats und Communität hohen Einsicht und 
Gemüthsbilligkeit das respectuoseste Vertrauen gefasset, dass ihme 
zu etwelcher Consolation vor dieses seinem Hause widerfahrende 
grosse Präjudiz der Winkel auf dem grossen Platz von deme denen 
Herrn Jesuiten placidierten Ecke sampt der Stadterde und Stadt- 
mauer grossgünstig auch eingeräumet werden möge, zumalen das 
löbliche publicum darbei ja nichts verliere, sondern vielmehr 
durch einen von ihme dahin aufzuführenden Bau einer fernern 
Extension derer amplissimorum reverendorum patrum societatis 
Jesu präcavieret werden könnte,“ welchem Begehren „unanimi 
voto et ore* willfahrt wurde. Zu den Abtretungen von Grund 
und Boden, die bisher erwähnt worden sind, hatte sich am 19. Juni 
1715 auch eine Vergrösserung des Gartens gesellt, der, „im 
kleinen Trenchement gelegen“, den Jesuiten „ad usum* überlassen 
worden. Der Magistrat bewilligte nämlich am genannten Tage ihre 
Bitte, es möge ihnen zur „Ausgleichung“ desselben von dem an- 
liegenden Martin Reussnerischen Garten ein Stück von 33 Schritten 
in die Länge und 23 in die Breite ebenfalls nur zum Gebrauche 
abgetreten werden; zugleich wurde die Schadloshaltung Reussners 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft ı. 4 
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beschlossen. Ein früheres Gesuch um Aenderung der den Garten 
betreffenden Urkunde zu Gunsten der Jesuiten dadurch, dass „darin- 
nen der terminus, so denenselben die Possession denegieret, aus- 
gelassen werden möge“ war zurückgewiesen worden.? Um lJeber- 
lassung von Grund und Boden handelte es sich auch in der Sitzung 
des Magistrates vom 14. Februar 1735. „Auf Requisition derer reve- 
rendorum patrum societatis Jesu hatten des commandierenden Ex- 


1 Er erhielt nach einem Beschluss vom 27. Januar 1727 200 u.f. aus 
der Stadtcassa (1721—1728, S. 420). 

2 Die Urkunde (Nr. 24/710 der Acten des Nationalarchivs lautet: 

„Ich Endgesetzter recognosciere hiemit, dass ein allhiesiger löblicher 
Magistrat aus seiner gegen uns tragender Wohlgewogenbeit den vor den Sagthor 
zwischen des weisen Herrn von Scharfenbach, Stuhlrichters, Herrn Georg 
Werder, Martin Reyssner und Georg Enyeter Gärten und Meierhöfen liegenden 
Garten uns patribus societatis Jesu und unsern successoribus als usufructuariis 
gegeben, denselben hinfüro allezeit imperturbabiliter zu geniessen. Sollen doch 
die mit und nach der Zeit folgende superiores diese Erkanntnus erneuern, 
dass nämlich selbter nicht anderst als in usumfructum perpetuum gegeben 
worden; dann wir durch einen löblichen gegenwärtigen Magistrat versichert, 
dass auch von künftigen dieser Garten uns niemal könne abgenommen werden, 
derowegen auch kein vorgewester Possessor das geringste ius in diesem Garten 
oder wider uns zu handlen haben möge. 

Weilen nun der vorm Burgerthor zwischen Herrn Petri Weber von 
Hermansburg, Herrn Mathiae Stoltzenburgers und Herrn Martin Schullers 
Erben liegender Meierhof, dessen aus der Reichhardischen Verlassenschaft recht- 
mässiger Erb Magister Joannes Gasner, societatis Jesu religiosus, possessor ge- 
wesen, von gemeltem magistro uns ist geschenket worden, also mit Vorwissen 
und Consens des wohlehrwürdigen patris Joannis Despotovich, unsers vorge- 
setzten provincialis, cediere und schenke ich bemelten Meierhof einem lóblichen 
Magistrat zu schuldiger Dankbarkeit eo iure donationis, cessionis et traditionis, 
dass weder Magister Joannes Gassner, weder wir, alhiesige patres, noch unsere 
successores, weder unsere Societät insgemein die geringste Prátension auf den 
Meierhof hinfüro haben oder machen kann. Versichere anbei vor uns und 
unsere succecsores, dass unsere in diesem Garten und Meierhof zu unsern 
Diensten haltende nothwendige Leute als der Gartner und Mair weder mit 
Treibung einiger bürgerlichen Handiung, noch mit Begehung einiger Excessen 
der Stadt und dem Magistrat abträgig und praejudicierlich sein werden; sollte 
auch nichts anders, als in Gärten und Meierhófen sonst gebräuchlich, gebauet 
werden, als nämblich in dem Meierhof Wohnung vor dem Gartner und Mair, 
Stallung, Schupfen, in dem Garten aber ein oder anders Zimmer und Lusthaus 
vor unsere Recreation und Genuss. Zu mehrerer dessen Gewissheit mit eigener 
Handunterschrift und Ordens Sigill dieses verfertigen habe wollen. Hermanstatt 
den 7. Junii im eintausend siebenhundert und zehenden Jahr. 
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cellenz durch den Herrn Obristen von Kornthal Titel Herrn consuli 
den Ántrag thun lassen, weilen der catholische Gottesacker vor dem 
Burgerthor bereits angefüllet seie, als móchte man von Seiten des 
publici entweder einen anderen Ort assignieren oder aber auf er- 
wühnten Platz eine Grube machen lassen, damit man die Todten 
ausgraben und darein versenken móge. Da aber der letztere Vorschlag 
bedenklich sei, so kam der Platz vor dem Burgerthor auf dem 
Cibinfluss neben dem Vegmetischen Erb, wie auch die Citadell in 
Vorschlag, worob man mit dem Herrn Obristen, umb einen von 
beiden Orten zu wählen, conferieren sollte“. (1739—1740, SS. 688, 
690, 692 ff, 699 ff., 771; 1740—1741, SS. 51, 168; 1739—1740, 
S. 705; 1711— 1716, B. 224, S. 33; 1734—1740, S. 40.) 

Auch mancherlei andere Forderungen machten die Jesuiten 
geltend. Nachdem der Magistrat am 25. Juli 1726 ihr Verlangen, 
es mógen auch ihre Kranke in das Kranken- oder Siechenhaus auf- 
genommen werden, abgelehnt hatte, weil sie sich schon im Besitz 
einer ihnen angewiesenen Herberge (hospitium) befánden,! erschien 
ihr Superior 1737 beim Bürgermeister und äusserte sich dahin, sie 
kónnten bei dem Hauszins von 14 rh. f, den sie für das in einem 
Pupillenhaus untergebrachte , Weiberspital, ohne die darauf sonst zu 
verwenden habende viele Unkosten“ zahlen müssten, nicht be- 
stehen, wollten aber doch, dass der Pupille, Sohn des deutschen, also 
katholischen, Weissgerbers Weber, für die ihm entzogene Wohn- 
gelegenheit schadlos gehalten werde. Nachdem in der Magistrats- 
sitzung vom 5. März hievon Mittheilung gemacht worden, wurde, 
,da dieser Antrag viel in recessu zu haben geschienen, pro evi- 
tando maiori praeiudicio ein kleineres incommodum zu ergreifen, 
vor rathsam erachtet und resolvieret, dass bei nächster Quartiers- 
bonification in der Stadt auch auf bemeldten Pupillens Hause eine 
Reflexion gemacht werden solle.“ „Zu Evitierung vieler bisherigen 
Difficultáten,^ die sich wegen des Holzes ergeben hatten, das die 
Jesuiten von der Stadt verlangten, wurde folgender Vergleich ge- 
schlossen „und zwei gleich lautende exemplaria beiden Theilen 
(mutatis tamen mutandis) ausgehandet“: „An heut zu End gesetzten 
dato ist mit einer allhiesigen löblichen Haupthermannstadt von 
Seiten unser Residenz wegen jährlich reichendem Brennholz folgender 


ı , volunt, ut ipsorum etiam aegroti in nosocomium recipiantur et quidem 
in xenodochium, sed quia iam hospitium assignatum habent, ideo denegatur prius.“ 
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Vergleich verwilliget und getroffen worden: Es sollen uns jährlich 
vierzehn Klafter sonst gewöhnliches Brennholz von der Stadt ge- 
liefert werden und soll diese Lieferung wo möglich auf zweimal, 
wenn es sich aber nicht also thun liesse, quartaliter in vier Terminen 
richtig geschehen. Worgegen versichern wir, mit diesen 14 Klaftern 
zufrieden zu sein, auch unsern Knechten auf keine Weise zu ge- 
statten, verbotene Waldungen zu betreten, versprechen auch vor 
Selbsthauen Assignationen von einem löblichen Magistrat zu nehmen 
und, falls ausser dieser Verordnung die Knechte einigen Schaden 
irgends verursachten, offerieren wir uns auf gebührende Remonstration 
denselben gut zu machen. Welches zu beiderseitigen künftigen Nach- 
richt und Versicherung durch diese Fertigung bezeuget wird. Hermann- 
stadt die 1. Maii anno 1717 L. S. Josephus Bardia, residentiae societatis 
Jesu Cibiniensis superior (1721—1728, S. 398; 1734—1740, S. 376; 
1716—1720, B. 19 f.). Der Thätigkeit des Jesuitenordens ist es zuzu- 
schreiben, dass einige evangelische Bewohner Hermannstadts zum 
Katholicismus hinübergezogen wurden; zu den angesehensten derselben 
gehórten das Mitglied des inneren Rathes Samuel Vest, der in Folge 
seines Übertrittes vielfache Fórderung durch die commandierenden Ge- 
nerále erfuhr und zum Gubernialrath aufstieg,! Jacob Abrahami 
von Ehrenburg, der dieselbe Stelle erlangte,? und Stephan Wald- 
hütter von Adlershausen, der im Hinblick auf sein Bekenntniss und 
seine Fügsamkeit vom Hofe 1745 zum Comes erhoben wurde, 
obwohl die Hermannstädter Communitát Michael Czekelius von 
Rosenfeld dazu gewählt hatte.? Wie diese, so wurde auch der Erbe 
des Hermannstädter Bürgermeisters Reichard‘, der junge, schon 
erwähnte Johann Gassner, bekehrt und sogarzum Eintritt in den 
Jesuitenorden bewogen.5 In diesem Zusammenhange erschien am 





1 Transs. VIII. 383, Vereins-Archiv XVII, 360 f., 477. 

? Transs. VIII. 383, Vereins-Archiv XVII, 441. 

3 Transs. VIII. 384, Vereins-Archiv VI, 21; XVII, 480, Hermann a. a. O. 309. 

* Über Reichard vgl. Siebenb. Quartalschrift. II, 324 ff. 

5 Vereins-Archiv VI, 242. Im Protocoll über die Magistratssitzung vom 
22. December 1738 begegnen wir der Forderung der Jesuiten, ,den kleinen 
Schuller, der verstorbenen Frecker Pfarrerin Enkel, in ihrer Religion zu erziehen* 
1734— 1740, S. 639), und als Johann Hermann von Harteneck, der eine katholische 
Gattin hatte (Vereins-Archiv XVII, 470), ein Tóchterlein starb, verlangte der 
Jesuitensuperior, dass dessen, „Begräbniss® ihm überlassen werde. Harteneck 
erschien in der Sitzung des Magistrates vom 10. October 1728 und erklärte, 
,er kónnte sich nicht anders resolvieren, sondern er wolle sein Kind in seiner 
Gruft wissen,“ und bat „umb Assistence.^ Da dem Magistrat durcb einen 
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3. October 1711 „pater Josephus Bardia, missionis societatis Jesu 
Cibinii commorantis superior“ in der Sitzung des Magistrats, „welcher 
nach vorhero abgelegten Complement von deroselben patre provin- 
ciale, wie auch von Herrn magistro Johanne Gassnern, societatis Jesu 


Befehl des commandierenden Generals Grafen Tige die Hände gebunden waren, 
wendete er sich an den Stadtpfarrer Johann Klein, welcher rieth, „man möchte, 
umb alle üble Folgen zu präcavieren, dem Herrn von Harteneck intimieren, 
er solle selbsten mit Titel Herrn pater superior tractieren, vielleicht würde 
auf solche Art etwas auszurichten sein." Es geschah, aber ohne Erfolg; das 
Kind musste nach dem Willen der Jesuiten bei den Franciscanern beigesetzt 
werden (1728—1734, S. 100 f.). Den zum römischkatholischen Glauben Überge- 
tretenen gegenüber musste man sehr vorsichtig handeln. So hatte der Magistrat 
am 21. December 1735 einen Erlass des Guberniums zu verhandeln, der sich 
auf Maria Sofia, Tochter des Frecker Pfarrers Laurentius Hartmann und Gattin 
des Pfarrers von Kerz Bartholomäus Wolff, bezog. Sie war vor Kurzem katholisch 
geworden und hatte bei der angeführten Behörde „zwar in particulari wider 
einige unbenannte Personen geklagt, wie man sie der Religion wegen auf ver- 
schiedene Male und Weise schimpflich tractieret habe, en general aber auch 
wider die Evangelische sich beschweret.^ Der Magistrat stellte dem Gubernium 
vor, „dass sich Klägerin sehr vergangen, da sie generaliter wider die evangelische 
Religion so harte, ungegründete imputationes eingegeben habe,“ sie möge die 
Leute gerichtlich belangen, die sie beleidigt hátten. Zugleich setzte er einen 
Befehl in der Stadt in Umlauf des Inhalts, ,dass derlei Ungebühr hinkünftig 
unterbleiben möge.“ Dieselbe wendete sich später auch in einer anderen An- 
gelegenheit an das Gubernium. Sie hatte ,vor geraumer Zeit einen Matrimonial- 
process gehabt* und war vom ,consistorio catholico* und dann vom Hermann- 
stádter ,Capitel divortionieret worden * Dieses hatte zugleich verfügt, ihr Vater 
solle ihrem bisherigen Gatten die Hochzeitsunkosten mit 300 f. bezahlen. Da 
beschwerte sie sich beim Gubernium, und dieses auferlegte Bartholomäus 
Wolff die Zahlung von 100 Ducaten an sie Comes Baussnern stellte vor, ,dass 
nämlich einerseits das hochlöbliche Gubernium in hac causa matrimoniali 
nicht habe sprechen kónnen, massen secundum principia protestantium dieselbe 
vor Jhro kaiserliche Majestät qua supremum episcopum hätte appellieret 
werden müssen, anderntheils auch sothanes Deliberat denen Partheien keines- 
weges publicieret worden seie, anderer dabei vorgegangener Inconvenienzien 
zu geschweigen.* Darauf erhielt er den Auftrag, „dahin zu trachten, dass diese 
Sache amicabiliter beigeleget werden möge.* Unter Vermittlung des Jesuiten- 
superiors Galob kam es zu einem Vergleich, nach welchem sich die Klägerin 
mit 180 u. f. begnügen wollte. Weil aber in dem von Galob vorgelegten Concept 
„präjudicieuse contenta“ sich fanden, wollten der Comes und Wolff es nicht 
unterschreiben, für das von ihnen vorgelegte verweigerte Jener die Unterschrift. 
Da nun Wolff von zwei Cancellisten „abermalen ad executionem certificieret* 
wurde, beschloss der Magistrat am 24. Februar 1737, Galob durch zwei Abge- 
ordnete zur Unterschrift zu bewegen, da „bei dieser Sache hauptsächlich die 
iurisdictio capituli leiden würde* (1734—1740, SS. 215, 250, 307 ff.). 
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religioso, proponierte, wasmassen gedachter Herr Magister Gassner 
bei Disposition der ihme erblich zugefallenen Reichardischen Ver- 
lassenschaft zugleich verordnet habe, dass davon dem löblichen 
Magistrat 1000 u. fl., ingleichen auch dem gemeinen Stadtaerario 
1000 fl. geschenket, nicht weniger auch, althergebrachter Ge- 
wohnheit nach, der sechzehnte Pfennige Fiscigebühr (worob 
ehestens die Rechnung könne gehalten werden) solle gezahlet 
werden“. Der Magistrat nahm diese „Offerte“ mit Dank an und 
als der Jesuitensuperior im Februar 1713 das Verlangen stellte, 
es möge wegen der erwähnten Gebühr die Abrechnung erfolgen, 
und sich erbot „f. 2500 die Gefälle zu erlegen“, „von denen übrigen 
bonis aber nichts schuldig zu sein^ meinte, beschloss er am 22. des 
gedachten Monates, ,von angeregter Summa zum Zeugniss guten 
Vernehmens nichts zu verlangen; belangend aber die übrigen bona, 
in specie die vor etlichen Jahren einer lóblichen Kriegescassa 
anticipierte f. 18000, als worvon das fiscum zu zahlen eine viel- 
jährige Praxis gewesen, welches ein löblicher Magistrat auch bono 
et optimo iure praetendieren kónne*, stellte er fest, dass die 
Jesuiten „in Allem mit f. 1000 sich abfinden mögen, da sie denn 
von allen zu formieren könnenden Prätensionen hoc in passu absol- 
vieret werden sollten.“ In der Sitzung des Magistrates vom 3. Oc- 
tober 1711 hatte der Jesuitensuperior auch mitgetheilt, dass Johann 
Gassner sein, „in Hermannstadt habendes Hause, wie auch ein 
Paar Wiesen der Societät Jesu conferieret habe, doch also, dass 
dasselbe sowohl ratione contributionis, als auch übrigen onerum 
civilium in der Jurisdiction der Stadtobrigkeit sein und bleiben solle.“ 
Der Magistrat hatte diese Mittheilung damals stillschweigend zur 
Kenntnis genommen. Als die Sache aber neuerdings angeregt 
wurde und der Jesuitensuperior auch „in privato bei denen Herrn 
supremis officialibus^ die Beantwortung der Frage betrieben hatte, 
„ob sie, patres societatis Jesu, legitimi possessores des ihnen confe- 
rierten Gassnerischen Hauses seieten oder nicht,“ beschloss der Magi- 
strat am 9. December, „ihnen diesfalls zum Bescheid zu geben, 
dass sie sich mit dieser Frage bei denen statibus regni melden und 
von denenselben die Beantwortung ratione iuris possessionarii ver- 
langen sollen, weiln dieses eine materia religiosa und den statum 
publicum  concerniere^. Dieser Beschluss wiederholte sich am 
10. April 1713 auf abermalige Anfrage der Jesuiten und am 
5. September 1714, obwohl ihr Superior diesmal erklärte, „dass man 
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diesfalls die Antwort von einem löblichen Magistrat und nicht von 
denen Herrn statibus, als wohin man wäre verwiesen worden, 
gewärtig sein wolle;“ ja der Magistrat fasste seinen letzten Beschluss 
„mit angehenkter Bitte, dass sie, Herrn patres, einen löblichen 
Magistrat mit dergleichen Ansinnen ferner verschonen mögen“. 
Während der Übertritt zur katholischen Kirche Lohn fand, stand 
den von ihr Abfallenden Strafe in Aussicht. Am 19. Mai 1731 über- 
lieferte der Magistrat auf schriftlichen Befehl des commandierenden 
Generals Grafen Wallis, der „sich auf ein hierinfalls ergangenes 
allergnädigstes kaiserliches Decret bezog, die Gattin eines Hermann- 
städter Goldschmiedes Elizabetha Freyseisin, „welche in Kremnitz 
katholisch geboren und auferzogen worden, nach ihrer Ehelichung 
aber zu der Augeburgischen Confession übergetreten*, ohne der 
Civiljurisdietion zu präjudicieren, an das kaiserliche Auditoriatamt 
aus! (1711—1716, SS. 28, 32 f., BB. 112 f., 117, 169; 1728—1734, 
S. 345). Zu wiederholten Malen beunruhigten ihn ihre Versuche, 
in Hermannstadt Grund zu erwerben. Schon am 11. Februar 1727 
wurden einige Mitglieder des Magistrates damit beauftragt, zu unter- 
suchen, wie es mit dem Hause des deutschen Hutmachers Josef Kor- 
schetzki in der Burgergasse stehe, da er es den Jesuiten verpfändet 
habe und es ihnen verkaufen wolle, und am 17. Mai wurde dessen 
Erklärung verlesen, er wolle es diesen an seiner Schuld von 5000 rh. f. 
geben, worauf der Jesuitensuperior im October verlangte, der Magistrat 
möge es gegen Erlegung dieser Summe in Besitz nehmen, da er 
es dem Jesuitenorden voraussichtlich nicht überlassen werde. Dieser 
beschloss, es solle dieses „praeiudicium“ auf jede Art abgewendet 
werden, und entsendete Abgeordnete beider. Räthe zu seiner Be- 
sichtigung. Da es 20 , Apartementer* habe, deren jedes zu 150 rh. f. 
zu veranschlagen sei, bestimmte man seinen Werth auf 3000 rh. f., 
die man statt der 5000 f. anbot, die verlangt wurden. Am 3. Juli 
1728 konnte man beschliessen, die Wittwe Korschetzkis solle das 
Haus verlassen, damit man es zu einem Wirthshaus umgestalte, 
und am 10 desselben Monates kam der Beschluss zu Stande, es 
„dem Stolzenburger Wirthen und einem exauctorierten evangelischen 
Stallmeister zu verarendieren (1721—1728, SS. 472, 479, 543, 552, 
554 f., 579 f., 585, 587; 1728—1734, SS. 9, 62, 74, 78). Als im 
gleichen Jahre die Jesuiten ein Lówisches Haus gekauft hatten und 
die Ausfertigung des Hausbriefes verlangten, beschloss der Magistrat, 
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dass es in seiner ,Gewalt und Vollmacht nicht stehe, solche zins- 
bare fundos in praeiudicium principis et damnum civitatis abalie- 
nieren zu lassen*, und ersuchte den Hofkriegssecretár von Ruesch ,umb 
Assistence pro libertatibus nostris civilibus* (1728—1734, SS. 65, 67). 
1736 wurde das Náherrecht des Nachbarn in Anwendung gebracht, 
um zu verhindern, dass die Jesuiten ein Hunyadisches Haus in 
der Kälbergasse erwerben. Sie hatten 900 f. dafür geboten, während 
der Nachbar Simon Klein nur 800 f. geben wollte ; deshalb bescliloss 
der Magistrat am 21. April, diesem 100 f. aus der Consularcasse 
so zu leihen, dass er keine Interessen zahlen und das Capital nach 
seinen Kräften und Vermögen mit der Zeit abtragen möge;“ auch 
solle er „bei künftiger Markzahl* Berücksichtigung finden; ja, da 
jenem das nöthige Geld fehlte, fügte er am 7. Juli den Beschluss 
bei, „ex cassa aedituali sub titulo mutui 500 u. f. zu erheben* 
und diese sammt den erwähnten 100 f. Klein zu geben, „bis er 
sein Haus aufs Schleunigste verkaufen“ könne (1734—1740, SS. 
272, 287 f.). Auch der Schützling der Jesuiten, der griechisch-unirte 
Bischof, Johannes Innocentius Freiherr von Klein,! war bemüht, 
Grund in Hermannstadt für sich zu gewinnen. Anna Maria, Freiin 
von Hochberg, schenkte ihm am 3. April 1734 unter Zustimmung 
ihrer Schwestern Anna Catharina von Dobner und Theresia von 
Roland, Erben Wilhelm Kralls, ein in der Vorstadt ausserhalb des 
Burgerthors, „in dem kleinen Trenchement* neben Besitzungen 
des Proconsuls Andreas Werder und des Stadtpfarrers Martin 
Leonhard gelegenes Grundstück, das er sogleich mit Planken ein- 
schliessen liess. „Diese Unternehmung als einer hierselbst nicht 
grundfähigen Person zu hindern, wurden am 20. April die hieher 
gehörige extractus privilegiorum et legum patriarum nec non con- 
tractus nationalis herausgesucht und Ihro Excellenz, des comman- 
dierenden Herrn Generalen,? communiciert, umb mit dessen Vor- 
bewusst und Genehmhaltung dem Herrn Bischof diese Arbeit zu 
untersagen". Die Einstellung derselben fand dessen Genehmigung 
und, als der Bischof in einem Gesuche an ihn die Wiederherstellung 
des auf Veranlassung des Magistrates abgetragenen Plankens verlangte, 
übersendete er dieses Gesuch sammt den beiliegenden Schenkungs- 
und Übergabsurkunden an den letzteren, der darauf eine Vorstellung 
an ihn richtete, in der es hiess, ,dass 1-mo der Titel Herr Bischof 


! Vgl. über diesen Herrmann a. a. O. I, 188. Vereins-Archiv XVI, 107 ff. 
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Baron von Klein ex praetensivo purae donationis titulo theils als 
eine religiose, theils als eine extranational und hierselbst nicht grund- 
fähige Person salvo respectu eines solchen civil und zinsträchtigen, 
grundbodenlichen Geschenknisses schlechthin nicht könne habhaft 
oder dabei stabilieret werden. 2-do Unser ur- und grundsächsisches 
Privilegium die quocunque sub praetextu unvermischliche puritatem 
Teuto-nationalem in denen königlichen sächsischen Städten und 
Stühlen expresse in sich enthält; bei welchen uralten privilegio und 
Freiheit die sáchsische teutsche Nation von sechshundert Jahren her, 
sogar unter denen ungrischen Kónigen und Fürsten, maintenieret 
und wider verschiedentlich vielerlei, auch theils mächtige diesfällige 
impetitiones allezeit geschützet worden, folgsamb die sächsisch- 
teutsche Nation sich unter einem allerhóchsten teutschen Landes- 
oberhaupt und Monarchen die privilegialische Behauptung sothaner 
teutschen Purität umb so viel mehr zu versprechen hat; besonders, 
da 3-tio dieses unser quoad hoc et alia schátzbarste Nationalprivi- 
legium ein dergleichen allerempfindlichstes Loch durch dieses 
Exempel bekommen thäte, dass hierdurch allen andern hier im 
Lande wohnenden Nationen indiscriminatim gleichsam die Thür 
geöffnet würde, sich sub quaesito qualitercunque donatorio iure 
etiamsi contra leges patriae et nàátionis hier und dort zu impa- 
tronieren und nullo observato legali ordine aut unius alteriusve 
loci privilegio, more et consuetudine sich in Possession zu setzen 
und folgsam in der bisher beibehaltenen Nationalpurität cum totius 
nationis eversione eine wunderliche Mixtur vorgehen würde, wie 
dergleichen traurige Exempel zu Klausenburg und Enyed noch 
heute an dem Tage liegen. 4-to Scheinet uns, dass die von dem Titel 
Herrn Bischofen in dessen Memorial angeführte assertiones oder 
argumenta auf sehr schwachem Grunde ruheten, da derselbe die 
Mangelhaftigkeit dessen erforderlichen Commodität erwähnet, da 
doch dessen Herr Wirth das contrarium sowohl in Darreichung 
seines Hauses spatioses Oberstocks und andern im Hause beaccor- 
dierten Gelegenheiten, wie auch auf dessen Meierhof bereits ein- 
geraumten Unterkommens vor Wägen und andere nóthige Erfor- 
dernisse behaupten will und überdies der Titel Herr Bischof sich 
hierselbst ja keine óconomische Weitläufigkeit, sondern gleich 
andern ungrischen Magnaten und Landesedelleuten nur ad tem- 
poraneam subsistentiam dessen unumbgängliche Provisionsnothdurft 
pro possibili zu bestellen hat. 5-to Kónnen wir nicht begreifen, was 
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der Titel Herr Bischof vor eine statutionem in dessen Memorial 
allegieret, welche nemine contradicente geschehen wäre, da er doch 
solchen Boden von salutato magistratu, cuius iurisdictione subest, 
apprehendieret zu haben selbsten gestehet, da solche weder in einer 
bishero in der Provinz practicierten Usuance und also weder de 
stylo Hungarico, weder de more Saxonico in der behörigen Ord- 
nung geschehen; denn wäre dieses in der gewöhnlichen Ordnung 
vorgegangen, hätte es alsdenn erst die Erfahrung gezeiget, ob 
Jemand oder Niemand und mit was Fug und Recht contradicieret 
hätte. Damit aber 6-to das von dem respective schenkenden Theil 
in guter Absicht intendierte Geschenk hierdurch nicht unterbrochen 
werde, sondern suo modo seine Erfüllung erreiche, so sind unserseits 
erbietig, ad salvationem iurium nostrorum ihme, Titel Herrn Bischof, 
von dem geschenkten Grund das betragende Äquivalent in billigem 
Werth in Geld sogleich baar zu erlegen.“ „Solchemnach,“ heisst es 
dann zum Schluss, „haben Euer hochgräfliche Excellenz unter- 
thänigst anzuflehen, Dieselben geruher, uns wider diese höchst 
nachtheilige Impetition und Unternehmung kräftig zu schützen, 
mithin uns und unsere Posterität bei unsern uralten und von et- 
lichen seculis her ununterbrochener beibehaltenen theuren Freiheit, 
auch selbst dem allerhöchsten Herrndienst sehr vortheiligen puri- 
tate nationali zu maintenieren, auch nicht zu gestatten, dass diese 
von sechs seculis her sogar unter denen ungrischen Königen und 
Fürsten beibehaltene Freiheit der Nationalpurität nunmehro unter 
einem teutschen Landesfürsten, von dessen Nationalität zu rühmen 
wir auch die Ehre haben, möge gekränket und unterbrochen werden. 
Wordurch Euere hochgräflichen Excellenz Ruhm und Andenken bei 
unserer Nation unsterblich wird gemacht werden, wir indessen 
ersterben Euer hochgräflichen Excellenz unterthänige Dienere Ma- 
gistrat von Hermannstadt.^ Während Bischof Klein den ihm ge- 
schenkten Grund bisher zu eigenem Gebrauche hatte haben wollen, 
stellte er zu Anfang Juli 1734 das Begehren, es móge ihm derselbe 
zur Erbauung einer romänischen Kirche überlassen werden. Magistrat 
und Communität waren dagegen und erklärten sich für bereit, den 
fraglichen Grund, der kaum 40 f. werth sei, „ad evitandam ulteri- 
orem vexam* für 100 rh. f., ja sogar für 100 rh. Thaler anzukaufen ; 
dabei wurde erwogen, ob man die Meierer nicht vollständig ab- 
schaffen solle Da Jener sich aber auch an den Hof gewendet hatte, 
gelangte ein kaiserliches Decret vom 3. August an das Gubernium 
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und durch dieses an den Magistrat, der am 10. December beschloss, 
hiervon eine geziemende Information zu geben.“ Am 4. März 1735 
sah sich der Comes aber genóthiget, mitzutheilen, dass es, obwohl 
er in der Gubernialsitzung vom 1. des genannten Monates ,eine 
lange mündliche Remonstration pro tuendo iure“ gemacht habe — 
der Magistrat hatte auch eine schriftliche an das Gubernium ge- 
richtet — ,nach vielen Discursen dabei geblieben, dass das Publicum 
einen andern Platz anweisen solle, wo eine formale Kirche vor die Meirer 
aufgebauet werden móge, weilen es doch die Nothwendigkeit erfordere, 
vor eine solche Menge Menschen den cultum zu unterhalten.^ Die Be- 
schlussfassung über diese ,sehr wichtige und bedenkliche* Angelegen- 
heit wurde aufgeschoben und endlich über Verlangen des Ausschusses 
der Communität diese in corpore einberufen und dann am 7. März 
von beiden Ráthen der Stadt beschlossen, ,dass, weilen die Meirer 
in fundo civitatis nur vagi und meri servi ihrer possessorum seien, 
mithin in derer possessorum Belieben stehe, diese Leute zu dulden 
oder fortzuweisen, aus welchem folgete, dass sothane Meirer keine 
formale Kirche brauchen^, so überlasse man sich auch im Hinblicke 
auf die von gottseligen Kaisern und Kónigen ertheilte National- 
puritát „gänzlich der kaiserlichen allerhóchsten Clemenz und Gnade 
und hoffe, der allergnádigste Erblandesfürst und Herr, Herr werde 
nicht zulassen, dass die Nationalpurität hierdurch gestóret, sondern 
auch ferner unverrückt erhalten werden möge“; übrigens wurde 
freiwillig zugestanden, ,dass sie, Meirer, auch ferner, wie bishero, 
ihren cultum in einem oratorio ungestöret halten mögen“. Der 
Forderung des Bischofs nahmen sich die Jesuiten Galob und Reigai 
in einer Zuschrift an das Gubernium an, worauf der Magistrat am 
15. März zu antworten beschloss, „dass es contra rationem status 
publici et interesse principis seie, die puritatem nationalem privi- 
legiatam durch diese Leute zu turbieren, wie auch, dass die alle- 
gierte Kronstádter Walachen nebst ihrer daselbst habenden Kirche 
eine ganz differente Sache sei, indeme die Walachen allda stabile 
domicilia haben, diese aber vagi wären“; es wurde die Bitte bei- 
gefügt, ,dass man etwan durch Willfahrung dieser Sache nicht 
denen Ratzen, Bulgaren et cetera, sich auch in die Nation zu in- 
gerieren, Thür und Angel öffnen möge“. Bischof Klein erklärte 
sich später bereit, den oft erwähnten Grund zurückzugeben, wenn 
ihm „die Stadt einen andern fundum zu einem oratorio, zur 
Wohnung eines Poppen und Platz zur Begräbniss“ überlasse; doch 
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wurde auf dieses Ánerbieten nicht eingegangen, und im September 
1737 àusserte er sich dahin, ,dass er wohl sáhe, dass die Walachen 
kein Recht hätten, bei dieser Stadt fundos zu besitzen ; mithin 
wolle er sich mit hiesigem publico wegen des projectierten Kirchen- 
baues auf dem Wilhelmischen Meierhof nicht ferner broullieren‘“ ; 
er erbat sich aber die Erlaubniss, einen Stall dahin zu bauen und 
einen Romänen dort einzuquartieren. Der vom Magistrat an ihn 
entsendete Senator Harteneck forderte ihn darauf auf, ,er móchte 
auch von diesem Gedanken abstehen und das Geld, so ihm das 
Publicum vor diesen fundum geboten, annehmen*, worauf jener 
zu verstehen gab, dass er den fraglichen Grund für 200 rh. f. ab- 
treten werde. Hierauf beschloss der Magistrat, ihm diese Summe 
„zu überschicken und sothanen fundum mit denen daraus noch 
entstehen kónnenden Vexen pro et ex publico zu redimieren®. Die 
Angelegenheit kam jedoch auch jetzt zu keinem Abschluss; denn 
noch gegen Ende des von uns in das Auge gefassten Zeitraumes 
richtete Bischof Klein an den commandierenden General die Bitte, 
dieser wolle ,bewirken, dass er auf den ihm geschenkten Wilhelm 
Krallischen Meierhof, wo eben nicht ein Oratorium, zum wenigsten 
ein Haus und Stallung darauf bauen können dórfe^ (1728—1734, 
SS. 472 b ff., 504, 508 f.; 1734—1740, SS. 5, 18, 38 f., 47 ff., 64, 
130, 292, 367; 1739—1740, S. 760; 1740—1741, SS. 28, 105). 
Das Bestreben der Jesuiten war auch darauf gerichtet, die Auf- 
nahme katholischer Bürger in den áussern und inneren Rath zu 
bewirken. Dabei konnten sie sich auf ein kaiserliches Decret stützen, 
das das Gubernium mit Erlass vom 4. März 1732 dem Magistrat 
mitgetheilt hatte und das in dessen Sitzung vom 13. des genannten 
Monates verlesen worden war; es wurde in demselben verlangt, 
„die katholischen Insassen nach der Proportion ihrer Anzahl ad 
officia publica zu accomodieren“. Am 2. Januar 1734 begehrte der 
Jesuitensuperior Galob mit Wissen des commandierenden Generals,! 
es mögen vier katholische Bürger bei Ergänzung der Hundertmann- 
schaft in diese aufgenommen werden, unter diesen Kaufmann 
Öttinger. Während. dieser in der That Aufnahme in dieselbe fand, 
konnten die andern drei abgelehnt werden, da sie keiner Zunft an- 
gehörten. Später begegnen wir mehrmals dem Verlangen, Öttinger 
möge zum Mitgliede des Magistrats gemacht werden (1728— 1734, 
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SS. 430 f, 426 b f, 517; 1734—1740, S. 17)! Auch auf das 
Zehntrecht der sächsischen Pfarrer in Hermannstadt und dem Her- 
mannsiádter Stuhl erfolgten Angriffe der Jesuiten; wir begegnen 
ihren Forderungen in der Magistratssitzung vom 5. Juli 1727. 
Vergeblich erhob die Geistlichkeit ihre Stimme dagegen; sie setzten 
mit. Hilfe des commandierenden Generals, Grafen Tige, durch, dass 
die Katholiken in Hermannstadt und dem Hermannstädter Stuhl 
den evangelischen Pfarrern keinen Zehnten mehr entrichten sollten 
(1721—1728, SS. 502, 510 £.).* Mehrere sächsische Zehntquarten, 
die der Fiscus seit 1612 bezog,® hatte Leopold I. der katholischen 
Kirche geschenkt; * die Stolzenburger mussten den Jesuiten nach 
Klausenburg abgeliefert werden. Diese hatten nach einer Mit- 
theilung des Bürgermeisters vom 22. December 1738 die Absicht, 
sich „in die Stoltzenburger Schafmauth zu ingerieren." Weil diese 
dem „Judicat zuständig sei,“ beschloss der Magistrat, damit „dem 
löblichen publico an dessen diesfälligen iure kein Präjudiz ge- 
schehen möge“, „das löbliche Judicat möchte von Stund an hinaus 
schicken und die Schafmauth verrichten lassen, damit man wie 
vor etwa 4 Jahren das Präveniere spielen möge* (1734— 1740, 
S. 131) Selbst bei Ausführung der Massregeln. gegen die Pest 
scheinen die Jesuiten den Stadtbehörden hindernd in den Weg 
getreten zu sein; denn, „nachdem sich wegen eines inficierten 
Jesuiten zwischen dem Herrn Zeuglieutenant und dem Stadtdirectorio 


! Vereins-Archiv XVII, 384, 391. Transs. VIII. 382. 

* Ebenda 382. Unter Nr. 38/1727 findet sich unter den Acten des National- 
archivs eine am 1. Juli 1727 den Jesuiten übergebene ,Specification derer 
Katholischen, welche allhier in Hermannstadt und herumliegenden Dórfern der 
katholischen Geistlichkeit den Zehent prästieren sollen. Hermannstadt: Herr 
Fest, Rathsverwandter, Herr Neffczer, Herr Kassaverwalter, Herr Wilhelm Kräll, 
der teutsche Huetterer, Bartholomäus Findt, Wachtmeister, der Posamentierer 
in der Heltner Gassen, der teutsche Riemer; Stolzenburg: Joannes Linder, 
Joannes Branoviz, Matthias Griemer; Grossau: Joannes Georgius Lintner, Petrus 
Sohn; Reussdórfl: Ferdinandus Gigging. Neben Obbenannten befinden sich in 
denen benachbarten Dórfern noch mehr Katholische, deren Nam aber dermalen 
noch unbekannt.^ Vorstellungen in dieser Angelegenheit unter Nr. Nr. 44/1727 
und 21/1728 des Nationalarchivs. 

3 G D. Teutsch, Das Zehntrecht 65 f. 

* Ebenda, 103. 

+ „Domino Petro Kisvardaj commissio datur, ut cum reverendis dominis 
patribus Jesuvitis Claudiopoli residentibus loquatur, ut ratione decimarum 
pagi Stoltzenburg Claudiopolim devehendarum medius aliquis terminus ad- 
iuveniatur, ne tanto itinere defatigentur* (1721—1728, S. 435). 
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weit aussehende Differenzien ereignet hatten“, mussten nach einem 
Beschluss des Magistrats vom 26. November 1738 der Bürgermeister 
Michael Czekelius von Rosenfeld. und Senator Ritter sich zu Be- 
hebung derselben in die wegen der Seuche gesperrte Stadt begeben, 
„umb die fernere üble Folgerungen zu vermeiden* (1734—1740, 
S. 625 f.). 

Auch ein zweiter Mónchsorden wurde in Hermannstadt ein- 
geführt und ihm zum Besitz einer Kirche verholfen. Dies geschah 
in folgender Art. Am 10. Februar 1716 erschien der Kriegssecretär 
von Ruesch in der Sitzung des Magistrates und brachte vor, ,welcher- 
gestalt Seine Excellenz' die verlässliche Nachricht hätten, dass 
vor einigen Jahren eine hiesige Kirche einer löblichen catholischen 
Religion aus einer rühmlichen Intention wäre versprochen, selbige 
aber damalen nicht wäre angenommen worden.? Warumb ein Solches 
geschehen, liessen Seine Excellenz dahin gestellet sein; anjetzo aber 
hütten sie das Vertrauen zu einem lóblichen Magistrat, derselbe 
würde seine ehemalige gute Meinung nicht geändert haben; dero- 
wegen sie denselben auch hiermit hóflichst ersuchen liessen, hoch- 
erwähnten Seiner Excellenz in hiesiger Stadt eine überflüssige 
Kirche einraumen zu lassen. Es wäre bekannt, dass, da beide Herrn 
Generaln? nach einander allhier verstorben, man nicht gewusst, 
wohin sie begraben werden sollen. Se. Excellenz wären auch der 
Sterblichkeit unterworfen, wollten also gerne wissen, wohin sie in 
casum mortis nebst andern Herrn Officierern versorget werden 
könnten. Sie versicherten, dass dadurch der evangelischen Religion 
auf keine Weise einiges Prájudicium zuwachsen sollte, vielmehr 
hätte man Ursach, sich zu persuadieren, dass der allergnädigste 
Hof sich Solches sehr wohl gefallen lassen würde, welches Seine 
Excellenz ingleichen sowohl einer ganzen lóblichen Nation, als auch 
in particulari der hiesigen kóniglichen Stadt zu verdienen trachten 
wollten.^ Schon am darauffolgenden Tage wurde dieses Verlangen 
der Communität „nach allen obangezogenen Umbständen bekannt 
gemachet, mit der Beifügung, dass, wie man nicht undeutlich ver- 


! Der commandierende General Graf Steinville. 

2 Zu Anfang des Jahres 1703 hatte es der commandierende General 
Graf Rabutin dahin gebracht, dass die Hermannstádter das Kloster bei dem 
Salzthurm abtreten wollten. Im Juli dieses Jahres verlangten die Katholischen 
aber statt desselben das Franciscanerkloster. Transs. VIII, 369. 

? Die commandierenden Generále Feldmarschall Johann Graf Rabutin (?) 
und Feldzeugmeister Georg Baron Kriechbaum. 
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nehmen können, hochangeregter Seiner Excellenz Meinung auf 
die Überlassung des Nonnenklosters gerichtet seie.“ Diese erachtete 
es für nöthig, „dass dem clarissimo viro, Herrn Stadtpfarrer ! die 
behórige Nachricht davon gegeben werde,* und entsendete eine 
aus vier Mitgliedern bestehende Deputation an denselben. Ihr 
Bericht ging dahin, ,dass hochgedachte ihre Claritáten zwar 
gerne gesehen, von einer anderen und angenehmeren Materie 
berichtet zu werden. Weilen aber die Herren Reformierten ihre 
Hauptkirche und Collegium zu Karlsburg einer lóblichen catholi- 
schen Religion schon wirklich cedieret hátten,? also würde man 
auch diesfalls schwerlich anders thuen können, zumalen auch andere 
Umbstánde darzu Anlass geboten. Wären sie also deme nicht ent- 
gegen, daferne einem lóblichen Magistrat, wie auch einer lóblichen 
Communität gefallen sollte, erwähntes Nonnenkloster Seiner Excel- 
. lenz dem commandierenden Herrn Generalen zu überlassen, dero 
Consens auch darzu zu geben.^ Der Letztere hatte den beiden 
Oberbeamten Hermannstadts — dem Bürgermeister Johann Hoss- 
mann von Rothenfels und dem Comes Dr. Andreas Teutsch — ver- 
sprochen, dass er „bei Ausleerung der Magazinalfrüchte aus deme 
Nonnenkloster eine liebe Bürgerschaft damit nicht aggravieren“ wolle, 
und sich dahin geäussert, er sei „nicht gesinnet, jemanden Anders 
als den Herrn Pater Schirmer und ausser demeselben noch einen andern 
Pater in das Kloster zu thuen, folgsam keine Weitläufigkeit zu 
machen.^ In Erwägung aller dieser Umstände beschlossen die 
beiden Stadträthe ,communi voto* „oftgedachtes Nonnenkloster 
Seiner Excellenz deme commandierenden Herrn Generalen zu über- 
lassen, jedoch auf solche Weise, dass sie darüber ein wohl ver- 
fasstes Instrument von sich stellen und dann anderes nomine publico 
bekommen möge“ (1716— 1720, B. 261 ff). Es wurde am 16. Februar 
1716 zu Gunsten der Franciscaner vom Seraphischen Orden aus- 
gestellt und Pater Schirmer der erste Guardian des Klosters.* Wie 
die Jesuiten so begnügten sich auch die Franciscaner mit dem nicht, 
was ihnen abgetreten worden war. Sie gingen 1720 daran, neben 
das ihnen abgetretene Kloster auf ein Stück Grund, das der Stadt 
gehörte, eiuen Stall zu bauen, und als der Magistrat dieses verbot, 
wendeten sie sich an ihn mit der Bitte, „dass ihnen dieses 
ı Johann Klein. 


* Vgl. Vereins-Archiv VII, 44 ff. Herrmann a. a. O. I, 148. 
3 Transs. VIII, 867. Vereins-Archiv VI, 238 f. 


Stückl Erde nicht mögte difficultieret werden.“ Darauf erhielten 
sie am 25. October 1720 die Antwort: „Wie einen löblichen Magi- 
strat es sehr apprehendiert habe, dass selbe propria autoritate 
diesen fundum occupiert hätten; man wolle aber wegen haltenden 
Friedens vor diesmal keine fernere Klage movieren, weilen man 
persvadiert sei, dass die Herrn patres künftigen dergleichen nicht 
thun und sich weiter zu extendieren nicht unterstehen würden.“ 
Dieses thaten sie aber und, wenn der Magistrat auch am 6. Februar 
1723 beschloss, „dass man alles Dasjenige, was selbige bis dato a 
dato cessionis iniusto titulo extra circulum cessionis an sich ge- 
kaufet, stricte zurückfordern solle, et quidem 1-mo humanissime 
remonstrando et rogando, 2-do würe zu proponieren, dass es dem 
aerario suae maiestatis und auch der Stadtjurisdiction höchst prä- 
judicierlich seie,^ und es aussprach, dass „die reverendi patres 
Franciscani nicht pro possessoribus derer illegal angekauften fun- - 
dorum agnoscieret" würden, wie auch ,wider das Geschehene sole- 
nissime^ protestierte; so sah er sich doch veranlasst, am 8. Mai des 
angeführten Jahres festzusetzen, ,denen reverendis patribus Francis- 
canis sollen auf ihr Ansuchen noch diese zwei Häusel ex supera- 
bundanti diesmal aus Respect vor dem commandierenden Herrn 
Generalen cediert^ und dann ,ein instrumentum securitatis causa 
erigiert und expediert werden.^ Es hatte folgenden Wortlaut: ,Wir 
Endesunterschriebene und Gefertigte urkunden und bekennen hie- 
mit vor Jedermánniglich, dem es zu wissen zukommet, für uns 
und auf künftige Zeiten, dass, nachdeme ich, Lotharius Josefus, 
des heiligen Rómischen Reichs Graf von und zu Kónigs-Berg,! dero 
Römischer kaiserlicher Majestät geheimbder und Hofkriegsrath, 
General-Feldzeugmeister, des königlich polnischen weissen Adleror- 
dens Ritter, commendierender General in Siebenbürgen und Walachei, 
wie auch in dieser letzten Provinz Oberdirector, an den ansehn- 
lichen. wohlweisen Magistrat der Stadt Hermannstadt das Begehren 
und Ansuchen gemacht, denen von einigen Jahren hier anwesenden 
und pro cura animarum residierenden reverendis patribus ordinis 
sancti Francisci Seraphici et cetera zu dem ihnen von gedachtem 
Stadtmagistrat ehedem gutwillig cedierten Klostergebäude und darzu 
gehórigen, zu der Zeit mit assignierten Platz annoch zwei bürger- 
liche Háusel umb die Circumferenz des Klosters und darzu ge- 
hórigen Garten zu einer fórmlichen Clausur bringen und mit Mauren 





ı Soll lauten: Kónigsegg. 
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einfassen zu können, abzutreten und ihnen, patribus Pranciscanern, 
auf immerwährende Zeit zu überlassen; so ist von mir, comman- 
dierenden Generalen, einerseits und uns, Burgermeister, Königs- 
und Stublsrichtern, wie auch Geschworenen des Raths anderntheils 
nach gemeinschaftlicher Zusammentretung, gepflogenen Unterredung 
und behörigen Abhandlung darüber in Sachen das Nachfolgende 
mit gutem Wissen und Wohlbedacht beliebet, geschlossen und auf- 
gerichtet worden, und zwar: 1-mo Cedieret die Stadt von denen 
patribus reverendis verlangte und zur Clausur nóthig erachtete zwei 
bürgerliche Háusel in dem Stand und Circumferenz, als sie sich 
dermaln befinden, zusambt noch einem immediate darneben gegen 
der Sonnen Aufgang an der Gassen liegenden Háusel, welches die 
reverendi patres vor einiger Zeit ohne Vorbewusst und Einwilligung 
des Stadtmagistrats erkauft haben, und also zusammen drei Häusel 
sammt ihren Hofstellen und Gártlein freiwillig, jedoch gegen baare 
Erlegung des Werths von erst gedachten beiden Háuseln an die 
Eigenthümer derselben und begibet sich die Stadt alles daran 
habenden Rechts und Gerechtigkeiten für jetzt und alle nachfolgende 
Zeiten. Dargegen 2-do weiln durch ermeldete freiwillige Cession 
ermeldeter dreier Hàusel gleichwohln der übrigen Burgerschaft etwas 
des Contributions- und Quartierslastes zuwüchset und im Übrigen 
die Billigkeit erfordert, dass die Stadt bei dem Genuss der aus 
allerhóchster kaiserlichen und landesfürstlichen Hulde besitzenden 
Freiheiten conservieret werden móge, ich, commendierender General, 
Graf von Kónigsegg, die Stadt kraft Dieses wegen folgender drei 
Punkten gánzlich und zuverlásslich versichere, dass a. diese noch- 
malige, gleichwie die erste, an des hochselgen Herrn Generalfeld- 
marschallen, Grafen Steinville, Excellenz, geschehene des Kloster- 
gebäudes und Platzes Cession in keine fernere Consequenz gezogen, 
sondern gedachte lóbliche Residenz derer reverendorum patrum 
Franciscanorum darmit vor allemal zufrieden sein und weder in 
Erkaufung mehrerer Häuser oder Gärten, noch sonsten sich ferner 
extendieren moge; b. solle diese Cession der Civiljurisdiction in 
keine Weise präjudicieren, auch c. dem commercio civitatensi nicht 
abträglich, noch auch schädlich sein. Welches mehrgedachte lóbliche 
Residenz derer reverendorum patrum in Allem approbieret, auch 
darüber heilig zu halten, sich mit eigener Unterschrift gegenwärtigen 
Instruments in bester Form verpflichtet. Und sind von dem obig 
Geschehenen zwei gleichlautende exemplaria ausgefertiget und jedem 
Bereind:Ardhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 5 
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Theil eines futura pro cautela zugestellet worden. So geschehen 
zu Hermannstadt die 20. Mai 1723 L. S. J. L. G. zu Kónigsegg m. p. 
L. S. Franz Anton Schirmer, p. t. Gardian, m. p. L. S. civitatis 
G. Werder, consul Cibiniensis m. p. Praevia incliti magistratus 
commissione signat quoque Johannes Georgius Vette, doctor, nota- 
rius m. p. Dass die Franciscaner weiterhin Grund und Boden für 
sich in Anspruch genommen hátten, wird nicht berichtet; doch 
andere Forderungen derselben traten an den Magistrat heran. Zu- 
nächst wussten sie sich durch Widmung einer ,Disputatio de deo 
uno et trino“ an denselben im Sommer des Jahres 1726 eine Dis- 
cretion von 10 Ducaten, 20 Kübeln Getreide und einem Fass neuen 
Wein zu verschaffen. Gegen Ende des Jahres 1728 trat aber ihr 
Guardian mit dem Verlangen hervor, dass ihr Vicesyndicus, zu 
welchem Amt Jacob Öttinger! vorgeschlagen wurde „von allen 
oneribus publicis solle exemptieret werden.“ Er stellte dieses Be- 
gehren auf Grund einer Gubernialcommission, die an die Städte 
Schässburg, Kronstadt und Klausenburg ergangen war,? und der 
Magistrat beschloss am 22. December, sich bei seinen in Wien 
weilenden Mitgliedern Simon von Baussnern und Johann Kinder 
von Friedenberg ,zu erkundigen, wie diese Einrichtung in denen 
draussigten catholischen Ländern gehalten werde.“ Ottinger blieb 
die Steuer für die folgenden Jahre schuldig, und in der Magistrats- 
sitzung vom 21. Mai 1735 kam ein Brief des Gubernators Grafen 
Haller an den Bürgermeister Michael Czekelius von Rosenfeld zur 
Verlesung, in dem neuerlich seine Befreiung von derselben ver- 
langt wurde. Man ersuchte darauf die beiden Oberbeamten, sie mógen 
dem Gubernator vorstellen, ,dass man ihn eine Zeithero nur mit 
halber Contribution beleget habe, ein Mehreres kónne der Magistrat 
nicht thun, ja, wann er auch weiter gehen wollte, so stünde die 
Communitát dagegen.^ Troizdem empfahl das Gubernium im fol- 
genden Monat ein erneuertes Gesuch der Franciscaner um Befrei- 
ung Öttingers von den öffentlichen Lasten, worauf der Magistrat 
beschloss, in einer Vorstellung an dasselbe auszusprechen, „dass, 
wenn Herr Öttinger ein non possessionatus wäre, würde man nicht 
contrair sein, denselbigen zu exemptieren; da er aber ein possessio- 
nierter und ein starkes Gewerb treibender Burger seie, wäre es 





1 Vel. S. 60. 
2 Vgl. Die Gubernialcommission vom 12. Juni 1728 (Acten des National- 
archivs Nr. 31/1728). 
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eine res malae consequentiae, wann man ihn a contributione exempt 
halten sollte;* im Übrigen erklärte er, wolle er ihn aus Rücksicht 
auf die Franciscaner, wie bisher, von der Hälfte der Steuer und 
den übrigen öffentlichen Lasten befreien. Als Öttinger dann starb 
und einen in den Jahren 1729 bis 1736 erwachsenen Steuerrück- 
stand von 221 u. f. 50 d. hinterliess, forderten die Franciscaner 
im Wege des Guberniums, es sollen die ihm ,als ihrem gewesenen 
syndico nachgeschriebenen Zinse nicht allein relaxieret, sondern 
auch ihr künftiger syndicus ab oneribus publicis exemptieret werden. “ 
Dem wurde entgegengehalten, es stehe, ,nicht in des Magistrats 
Gewalt, Jemanden a contributione zu exemptieren.^ Als das Guber- 
nium aber ihr Verlangen zweimal „nachdrucksamst“ empfahl, 
wurde der Steuerrückstand am 6. Septemher 1736 abgeschrieben, 
,doch in Hoffnung, es dórften die Herrn patres den Magistrat in 
derlei Fällen hinkünftig verschonen.“ Auf das Begehren wegen 
Befreiung ihres Meierers von der Steuer wurde gleichzeitig geant- 
wortet, „sie möchten sich zufrieden geben, massen man dermalen 
seiner schonen werde.“ Als sie in demselben Jahre Getreide aus 
dem Stadtmagazin haben wollten, bewilligte der Magistrat ihnen 
„pro hic et nunc“ sechs Kübel; zur Vermeidung „einer Gewohnheit 
und künftigen Consequenz^ sollte aber erklärt werden, „dass 
solche keinesweges von der Stadt hergekommen, sondern von jedem 
derer Titel Herrn senatorum bei Erhebung des gewöhnlichen Ge- 
treidecontingents etwas hinterlassen worden wäre.“ (1711—1716, 
B. 261 ff; 1716—1720, B. 145; 1721—1728, SS. 135, 152 ff.; 
387, 398; 1728—1734, SS. 118, 139, 159 f.; 1734—1740, SS. 265, 
310, 336). 

Neben den beiden genannten Mónchsorden musste Hermann- 
stadt auch dem Orden der Ursulinerinnen seine Thore óffnen und 
auch diesem bedeutende Abtretungen machen. In seiner Sitzung vom 
11. März 1722 erhielt der Magistrat die Mittheilung, es habe der 
commandierende General! im Namen des Landesfürsten den Wunsch 
ausgesprochen, ,dass ein Nonnenkloster muthmasslich in Klausen- 
burg oder allhier solle gestiftet werden, zur Stiftung und Aufer- 
bauung dessen Jährlich 5000 f. rh. die Provinz contribuieren solle,“ 
und als der Magistrat am 8 April des angeführten Jahres nur in 
geringer Zahl versammelt war, erschienen als Abgeordnete des 
ungarischen Adels und der Szekler David Petkj, Ladislaus Banffı, 
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Sigismundus Korda und Kereszturi in seiner Sitzung und brachten 
in hóflichster Weise das Ansuchen vor, es wolle die sáchsische 
Nation und insbesondere die Stadt Hermannstadt das grössere 
Kloster sammt der dazu gehórigen Kirche den in Siebenbürgen einzu- 
führenden Nonnen überlassen, worauf der Bürgermeister erwiederte, 
er wolle diese sehr bedeutungsvolle Angelegenheit dem in voller 
Zahl versammelten Magistrat und der Communität zur Beschluss- 
fassung so bald als móglich vorlegen und dann über diese Bericht 
erstatten. In der That hatten die beiden Räthe der Stadt schon 
am 14. des genannten Monates Gelegenheit, sich auszusprechen. Sie 
beschlossen die Ablehnung des Begehrens und bestimmten, eine 
Deputation solle den Gubernator Grafen Sigismund Kornis hievon in 
demüthigster Weise verständigen. Das Schriftstück, das am 21. festge- 
stellt wurde und durch die Abgeordneten übergeben werden sollte, 
lautete folgendermassen: „Ad honorificam et amicam requisitionem 
ratione petitae cessionis in usum sacri ordinis monialium monasterii 
maioris in civitate Cibiniensi existentis nuper die 8. mensis Aprilis 
anni currentis 1722 factam totius magistratus ac communitatis 
centumviralis eiusdem civitatis respectuosissima et observantiae 
plena resolutio: Nihil prius et antiquius huic civitati eiusque 
magistratui et centumvirorum communitati semper fuisse, nec 
eandem in hunc usque diem aliquid magis in votis habere, quam 
ut demonstrata, inter tot miserae patriae nostrae fatales calamitates 
et cumprimis tempore motuum nuperorum perpessa ingentia mala 
perpetua et constanti sua erga augustissimam domum austriacam 
humillima homagiali fide imposterum quoque constet, civitatem 
Cibiniensem quamdiu divina benignitas eandem servare dignabitur, 
nihil eorum intermissuram, ex quibus de eiusdem fervido in servi- 
tium augustissimi nec non clementissimi sui caesaris, regis ac 
principis haereditarii homagiali zelo certis ac infallibilibus argu- 
mentis plane pleneque constare possit. Omissa vero pro praesenti 
aliorum commemoratione necessarium existimamus, bina solummodo 
momenta vel verbulo revocare in memoriam, quae humillimam 
nostram augustissimo principi ac domino nostro devotissime com- 
placendi ac inclitae religioni catholicae omni possibili ratione in- 
serviendi promptitudinem certo certius, ut speramus, testatam fece- 
runt, cessionem videlicet ad requisitionem excellentis pie defuncti 
domini generalis commendantis comitis a Steinville et cetera factam 
monasterii pro reverendis patribus ordinis sancti Francisci Sera- 
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phici, nec non nuper admodum ad praeviam gratiosam interposi- 
tionem excellentis ac illustrissimi domini comitis Damiani Hugo 
a Virmond et cetera, moderni generalis commendantis, iterato 
promptissimo et alacri animo resolutam cessionem aedificiorum 
pro exstruendo a reverendis patribus societatis Jesu templo desti- 
natorum alioquin propter annuos inde collectos proventus civi- 
tati antea valde proficuorum. Cum vero iam ratione monasterii 
maioris in usum sacri ordinis monialium hac vice petiti tales 
sese offerant circumstantiae, quae cessionem illius, si vel ma- 
xime! adesset promptissima voluntas, repraesentent impossibilem, 
non possumus non de iisdem humili et observantissimo cum 
respectu aliquam facere mentionem, et quidem sequenti ratione: 
Templum monasterii maioris quotidiano civium nostrorum cultui 
divino inservit, debuitque proximis annis propter frequentiam 
auditorii non sine variis sumptibus capacius reddi. Bini porro in 
dicto monasterio rerum sacrarum diaconi intra eiusdem pomeria 
sua domicilia habent. Schola etiam Germanica pro institutione 
tenerioris iuventutis adest. Tacemus alias in eodem loco existentes 
commoditates, quibus publicum carere non posse scimus. Idcirco 
obsequioso cum respectu ac praemissa contestatione promptissimae, 
si fieri posset, voluntatis rogamus, dignentur incliti status nobis 
perbenevole ignoscere, quod humanissimae eorundem requisitioni 
ratione cessionis saepe memorati monasterii maioris satisfacere 
non licet. Signatum magistratus et communitas centum virorum 
civitatis Cibiniensis* (1721—1728, SS. 83, 85 ff.) Die Sache ruhte 
nun bis zum Herbste des Jahres 1725 In der Magistratssitzung 
vom 12. October dieses Jahres machte der Bürgermeister Georg 
Werder die Mittheilung, der Gubernator Graf Kornis habe ihm 
zugeredet, der Magistrat móge dem Hofe in einem Schreiben seine 
Treue bezeugen und, geleitet von der Liebe zum Landesfürsten, 
die Abtretung des verlangten Klosters aussprechen. Nach einigen 
Vorberathungen durch Mitglieder der beiden Räthe kam es am 
l. November zur Beschlussfassung seitens der Communität. Diese 
erklärte einstimmig, dass die Abtretung sowohl im Hinblicke auf 
die so zahlreiche Bürgerschaft, insbesondere der Unterstadt, als 
aus sehr vielen andern Gründen unmöglich erfolgen könne, und 
beharrte auf ihrem Beschluss vom Jahre 1722. Eine aus je zwei 
Mitgliedern der beiden Räthe bestehende Abordnung wurde beauf- 
tragt, den Gubernator hievon in Kenntniss zu setzen. Diese begab 
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sich auf sein Gut in Szt. Benedek,! wo sie in sehr ehrenvoller 
Weise empfangen und bewirthet wurde Als der Gubernator sich 
aber nach dem Essen mit dem Inhalt des ihm überbrachten Be- 
schlusses bekannt machte, äusserte er, eine Antwort, wie sie ge- 
geben worden, hätte auch durch einen einzigen Boten überbracht 
werden können, bedankte sich übrigens für dieihm erwiesene Ehre und 
erklärte, es werde der gefasste Beschluss sowohl den katholischen 
Ständen („status catholicus“) als auch dem Hofe mitgetheilt werden; 
es würde jenen besonders angenehm gewesen sein, wenn die Abtretung 
des verlangten Klosters in freundschaftlicher Weise hätte geschehen 
können (1721—1728, SS. 329 f., 333 f£)? In der Wohlmeinung, die 
das Hermannstädter Predigercollegium am 5. November über diese 
Angelegenheit abgab,* sprach dieses sich dahin aus, die Kloster- 
kirche sei ,schlechthin unentbehrlich, massen in denen ordent- 
lichen Predigten und Gebeten, so darinnen gehalten würden (und 
zwar eben zu der Zeit, wann man auch in der grossen Kirche 
des Dienstes Gottes pflege), wohl über 3000 Personen erscheinen, so 
dass öfters gar aus denen Häusern Bänke und Stühle herzu getragen 
würden; auch seien noch sehr viele männiglichen und weiblichen 
Geschlechts, die keinen Stuhl haben und aus Beisorge, sie dürften 
ausgetrieben werden, zu Hause bleiben müssten ;“ ferner hätten „auch 
viele ansehnliche Familien ihre Gräber . daselbsten, deren keine 
ohne sonderbarer Wehmuth würde entbehren können, dann es ja 
auch in der heiligen Schrift unter die Glückseligkeiten gerechnet 
werde, dass man zu seinen Vätern gesammlet werde.* „Sollte nun 
vollends,“ heisst es weiter, „dieser ansehnliche Platz vergeben 
werden, so würden dadurch alle die, so bis dato in demselben 
mit dem Worte Gottes geweidet worden, der unentbehrlichen Seelen- 
speise beraubet und man gebe Gelegenheit, ohne Noth einen Hunger 
nicht nach Brot, sondern nach dem Worte Gottes über unsere 
Stadt zu bringen. Und wer wollte es wohl zu verantworten auf sich 
nehmen, dass hiedurch wenigstens einer zahlreichen lieben, aber 
unwissenden Jugend alle Gelegenheit benommen würde, besonders 





1 Dorf in der Szolnok-Dobokaer Gespanschaft. 

2 Vgl. hiezu und dem Folgenden: Transs. VIII, 377 ff., Bielz’ Transs. 
Il, 257 ff. Siebenb. Volkskalender 1869, 1 ff. 

2 Die umfangreiche ,Opinio venerandi ministerii ecclesiastici Cibiniensis 
de non cedendo monasterio maiori Cibiniensi^ erliegt unter Nr. 68/1725 der 
Acten des Nationalarchivs. 
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die Auslegung des Kindercathechismi zu hören. Eine hohe Obrig- 
keit und sämmtlicher hochedler Rath stünden in Gefahr, sich gröb- 
lich zu versündigen, wie die israelitische Könige, die auch gar oft 
unter dem Wahn, etwas Gutes zu stiften oder durch allzugrosses 
Nachsehen Gelegenheit gaben, dass fremder Gottesdienst eingeführet 
wurde, und sich dadurch unter den Zorn Gottes mit Land und 
Leuten stürzeten; denn gleichwie tutores et curatores in bona 
pupillorum keine andere Gewalt haben, als diese, ihre Sachen ohne 
Schaden zu halten und, so es möglich, dieselben zu verbessern und 
zur Zeit wieder herzustellen, wie in alten Statuten und Rechten 
sub titulo de satisdatione tutorum et curatorum gewiesen wird, 
eben also hat die Obrigkeit keine andere Gewalt über die Kirchen- 
güter, als dass sie dieselbige erhalte und beschütze, quia magi- 
stratus est ecclesiae tutor atque curator“. Der Fluch werde nicht aus- 
bleiben ,von dem und dessen Hause, der auch in diesem Stück nach 
Erforderung seines von Gott ihm auferlegten und tragenden Ámbtes 
das Wort des Herren nachlássig treibe“. Im weiteren Verlaufe der 
Darlegung heisst es dann: ,Man darf nicht vorgeben, Ihro kaiser- 
liche Majestát würde uns umb desto mehr lieben, so wir hierinnen 
gleich willfahren, oder aufs Äusserste hassen, so wir uns schwierig 
bezeugeten; denn zu dem, dass man Gott mehr fürchten soll als 
Menschen, so können Ihro kaiserliche Majestät von wegen ihrer an- 
gebornen Pietát und Clement uns nicht hassen; denn es auch der 
natürlichen Eltern Liebe zuwider, ein gehorsames Kind zu hassen, 
also auch dieses nicht einmal in diesem Falle zu vermuthen stehet. 
Nächstdem so beten sambt allen Ihro kaiserlichen Majestät getreuen 
Unterthanen auch wir einen wahren Gott an, haben einen Erlöser, 
ein Wort, eine Taufe et cetera, auch einerlei Hoffnung, durch 
Christum zum ewigen Leben zu gelangen. Und ob zu Facilitierung der 
Sache nebst guten Worten bei dieser Anforderung auch Drohungen 
erfolgen sollten, oder man wollte gar von einem wirklich ausge- 
lieferten Edict reden, so kann Ihro kaiserliche Majestät bis zur Zeit 
genossene hohe Gnade uns so leicht nicht glauben lassen, sondern 
wir vermuthen zuversichtlich, es dürfte der ein crimen laesae maie- 
statis begehen, der auch nur auf die Gedanken käme, es würde bei 
Ihro Majestät einige Gemüthsänderung erfolgen und also auch nur 
ein einiges Wort zurückgenommen werden“. Weiter schreiben sie: 
„Wenn es Gottes Ehre und das Heil so vieler, ja unzähliger Seelen 
betrifft, müsste man gewiss nichts sparen und zugleich gar nichts 
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verdriessen lassen, was man auch darüber ausständ; denn solche 
Leiden tragen wir nicht als Diebe und Mörder, sondern umb des 
Namens Christi und umb das Heil und Seligkeit wegen vieler Menschen.“ 
„Besonders“ wird dann ausgeführt, „muss man diese Sache also an- 
sehen, dass uns Gott auf die Probe setzet und versuchen will, wie 
lieb und werth uns die Stätte sei, darinnen seine Ehre wohnet; und 
hat gewiss ein jeder Mann dafür zu halten, dass, so fest wir über 
seinem Hause halten, er auch auf unsere Häuser gleiche Vorsorge 
tragen werde. Auch vergesse Niemand, dass, wenn man nur einen 
Finger an der Hand öffne, nachgehends auch dieandern folgen müssen, 
wie ein jeglicher Verständiger aus der bisherigen praxi abnehmen 
kann.“ Geschlossen wird endlich mit folgenden Worten: „Dahero 
wir insgesambt dafür halten, dass hieraus sowohl der Unfug ge- 
machter Prätension genugsam erhelle, als auch die Unmöglichkeit 
leichtlich zu erkennen sei, man könne ohne Verletzung des Ge- 
wissens und unvermeidlich grossen Seelenschaden dieses edlen 
Kleinods nimmermehr in Hermannstadt entbehren. Du aber, heiliger 
Gott! heilige uns in Deiner Wahrheit, Dein Wort ist die Wahrheit, 
und hilf gnädiglich, dass wir Dein Wort und Sacrament rein behalten 
bis an unser Ende. Seufzet und flehet! Das zu Gebot und allen 
Diensten verbundene Ministerium zu Hermannstadt. Actum Cibinii 
die 5. Novembris 1725.“ Trotz der wiederholten Ablehnung ihres 
Verlangens durch den inneren und äusseren Rath Hermannstadts 
blieben die katholischen Stände dabei, es möge das Kloster für die 
Ursulinerinnen abgetreten werden, und in der Sitzung des Magi- 
strates vom 2. Januar 1726 theilte der Bürgermeister dieses den 
Versammelten mit dem Bemerken mit, dass jene sich dabei auf ein 
kaiserliches Decret stützten, das an den commandierenden General 
erlassen worden sei und verfüge, dass das Kloster, wenn man es 
nicht freiwillig abtrete, mit bewaffneter Hand in Besitz genommen 
werden solle. Zugleich verlangte auch der Gubernator eine ent- 
schiedene Antwort des Publicums auf die gestellte Forderung, und 
der Magistrat beschloss daher am 4. des angeführten Monates, in 
dieser Angelegenheit Schreiben an den Grafen Kornis, an Simon 
von Baussnern und den Nationalagenten Isenflamm in Wien zu 
richten; dem an zweiter Stelle Genannten wurde nachher auch eine 
,remonstratio^ übersendet, die an Se. Majestät gerichtet war und 
durch ihn übergeben werden sollte, wie auch an den Prinzen Eugen 
von Savoyen und den Generalcommissär Grafen Nesselrode gleich- 
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lautende Vorstellungen folgenden Wortlautes gesendet wurden!: „Ihro 
Excellenz, hochgeborner Reichsgraf, gnädiger Herr, Herr! Wir nehmen 
in einer der grössten Angelegenheiten, so uns seit 38 Jahren unter 
der Regierung des allerdurchläuchtigsten Hauses Österreich betroffen 
haben, unsere unterthänige Zuflucht zu Euer hochgräflichen: Excellenz 
weltbekannten Prudenz und Äquanimität in unterthänigem Vertrauen, 
es werden dieselben uns solche nach dero hochgepriesener Justizliebe 
in alle Wege gnädig angedeihen lassen. Die Sache ist folgende: Nach- 
deme die siebenbürgischen Herrn Stände katholischer Religion und 
ungrischer Nation vor ungefähr vier Jahren schlüssig worden, ein 
Nonnenkloster irgendswo in Siebenbürgen zur Accomodier- und Ver- 
sorgung der Ihrigten zu fundieren, haben diese mit Genehmhaltung 
Ihro kaiserlichen Majestät zur Erbauung desselben von dero gesammten 
Provinz ein Subsidium von 20000 f. rh. begehret. Obwohlen nun 
diese Sache einig und allein die Herrn catholicos angehet, so haben 
doch die übrige uncatholische Stände darein consentieret und ob- 
gedachte Summen Geldes successive von der Provinz zu erheben 
ihnen zugestanden, worzu die sächsische Nation und evangelische 
Religion allein bis 8000 rh. f. contribuieret haben. Da diese Stadt 
nun gemeinet, dem Respect, so sie vor die Religion ihres aller- 
gnädigsten Herrn träget, diesfalls auch ein Genügen gethan zu 
haben, kommen obgedachte Herren Stände catholischer Religion 
und ungrischer Nation abermalen an uns allein und begehren 
vor obgedachte Nonnen von dieser Stadt über den von uns erstlich 
herausgelockten considerablen Geldesbeitrag ein allbereit fertig 
weitläufiges Kloster sammt der dazu gehörigen Kirchen. Weilen 
aber selbige dieser Stadt ganz unentbehrlich sein, indem in der 
Kirchen schon von 200 Jahren her täglich evangelischer Gottes- 
dienst gehalten und selbige beinahe von 3000 Personen frequen- 
tieret wird, das dabei befindliche Klostergebäu aber theils zur 
Wohnung unserer darbei dienenden Geistlichen, theils zu einer 
teutschen Schulen, grösstentheils aber zu einem publiquen Magazin, 
worinnen bis 25000 Kübel Frücht geschüttet werden können, 
applicieret worden und man insonderheit von diesem letzteren 
den allgemeinen Nutzen im verstrichenen Kuruzenkrieg gar heil- 
sam empfunden hat (denn, wenn die Stadt diesen Ort nicht ge- 
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habt hätte, so wäre unmöglich die zulängliche Provision vor die 
sich dahin retirierte gesammte kaiserliche Miliz gemachet worden, 
folgsam gar leichtlich Stadt und Land verloren gegangen); so hat 
man aus oberwähnten Ursachen die Cedierung dieses Klosters 
vor die Nonnen jetzo eben so nothwendig deprecieren müssen, 
als solches auch schon vor diesem denen reverendis patribus socie- 
tatis Jesu denegieret worden ist; denn, als anno 1701 eben dieses 
Kloster vor dieselbe begehret wurde, sich auch sogar der kaiser- 
liche Hof durch die damalen in Siebenbürgen gestandene Cameral- 
commission, nämlich die Herrn Grafen von Seeau und Herrn Georg 
von Eckler, diesfalls vor selbige interessierte, so wurde doch nach 
Vernehmung derer von der Stadt dagegen vorgebrachten Raisons 
davon abgestanden. Es hat nichts desto weniger die Stadt nach- 
gehends zu Bezeugung ihrer Devotion und Respects vor die catholische 
Religion vor die Herrn patres societatis Jesu ein anders weitläufiges 
und der Stadt sehr profitabel gewestes Gebäu, als auch vor die 
patres ordinis sancti Francisci ein anders Kloster sammt Kirchen 
und daran stossende unterschiedliche burgerliche Häuser abgetreten 
und eingeräumet, welches beide gedachte Orden zu Dank erkennen, 
wie auch die damalen commandierende Herrn Generals Steinville 
und Virmond diese Willfährigkeit der Stadt dem kaiserlichen Hof 
anzurübmen versprochen. Es ist zwar schon anno 1721 dem Herrn - 
Generalen Virmond von Seiten der katholischen Stánde an die Hand 
gegeben worden, dasjenige Kloster. worauf jetzt angetragen wird, 
vor die in Siebenbürgen zu stabilieren intendierte Nonnen von der 
Stadt zu begehren, worauf aber dieser hochvernünftige Herr ver- 
setzet, dass die Stadt durch erst bemeldete beiderlei Abtretungen 
ihrer Devotion ein Genügen geleistet habe und mehr von ihr nicht 
begehret werden könne. Es bedienen sich zwar jetzo die katho- 
lischen Herrn Stände des scheinbaren, jedoch gar unfundierten 
argumenti restitutionis, dass solch’ Kloster ante reformationem von 
Katholischen besessen worden wäre, welches Argument aber gar 
nichts concludiert, noch sich zur Sache schicket ; dann diejenigen 
Katholischen, so dieses Kloster und Kirche vor etlich hundert Jahren 
zu ihrem Gottesdienst gebauet, sein eben die siebenbürgisch-säch- 
sische Voreltern der jetzigen Hermannstädter sächsischer Burger- 
schaft gewesen, und hat diese dahero das ius successionis darinnen 
umb so viel unstreitiger als die Veránderung einiger Religionsrituum 
Niemanden das Recht der Succession nehmen kann. Diejenigen 


Katholischen hingegen, die jetzo dieses Kloster von uns quasi iure 
post limini begehren, sein Ungarn und Zickler, folglich von uns so 
sehr abgeschiedene nationes, dass sie nicht nur dieses Kloster 
niemalen besessen, sondern per privilegia Saxonum nicht einmal 
fähig sein, etwas Unbewegliches bei uns zu besitzen. Hierzu kommt 
die allergnädigste kaiserliche diplomatische Confirmation unserer 
bishero innen gehabten, zu unserer Augspurgischen Confession 
dienenden gesammten Kirchen und darzu gehörigen Gründen und 
Gebäuen. Es fallete auch die Cedierung dieses Klosters der Stadt 
um so viel empfindlicher, als dadurch beinahe die Hälfte der 
hiesigen Burgerschaft des Orts ihres öffentlichen Gottesdienstes 
zu ihrer grössten Contristation privieret sein würde, selbige 
auch bei ihrem jetzigen verarmten und in grossen Schulden 
steckenden Zustand unmöglich was Anders darzu bauen könnte. 
Obiges Alles haben wir Ihro kaiserlichen Majestät, unserm aller- 
gnädigstem Herrn, in einem allerunterthänigsten Memorial, dessen 
Copei allhier beilieget, allerunterthänigst vorgestellt. An Euer hoch- 
gräfliche Excellenz aber gelanget unsere gehorsamste Bitte, es ge- 
ruhen dieselben bei Gelegenheit, da es von dieser Sache zu sprechen 
und zu consultieren geben möchte, dero hochvermögende consilia 
dahin anzutragen, dass wir bei dem oft gemeldeten ex sacris et 
profanis rationibus, auch selbsten wegen subversierenden aller- 
höchsten Herrendienstes dieser Stadt unentbehrlichen Kirch und 
Kloster von Ihro kaiserlichen Majestät allergnädigst manutenieret 
und die Herrn Stände ungrisch- und zicklescher Nation diesfalls 
an ein ander Ort, allwo selbige grundfähig sein, angewiesen werden 
mögen. Welche uns erweisende hohe Gnade wir mit unterthänigem 
Dank erkennen und ewig verbleiben werden Euer hochgräflichen 
Excellenz unterthänig und gehorsame N. N., Oberofficianten und 
Rath der königlich freien Stadt Hermannstadt in Siebenbürgen. 
Hermannstadt. den 19. Januarii 1726.“ Am 23. Juli 1727 tauchte 
diese Angelegenheit in der Sitzung des Magistrates wieder auf, 
und dieser erwog „dilemma hoc insuperabile“, indem er dem Ge- 
danken Ausdruck gab, entweder werde man in anderen Angelegen- 
heiten bei Hofe nichts erreichen oder das Kloster ausliefern müssen. 
In dieser Meinung wurde man durch einen Bericht Kinders von 
Friedenberg, der als Abgeordneter Hermannstadts und der Nation 
in Wien weilte,! bestárkt. Er war am 13. August 1726 angewiesen 
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worden, dahin zu wirken, dass man durch die Gunst des Herrschers 
im Besitze und Gebrauche des fraglichen Klosters und freier Aus- 
übung des Gottesdienstes daselbst erhalten werde, und nun verlas 
man am 5. Januar 1728 seine Mittheilung, die dahin ging, das 
Kloster werde im Auftrage des Herrschers, ob man wolle oder nicht, 
in Besitz genommen werden; der Hof wolle, dass die Hermann- 
städter es freiwillig abtreten und sich dadurch ein Verdienst er- 
werben sollten. In der That wurde der Magistrat am 19. April 
8 Uhr Vormittags in die Wohnung des commandierenden Generals, 
Grafen de Tige, berufen und ihm hier in dessen Gegenwart vom 
Hofkriegssecretär von Ruesch bekannt gegeben, es werde „das 
Klostergebäu nebst der dabei befindlichen Kirche vor die Kloster- 
frauen ordinis sanctae Ursulae auf Ihro kaiserlichen Majestät aller- 
höchsten und ausdrücklichen Befehl verlange. Damit man der 
Communität, die am 20. die Berathung hierüber ablehnte, „weilen 
dieselbe in dieser wichtigen Materie keine vorläufige Nachricht 
gehabt," ,die Sache und das Verlangen desto deutlicher vorlegen 
könnte,“ erbat man sich einen Aufschab für die Entscheidung 
und versuchte den mündlichen Vortrag des Hofkriegssecretärs von 
Ruesch nach Móglichkeit von Wort zu Wort schriftlich abzufassen, 
um ihn der Communitát ganz genau bekannt geben zu kónnen. 
Nach dieser Aufzeichnung hatte er ungefähr folgendermassen ge- 
lautet: „Es ist dem löblichen Magistrat schon bekannt, dass Ihro 
römische kaiserliche, auch königliche katholische Majestät, Erbfürst 
in Siebenbürgen, unser allerseits allergnädigster Herr Herr, Ihro 
hochgräflichen Excellenz, den commandierenden Herrn Generalen, 
bei gegenwärtigem Landtage ! zu seinem commissario plenipotentiario 
allergnädigst ernennet. Unter Andern haben Allerhöchstgedacht Seine 
Majestät deroselben aufgegeben, dass die Klosterfrauen, und zwar 
ordinis sanctae Ursulae, hier im Lande introducieret und stabilieret 
werden mögen. Da nun Ihrer Majestät zu diesem Ende kein besserer 
und bequemerer Ort, als hier in Hermannstadt, propter securitatem 
beliebet hat, als geschiehet auf Ihro Majestät Befehl Seiner Ex- 
cellenz Verlangen an den löblichen Magistrat, das hiesigte Kloster- 
gebäu nebst der dabei befindlichen Kirchen vorgedachte Kloster- 
frauen einzuraumen. Seine Excellenz hoffen, ein löblicher Magistrat 
werde umb so viel weniger Anstand haben, diesen Antrag einzu- 
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willigen, als hierdurch nichts Neues verlanget wird, sondern solclies 
Kloster ehebevor der katholischen Religion zugehórig gewesen ist. 
Seine Excellenz glauben auch, dass diese Klosterfrauen der Stadt 
iu keine Wege schádlich, sondern vielmehr nützlich sein würden ; 
denn gleichwie noch unter weiland dem commandierenden Herrn 
Generalen, Grafen von Virmond, zu dieser Fundation die Herrn 
Landesstánde eine freiwillige Gabe von 20.000 rh. f. beigetragen, 
so haben Seine Majestät aus angeborner und angestammeter Clemenz, 
diese Klosterfrauen kräftiger und stabiler zu machen, jährlichen, wenn 
ich mich recht besinne, noch darzu bis 500 rh. f. resolvieret, welche die- 
selbe Klosterfrauen alle hieselbst verzehren, mithin die Stadt je mehr 
und mehr Gelegenheit bekommen würde, ihre commestibilia zu di- 
strahieren und zu versilbern. Seine Excellenz hoffen ferner, ein lóblicher 
Magistrat werde bei der Sache keine Weitläufigkeit machen, zumaln, da 
demselben gnugsam bekannt, dass grosser Herrn Bitte auch ein Befehl 
mit sei. Seine Excellenz erwarten also diesfalls eine positive Antwort, 
denn der Courier ginge morgen fort, umb solche mit hinausschicken 
zu kónnen. Sie würen aber persvadiert, dass, wenn der lóbliche 
Magistrat keine Weitläufigkeit hieraus machen werde, von Seiten 
der Communitát auch nichtes dergleichen zu besorgen würe. Dieses 
wurde auch noch mit beigefüget, dass besonders bei jetzigen der 
Nation Umbständen nicht allein nur diese Stadt, sondern auch die 
ganze Universität der kaiserlichen Gnade als unentbehrlich höchst 
von Nöthen hätten, umb in ihren vielfältigen und wichtigen, bei 
Hof bereits anhängig gemachten Sollicitationen! glücklichen zu 
reussieren, würde also die Stadt durch sothane Willfährigkeit, so 
Seine hochgräfliche Excellenz anzurühmen nicht ermangeln würden, 
alle ihre Sachen merklichen facilitieren.^ Am 23. April traten dann 
die beiden Stadträthe zur Berathung zusammen; beide hielten es 
für unmöglich, die gestellte Forderung zu erfüllen, und beschlossen, 
es solle die verlangte Abtretung des Klosters „mit aller ersinnlichen 
Ehrerbietung gegen die katholische Religion und allertiefesten 
Respect gegen den allerhöchst allegierten kaiserlichen Befehl schrift- 
lichen deprecieret werden. Sollte aber von Seiten des incliti status 
catholici ein anderer und der Stadt entbehrlicher Ort können vor- 
geschlagen werden, so wollte man von Seiten der Stadt zu der 
Possibilität sich gerne verstehen und zu Ihro Majestät allerhóchstem 
Verlangen alles Menschmögliche beitragen.“ Die „Deprecations- 
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schrift“, die von einer sechsgliedrigen Deputation beider Räthe 
dem commandierenden General überbracht wurde, hatte folgenden 
Inhalt: „Nachdeme Euer hochgräfliche Excellenz als dermalen com- 
mandierender General in Siebenbürgen von Ihro römischen kaiser- 
lichen und königlichen katholischen Majestät, unserm allergnädigsten 
Erblandesfürsten und Herrn, bei gegenwärtigem Landtage gevoll- 
mächtigter commissarius regius, den 19. Aprilis dem hiesigten Stadt- 
magistrat in corpore, auch vermittelst desselben der gesammten 
Communität namens Allerhöchst gedacht Seiner Majestät in einer 
umbständlichen Proposition gnädig vorzutragen geruhet, dass das 
allhier in Hermannstadt befindliche grosse Klostergebáu sammt der 
Kirchen dem geistlichen Orden monialium sanctae Ursulae sollten 
cedieret werden; als hat der gesammte Magistrat sothane Propo- 
sition nicht nur allein in tiefestem Respect vernommen, sondern 
auch mit der gesammten Communitát derer Hundertmänner nach 
geschehener Communication in geziemender Veneration überleget 
und darüber consulticret, auch darauf in unterthänigster Pflicht 
und Devotion in Ansehung der von Anfang des Allerhóchsten kaiser- 
lichen Dominats hierlandes prástierten allerunterthänigsten Fidelität 
ihre demüthige remonstrationes und considerationes anzuführen sich 
bemüssiget befunden. Wie nämlichen, die sächsische Nation anno 
1687 und insbesondere die kónigliche Haupt Hermannstadt bei 
Annäherung der kaiserlichen Armee in Auf- und Annehmung der 
kaiserlichen Garnison deroselben Thor und Herzen allerwilligst er- 
öffnet und sich mit grossem Frohlocken der Allerhöchsten kaiser- 
lichen Botmässigkeit unterworfen, auch dessen hohem Dienst auf 
ewig aufgeopfert; wie denn in Ansehung dieser ungeheuchelten 
Treue und bezeigten Eifers Seine kaiserliche Majestät Leopoldus 
glorwürdigsten Andenkens noch vor deme anno 1686 unsern Natio- 
naldeputierten allermildest zu resolvieren geruhet, dass unsere 
Kirchen und Schulen von der Augsburgischen Confessionsreligion 
auf alle Weise in statu quo sollten gelassen werden, welches auch 
in der sogenannten Lotharingischen Capitulation art. 6 durch die 
Allergnädigste kaiserliche Resolution wiederholet, auch in dem 
geheiligten Diplomate art. 1 confirmieret worden ist;! über dieses, 
da diese sächsische Nation nach ihrer angebornen, altteutschen 
Treue und Redlichkeit von Anfang der Allerhóchsten kaiserlichen 
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Regierung bis auf kegenwärtige Zeiten in ihrer unveränderlichen 
Devotion und Fidelität verblieben, auch allezeit zu verbleiben be- 
eifert ist; zumaln aber diese kónigliche Stadt Hermannstadt bei 
Gelegenheit beedmaliger Landesrevolution die allerkláreste Zeugnisse 
ihrer Treue und Aufrichtigkeit gegen Ihro römischen kaiserlichen 
Majestát Regierung und deroselben Allerhóchsten Dienst mit Dar. 
reich- und Vorstreckung alles Kornvorraths und noch übrigen 
wenigen Silbergeschirrs zu Erhaltung der kaiserlichen Miliz frei- 
müthig bezeuget; so hat diese sáchsische Nation und besonders 
die Stadt Hermannstadt, als welche bei diesen Umbstánden das 
Mehriste erlitten und beigetragen und sich in ihrer wahren 
Treue auf alle Weise distingvieret, nunmehro gehoffet, dass Ihro 
kaiserliche Majestät in allermildester Erwägung sothaner wirklich 
bezeigter Treue und Eifers vor dero allerhöchsten Dienst als eines 
gewissen Kennzeichen unserer allerunterthänigsten Devotion auch 
eine allergnädigste kaiserliche Reflexion und Gnadenbezeugung zu 
machen geruhen würden. Über diesen gegen Ihro kaiserlichen 
Majestät allerhöchsten Herrndienst erwiesenen allerunterthänigsten 
Gehorsamb so hat die sächsische Nation fast in allen königlichen 
sächsischen Städten, hauptsächlich aber diese königliche Stadt Her- 
mannstadt, nicht ermangelt, auch gegen die Religion ihres Erb- 
landesfürsten und Schutzherrns offenbare Merkmale ihrer Devotion 
und Fidelität, so viel nur möglich gewesen, hierselbst an den Tag 
zu legen; denn 1-mo hat die Stadt Hermannstadt gleich bei dem 
ersten Antritt der glorreichen kaiserlichen Regierung denen reve- 
rendis patribus societatis Jesu ein in dem Herzen dieser Stadt, 
nämlich zwischen beeden, gross- und kleinen Plätzen gelegenes 
Gebäu zu ihrem oratorio und Übung des Gottesdienstes angewiesen 
und dadurch nicht allein die ganze Schneiderzunft von diesem 
ihrem zunftlichen Ort depossidieret, sondern auch die daselbst wegen 
Wohlgelegenheit des Orts stark geübte Handelschaft merklichen ge- 
hemmet und unterbrochen und zu diesem noch ein beigelegenes 
bürgerliches grosses Hause denen hier zu residieren kommenden 
Herrn patribus societatis Jesu zum Quartier assignieret. 2-do Nach 
der Zeit, da woblgedachte Herrn patres societatis Jesu sowohl zu 
besserer und fórmlicher Einrichtung ihres Gotteshauses, als auch zu 
ihrer selbst eignen bequemern Subsistence und Commodität eine 
mehrere Gelegenheit verlanget und insbesondere auch einen be- 
ständigen und, wo möglich, eigenthamblich zu überlassenden Ort, 


— BÓ em 


als woselbst sie zu ihrer Nothdurft, Bequemlichkeit Ein und Anders 
bauen kónnten, angetragen, so ist es geschehen, dass auch dieses 
obangeführte und dem oratorio nächst angelegene burgerliche zins- 
und quartiertráchtige Haus, welches dem Eigenthumbsherrn wegen 
der daher eingehenden Gewólbseinkünften jáhrlichen ein Erkleckliches 
eingetragen, vermóge eines getroffenen Wechsels eigenthumblich an 
sie, Herrn patres, ohne einigen des Magistrats Widerspruch und Zins- 
vorbehaltung gekommen und überlassen worden. Überdies 3-tio 
hat das publicum ein ansehnliches Kloster innerhalb der Stadt, 
so man von Altersher Nonnenkloster genennet, auf. Ansuchen des 
damaligen commandierenden Herrn Generalen, Grafen von Stein- 
ville, an die reverendos patres ordinis sancti Francisci gutwillig 
abgetreten, ohnerachtet durch die Abtretung dieses Ortes, als worinnen 
die Stadt einen considerablen Magazinalplatz verloren, der Quartiers- 
stand zwischen der Burgerschaft in Ansehung derer zum Magazins- 
vorrath applicierten burgerlichen Häuser recht empfindlich ange- 
wachsen; und, obwohl solches Klostergebáu an und vor sich selbst 
weitlàufig gnug gewesen, so sind jedennoch zu grósserer Commo- 
ditát derer Herrn patrum noch einige neben gelegene Grundstücke 
derer Eigenthumber von der Stadt überlassen worden. 4-to Am 
allermeisten aber hat die Stadt ihre Freigebigkeit, Devotion und 
Respect vor die. Religion ihres Erbfürsten klar an Tag geleget, 
als auf hohe Interposition des weiland commandierenden Herrn 
Generalen, Grafen von Virmond, Excellenz, das publicum das oben 
puncto primo angeführte Gebäu zusammt dem fundo und der vor- 
theilhaftesten Handlungsgelegenheit ohne einige der Materialien Boni- 
fication oder Bezahlung des fundi, welcher in Ansehung der daher 
jährlichen der Stadt richtig eingegangenen Nutzbarkeiten, so gut als 
ein actives Capital von 10.000 bis 15.000 Gulden zu ästimieren, an 
die reverendos patres societatis Jesu zu Auferbauung einer formalen 
Kirche cedieret und eigenthumblich überlassen, wie denn solche 
ohne Entgelt geschehene Cession Seiner Excellenz selbsten als ein 
hohes und besonders meritum erkannt und in diesfalls aufgerichteten 
Instrument sich solcher Worte gebrauchen: „Ich, commandierender 
General, Graf von Virmond, hiegegen die Stadt kraft dieses gänzlich 
und zuverlässlichen versichere, dass ich diese besondere Willfährigkeit 
bei Seiner kaiserlich königlichen Majestät, so viel ich nur immer 
kann, möglichstens anzurühmen nicht ermangeln in der vollen 
Hoffnung und allerunterthänigsten Zuversicht, Allerhöchst gedacht 
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Dieselbe werden sothane Bezeigung in kaiserlich königlich landes- 
fürstlichen Hulden und Gnaden aufnehmen und dafür mit ihrer an- 
gestammeten Clemenz der Stadt in andere Weg gewogen und bei- 
gethan zu verbleiben geruheu. Vide instrumentum cessionis die 
20. August 1721. Auch haben Seine Excellenz, wie wir wissen, dem 
lóblichen ungrischen katholischen statui bei ihrer Insinuation wegen 
jetzo verlangend Klosters hochvernunftig zu verstehen gegeben, dass 
man von der Stadt nichtes Mehreres verlangen kónne, weilen die 
Stadt zu Bezeigung ihres Respects gegen die katholische Religion 
ein vollkommenes Genügen gethan habe. Überdies so hat die Stadt 
auch noch die jährliche Einkünfte von denen bei dem cedierten 
fundo befindlichen Gewólbern bis zum Anfang des neuen Kirchen- 
baues über derer Herrn patrum Verlangen und Verhoffen an sie, 
Herrn patres societatis Jesu, überlassen, wovon dieselbige innerhalb 
etlich Jahren auch einigen fundum zu ihren Bauunkosten eingezogen, 
hingegen die Stadt anderwürtig mit grossen und wohl etlich tausend 
Gulden Expensen andere Gewólber und Waghaus statt dieser auf- 
erbauen und anlegen müssen.! 5-to Ferner, so hat die Stadt unter 
Seiner hochgräflichen Excellenz, dem damaligen commendierenden 
Generalen, Grafen von Kónigsegg, auf deroselben hohes Verlangen 
zu fórmlicher Schliessung der Clausur und Erweiterung des Kloster- 
gartens von dem nunmehro eingeraumten Franciscanerkloster noch 
drei burgerliche zinsbare und quartiertragende Häuser abgetreten 
und zwar mit abermaligen freigebigen Exempel ohne einigen fernern 
Vorbehalt einiges Zins und anderer burgerlichen Beschwernissen 
Entrichtung. Und endlichen 6-to hat die Stadt auch hierinfalls 
ihren respectum religionis gnugsamb zu erkennen gegeben, zumaln, 
da wir ganz neulich auf hohe Intercession Euer hochgráflichen Ex- 
cellenz den Ort unserer vorgewesenen Stadtapotheken zu Errichtung 
eines dahin gehörigen Kirchenthurns daselbst freiwillig und will- 
fertig abzutreten resolvieret, auch wirklichen effectuieret, und thun 
noch über dieses Alles täglich, ja stündlich gleichsam mit gut- 
willigen Augen ansehen, wie die Herrn patres societatis Jesu ihr 
angefangenes Kirchengebáu über die accordierte und designierte ter- 
minos mehr erweitert und beede Stadt- oder Markplätze augen- 
scheinlich verschmälern. Gleichwie wir nun alle diese abseiten der 
Stadt geschehene cessiones und Bezeigungen vor Ihro kaiserliche 
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Majestát Allerhóchste Person und Religion Euer hochgráflichen Ex- 
cellenz zu keinem andern Ende in aller Unterthänigkeit demüthigst 
beifügen, als deroselben und vermittelst dero gnádigen Recommen- 
dation Ihro kaiserlicher Majestät selbst allerunterthänigst vorzustellen, 
dass uns nichtes höher noch schätzbarer sein könne, als wenn wir die 
allergnädigste kaiserliche Intention, es möge solche Ihro Majestät 
allerhöchste Person und Regierung oder die Religion betreffen, nach 
unserer habenden allerunterthänigsten Homagialobligation zu voll- 
ziehen bei uns das Vermögen finden sollten ; als hat unsauch vor diesmal 
nichts grösser, noch empfindlicher vorfallen können, als dass wir bei 
allen unsern eifrigst gehaltenen Consultationen kein Mittel und Wege 
finden können, wie diesem gnädig vorgetragenen petito ohne die höchste 
Contristation der armen Burgerschaft die verlangte Satisfaction er- 
folgen und die Cession placidieret werden könnte, und zwar aus 
folgenden sehr erheblichen Ursachen und Motiven : 1-mo Diese ver- 
langte Klosterkirche wird täglich von einer solchen Anzahl burger- 
licher Insassen und ihren Familien frequentieret, dass sothane 
Kirche vor etlich Jahren in Ansehung dieser zahlreichen Frequenz 
hat müssen amplificieret werden, und, wenn also durch die ver- 
langte Cession die Stadt dieses unumbgänglich nöthig habenden 
Klosters verlustig würde, müsste nothwendig die Stadt eine andere 
Kirche aufbauen, worzu wir wegen allzugrosser Armuth der 
Burgerschaft durchaus incapable sind, mithin ein grosser Theil 
der Burgerschaft des Gottesdienstes würde entbehren müssen. 2-do 
Die daselbst zur Information der Jugend angelegte teutsche Schule 
im Lesen und Schreiben, wie ingleichen die daselbst befindliche 
zwei Predigerwohnungen müssten wiederumb mit nicht geringen 
und von der verarmten Burgerschaft nicht aufzubringen möglichen 
Unkosten transferieret werden. 3-tio Das daselbst befindliche und 
zu füglicher Beibehaltung der Früchte mit vielen Appartementen 
zugerichtete Stadtmagazin, welches mehrentheils zur Unterhaltung 
der kaiserlichen Miliz, theils aber auch bei Landes- oder Feindes- 
unruhen zu einem nützlichen Vorrath dienet, würde das publicum 
auch verlieren, mithin ein unerträgliches aggravium auf sich laden 
und, wenn man ja alle Umbstände in Betrachtung ziehet, selbst 
das allerhöchste kaiserliche Interesse merklichen darunter leiden 
dórfte, wie Solches die vorigen Zeiten und die letztere Revolution 
sattsam gezeiget haben. 4-to Der Klosterhof oder so zu nennenden 
Ort, woselbst von langen Jahren bis auf gegenwürtige Zeit das vor 
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die löbliche Miliz, wie auch die Garnison täglich zu liefern nöthige 
Brennholz beigeleget, aufbehalten und distrahieret wird, müsste 
durch die Cession auch mit cessieren, da doch derselbe Ort der 
Stadt unentbehrlich zu sein scheinet, dieweiln dergleichen Gelegen- 
heit sowohl des weitläufigen Platzes, als der nahen Zufuhr wegen 
in der Stadt nicht leicht zu finden wäre. Da wir also Eurer Hoch- 
gráflichen Excellenz an uns gethane gnädige Proposition wegen 
Abtretung des verlangten Klosters in reifliche Überlegung genommen, 
so haben aus obangeregten Ursachen in den gethanen Vortrag ein- 
zuwilligen, wie herzlich gerne wir auch wollten, die Unmöglichkeit 
gefunden und unserseits unterthänigst repräsentieren sollen mit an- 
gehängter unterthänigster Bitte, Euer hochgräfliche Excellenz geruhen 
umb Gottes Willen,die wahrhafte Beschaffenheit unserer hier bemeld- 
ten momentorum bei Ihro kaiserlichen Majestät gnädig dahin anzu- 
tragen, damit nicht diese Ihro Majestät in unverrückter Treue allezeit 
treu gewesene und ewig treu zu bleiben gesonnene Burgerschaft, so 
ohnedem durch übergrosse und improportionierte Contributions- und 
Quartierslast fast zur Extremität gelanget, auch durch diesen Verlust 
ihres Gotteshauses ganz und gar confundieret und contristieret werde. 
Euer hochgräfliche Excellenz! Wir haben in Betrachtung unsers 
äusserst verarmten Zustandes nicht viel mehr als unser wenig teutsches 
Blut übrig, unseren allergnädigsten Kaiser und Erblandesfürsten 
allerunterthänigst zu sacrificieren; wir sind auch zu diesem bereit, 
nur dass unsere allerunterthänigste Devotion, Fidelität und Eifer 
für Ihro kaiserlichen Majestät Dienst und Religion dadurch ver- 
siegelt und bekräftiget werde, wie wir denn auch in Ansehung 
Euer hochgräflichen Excellenz 'gethanen gnädigen Proposition in 
Absicht Ihro kaiserlichen Majestät allergnädigste Intention diesen 
sacrum ordinem monialium hierselbst zu introducieren und zu stabi- 
lieren, falls der Stadt ein anderer Ort vorgeschlagen werden könnte, 
woselbst auch nur die practibilitatem cedendi absehen könnten ; 
so contestieren vor Gott und Euer hochgráflichen Excellenz, dass 
wir zu mehrerer Erklärung unserer bereitwillig bezeigenden De- 
votion und Observanz gegen unsers allergnädigsten Herrns Religion 
und zu Erfüllung Deroselben allerhóchsten Intention alles nur Mensch- 
mögliche in ungefärbter Treue und Aufrichtigkeit gerne und gewiss- 
lichen beitragen wollen. Indem wir denn auch der allerunter- 
thänigsten Zuversicht und Hoffnung leben, Ihro kaiserliche Majestät 
werden nach dero angestammeten allerhöchsten Clemenz uns und 
6* 
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unsere Posterität bei dem ruhigen Besitz unserer Kirchen und 
Schulen allergnädigst zu manutenieren und zu handhaben geruhen 
(1721—1728, SS. 346 f., 349, 355, 513, 409, 578; 1728—1734, 
S. 4 ff). Nachdem dies Schriftstück dem commandierenden General 
überbraeht worden war, liess dieser den Stuhlsrichter Michael 
Czekelius von Rosenfeld zu sich rufen, der sehr ,harte expressiones 
und comminationes^ anhören musste, und als am 25. April, an 
einem Sonntage, nach der Predigt der Magistrat sowie der Orator 
mit drei Mitgliedern der Communitát in der Wohnung des Comes 
Dr. Andreas Teutsch zusammengetreten waren, erschien daselbst der 
Hofkriegssecretár von Ruesch und erneuerte im Namen des Grafen 
Tige als königlichen Commissárs das Verlangen nach Abtretung des 
Klosters; er fügte dann noch Folgendes bei: „Seine Excellenz 
hätten die Deprecationsschrift des Magistrats und Commanität er- 
halten, aber gehoffet, dass was Gutes drinnen sein würde. Seine 
Excellenz hätten diese Schrift mit dem heute abgegangenen Courier 
Ihro Majestät noch nicht einschicken wollen, sondern nur eine Bei- 
vermeldung davon gethan und dass dieselbe den löblichen Magistrat 
diesfalls wiederholtermassen angehen wollten und glaubeten, die 
Stadt würde sich aus dessen Persvasion näher zum Ziel legen, um 
die allerhöchste kaiserliche Intention zu erreichen. Es seie gesagt 
worden, dass die besorgende Vermischung derer Nationen eine 
Hauptdifficultät in diesem Werk mit sei; die puritas nationis in- 
zwischen könne hierbei gar nicht leiden; denn die Nonnen oder 
Klosterfrauen und die Kostfräulein, so auch von ungrischer Nation 
dahin kommen möchten, müssten in ihrer Clausur drinnen ver- 
bleiben, mithin der Nationalpurität könnten selbte gar nicht prä- 
judicieren, ja vielmehr müssten selbte hier vor ihr Geld leben und 
also der Stadt Gelegenheit geben, ihre commestible Waaren ver- 
silbern zu können. Er, Herr Hofkriegssecretarius, contestiere seine 
Liebe vor schon erfahrne Ergebenheit vor die Stadt und wolle aus 
tragender Aufrichtigkeit angerathen haben, die angefangene Weit- 
läufigkeit abzukürzen und zwar mit willfähriger Abtretung sothanen 
Klosters, weilen selbiges, wie schon angeführet worden, vorher auch 
der katholischen Religion zugehöret habe; es sei zwar dieses kein 
Fundament, wohl aber eine Einprägung dessen bei dem gemeinen 
Pöbel, was der hochweise Magistrat hochvernünftiger und besser 
als solche Leute einsehen und überlegen könnte. Sie könnten auch 
dieses in aller Aufrichtigkeit vermelden, dass der status catholicus 


noch vor etlich Jahren bei dem erstern Antrag wegen dieses ver- 
langenden Klosters die Antwort des löblichen Magistrats als eine 
prätextuose Schrift angegeben, und diese Impression sei nun bei 
Hof; würde also eine abermalige abschlägige Antwort abseiten der 
Stadt in hac materia bei Hof sehr ungnädig aufgenommen werden, 
zumaln Seine Majestät ihren ausdrücklichen Willen und Meinung 
hierauf gesetzet, und es würde der status catholicus durchaus 
von dem Verlangen des Klosters nicht abstehen; wenn die 
Cession auch vor diesesmal nicht geschähe, so müsst es doch 
über ein halb oder ganzes Jahr geschehen, da es denn von der 
Stadt vor keine Willfáhrigkeit und also auch vor kein meritum 
werde angesehen und angenommen werden. Sie erinnerten den 
Magistrat auch auf die jetzige National- und Stadtconjunc- 
turen und fügen herbei, wie viele Gelegenheit des comman- 
dierenden Generalen Excellenz habe, der Stadt zu nutzen und zu 
schaden, excusieren aber gleichwohln alle diesfällige Bedrohungen. 
Auch sei deroselben hinterbracht worden, dass man in hac materia 
mit denen reformierten Ungern causam communem machen wollen, 
welches sie zwar nicht glaubeten, sondern aus der Erfahrung und 
unsern vielfältigen Klagen wisseten, dass die ungrischen nationes 
uns als einem teutschen Blut sehr abgeneigt wären, mithin, wenn 
es geschehen, die Absicht derer Ungern sein könnte: man muss 
die Sachsen jetzund aufhetzen, umb damit man hierdurch die füg- 
lichste Gelegenheit bekomme, ihnen das Messer an die Gurgel zu 
setzen und den letzten Stich zu geben. Wegen des Ortes zum Holz, 
so in der Deprecationsschrift mit angeführet worden, würde sich 
vielleicht anderwärtig schon eine andere Gelegenheit finden lassen, 
und, obwohln Seine Majestät als ein katholischer Potentat und 
Fürst zu Erbauung oder Restauration einer akatholischen Kirche 
keine Mittel, noch subsidia offenbar hergeben könne, so könnte 
doch in Ansehung der Permutation Eines und des Andern der 
Stadt auch wegen Zurichtung eines andern oratorii bei der Eliza- 
bethkirchen in andere Weise gewillfahret werden; denn dieser Ort 
wäre gar nicht für solche Klosterfrauen applicabl, weilen daselbst 
kein Keller könne angeleget werden, wo sie Wein und ihre andern 
unumbgängliche Nothwendigkeiten halten und versorgen könnten.“ 
Endlich liess er auch miteinfliessen, „dass man von Seiten der 
Nation und Stadt ad supportanda onera alle Zeit die Wenigkeit 
des Volkes und jetzo bei Abtretung einer Kirchen die Anzahl und 


grosse Frequenz der Bürgerschaft zu Vorstellung einer Unmöglich- 
keit allegiere.“ Nachdem die Oberbeamten, der Magistrat, der Aus- 
schuss der Communität, sowie eine aus Mitgliedern beider Stadträthe 
gebildete Commission in den folgenden Tagen mehrfache Berathungen 
und Besprechungen vorgenommen hatten, wurden am 29. April 
Magistrat und Communität zu gemeinsamer Beschlussfassung ver- 
sammelt. Der Erstere, der zuerst zu abgesonderter Berathung zu- 
sammentrat, vermochte „bei vielfältig vorgekommenen und fast 
insuperabl geschienenen Schwierigkeiten sich nicht zu figieren,“ er 
legte das Hauptgewicht auf die Frage, ob der Herrscher die Ab- 
tretung des Klosters wirklich anbefohlen habe, und entsendete den 
Stuhlsrichter von Rosenfeld und den Senator von Friedenberg zum 
Hofkriegssecretär von Ruesch, damit sie sich hierüber genau unter- 
richteten. Diese berichteten bei ihrer Rückkehr in die Sitzung, 
,dass ihnen der ausdrückliche Befehl, von Ihro Majestát selbst 
unterschrieben, in einem kaiserlichen Decret vorgezeiget und vor- 
gelesen worden, dass Ihro Majestát ernstlicher Wille sei, dieses 
Klostergebäu nebst der dabei befindlichen Kirche an den sacrum 
ordinem monialium zu cedieren*. Nachdem die Communitát in die 
Versammlung berufen und von allem bisher Geschehenen unter- 
richtet worden war, geschah es, dass sich ihre Mitglieder ,insge- 
sammt näher zum Ziel declarierten, doch mit solchem Vorbehalt, 
dass die Cession in dergleichen conditionibus geschehen mögte, 
damit das arme publicum sowohl in Ansehung des Gottesdienstes, 
als auch derer übrigen dem publico höchst nöthigen Magazinver- 
sorgungen* Berücksichtigung finden möge. Von diesem Beschluss 
wurden der kranke, daher in der Sitzung nicht anwesende Bürger- 
meister, sowie der Stadtpfarrer durch eine aus je zwei Mitgliedern 
der beiden Räthe bestehende, der commandierende General aber 
durch eine aus je drei Mitgliedern derselben zusammengesetzte 
Abordnung in Kenntnis gesetzt und zwar lautete die dem Letzteren 
überbrachte Erklärung, die über Verlangen der Abgeordneten 
schriftlich aufgesetzt wurde, wie folgt: „Nachdeme der hiesigte 
Magistrat zusammt der Communität Ihro hochgräflichen Excellenz 
wiederholtermassen gethane gnädige Proposition und vermittelst 
derselben unterthänigst vernommen, dass nämlich Ihro kaiserliche 
Majestät allerhöchster Wilie sei, den sacrum ordinem monialium 
sanctae Ursulae hierselbst in Hermannstadt zu stabilieren und zu 
diesem Ende lhro hochgräflichen Excellenz qua commissario suo 
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regio ausdrücklich anbefohlen, wegen Cession des Klostergebáues 
und der dabei befindlichen Kirche mit dem Magistrat und Com- 
munität von Hermannstadt zu tractieren; als hat der Magistrat 
und Communitát, diesem allerhöchsten kaiserlichen Befehl aller- 
unterthänigst zu gehorsamben, einhellig beschlossen, sich in die 
angetragene Tractaten willfertig einzulassen; bitten dannenhero 
unterthänigst, dass Ihro hochgräfliche Excellenz eine Commission 
diesfalls anzuordnen gnädig geruhen mögen“. Zugleich stellte man 
fest, „die Cessionalconditiones sollen sowohl vom löblichen Ma- 
gistrat als Communität entworfen werden, jedes collegium a parte“. 
Nachdem Graf Tige in Aussicht gestellt hatte, in Gemeinschaft 
mit Herrn von Ruesch einen Entwurf dieser Bedingungen anzu- 
fertigen, beschloss der Magistrat am 1. Mai seine diesfällige Arbeit 
mit der der Communität in Verbindung und Übereinstimmung 
zu bringen und in seiner und eines zahlreichen Ausschusses der 
Communität Sitzung kam am 2. des genannten Monates folgen- 
des Schriftstück zu Stande: „Unterthänigstes Project des Magi- 
strats und Communität von Hermannstadt, wie bei angetragenen 
Cession des bei dem sogenannten Salzthurm anliegenden Kirchen- 
und Klostergebáu sowohl die arme Burgerschaft wegen bisher 
daselbst gehabten Gottesdienstes und Schulen eine anderwärtige 
Gelegenheit überkommen, wie denn auch die daselbst bis dato ge- 
standene Holz-, Korn-, Haber- und anderer Naturalien Magazine zu 
Bestreitung des allerhöchsten kaiserlichen Dienstes unumbgänglich 
und nützlich transferieret und accommodieret werden können mögten. 
Von der Kirchen, Gottesdienst und Schulen. 1-mo Weilen 
die Stadt beinahe if 1200 Familien bestehet und sich in der so- 
genannten Pfarrskirche mit Kinder und Gesinde nicht betragen kann, 
als wird das von des commandierenden Herrn Generalen Excellenz 
und Reichsgrafen de Tige vorgeschlagene und per Wechsel ange- 
tragene, in der Elisabethgass liegende Kirchel mit dem darzu gehórigen 
völligen Platz acceptieret, dass alldar die Burgerschaft den locum 
cultus nach Belieben und Nothdurft zurichten, Predigerwohnung 
und Schule daselbst bauen, auch, wenn dieser Platz zu Behaltung 
derer Bürger nicht sufficient wäre, selbe auch nach der Exigenz 
und Frequenz der Leute das Spitalskirchel gerechteln und ampli- 
ficieren können mögen. Und da 2-do die Burgerschaft wegen des 
disproportionierten Contributions- und unaufhórlichen Quartiers- 
lastes bekanntermassen in einem alleräussersten Armuth sich be- 
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findet und aus eigenen Mitteln die Bauunkosten, so beinahe 15 bis 
20000 Gulden gar leichtlichen erfolgen möchten, zu bestreiten nicht 
vermag (zumaln dieselbe auch nur kurz vor etlichen Jahren bei der 
Amplification dieser Klosterkirche etliche tausend Gulden anwenden 
müssen), als wird unterthänigst supplicieret, damit Ihro kaiserliche 
Majestät allergnädigst geruhen mögten, ein allerhöchstes Mittel zu 
erfinden, woraus die verarmete Stadt nicht allein wegen bereits ange- 
wendeter Amplificationsexpensen einige Bonification, sondern auch 
zu Bestreitung der fernern Bauunkosten einen zulänglichen fundo zu 
ihrer Consolation bekommen möge, worzu denn zum Theil die von der 
Nation jährlich bezahlende Fiscalzehentarende ohnmassgeblich vor- 
geschlagen werden könnte. Und weiln 3-tio zu einiger Erleichterung 
und schleunigerer Präparation der andern Kirchen dienen würde, 
wenn die in gedachter Klosterkirche befindliche Kirchenrequisiten 
als: Altar, Gestühl, Orgel, Glocke und dergleichen in natura sollten 
transportieret werden, als wird Solches unterthänigst vorbehalten 
und ausgebeten. 4-to Es würde zu grosser Contristation der armen 
Burgerschaft geschehen, wenn an denen daselbst befindlichen Todten- 
gräbern und Bahren oder Gebeinen eine Veränderung vorgenommen 
werden sollte; als wird unterthänigst gebeten, dass, wenn einige 
Familie ihrer Verstorbenen Todtenbahren, Gebeine oder Grabsteine 
anderwärtig hintransportieren wollte, Solches ohnweigerlich placi- 
dieret oder aber alle diese in sichrer Ruhe gelassen werden sollten. 
5-to Und gleichwie diese obbenennte Kirche und Kloster auf 
Ihro kaiserlichen Majestát Befehl und Willen abtreten, also leben 
der allerunterthánigsten und sichern Zuversicht, dass Ihro kaiser- 
liche Majestät bei Occasion dieser Cession und nach eignen aller- 
hóchsten Gefallen diese arme Stadt und Burgerschaft bei ihren 
alten allergnädigst confirmierten Religionsfreiheiten, Kirchen und 
Schulen allermildest zu conservieren und zu protegieren und nicht 
zu gestatten, dass 6-to der da stabilierende, wie auch die bishero 
hierselbst introducierte geistliche Orden keinesweges befugt sein 
mögen, sich über die eingeraumbte limites weiter zu extendieren 
oder einige bürgerliche Häuser und zinsbare fundos in und ausser 
der Stadt quocunque sub titulo sich zu approprieren, weilen da- 
durch Ihro kaiserliche Majestät allerhöchstes Interesse vermindert 
und der armen Burgerschaft in ihrem Quartiers- und Contributions- 
stand der Last nur mehr und mehr zuwachsen würde. Gestalten 
7-mo wir uns denn auch unterthänigst reservieren, dass der intro- 
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ducierende Orden der privilegierten Nationalpurität, Stadtjurisdiction 
und burgerlich öconomischen Commercien in keine Wege präju- 
diciere, sondern je und alle Wege in mutueller Freundschaft und 
Correspondenz mit der gesammten Burgerschaft leben und ver- 
bleiben möge. Von dem Holz-, Haber-, Korn- und andern 
Naturalienmagazin. 8-vo Es ist Männiglichen, in specie aber 
des commandierenden Herrn Generalen Reichsgrafen de Tige Ex- 
cellenz, wie auch andern kaiserlichen Officiern gar wohl und satt- 
sam bekannt, wie das im Kloster vor allerhand Naturalien an- 
gerichtete Magazin dem kaiserlichen Dienst allezeit höchst nützlichen 
zu Statten kommen, da daselbst als in einer unvergleichlichen 
Commodität und Securität nicht allein das publicum, sondern auch 
viele Zechen,! Burger und Baursleute, wie auch andere provinciales 
einen Vorrath von Früchten depositiert, welcher bei ereignetem Miss- 
wachs, in specie aber bei der bekannten Rakoczischen Revolution, 
da die mehriste kaiserliche Miliz fast aus dem ganzen Land in dieser 
Stadt zusammengezogen. ihre Provision parat daselbst gefunden und 
dadurch die kaiserliche Miliz und Landesconservation hauptsächlich 
provocieret worden. Wäre also unsere unterthänigste Meinung nach 
hóchst nützlich und nóthig, wenn in der Stadt eine andere Gelegen- 
heit angeleget werden sollte und Ihro kaiserlicher Majestät einen 
nothwendigen fundo hierzu allergnädigst zu verleihen geruhen 
wollten. Und weilen 8-vo nur allein das publicum jährlichen zur 
Nothdurft der daselbst liegenden Gvarnison und ander unumb- 
gänglichen gemeinen Stadtnóthen eine Vorkehrung von 6 bis 7000 
Kübeln Korn und 3 bis 4000 Kübeln Haber ohne die übrige 
Sommer- und Zehentfrüchte zu besorgen hat, als würde bis zur 
Erbauung eines formalen Magazin in der Stadt andere Gelegen- 
heiten ad interim gesuchet werden müssen, worzu denn die beede 
Kürschner- und Goldschmiedlauben zutráglich sein würden. Auch 
würden 9-no die jetzund im Magazin befindliche Kasten und 
andere Mobilien, welche mehrentheils denen Zunften und privaten 
Leuten zugehórig, nothwendig verabfolget werden sollen. 10-mo 
Weilen das Holzmagazin in Abgang eines innerhalb der Stadt be- 
findlichen sufficienten Platzes, wie denn auch das Heumagazin 
wegen Feuersgefahr ganz inconvenient in der Stadt ist, nothwendig 
ausser die Stadt müsste transportieret werden, als wird hierzu die 
Citadelle vorgeschlagen, weilen auch der weiland commandierende 
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General Graf von Steinville bei der Cedierung des sogenannten 
Nonnenklosters die Citadell dem Stadtmagistrat mündlichen offe- 
rieret, ja der mehriste Theil dieses Platzes der Stadt eigen und 
nicht bezahlt worden ist, zu deren besserer und sichrer Umb- 
schliessung die ohnedem daselbst zu vermodern beginnende Palli- 
saden angewendet werden könnten. 11-mo Und da es sich schwerlich 
oder gar nicht wird thun lassen, dass der Gottesdienst anderwärtig 
hin wird transferieret werden können, bis nicht die anderwärtige 
Gelegenheit zugerichtet ist, auch keine Möglichkeit zu sehen ist, 
wie die Naturalien des publici aus dem Stadtmagazin möchten 
kónnen transportieret werden, als wird unterthánigst supplicieret, 
dass ehe und bevor die wirkliche Cession geschehe, die obgedachte 
unumbgängliche Gelegenheiten möchten zugerichtet werden. 12-mo 
Dass aber diese obangeregte unterthánigste proiecta je eher je 
besser zum Stande kommen móchten, als bittet sich der Magistrat 
und Communität unterthänigst aus, dass selbe per expressum diese 
ihre unterthánigste desideria dem kaiserlichen Hof allerunterthänigst 
vortragen und darüber eine allergnädigste Resolution und Ratification 
impetrieren können mögen. Desideria particularia. Natio in 
conscriptionis negotio pro iustitia iuvetur. Anticipationes et prae- 
tensiones civitatis, serviz iterum de praeteritis tribus annis boni- 
ficatio et in futurum annualis fixa compensatio efficaciter in aula 
recommendentur.^ Nachdem dieser Entwurf dem commandierenden 
General übersendet worden war, erschien der Hofkriegssecretär 
von Ruesch schon am 6. Mai in der Sitzung des Magistrates und 
machte mündlich Mittheilungen über dessen Willensmeinung, unter 
Anderem verlangte er, ,dass die Evacuation der Kirche solcher- 
gestalt geschelien móge, dass der Gottesdienst künftigen Sonntag 
— am 9. Mai — von denen Katholischen darinnen kónne gehalten 
werden.“ Der Magistrat erbat sich eine kleine Bedenkzeit und 
schriftliche Mittheilung der Meinung des commandierenden Generals. 
Beides wurde gewährt und die vom 7. Mai datierte Erklärung des 
Letzteren war die folgende: ,Es gereichet des commandierenden 
Herrn Generalen und auf den gegenwärtigen Landtag von ihrer 
kaiserlichen und kóniglichen Majestát, unserm allergnádigsten Herrn, 
ernannten commissarii regii plenipotentiarii, Grafen de Tige, Ex- 
cellenz zu einer besondern Annehmb- und Gefälligkeit, dass der 
löbliche Magistrat und Communitát dieser Haupt-Hermannstadt 
nach dem zweiten denenselben geschehenen Vortrag zu Erfüllung 
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allerhöchst gedacht kaiserlicher Majestät allergnädigsten Intention, 
das hiesigte Kloster mit der daran liegenden Kirchen, umb die 
moniales ordinis sanctae Ursulae zu stabilieren, nicht nur allein 
freiwillig cedieret, sondern auch ein eignes schriftliches Project 
herausgegeben hat, damit die Sache je eher desto besser zu Stande 
gelangen möchte. Wird mithin auf die in dem erwähnten Project 
enthaltene zwölf puncta gegenwärtig pro resolutione zurückerkläret 
und zwar: Ad l-mum et 2-dum, dass Seine Excellenz in die 
desideria der Stadt beitreten und ihrer kaiserlich königlichen 
Majestät supplicieren wollen, womit erst allerhöchstgedacht Die- 
selbte allergnädigst erlauben mögten, das in der Elisabethengass 
liegende Kirchl, welches actu diesen Vormittag von dem kaiser- 
lichen Proviantambt völlig pro loco cultus ausgeraumbet wird, 
in die grössere angesuchte Gebäude extendieren zu dörfen und 
in Ansehung der Stadt Bedürftigkeit zu sothanem Gebäu sub 
alio titulo eine Beisteuer allermildest abreichen zu lassen. Und 
obschon ad 3-tium zu vermuthen und gewiss zu glauben wäre, dass 
die Kirchen occasione der vorigen Occupation mit derlei ihr ge- 
hörigen Requisiten werde versehen gewesen sein, so will man sich 
doch derenselbigen Zeiten und Umbständen nicht mehr zuruck- 
erinnern, sondern hiermit zugegeben haben, dass der Altar, Ge- 
stühl, Orgel, Glocke und dergleichen in natura sollten transportieret 
werden. Ingleichen hat es ad 4-tum kein Bedenken, wann in der 
Kirchen keine Arianer, wie man auch nicht glaubet, begraben 
seind, die andern Todtengráber, Bahren oder Gebein in statu quo 
zu belassen und einigen familiis, welche ihrer verstorbenen Todten 
Bahren, Gebein oder Grabsteiner anderwáürts hin zu transferieren 
wollten, Solches allerdings zu bewilligen. Ad 5-tum ist die Stadt ab 
exemplo anderer kaiserlichen Erbkónigreiche und Landen gnugsam 
ohnedem überzeuget, dass Ihro Majestát die Gewissensfreiheit und 
exercitia religionis denen andern Glaubensgenossenen mehr als 
andere Souverainen zu permittieren pflegen. Ist auch eben so wenig 
ad 6-tum eine Quästion wegen der Erweiterung de praesenti zu 
machen, indeme die Stadt von selbsten vernünftig erkennet, dass 
die patres societatis Jesu mit deme, was sie jetzt wirklich inne 
haben, sich hinfort ohnmóglich werden betragen können und ohn- 
umbgänglich nóthig sein, dass sie wenigst noch ein oder das zweite 
Häusel darzu erhandeln. Ad 7-mum wird introductio monialium 


! Unitarier. 


— 92 — 


der Stadt ganz und gar nicht präjudicierlich fallen, sondern viel- 
mehr zum Vortheil gedeien, da die Burgersleute dadurch Gelegen- 
heit gewinnen, ihre procreierende commestibilia an selbe und ihre 
in der Clausur künftig unterhaltende Kostfräulein umb baaren 
Pfennig anzubringen und zu verschleissen. Ad 8-vum ist ein Stadt- 
magazin zu halten auf alle Zeiten und Umbstände ein gar nützlich 
und nöthiges Werk, dahero man dann an Seiten des Generalats 
von selbsten bedacht stehet, zu concurrieren, damit Platz und 
Gelegenheit darzu ausgefunden werde. Ad 9-vum Kästen, Mobilien 
und was da immer Privatleuten zugehörig ist, soll auf alle Weis 
verabfolget sein. Ad 10-mum Zu dem künftigen Holzmagazin kann 
die Stadt in dem Citadell den Ort sich selbsten aussehen und 
wird man darzu die vorhandene Pallisaden, denselben einzuschliessen, 
gar nicht verweigern. Ad 11-mum Weilen, wie puncto 1-mo er- 
wähnet, das Elisabethkirchl heunt evacuieret wird, so will man 
über das die Goldschmiedlauben, wo jetzt die reverendi patres 
societatis Jesu den Gottesdienst halten, auch alsogleich abtreten, 
dass mithin durch dieses Beedes die vermeintliche Difficultät, 
welche die Stadt propter frequentiam hominum hat einwenden 
mögen, gänzlich gehoben ist. Man will weiters auch, bis für das 
Kornermagazin ein anderer Ort gefunden und aptieret, die Kästen 
` in dem Klosterquadrat unbeweglich stehen lassen, da hingegen die 
Kirch, zumaln durch Cession der Goldschmiedlauben die reverendi 
patres societatis Jesu alldorten depossidieret werden, ihnen, bis 
die moniales herein erschienen, pro usu et exercitio cultus darzu- 
leihen, gleich aus- und einzuraumben kommt. Ad 12-mum Redu- 
cieret sich dieser Punkt mit dem annexo desideriorum particula- 
rium dahin, was oben puncto 1-mo et 2-do schon erkläret worden. 
Hermannstadt die 7. Maii 1728. Haec supra scripta per totum con- 
firmo. Le comte de Tige.* Bevor dieses Antwortschreiben in die 
Hände des Magistrats gelangt war, beschloss dieser am Vormittag 
des 7. Mai, wegen des kurz gesetzten Termins zur Evacuation der 
Klosterkirche alle Präcaution vorzukehren*, und entsendete daher 
drei seiner Mitglieder zu Herrn von Ruesch, ,welche das Best- 
mögliche remonstrieren und alles besorgliche Unheil abzuwenden 
trachten“ sollten. Dieser versprach seine besten Dienste. Am Nach- 
mittage aber erschien, nachdem der Magistrat auf Befehl des 
commandierenden Generals zusammengetreten war, dessen Adju- 
tant, Oberstlieutenant Baron Pozi, in seiner Mitte und überbrachte 
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das mitgetheilte Schreiben sowie „den Schlüssel von dem ange- 
tragenen Klosterkirchl.“ Der Magistrat verweigerte die Annahme 
des Letzteren, indem er die Erklärung abgab, „dass man vorhero 
die in Antwort ertheilete puncta übersehen, ventilieren und die 
noch allenfalls von Seiten der Stadt zu thun nöthige Anerinne- 
rungen thun möge, und es könne die Cession schlechterdings nicht 
geschehen, bis die kaiserliche Ratification nicht allergnädigst 
erfolge, auch der Platz zu Unterkommung unserer Burgerschaft 
zum haltenden Gottesdienst adaptieret und zugerichtet werde.“ 
Baron Pozi weigerte sich, „ohne Ordre vom commandierenden Herrn 
Generalen die Antwortspuncta ohne die Annehmung des über- 
brachten Schlüssels bei dem löblichen Magistrat zu lassen“ und 
entfernte sich mit denselben. Bald brachte er sie aber im Auf- 
trage des commandierenden Generals wieder und verlangte in 
dessen Namen, es solle die Antwort darauf durch Abgeordnete 
überschickt werden. Nachdem der Magistrat erklärt hatte, er müsse 
zuerst die Meinung der Communität einholen, begab er sich fort, 
indem er den Schlüssel vom „Elisabethklosterkirchl“ auf den Tisch 
legte. Der Magistrat beschloss nun nach Verlesung der angeführten 
Schrift, „da das Verlangen der Stadt nicht nach Wunsch exhaurieret“ 
sei, solle bis zum nächsten Tage „die Explication über ein und 
ander Moment schriftlichen geschehen und die Unmöglichkeit der 
so schleunig verlangten Evactiation der Klosterkirche remonstrieret 
und schlechierdings deprecieret werden.“ Es wurde folgende Er- 
klárung abgefasst: ,Nachdem Ihro hochgráfliche Excellenz des com- 
mandierenden Herrn Generalen als commissarius regius auf des Magi- 
strats und Communität von Hermannstadt wegen Cession des Kloster- 
und Kirchengebáu eingegebenes unterthänigstes Project gnädig und 
schriftlichen zu resolvieren geruhet, als hat gedachter Magistrat 
und Communität in einem und andern Moment eine mehrere Ex- 
plication in aller Unterthänigkeit zu machen sich bemüssiget be- 
fanden, als I-mo Es nimmt der gesammte Magistrat und Com- 
munitát lhro hochgräflichen Excellenz gnädigen Antrag mit dank- 
bar- und devotestem Herzen an, da selbe in hohen Gnaden sich 
dahin zu offerieren geruhet, dass sie nämlichen in die desideria 
der Stadt beitreten und ihrer kaiserlichen und königlichen Majestät 
supplicieren wollen, wormit erst allerhöchst gedacht Dieselbe aller- 
gnädigst erlauben mögten, das in der Elisabethgassen liegende 
Kirchl in die grössere angesuchte Gebäu extendieren zu dórfen 
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und in Ansehung der Stadt Bedürftigkeit zu sothanem Gebäu sub 
alio titulo eine Beisteuer allermildest abreichen zu lassen, und 
leben der zuversichtlichen Hoffnung, dass durch Euer hochgráfliche 
Excellenz viel vermógende Intercession bei Hof dieses vor die ver- 
armete Burgerschaft hóchstnóthige Subsidium zur baldigen Conso- 
lation in verlangten Effect komınen möge, massen man keine Thun- 
lichkeit siehet, wie diese grosse Frequenz der Leute aus ihrer Kirche 
sollten delogieret werden, ehe und bevor vor selbe die andere unter- 
thánigst vorgeschlagene, auch zugestandene Gelegenheit zum halten- 
den Gottesdienst in behórigen Stand gebracht, wie denn Solches in 
dem ersten Cessionsproject puncto 1-mo, 2-do et 11-mo demüthigst 
ausgebeten worden, dass bis zur Zurichtung anderwärtiger Gelegen- 
heit Alles in statu quo verbleiben móge. Wie wir denn 2-do uns auch 
in aller Unterthänigkeit und Wahrheit zu erklären haben, dass der 
Magistrat und Communität auf keine Weise gemeinet, die Herrn patres 
societatis Jesu aus der Goldschmiedlauben zu depossidieren, sondern 
nur diesen Ort, wie er zuvor gewesen, abermaln zum Stadtnaturalien- 
magazin und nicht zur Kirche vorzuschlagen, wenn nämlich wohlge- 
dachte reverendi patres nach ihrem vollendeten Kirchenbau diesen Ort 
nicht mehr brauchen würden. Und da unserseits 3-tio unumbgänglich 
und höchstnöthig befinden, dass wir dieser Präparation der Kirchen, 
Magazin, wie auch andrer unsrer in appendice berührten desideri- 
orum wegen ein oder zwei Expressen nacher Hof expedieren mögen, 
umb bei gegenwärtiger Gelegenheit von Ihro hochgräflichen Ex- 
cellenz und des hochlöblichen status catholici specialen patro- 
cinio und versprochenen Recommendation zu profitieren, als bitten 
unterthänigst, dass Ihro hochgräfliche Excellenz hierzu nicht allein 
dero gnädigen Consens geben, sondern auch uns und auch unsere 
Deputierte durch dero hohen Vorspruch in unsern allerunterthänigsten 
und gerechten Sollicitationen gnädig zu secundieren geruhen mögen. 
Wir sind vollkommen persvadiert, dass Ihro kaiserlichen Majestät 
allerhöchste Intention nicht dahin gehet anerwogen unserer auf- 
richtig geleisteten vierzigjährig beständigen Treu und Dienste, diese 
zahlreiche und jederzeit treu verbliebene Burgerschaft durch ein 
sothanes unverhofftes Hindernuss in ihrer freien, auch confirmierten 
Übung der Religion und Gottesdienstes einigermassen und zwar 
so empfindlich zu contristieren. Gleichwie nun von Seiten der 
Stadt unserer unter denen bereits eingerichteten Conditionen be- 
willigte Cession rochmalen und auch vor jetzo in aller Unter- 
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thánigkeit und aufrecht wiederholen, also bitten demüthigst, Ihro 
hochgráfliche Excellenz geruhen gnädig, die verlangte Evacuation der 
Kirche nur so lange anstehen zu lassen, bis die allergnádigste 
kaiserliche Ratification unserer desideriorum und das unumbgánglich 
nóthige subsidium zu denen Baumitteln allermildest und wirk- 
lichen erfolgen, wie denn auch die hóchstnóthige Präparation des 
Ortes zum haltenden Gottesdienst ehist möglichst geschehen möge.“ 
Am folgenden Tag traten beide Stadtráthe zur Sitzung zusammen, 
,die schriftlich verfasste Explicationsschrift ein und andern Punktes 
wurde in der Sitzung des Magistrates verlesen, als denn von der 
Materie, auch denen wunderlichen Umbständen Vieles discurrieret, 
Titel Herr Sedis ! zu Titelherrn von Ruesch expedieret, umb selbigen 
zu einer mutuellen Zusammentretung und gemeinschaftlichen Deli- 
beration in dieser Sache zu persvadieren^, und dann die Commu- 
nität in die Sitzung berufen, der die abgefassten und eingegangenen 
Schriftstücke bekannt gegeben wurden; sodann begab sich der 
Comes mit dem Stuhlsrichter zu dem Gubernator und Senator 
Kinder von Friedenberg zum Oberstlieutenant Baron Pozi, ,umb 
eine Dilation der Evacuation anzuhalten.^ Kaum waren diese in 
die Sitzung zurückgekehrt, als der Letztgenannte und der Concipist 
von Rohland im Auftrage des commandierenden Generals erschienen 
und erklärten, „dass Seine Excellenz sehr missfállig vernommen, 
dass von Seiten des löblichen Magistrates und Communität wieder 
neue Difficultät wegen der verlangten Kirchen Evacuation ge- 
machet würde, und dass in Seiner Excellenz Person und Versprechen 
in Ansehung der vorgeschlagenen, auch accordierten Conditionen 
ein Misstrauen gesetzet würde, da doch ein dergleichen Misstrauen 
in personam commissarii regii plenipotentiarii altissimam etiam 
principalis sui autoritatem mit feriere.^ Sie verlangten darauf ent- 
weder die Erfüllung des Wunsches des Grafen Tige oder ,eine 
positive Antwort über die Ursache des geschópften Misstrauens* 
und versprachen ,auf den Fall der willigen Evacuation alle Assistenz 
und Recommendation des commandierenden Herrn Generalen an 
den kaiserlichen Hof, in casu contrario die Disrecommandation und 
statt der bis hieher gebrauchten Güte eine unausbleibliche Schärfe,“ 
wobei sie den „kaiserlichen schriftlichen Befehl“ vorzeigten. So 
sah man sich denn genöthigt, nachzugeben, und entsendete eine 
Deputation an Baron Pozi, die ibn bitten sollte, er möge nach- 
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mittags mit einigen Militärpersonen zur Beaugenscheinigung des 
Klosters sich einfinden, worauf man den Zeitpunkt seiner Räumung 
festsetzen werde. Er erschien mit dem Oberstwachtmeister Korn- 
thal und dem Zeuglieutenant, und die zur Vornahme dieses Augen- 
scheines abgeordneten Glieder beider Räthe berichteten in der 
Sitzung des Magistrates, die gleichzeitig abgehalten wurde, „dass 
der Obristlieutenant Pozi gesaget, dass keine Dilation mehr sein 
könne, sondern die Übergab der Kirche müsste noch unter diesem 
Landtage und zwar vor Pfingsten — am 16. Mai — geschehen.* 
Es blieb nichts anderes übrig, als die Vorkehrungen dazu ins Werk 
zu setzen. Dies geschah in der Sitzung, zu welcher der Magistrat 
am nächsten Vormittag nach der Predigt — der 9. Mai war ein 
Sonntag — sich versammelte; in dieser wurde auch „per apices 
projectieret zu einem diesfalls aufzurichtenden Contract und schrift- 
lichen Instrument.^ Um 4 Uhr nachmittags wurde der Magistrat 
wieder auf das Rathhaus berufen, und Baron Pozi erschien in 
seiner Sitzung, um im Auftrage des commandierenden Generals die 
Übergabe der Schlüssel zur Klosterkirche zu betreiben, und zwar 
„mit solcher positiven Anfrage, ob man den Schlüssel geben wolle 
oder nicht?“ Ein Aufschub bis zum nächsten Tage wurde vom 
commandierenden General zugestanden, da der Magistrat zuerst 
die Meinung der Communität einholen wollte. Am 10. Mai traten 
diese und der Magistrat schon um 7 Uhr morgens zusammen und, 
nachdem „die obprojectiertermassen contractualiter entworfene und 
ausgearbeitete puncta desideriorum civitatis^ angenommen worden 
waren, begaben sich ,mit Titelherrn comite die sechs Titelherrn 
seniores ex magistratu et communitate mit denen Schlüsseln der 
Klosterkirche und dem schriftlichen Aufsatz zu Seiner Excellenz 
dem commandierenden Herrn Generalen, umb solche Seiner Excellenz 
qua commissario regio plenipotentiario auf allerhóchsten kaiserlichen 
Befehl verlangtermassen zu offerieren und zu überliefern*. In die 
Sitzung zurückgekehrt, berichteten sie, ,dass sie wegen grosser 
Unpässlichkeit des commandierenden Herrn Generalens mit hoch- 
deroselben in Person nicht sprechen kónnen, sondern dass auf 
deroselben hohen Befehl der Herr Obristlieutenant Baron Pozi den 
diesfalligen actum bewerkstelliget und den Schlüssel nebst der 
Schrift übernommen, auch namens Seiner Excellenz alle Assistence, 
Recommandation und Beförderung der petitorum versprochen und 
dass durch Zusammentretung einiger Herrn Deputierten von beeder- 
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seits die puncta zu der Stadt Wohlgefallen und Satisfaction sollten 
abgeredet und abgemacht werden.“ Am Vormittage des 11. Mai 
übersendete der Hofkriegssecretär von Ruesch „zwei wegen der 
Klosterkirche Cession in forma eingerichtete instrumenta sub 
sigillo et subscriptione excellentissimi domini generalis commen- 
dantis dem Titelherrn comiti ad ratificationem et subscriptionem“, 
und der Magistrat trat wegen Berathung darüber um 5 Uhr nach- 
mittags zu einer Sitzung zusammen; sie wurden verlesen und „von 
dem eingereichten schriftlichen Project und Meinung der Stadt in 
denen meisten Punkten different“ befunden, so dass man festsetzte, 
„dass diese Schrift, sowie selbige ausgefertiget, der Commaunität 
unmöglich könne vorgetragen werden, sondern, im Fall die Schrift 
und diesfállige Resolution nicht kónne geándert werden, ein Solches 
von Seiner Excellenz, des commandierenden Herrn Generalen, der 
lóblichen Communität geschehen möge und sollte“. Nach weiteren 
Verhandlungen wurden endlich in der gemeinsamen Sitzung des 
Magistrates und der Communitát vom 17. Mai „die zwischen 
dem hohen Generalat und der Stadt wegen Cession der Kloster- 
kirche concertiertermassen verabhandelte, auch von des com- 
mandierenden Herrn Generalen Excellenz bereits unterzeichnete 
und ausgefertigte instrumenta verlesen und folglichen auch ab- 
seiten der Stadt zu expedieren committieret". Bei Übergabe des 
Cessionsinstruments an Herrn von Ruesch sollte „auch die Neben- 
recommandation nacher Hof schleunigstermassen mit sollicitieret 
werden“.! (1728—1734, SS. 17 bis 40.) Der Wortlaut des ange- 
führten Schriftstückes war folgender: ,Wir Endesunterschriebene 
urkunden in Kraft gegenwártiger Fertigung vor Allen und Jeden, 
denen es jetzo und künftig zu wissen gebühret, dass, nachdem ich, 
Johann Karl, des heiligen rómischen Reichs Graf de Tige, dero 
römischen kaiserlichen und königlichen katholischen Majestät wirk- 


ı Vgl. Vereins-Archiv XXIV, 144 ff. Schmeizel schreibt in seinem „Ent- 
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licher geheimbder Rath, General der Cavallerie, Obrister zu Pferd 
und dieses Erbfürstenthumbs Siebenbürgen, auch der ósterreichischen 
Walachei commandierender General, wie auch der letzten Provinz 
Oberdirector, von Ihro kaiserlichen Majestát als Erblandesfürsten 
in Siebenbürgen auf den pro 10. Aprilis in Hermannstadt andic- 
tierten Landtag bestellter commissarius regius plenipotentiarius, in 
einem allergnádigsten Rescript den allerhóchsten Befehl erhalten, 
dass bei dem Magistrat und Communität von Hermannstadt den 
Antrag machen solle, zu Stabilierung des sacri ordinis monialium 
sanctae Ursulae, worzu die sämptliche Herrn Stände dieses Fürsten- 
thums in dem zur Zeit des damaligen commissarii plenipotentiarii 
regii Grafen von Virmond Excellence seeligen gehaltenen Landtag 
nicht allein ihren freiwilligen Consens gegeben, sondern auch 
20.000 fl. rh. für die besagte moniales ex publico gemeinsam 
ordinieret und solche bis hierher wirklich administrieret, über das 
Allerhóchst gedachte kaiserliche Majestát aus ihrer angestammten 
Pietät und Eifer zur Subsistenz mehrermeldter geistlicher Jung- 
frauen ein gewisses jährliches beneficium allergnädigst resolvieret 
haben, die an dem sogenannten Salzthurm anliegende Kirche und 
Klostergebäude nach Ihro kaiserlichen Majestät allerhöchsten In- 
tention noch unter diesem Landtage zu überlassen ; so ist gedachter 
allerhöchste Befehlig denen gesambten Officianten und Rath, wie 
auch Communität der Hundertmänner, gebührend fürgetragen worden, 
welche denn die Wichtigkeit der Sache in tiefester Devotion er- 
wogen und ihrerseits einige desideria vorgelanget, womit sowohl 
Ihro kaiserlichen Majestät allerhöchste Intention erfüllet, so denn 
auch der gesambten jederzeit treu verbliebenen Burgerschaft ihre 
Conservation und allergnädigste kaiserliche Consolation angedeien 
könne. Ist also von mir, commandierenden Generalen und dermalen 
plenipotentiario regio, einerseits und Burgermeister, Königs- und 
Stuhlsrichter, Rathsgeschwornen und gesambten Communität der 
Hundertmänner andererseits nach gemeinschaftlicher gepflogener 
Abhandlung Folgendes verabredet, beliebet und beschlossen worden: 
l. Cedieren Ihro kaiserlichen Majestät wir, der Magistrat, Com- 
munität der Hundertmannschaft und Stadt, obgedachte, ohnlängst 
mit vielen Expensen amplificierte und wohl zugerichtete Kloster- 
kirche, worinnen beinahe 3000 Perschonen, Mann, Weiber, Kinder 
und Gesinde bis dato ihren cultum gepflogen, überdies auch das 
an der Kirchen gelegene Klostergebäu, worinnen bis dato das all- 
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gemeine Stadtmagazin von Korn, Haber und andern Naturalien 
gewesen, wie denn auch den hinter dem Klosterquadrat an- 
liegenden Hof, allwo bis dato das Holzmagazin gehalten, deren 
limites auch in und mit der Mauer und Clausur determinieret sein, 
auch vorgezeigt worden, dass daselbst nach Ihro kaiserlichen 
Majestät eigenen allerhöchsten Gefallen ein geistlicher Orden intro- 
ducieret und stabilieret werde. Dass aber 2. diese grosse Frequenz 
der burgerlichen Leute abermalen eine conveniente und sufficiente 
Gelegenheit zu ihrem Gottesdienst überkommen möge, ist ihnen das 
Kirchl in der Elisabethgassen, allwo bis dato kaiserliche Magazinal- 
früchte aufgehalten worden, zusambt der dasigen Circumferenz, 
Fässer, Schópfen, Haberplatz angetragen, auch das Kirchel wirklich 
geráumet, dass selbe allda dieses Kirchel zu ihrem Cultus nach 
Belieben und Nothdurft mit Ihro kaiserlichen Majestät anhoffenden 
allergnádigsten Consens, welchen ich, commaudierender General, 
mit der allerkräftigsten Recommendation bei Hof auszuwirken 
und zu Stand zu bringen suchen werde, weilen solcher auch zu 
einem katholischen Kirchenbau selbst vorhero nicht minder erfordert 
wird, erlängere und erweitere, auf den Platz Thurn und Glocken, 
Predigerwohnungen und Schule anrichten kónnen. Da inzwischen 
aber von denen reverendis patribus societatis Jesu die sogenannte 
Goldschmiedlaube wirklich cedieret wird, dass man den im Kloster 
gehaltenen Gottesdienst dahin zum Theil transferieren und conti- 
nuieren möge. 3. Da aber die Burgerschaft wegen inäqualen Con- 
tributions- und unaufhórlichen Quartierslast sehr bedürftig und 
nicht im Stande ist, aus eigenen Mitteln diese Bauunkosten zu 
bestreiten, also ist hierzu sub alio titulo ein gemásser fundus zur 
Beisteuer ersonnen, welcher allerhöchst gedachter kaiserlicher 
Majestät vorgeschlagen und hoffentlich auf meine nachdrucksamste 
Recommendation allermildthätigst zugestanden, mithin andurch der 
Stadt Bedürftigkeit vorgebeuget und abgeholfen werden wird. Und 
4. da von Seiten der Stadt unterthänigst angehalten worden, dass 
der hieselbst stabilierende Orden keinesweges befuget sein möge, 
sich über die obgedachte vorgezeigtermassen eingeräumte limites 
und Clausur weiter zu extendieren oder einige burgerliche Häuser 
und zinsbare fundos in und ausser der Stadt quocunque sub titulo 
sich zu approprieren, weilen dadurch der armen Burgerschaft in 
ihrem Quartier- und Contributionsstand die Last je mehr und mehr 
zuwachsen würde, als ist Solches vor eine Billigkeit erkannt und 
7* 
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placidieret worden. 5. Auch ist beiderseits geschlossen, dass der 
introducierende Orden der privilegierten Nationalpurität, Stadtjuris- 
diction und burgerlichen öconomischen Handel und Wandel in 
keine Wege präjudiciere, sondern ihre erforderliche Nothdurft von 
der Burgerschaft ankaufen möge. 6. Und gleichwie von Seiten der 
Stadt remonstrieret worden, wie dass das im cedierenden Kloster 
vor allerhand Naturalien zugerichtete Magazin dem kaiserlichen 
Dienst allezeit höchst nutzlich zu Statten kommen, da daselbst als 
in einer unvergleichlichen Commodität und Securität nicht allein 
das publicum, sondern auch viele Zechen, Burgers- und Paursleute, 
wie auch andere provinciales einen Vorrath von Früchten depo- 
sitieret, welcher bei ereignetem Misswachs, in specie aber bei der 
bekannten Rákoczischen Revolution, da die mehriste kaiserliche 
Miliz, fast aus dem ganzen Lande zusammengezogen, ihre Provision 
parat daselbst gefunden und dadurch die kaiserliche Miliz und 
Landesconservation hauptsáchlich procurieret worden, als ist auch 
von Seiten des Generalats ganz wohl bekannt und vor nóthig und 
nützlich befunden, zu Erbauung eines andern Magazine Platz, Ge- 
legenheit und die nóthige Mittel und Baukosten zu procurieren, 
und solle Solches dem kaiserlichen Hof nachdrucksamst in alle 
Wege remonstrieret und recommandieret werden. Indessen wird 
zu Besorgung der Stadtfrüchte auch die Kürschnerlaube, so balden 
es sich nur immer thun lässt, evaucieret und cedieret. Auch werden 
die bürgerliche Kasten in dem Klosterquadrat unbeweglich stehn 
bleiben, bis man unter der obigen Hoffnung vor das Kórnermagazin 
eine andere Gelegenheit und Ort gefunden und adaptieret haben 
wird, weilen bis dahin die Ráumung des Magazin hart oder fast 
unmöglich mógte geschehen können. 7. Und weilen wegen des 
transferierenden Holzmagazin die Burgerschaft remonstrieret, dass 
in Abgang eines innerhalb der Stadt sufficienten befindlichen Platzes, 
wie denn auch das Heumagazin wegen Feuersgefahr ganz incon- 
venient in der Stadt seie, also nothwendig ausser die Stadt müsste 
transferieret werden, als wird vor obgedachter beider Magazine 
Zurichtung ein Platz in der Citadelle eingeraumet und werden die 
allda liegende Pallisaden zur Umbschliessung angewendet werden 
kónnen. 8. Und da auch von Seiten der Stadt allegieret worden, 
dass dieselbe gegen Ihro kaiserlichen Majestät allerhöchste Person 
und Religion bei allbereits beschehenen unterschiedlichen Cessionen 
ihren allertiefesten Respect und Devotion bezeiget und allerunter- 
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thänigst supplicieret, dass Ihro kaiserliche Majestät selbe bei ihren 
alten, confirmierten Religionsfreiheiten, übrigen Kirchen und Schulen 
allergnädigst zu conservieren und zu protegieren geruhen mögte; 
als sein von Seiten des Generalats dieser Stadt gethane diesfällige 
Meriten und specimina sattsam bekannt, weswegen auch die Ver- 
sicherung gegeben worden, dass diese und andere ganz besondere 
Willfährigkeiten gerühmet und bei Hof angesuchet werden wird, 
dass Ihro kaiserliche Majestät diese Stadt und treue Bürgerschaft 
bei ihrem freien Religionsexercitio allergnädigst beibehalten und 
mit landesfürstlicher Clemenz zugethan sein und bleiben möge. 
9. Endlich, da letztens von Seiten der Stadt inständigst angehalten 
worden, dass selbe wegen dieser Präparation der Kirchen, Magazin, 
wie auch andrer a parte berührten desideriorum wegen einen oder 
zwei Expressen nacher Hof expedieren können mögen; als ist 
tanquam in casu plane extraordinario et moram non ferente Solches 
zugestanden und versprochen worden, dass man von Seiten des 
Generalats selbige mit nöthigen Attestaten und Recommendationen 
zu jeder Zeit und jetzt sogleich versehen, auch selbsten dahin 
sich bearbeiten wolle, dass Ihro kaiserliche Majestät die der Stadt 
diesfällige billige desideria allergnädigst vernehmen und darüber dero 
resolutiones allermildest zu ertheilen geruhen mögen. Worüber 
dann zwei gleichlautende exemplaria von mir, commandierenden 
Generalen, als commissario regio plenipotentiario, und dem hiesigen 
Stadtmagistrat und Communität ausgefertiget und jedem Theil 
eines zur künftigen Cautel und Nachricht extradieret werden. 
Hermannstadt den 10. Mai 1728. L. S. Le comte de Tige. L. S. 
Consul, regius sedisque iudices, ut et senatus, nec non communitas 
centumvirorum regiae liberaeque civitatis Cibiniensis“.! Nachdem 
die Sache soweit gediehen war, musste der Magistrat daran gehen, 
die nóthigen Umgestaltungen vorzunehmen. Am 17. Mai beschloss 
er, ,die Glocke und Stund vom Kloster hinwegzunehmen", und 
am 28. setzte er fest, „dass nächstkünftigen Montag — am 31. — 
die Arbeit bei dem Elisabethklosterkirchl wirklichen und mit allem 
Eifer angefangen werden solle ;“® auch wurden der Stadthann Stefan 


! Da der Text dieses Schriftstückes weder in den Magistratsprotocollen, 
noch in den Acten des Nationalarchivs sich findet, ist er dem VIII. Jahrg. 
der Transsilvania entnommen, wo er auf S. 377 ff. und 381 mitgetheilt wird. 
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Waldhütter von Adlershausen und Senator Kissling zum Stadt- 
commandanten Oberstwachtmeister von Rohrscheid entsendet, um 
ihn zu ersuchen, er wolle ,den versprochenen Platz in der Citadell 
zum Holz- und Heumagazin vorzeigen^ lassen. Da sich wegen 
Bestimmung desselben Schwierigkeiten ergaben, beschloss man am 
2. Juni die an den genannten Commandanten gerichtete Bitte um 
einen guten Platz durch Übersendung von 2 Füssern Wein zu 
unterstützen. Wie in den früher angeführten Fállen von Abtretungen 
an die katholische Kirche das Versprechen, nichts Weiteres fordern 
zu wollen, nicht eingehalten wurde, so fand diesmal die in dem 
4. Punkt der mitgetheilten Urkunde in gleicher Weise festgestellte 
Einschránkung auch keine Beachtung; denn der Gubernator ver- 
langte sehr bald die Abtretung ,des an die Klosterkirche anstossenden 
Hauses“. Der Magistrat ertheilte am 28. Mai die Antwort, dass 
„solches dem Instrument zuwider als ein burgerliches Haus durchaus 
nicht könne cedieret werden“, Jener blieb aber bei seiner Forderung, 
indem er „diese Wohnungen nur pro interim zum Quartier vor die 
Herrn patres Jesuviten ohnablässlich verlangete“. Man wendete sich 
an den commandierenden General, und am 2. Juni liessen sich 
dessen Adjutant Baron Pozi und der Zeuglieutenant „die limites 
der cedierten Klosterkirche“ vorzeigen, wobei „wegen derer an den 
Salzthurn anstossenden Predigerwohnung sich differente Meinungen 
ereigneten“. Da der commandierende General die Forderung des 
Gubernators, diese móge geráumt werden, unterstützte, und der 
Letztere versprach, ,dass, wenn die Nonnen oder Klosterfrauen 
einmal Possession genommen, der Ort zugemauret und der Stadt 
restituieret werden solle“, im Discurs aber sich dahin äusserte, 
„dass, falls man die Wohnungen denegieren würde, er den Prediger 
selbsten propria autoritate delogieren und sein diesfälliges procedere 
bei Hof verantworten wolle“, so beschlossen Magistrat und Com- 
munitätsausschuss, die am 4. Juni zu gemeinsamer Berathung zu- 
sammentraten, „die verlangte Stuben zum Quartier zu überlassen, 
doch mit solcher Condition, dass auch hierob zu Vorbehaltung der 
burgerlichen Libertät und Rechtens darauf et super restitutione 
suo tempore ein neues schriftliches Instrument zu errichten mit 
verlanget werde“ (1728—1734, SS. 53 f, 57 f., 55, 60). Die Jesuiten 
nahmen das Kloster bis zu dem Zeitpunkt des Eintreffens der 
Nonnen in Besitz und die wüste Klosterkirche der heiligen Elisabeth 
sowie die Goldschmiedlaube wurden zum evangelischen Gottesdienst 
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eingerichtet;! der als Stadtmagazin benützte Theil des Kloster- 
gebäudes blieb aber in den Händen des Magistrates, da ihm die 
vom commandierenden General zur Erbauung eines neuen Stadt- 
magazins in Aussicht gestellten Mittel nicht verschafft wurden. 
Da versetzte der Nachfolger des Grafen Tige, Franz Anton Graf 
Wallis, der am 1. October 1729 zum commandierenden General 
von Siebenbürgen ernannt worden war, den Magistrat in „grosse 
Gemüthsbestürzung und Consternation“, indem er im April 1731 
„die Evacuation des Klostermagazins“ betrieb, da ihn der Cardinal 
und Erzbischof Emerich Csaki von der baldigen Ankunft der Nonnen 
in Kenntniss gesetzt hatte. Im Hinblick auf das früher mitgetheilte 
Cessionsinstrument, in dessen 6. Punkt „die Evacuation des Magazins 
bis zu Adaptierung eines andern zulänglichen Stadtmagazins zu 
differieren stipulieret worden“, beschloss der Magistrat am 13. April 
„etwas Schriftliches an Seine Excellenz des commandierenden Herrn 
Generalen remonstrative aufzusetzen“, und als dieser am 10. Juli 
eine „Decretierungsschrift“ an ihn richtete, mittels deren er einen 
Erlass des Hofkriegsrathes mittheilte und darüber Bericht verlangte, 
welche Hindernisse der Räumung des Klosters sich entgegenstellten 
und bis wann sie erfolgen könne, antwortete er ihm folgendermassen : 
„Ihro hochgräfliche Excellenz, hoch- und wohlgeborner Reichsgraf, 
gnädig hochgebietender Herr, Herr und commandierender General! 
Wir haben die von Euer hochgräflichen Excellenz an uns ergangene 
gnädige Decretierung zusammt dem beigelegten hofskriegsräthlichen 
rescripto und copeilichen Beilage des von der hochlöblichen sieben- 
bürgischen Hofcancellei geschehene insinuati, die Evacuation des 
hiesigen Stadtklostermagazins betreffend, in tiefest und unterthänigem 
Respect erhalten, auch vor die gnädige Communication gehorsambsten 
Dank abzustatten. Worauf denn Euer hochgräflichen Excellenz auf 
deroselben hohen Befehl und Verlangen in ohnmassgeblicher unter- 
thänigen Antwort dienen, dass wiederholtermassen verlangende Ein- 
beraumung des hiesigten Kloster- und Stadtmagazins keinesweges 
aus solchen in dem siebenbürgischen Hofcancellei-Insinuato uns 
unschuldigerweise zugedachten Imputationen zu verzögern gesonnen 
sind, vielweniger uns jemaln in Sinn gekommen, durch das diesfalls 
errichtete Cessionsinstrument der allerhöchsten und unumbschränkten 
Autorität Ihro Majestät, unsers allergnädigsten Erblandesfürsten, 
als getreue Unterthanen im Mindesten entzogen zu sein; vielmehr 





ı Vereins-Archiv VI, 249. Siebenb. Quartalschrift II, 341. 
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sind in dem unterthänigst zuversichtlichen Vertrauen bis daher 
gestanden, es würden Ihro kaiserliche Majestät wegen unserer bei 
Abtretung dieses Klosters bezeigten sonderbaren Willfährigkeit und 
unterthänigsten Respect gegen Ihro Majestät geheiligte Person und 
Religion diesem armen publico auch besondere Gnaden und Con- 
solation angedeien lassen, zumaln Euer hochgräfliche Excellenz von 
selbsten hochvernunftig eingesehen, wie diese Evacuation des Kloster- 
magazins unserseits bis dato unmöglich gewesen und auch zu dato 
ist, da wir keinen andern Orte zur Transposition des daselbst wirklich 
befindlichen Vorraths in promptu haben, auch nicht im Stande sein, 
ein dergleichen erforderliches Stadtmagazin aus eigenen Kräften zu- 
oder aufzurichten, über dieses Euer hochgräfliche Excellenz auch 
von der ohnlängst von deroselben zu dieser Besichtigung verordneten 
löblichen Commission gnädig werden vernommen haben, dass noch 
ein ansehnlicher fundo von Naturalien in diesen Magazin befindlich 
gewesen, und hat es die wirkliche Erfahrung vorig- und gegen- 
wärtiger Zeiten klar gezeiget, wie höchst nöthig und nützlich ein 
solches Stadtmagazin oder conservatorium tempore necessitatis ge- 
wesen und noch sei, zumaln unter vergangener Zeit Troublen der 
Nutzbarkeit dieses Stadtmagazins zu geschweigen, auch nur bei 
dermalig eingerissenen grossen Brodt- und Nahrungsmangel! fast 
die Hälfte unserer Stuhlsleute, so alle zinsbare Unterthanen von 
Ihro Majestät sind, aus diesem vorräthig behaltenen Fruchtfundo 
haben müssen versehen und also bei dem Leben erhalten oder doch 
wenigstens von der Flucht salvieret werden. Solchemnach, da Euer 
hochgräfliche Excellenz die Unentbehrlichkeit dieses Klostermagazins 
besonders bei instehender Einführung derer Feldfrüchten und im 
Gegentheil die unumbgängliche Nothdurft und Nutzbarkeit eines 
andern Stadtmagazins höchst weislich erkennen, auch in Ansehung 
dieser angeführten Umbständen von selbsten gnädig und gerecht 
einsehen werden, wie die verlangte völlige Evacuation dieses Kloster- 
magazins aus solchen nothdringenden Ursachen zu dato von uns, 
wie gerne auch gewollt, nicht geschehen können; als bitten Euer 
hochgräfliche Excellenz in aller Unterthänigkeit, hochdieselbe ge- 
ruhen diese Klostermagazinsevacuation nach ihrer eigentlichen Be- 
schaffenheit an den hochlöblichen kaiserlichen Hofkriegsrath zu 
rescribieren, auch die Sache nach dero hohen Vermögen dahin ein- 


1 1730 war Misswachs in Siebenbürgen. Schmeizels Entwurf der vor- 
nehmsten Begebenheiten u. s. w. 
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zuleiten, damit der Stadt zu Aufricht- und Erbauung eines andern 
Stadtmagazins ein erklecklicher Geldesfundo möge zugestanden und 
hierdurch alle obwaltende Evacuationsanstände gehoben, auch die 
verlangte Evacuation mit unser etwelchen Consolation desto leichter 
prästieret und bewirket werden möge, allermassen dieses arme und 
mit vielfältig andern oneribus extraordinariis bebürdete publicum 
durchaus nicht im Stande ist, vor sich selber oder aus eignen 
Mitteln ein anderes Stadtmagazin oder conservatorium in fatales 
temporum casus erbauen oder aufrichten zu können. Wir versehen 
uns in gehorsambster Zuversicht durch Euer hochgräflichen Excellenz 
hohes patrocinium und gnädige Interposition eines gewünschten und 
für uns consolablen Erfolgs und ersterben Euer hochgräflichen 
Excellenz unterthänigste Dienere Magistrat und Communität von 
Hermannstadt“. Als Antwort hierauf richtete der commandierende 
General am 15. August eine Zuschrift an den Magistrat, der er ein 
Rescript des Hofkriegsrathes beilegte, das die Aufforderung an den 
Magistrat enthielt, „einen Vorschlag zu geben, wie und wo ein 
fundus ohne aggravio des aerarii könne gewiesen werden zu Er- 
bauung eines andern Stadtmagazins, umb dadurch die Evacuation 
des Klostermagazins dadurch zu befórdern;* er selbst beauftragte 
den Magistrat ebenfalls, ihm „den fundum zu zeigen und an Hand 
zu geben, woher ohne aggravio des kaiserlichen aerarii der hiesigen 
Stadt zu Erbauung eines Magazins die 5 bis 6000 f. bezahlet werden 
kónnten*.! Nach eingehender Berathung des Gegenstandes wurde 
der Magistrat am 17 August „per vota einig, des commandierenden 
Herrn Generalen Excellenz in Vorschlag zu geben, dass der Stadt 
zu Erbauung eines Stadtmagazins 30.000 Centner Salz und zwar 
successive in drei Jahren, nämlichen jährlichen 10.000, geliefert 
und alsdenn dieses Salz in minutiis an unsere Stadt- und Stuhls- 
leute zu verkaufen erlaubet werden solle“. Eine Deputation wurde 
entsendet, damit durch dieselbe „Seine hochgräfliche Excellenz, 
des commandierenden Herrn Generalen, wie auch des Herrn Hof- 
kammerraths Baron von Rebentisch, freiherrliche Gnaden requirieret 


ı Am 17. Juli war der Stadt- und Nationaldeputierte in Wien Johann 
Kinder von Friedenberg angewiesen worden, sich grösstentheils nar dahin zu 
bemühen, dass ein erforderlicher Geldesfundo von 6, 8 oder 10000 Gulden zu 
Erbauung eines andern Stadtmagazins je eher je besser suppeditieret werden 
möge, massen der Stadt unmöglich sei, ein solches aus eignen Mitteln bauen 
zu können. Vereins-Archiv XXIV, 148. 
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und deroselben gnädige patrocinia und assistence implorieret^ werde 
(1728—1734, SS. 337 f., 357 ff., 363, 371). Der Einzug der Nonnen 
war am 12. Juli 1733 erfolgt, ! ohne dass die als Stadtmagazin 
gebrauchten Räume des Klosters ihnen hätten übergeben werden 
kónnen. Sie beklagten sich deshalb zu Anfang des September dieses 
Jahres beim Gubernium, liessen sich aber beschwichtigen, und noch 
am 16. Februar 1734 konnten folgende Erklärung in der Sitzung 
des Magistrates verlesen werden: ,1-mo Wird zwar von Seiten derer 
Ursulinerinnen aus specieller Consideration und zum besondern 
Gefallen der Stadtobrigkeit gestattet, die eingefechsete Frucht in 
das vormaln so genannte Aufbehalthaus oder Magazin einzuführen, 
jedoch solle nicht lànger bis auf Ankunft Seiner Excellenz, des 
commandierenden Herrn Generalen, erwáhnte Frucht, wie auch das 
alte Getreid daselbsten aufbehalten, sondern das vor die Kloster- 
frauen gewidmete Gebäu gänzlich und ohne Anstand geleeret 
werden. 2-do Zumaln gedachte geistliche Frauen ihrem instituto 
zu Folge die Clausur und Sicherheit allenthalben einrichten und 
sich auch des hintern Hofes bedienen müssen, so kann hinfüro der 
in gemeldtem Hof wohnende Trabant daselbsten nicht gelitten werden. 
Gleichwie 3-tio man auf vorgesagte Art die Frucht in dem hintern 
Theil des Klosters auf eine kurze Zeit einzuführen gestattet, so 
will man auch die Ordnung gehaltener haben, dass die Einfuhr und 
Lieferung jederzeit mit Vorwissen der Oberin? geschehen und das 
hintere Thor durch eine hiezu beorderte Klosterfrau geöffnet werden 
solle; werden auch zu solcher keine andern Leute als nur, die da 
unumbgänglich Verrichtung haben werden, bei dem Thor eingelassen. 
4-to Hauptsächlich aber sollen Diejenige, die da zuweilen einige 
Verrichtungen haben, von allen Curiositäten, Fenstergucken, An- 
reden oder andern Vorwitzigkeiten jederzeit sich enthalten; im 
widrigen Fall wären die geistlichen Frauen veranlasset, sothane 
ihnen zugestossene Unruhe bei hohen Hofstellen nachdrücklich 
anzuzeigen“. Bald erneuerten die Nonnen ihr Verlangen auf Räumung 
des Klosters und am 12. März richtete der commandierende General 
folgendes Schreiben an den Magistrat: „Der königlichen Freistadt 
Hermannstadt wohlverordneten Magistrat anzufügen; und ist dem- 
selben vorhin bekannt, was die auf allerhöchste kaiserliche Resolution 
in Julio vorigen Jahrs allhier angelangte Klosterfrauen Ordens 


1 Bielz’ Transsilvania II, 262 f. Siebenb. Volkskalender für 1869, 3 f. 
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sanctae Ursulae von dem ihnen allergnädigst zugedachten Kloster 
bis dato noch für ein eng- und unzulängliches spatium in Besitz 
haben und wie hart selbe dabei subsistieren, in denen Verrichtungen 
aber ihres Ordens instituti gar nicht fürgehen können. Nachdeme 
nun sie, Klosterfrauen, diese ihre Angelegenheit einem hochlöblichen 
kaiserlichen Hofkriegsrath beweglich repräsentieret haben und sofort 
von jetzt besagtem hohen Hofmittl an das hiesige Generalkriegs- 
commando die Verordnung ergangen, die Evacuation des Klosters 
zu freiem Gebrauch wiederholter Ordenspersonen von dem darinnen 
actu befindlichen Stadtgetreid und all anderer frembder Sachen 
dergestalt zu bewirken, dass sie, Stadt, ihres in Prätension gestellten 
Äquivalents halber, weilen dieses in der hohen Ministerialconferenz 
auszumachen und zu determinieren kommete, bis dahin in Geduld 
steben mögte; als wird es ihme, Magistrat, zur Nachricht und in 
der Zuversicht erinnert, derselbe werde die ohnverweilte Evacuierung 
mehrbesagten Klosters umb so williger vor die Hand nehmen, umb 
eine anderwärtige Provisionalversorgung des der Gemeinde zuge- 
hörigen Getreides veranstalten, als hiermit zugleich die Versicherung 
geschiehet, dass von Seiten dieses Generalcommando das noch un- 
erläuterte Äquivalent bei Hof bestermassen urgiert und secundieret 
werden solle, inmassen sothane Evacuation dieser ohnedem ad acta 
conferentialia vorlängst hinaus remittierten Prátension unpräjudi- 
cierlich erkláret wird. Hermannstadt den 12. Martii 1734. F. 
Wallis m. p. der rómisch kaiserlichen Majestát wirklich geheimber 
und Hofkriegsrath, Kämmerer, General-Feldmarschalllieutenant und 
Obrister über ein Regiment zu Fuss, commandierender General in 
dem Fürstenthumb Siebenbürgen und österreichischer Walachei, 
dann in dieser letztern Provinz Oberdirector^. Man musste nun, 
obwohl die Bedingung, unter der dies geschehen sollte, nicht erfüllt 
worden war, hatte die Stadt doch noch keinen Kreuzer erhalten, 
den sie zur Einrichtung eines neuen Magazins verwenden konnte, 
am 13. März beschliessen, es sollen taugliche Orte angesehen und 
„ehist möglich adaptieret werden“ (1728—1734, SS. 412 b , 438 b. f., 
451 b. f). Im März des folgenden Jahres wurde ein Haus unter 
dem Rathhause angekauft und in den Jahren 1735 und 1736 zum 
Stadtmagazin hergerichtet.! Die Räumung des Klosters war aber 
schon 1734 erfolgt; denn am 24. März dieses Jahres setzte der 
Magistrat fest, es sollen „bei jetziger Evacuation des Klostermagazins 
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zu einem Dongratuit 20 Kübl Frucht und 2 Kübl Linsen gelassen 
werden“. Das im gleichen Jahr gegen Weihnachten gestellte Be- 
gehren der Ursulinerinnen um Betheiligung mit Brennholz wurde 
am 24. December „wegen der künftigen Consequenz“ abgelehnt; 
als sie aber im Jahre 1740 „nebst Anwünschung einer gesegneten 
Weihnachtsfeier bei dieser so klemmen Zeit um etwas Brennholz 
memorialiter gebeten, wurden voto incliti magistratus zwölf Klaftern 
hievon von bestmöglich besserem resolviert“ (1728—1734, S. 461 b; 
1734— 1740, S. 24; 1740— 1741, S. 121). Nicht geringe Erregung 
bewirkte es, als der Bürgermeister Michael Czekelius von Rosenfeld 
in der Sitzung des Magistrates vom 24. Februar 1736 die Mit- 
theilung machte, er und Comes Simon von Baussnern haben ver- 
nommen, Herr Michael Lutsch !' wolle seinen Talmescher Hof den 
Ursulinerinnen überlassen und als dieser erklárte, er stehe mit 
denselben in der That in Unterhandlung, glaube aber, ,durch Ver- 
hypothecierung dieses Hofes an die Nonnen dem publico kein 
Präjudiz zu thun, massen derselbe sein eigen Gut wáre;^ er könne 
sich auf andere Art von seinen Schulden nicht befreien, sei aber 
bereit mit der Stadt abzuschliessen, wenn diese ihm die Summe 
vorschiesse, die ihm die Nonnen zugesagt hátten. Da dem Magistrat 
das Vorhaben des Michael Lutsch als „das grösste Präjudiz“ erschien, 
er aber „keine Möglichkeit, so viel Geld aufzubringen“ zu erkennen 
vermochte, so beschloss er, zuerst sich davon zu überzeugen, „quo 
iure er diesen Hof besitze,“ und dann zu überlegen, wie dessen 
und der Stadt Interesse vereinigt werden kónne.? Wie er die Folgen 
fürchtete, die aus der beabsichtigten Verpfändung des genannten 
Hofes sich ergeben könnten, so erschien es ihm auch gefährlich, 
wenn die Stadt selbst Schuldnerin der Nonnen würde; es geht dies 
daraus hervor, dass er am 21. Januar 1739 das damals wegen der 
herrschenden Pest bestellte Stadtdirectorium aufforderte, ein „Er- 
sparungsproject^ zu machen, da „man wegen grossen Geldmangels 
die viele Contagionskosten hart bestreiten könne,“ am 27. Februar 
aber ein Darlelien von 1000 rh. f. ablehnte, das die Ursulinerinnen 
der Stadt anboten, da „man eben jetzo pro publico kein frembdes 
Geld brauche“ (1734 - 1740, SS. 253, 255, 258 f., 656, 673). „Grosse 
Schwierigkeiten und besorgliche Inconvenienzien“ fürchtete der 
Magistrat auch von der Befolgung des Befehles des commandierenden 


! Damals ammanuensis consularis. Vereins-Archiv XVII, 465. 
? Vgl. Vereins-Archiv XXIV, 213. 
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Generals, Grafen Wallis, „sowohl hier, in der Stadt, als Stuhl 
publicieren zu lassen, dass die katholische Herrn Geistliche das 
venerabile frei óffentlich zu denen Kranken tragen würden, damit 
also von Jedermann und allerorten die gebührende Veneration und 
Respect bezeiget werden mögte“. Er entsendete daher aus seiner 
Sitzung vom 16. April 1734 eine Deputation an Grafen Wallis mit 
dem Auftrage, Aufschub zu erbitten und „wörtlichen verstehen zu 
geben, dass der lóbliche Magistrat grosse Anstánde in der Sache 
finde, worob hochgedacht Seiner Excellenz fernere Explication zu 
vernehmen seie“ (1728—1734, S. 493 f). Gewiss hat es grosse 
Aufregung hervorgerufen, als Graf Wallis im gleichen Jahre auf 
seine Kosten auf dem Hauptplatze Hermannstadts, dessen Bürger 
fast ausnahmslos evangelisch waren, die Statue des heiligen Johann 
Nepomuk aufrichten liess; allein jeder Widerspruch musste ver- 
stummen, ja der Magistrat und die Bürgerschaft lieferten sogar 
das zur Errichtung des Fundamentes erforderliche Material.' Als 
aber der Generalauditorlieutenant sagen liess, „es hätten des comman- 
dierenden Herrn Generalens Excellenz mit dem Generalauditor ge- 
sprochen, weilen die Nepomucenssäule nunmehro auf dem grossen 
Ring aufgerichtet wäre, so verlange man, dass das Hochgericht 
oder der Pranger von dannen transferieret werden móchte*, erschien 
diese Forderung besonders, weil sie durch den Auditorlieutenant 
geltend gemacht worden war, bedenklich, und der Magistrat ersuchte 
am 24. November 1734 die beiden Oberbeamten, sie mögen „wegen 
Impossibilität sothanen Zumuthens^ eine kräftige Remonstration 
beim commandierenden General machen. Dieser erklärte sich gnädig 
dahin, der Pranger kónne stehen bleiben, es geschehe ihm aber ,ein 
Gefallen, wann man das Narrenháusel und die Fleischbank von dem 
grossen Platz transferieren würde“. Diesem Wunsche entsprach der 
Magistrat am 30. November, indem er die Fleischbank in die grossen 
Fleischbänke verlegte und das Narrenháuschen entfernte, da man 
dieses „ohnedem sehr selten brauche“ und im Falle des Bedarfes 
immer eines aufrichten kónne (1734—1740, S. 14 f). Wie gross 
die Willfáhrigkeit gegenüber den Anforderungen auch war, die die 
Vertreter des katholischen Glaubens immer aufs Neue erhoben, und 
wie bedeutende Opfer auch gebracht wurden, um sich die unent- 


! „Accedente pia liberalitate senatus populique Cibiniensis in suppeditata 
ad fundamentum duntaxat struendum materia“ heisst es in der Inschrift der 
Säule. Vereins-Archiv VI, 251. 
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behrliche Gunst des Hofes und der commandierenden Generäle zu 
erhalten, so vermochten diese doch nicht zu vergessen, dass die 
Sachsen mit wenigen Ausnahmen treu an ihrem evangelischen 
Glauben hingen und darauf bedacht waren, sich die Rechte zu 
erhalten, die sie so oft gegen unberechtigte Angriffe zu vertheidigen 
genöthigt gewesen waren. Wie diese von ihren Mitständen durch ihr 
Volksthum geschieden wurden, so von den Verlretern der Regierung 
durch ihren Glauben ; so hatten sie von jenen wie von diesen nicht 
viel Gutes zu erwarten. Zum Beweise hiefür lassen wir zum Schlusse 
ein Schreiben des commandierenden Generals, Grafen Wallis, an 
den Hofkriegsrath ! folgen, das sich wohl hauptsächlich mit Kron- 
städter Ereignissen beschäftigt, sich aber auch auf die Hermann- 
städter und die Sachsen im Allgemeinen bezieht. Es lautet folgender- 
massen: „Hochlöblicher kaiserlicher Hofkriegsrath! Es haben sich 
zwar von Änbeginn der von dem allerdurchlauchtigsten Erzhaus 
letzt beschehenen Occupierung dieses Landes alle hieselbst bestellt 
gewesene commandierende Generale und in deren Fussstaffen auch 
ich nach denen uns allergnädigst ertheilten Instructionen auf die 
sächsische Nation den besondern Egard getragen, dass diese in 
denen vorgewesenen Troublen sich zum Oftern nützlich erwiesene 
Nation durch die beede andere, quoad finem politicum in unam 
convolierende, hungrische und sicklische Nationen nicht unterdrücket, 
sondern als eine heilsame Critique in republica aufrecht erhalten 
werden mógte, wie denn die Sachsen dieses allerhóchst genommene 
principium gegen die Präpotenz der Ungarn und Sickler sehr fruchtbar 
státs empfunden und genossen, jedoch in ihrer Meinung vielleicht 
mehr für eigenen Verdienst als eine Gnad, so sie zu allen Zeiten 
mit Treu und Gehorsamb zu erkennen hátten, angesehen haben. 
Es ist aus unserm Teutschland mehr als aus allen Ländern bekannt, 
was derlei mechanische Gemeinden sich umb ihre privilegia für 
Mühe geben und wie hartnäckig bis zur Zerstörung der öffentlichen 
Ruhe sie darauf zu halten pflegen. Die hiesigte Sachsen, so aus 
natürlicher Aversion von ihren Nachbarn wohl auch lieber vor 
Teutsche gehalten werden wollen, haben bei der unter der Regierung 
des allerdurchlauchtigsten Erzhauses unendlich mehr, als in vorigten 


1 Es findet sich im Nationalarchiv unter Nr. 79/1731 der Acten diese 
Copia literarum excellentiae domini generalis Vallis ad excelsum consilium 
bellicum die 15. Decembris 1731 scriptarum, quae anno 1732 die 13. Januarii 
ex divina providentia nobis communicatae erant.“ 
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Zeiten, zu geniessenden Protection eine leichte Sache, sich in dem 
Credit eines ruhigen, treuen Volkes zu erhalten, insolang sie an 
dem essentiali ihrer Verfassung, als worbei sich Diejenige, so ihren 
Mitbürgern gern das Wort thuen und in officiis stehen, sehr wohl 
befinden, nicht angegriffen werden. In was nun aber diese ihre 
Verfassung hauptsächlich bestehe, darüber ist quoad politicum 
meines Erachtens aus vielen ihrem statui selbst anklebenden 
rationibus gegen Ihro kaiserlichen Majestät Dienst etwas Nach- 
theiliges nicht so leicht zu besorgen und, quod ad oeconomicum, 
habe ich noch jüngst unterm 28. Julii und 1. Augusti dieses Jahres 
super quaestionibus de modo reddendarum rationum et regulamenti 
salariorum, umb sie, wie ganz billig, von der Oppression derer 
andern beeden Nationen zu retten, meinen Bericht zu ihrem favor 
eingeschicket;; ! hiernächst aber scheinet bei ihnen die allergrösste 
Angelegenheit zu sein, sich von keiner andern Nation oder, besser 
zu sagen, von keiner andern Religion untermischen zu lassen. 
Ich eitiere auf den Propos dieses letzten puncti hiebei sub lit. A 
die decreta imperatoris Leopoldi et cetera de datis 5. Septembris 
anni 1699 und 13. Februarii anni 1702,? und gleichwie allbekannt 
ist, dass die beide, ungrische und sicklische Nationen, sich sothanen 
Decreten von langer Zeit her ohne Widerred conformieren, die 
Sachsen hingegen sich darvon arglistig entfernt und kaum einen 
Convertiten ihrer eigenen Nation in ihr Mittel admittiert, niemalen 
aber einen ad officia principaliora haben aufkommen lassen. Also 
hat sich vor Jahren in Kronstadt die Apertur der anderten Stadt- 
hannenstelle ereignet, allwo von Seiten des Commando, weilen ein 
Katholischer, Namens Drauth, soeben umb die noch unersetzte 
Stelle des Hermannstädter Königsrichters und comitis nationis mit 
in Vorschlag gekommen, in dem Rath und ex senioribus wäre, 
dieser dem Magistrat zur Erhaltung gedachter Stadthannenstelle 
anfänglich recommandieret, bei seiner, des Magistrats, Irresolution 
und lieber ergriffenen Suspendierung der Wahl aber nach meiner 
Hereinkunft umb die gewöhnliche Wahlzeit wider die Erwählung 
eines dem Drauth in dem senio Nachgehenden protestiert, und ist 
bei jüngst wiederumb vorgewesenen termino consueto dem Herrn 


1 Vgl. Vereins-Archiv XXIV, 147 f. 

3 Sie beziehen sich auf Aufnahme von Katholiken in die Magistrate und 
sind wörtlich mitgetheilt in Petri Bod Historia Ungarorum ecclesiastica Tomus II. 
Lib. III, 206 f. und 211 f. 
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General Baron Schram ! dasselbige von mir committieret worden, 
was beikommendes Concept B enthält, den Effect dieser Ermahnung 
zeiget nicht nur die Antwort jetzt gedachten Generals sub C, sondern 
auch das Schreiben D, wormit der Magistrat einen Deputierten an 
mich geschicket, nachdem ich durch die vorhero mit der ersten 
Nachricht zu mir gekommene Deputierte auf einen Termin von 
etlichtägiger Bedenkzeit und Remedierung ihres begangenen Frevels 
zurückexpedieret. Über alles Dieses denn habe ich, umb mit ge- 
nugsamer Langmuth die Stadt in Erkenntlichkeit zu führen, sothanem 
letzten Deputierten auch noch einen Termin der Stadt vorzutragen 
aufgegeben; was aber auch hierauf vor eine hartnäckigte Ent- 
schliessung erfolget, erhellet aus des Magistrats und wiederholter 
Deputierten Schreiben E und F. Wie zumalen ich mich nun in 
einem casu gesehen, wo nicht nur die Autorität meines Characters 
höchst beleidiget, sondern auch Ihro kaiserlichen Majestät für die 
Ehre Gottes allerhöchst gegebene Gesetze von einer ungehorsamen 
Stadt, mit welcher die ganze Nation in Ansehung der sonderlich 
mit denen Hermannstädtern gepflogenen Consultationen für impliciert 
zu halten ist und impune zu aller Zeit exemplificieren würde, vor- 
sätzlich und halsstarrig verachtet werden, allermassen auch der 
neu erwählte Stadthann wider meine post electionem abermal 
beschehene Inhibition sich nicht gescheuet, qua talis die Function 
zu vertreten und den Platz publice zu occupieren, so habe ich 
oberwähnten Herrn General Baron Schram verordnet, einerseits 
dem electo in seinem Haus mit einer Wacht den Arrest zu geben, 
andererseits aber, sintemal ich es für die Reputation der königlichen 
Befehl eine Nothwendigkeit gefunden, ad interim die in dem Kron- 
städter Stuel verlegte drei Compagnien des Lothringischen Regiments 
in die Stadt ziehen und bis auf dero hohen Befehl denen vom 
Magistrat und hundert Männern als electoribus einlegen zu lassen.? 
In unterthäniger Zuversicht, es werde Ein hochlöblicher Hofkriegs- 
rath diesen scandalum nicht ohne eclatanten Satisfaction hingehen 
zu lassen und es beinebens mit der sachsischen Nation mittels 
eines neuen unter mehreren Nachdruck und Umbständen zu publi- 
cierenden kaiserlichen Decrets pro futuro dahin zu leiten geruhen, 
dass nach der allerhöchsten Intention und in solch’ oberwähnter 
so scharfer Verordnung nunmehr auch cum derogamine quorum- 


ı Der damalige Kronstädter Commandant Schramm von Ottenfels. 
3 Vgl. über diese Angelegenheit Herrmann a. a. O. I, 171 bis 178. 
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cunque privilegiorum zur Straf einer offenbaren Renitenz und dieser 
sowohl als den übrigen Nationen zu kunftiger Bekehrung nicht nur 
alle Magistraten und Versamblungen zur Halbscheid von Katholischen 
besetzet, sondern diese anbei und zwar mit einer Präferenz ad officia 
maiora promovieret, die Deutsche darvon auch umb so weniger 
excludieret werden mögen, als bishero genugsamb gesehen worden, 
dass der Sachsen Maxime sei, Diejenige nur für Teutsche oder 
Frembde zu halten, so catholischer Religion sein, sie mithin diese 
jederzeit aus ihren Gemeinden verfolget und vertilget, ihre Glaubens- 
verwandte aber, wo sie nur hergekommen, acceptieret haben. Ich 
will mir auf hohen Befehl fernern Bericht reservieret halten, was 
für ein unerhörter Zusammenhang von Verwandtschaften sich in 
denen Magistraten derzeit befinde und was diesfalls für eine Remedur 
von Nöthen sei, nur so viel schliesslich beirückend, womit, falls 
die Stadt Kronstadt, wie verlautet, Deputierte ohne meinen Passport 
heimlich nacher Wien abzuordnen sich unterstehen oder auch der 
von der Nation draussen befindliche Deputierte K.! sich der Sache 
annehmen würde, Erstere ungehöret abgeschaffet, dem Letzten aber 
alle Einmischung gemessen verhoben und verboten werden mógte. 
Der ich et cetera Eines hochlóblichen kaiserlichen Hofkriegsraths 
unterthanig gehorsamster Fr. Graf von Vallis. 


Hermannstadt die 15. Decembris anni 1731. 


! Johann Kinder von Friedenberg. 
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Die Wojwoden Siebenbürgens 


im vierzehnten Jahrhundert 


Dr. Moritz Wertner. 
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Die in meiner Abhandlung über „die Wojwoden Siebenbürgens 
im Zeitalter der Ärpäden“ ! gegebene Meinung über den Nutzen und 
über die Nothwendigkeit archontologischer Forschungen wird bei der 
Betrachtung der diesbezüglichen Verhältnisse späterer Perioden nur 
noch verstärkt. Schon das die Ärpädenperiode unmittelbar ab- 
lösende vierzehnte Jahrhundert bietet in dieser Beziehung gewaltige 


Änderungen, — um wie viel mehr finden wir dann diese in den 
späteren Jahrhunderten! 
Schon im vierzehnten Jahrhundert finden wir, — um nur 


von den Wojwoden zu sprechen — eine im Verhältnisse zur Ärpäden- 
zeit bedeutend intensivere Stabilität der Amtsdauer; die Wojwoden 
selbst ergänzen sich aus den Vertretern der ersten Familien des 
Landes; dies und die längere Amtsdauer verbunden mit einem be- 
deutend massgebenden Eingreifen in das Rad der geschichtlichen 
Ereignisse macht es auch möglich, dass wir nicht nur ausführliche 
Lebensbeschreibungen, sondern oft genug charakteristische Sil- 
houetten von diesen Männern bieten können. Mit der wachsenden 
Bedeutung des Amtes und seiner Inhaber geht auch die nähere 
Kenntniss der Vicewojwoden und des Wojwodalpersonals einher. 

Und dennoch ergreift mich — indem ich die nachfolgenden 
Zeilen der Öffentlichkeit. übergebe — ein gewisses Gefühl der Un- 
sicherheit und unbehaglichen Zagens: ich fürchte bei der Schilderung 
der Wojwoden des vierzehnten Jahrhunderts bei weitem nicht jenes 
Mass der Vollzähligkeit (an Vollkommenheit will ich gar 
nicht denken) zu erreichen, welches bei jener der Ärpädenperiode 
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erreicht worden ist, und daran tragen die Quellen schuld. Die Ur- 
kunden der Árpádenperiode sind — wenn auch in verschiedenen 
Werken und Zeitschriften — so ziemlich veröffentlicht und demzu- 
folge leicht zugänglich; was noch allenfalls irgendwo im Staube 
eines Archivs unveröffentlicht liegt — viel dürfte sich von dieser 
Sorte nicht finden — könnte allenfalls die chronologischen Daten 
der bereits bekannten Würdenträger erweitern, aber dass es die 
Zahl derselben um ein Bedeutendes vergrössern und uns etwa ganz 
unbekannte Personen vorführen würde, ist höchst unwahrscheinlich. 
Von den Quellen des vierzehnten Jahrhunderts lässt sich aber — 
obzwar der Zeitunterschied kein so grosser ist — durchaus nicht 
dasselbe behaupten. Viel, sehr viel urkundliches Material aus dem 
vierzehnten Jahrhundert ist schon veröffentlicht, aber was noch un- 
veröffentlicht ist, namentlich jenes das die letzten Jahre des Sä- 
culums berührt, dürfte — so fürchte ich — quantitativ das ver- 
öffentlichte Material um ein Bedeutendes übersteigen; desshalb bitte 
ich Alle, die vorliegender Abhandlung ihre Aufmerksamkeit schenken 
werden, um Nachsicht. 


8* 
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I. 
Wirkliche Wojwoden. 


l. Ladislaus dg. Kán. 
(1301)— 1815. 

Diesen Wojwoden haben wir als den letzten der Árpádenperiode 
kennen gelernt und schon bei seinem Einführen betont, dass sein 
Hauptwirken in die Anjouperiode fállt. Auch habe ich bemerkt, dass 
seine Abstammung nicht ganz klar und bündig festgestellt ist. Da 
es aber eine der schónsten Aufgaben der geschichtlichen Forschung 
ist, die hervorragenden Gestalten der Längstvergangenheit in 
familiengeschichtlicher Beziehung derartig zu beleuchten, dass wir 
in ihnen überall alten Bekannten begegnen, glaube ich kein un- 
nützes Bestreben an den Tag zu legen, wenn ich die Abstammung 
dieses Wojwoden hier nach Möglichkeit ins richtige Geleise zu bringen 
versuche. l 

Der uns bereits bekannte, dem im Baranyaer Komitat und in 
Siebenbürgen erbgesessenen Geschlechte Kán angehörige Gyula 
v. Siklós, einstiger Wojwode von Siebenbürgen, der nach Andreas’ II. 
Tode als Majestätsverbrecher sein Leben im Kerker beschloss, war 
unter anderem auch Besitzer des im Komitate Baranya gelegenen 
Nekcse (heute Nasicze- im Komitate Verócze) Mit seiner Ein- 
kerkerung ging auch eine theilweise Konfiskation seiner Besitzungen 
einher und so finden wir, dass Bela IV. Gyula’s Besitzung Nekcse, 
die nach des Bans Gefangennahme Eigenthum des Königs geworden, 
am 8. Februar 1240 dem Obertruchsess Demeter dg. Aba verliehen.! 
Am 8. Oktober 1251 erfahren wir Jedoch, dass dieses Demeters Sohn 
Alexander ein Verwandter des Bans Gyula gewesen.? Selbst- 
verstándlich dürfen wir hier an keine Zusammengehórigkeit zu einem 
und demselben Geschlechte denken. — Am 4. September 1310 erhált 
dieses Alexanders Sohn Alexander in Anerkennung seiner hervor- 
ragenden Leistungen vom Könige Karl jenen Theil von Nekcse zurück, 
den Ban Gyula, der Vorfahr dieses Alexanders einst den 
Templern geschenkt; noch deutlicher lautet aber Karls Urkunde vom 
Jahre 1312 in der er dies neuerdings bestätigt und Ban Gyula „pre- 
decessor seu progenitor“ Alexander’s nennt?; hieraus ist also er- 
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sichtlich, dass Gyula ein mütterlicher Ahn Alexanders war. Den 
klarsten Aufschluss hierüber erhalten wir aber am 3. Mai 1336. 
Dieses Alexanders Bruder Demetrius, königlicher Obertavernikus 
verfügt am genannten Tage über einige seiner Güter und hebt hierbei 
hervor, dass er nach seiner Mutter, einer „Schwester“ des einstigen 
Wojwoden Ladislaus von Siebenbürgen, seines Verwandten, die im 
Komitate Baranya gelegenen Güter Pellérd, Szalánta, Sztrák (heute 
Eszterágh), Szilvás, Aranyos und Garé erhalten; die diesbezügliche 
Urkunde wurde zu Zeiten des Fünfkirchener Bischofs Paul aus- 
gestellt.! Domherr Anton Pór stellte nun vor wenigen Jahren die 
Behauptung auf, dass der hier figurirende Wojwode Ladislaus ein 
Abkómmling des Bans Gyula dg. Kán und mit jenem Wojwoden 
identisch sei, der nach dem Erlóschen der Árpáden die bekannte - 
Rolle gespielt; Pór fand zur Begründung seiner Behauptung ge- 
nügend, dass Demeters Bruder Alexander den Ban Gyula seinen ,pro- 
genitor^ nennt und dass wir wissen, dass Nekcse, ein Besitz Gyula’s, 
in die Hánde des Vaters und Grossvaters Alexanders gelangt war. 
Diese Beweisführung war aber noch nicht genügend, um die Zu- 
gehórigkeit des Wojwoden Ladislaus zu dem Geschlechte.Kán mit 
apodiktischer Sicherheit auszueprechen. Der Fünfkirchener Bischof 
Paul, unter dessen Amtirung Ladislaus die gewissen Güter seinen 
,Schwestersóhnen* Demeter, Nikolaus und Alexander v. Nekcse dg. 
Aba ausgefolgt, hatte den Bischofssitz schon 1284 (bis 1299) inne, 
wodurch die Möglichkeit durchaus nicht ausgeschlossen ist, dass 
unter diesem Ladislaus jener Ladislaus dg. Borsa gemeint sein kónne, 
den wir ja noch 1292 als Wojwoden kennen gelernt; denn dass die 
Güter, die Wojwode Ladislaus den Söhnen seiner „Schwester“ als 
mütterliches Erbe ausgefolgt, jemals Eigenthum des Bans Gyula ge- 
wesen, wie wir dies bei Nekcse erfahren, davon erwähnt die be- 
treffende Urkunde kein einziges Wort; zur Bekräftigung der Pör- 
schen Behauptung war unbedingt der Nachweis dessen nöthig, dass 
die gewissen Baranyaer Besitzungen jemals Eigenthum des Bans 
Gyula gewesen; diesen Nachweis habe ich nun vor Kurzem ge- 
fanden: dasimKomitateBaranyagelegeneSzilväshatte 
Palatin Gyula dg. Kán bereits vor 1231 von Stefan dg. Monoszló 
erworben.? Da wir nun urkundliche Belege dafür haben, dass 
Alexander dg. Aba ein Verwandter des Bans Gyula war, dass dieses 


3 Anjoukori okmánytár III. 277. 
3 Wenzel XI. 225. ' 
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Alexanders Sohn Alexander den Ban Gyula seinen Ahnherrn nennt, 
dass er und seine Brüder das dem Ban Gyula gehört habende Nekcse 
erhalten und dass schliesslich Alexanders Sohn Demeter als Erbe 
seiner Mutter das einst dem Ban Gyula gehört habende Szilväs er- 
halten und zwar aus den Händen des gewesenen Wojwoden Ladislaus : 
liegt es klar, dass Ladislaus als Verwandter von Demeters Mutter 
doch nur solche Güter musste den Erben dieser Frau ausfolgen, die 
sich im Besitze seiner eigenen väterlichen Vorfahren befunden ; hieraus 
geht aber mit Sicherheit hervor, dass Wojwode Ladislaus, von dem 
hier die Rede ist, ein Abkömmling des Bans Gyula und somit — im 
Sinne von Pórs Behauptung — ein Mitglied des Geschlechtes 
Kán war. Dass Alexanders dg. Aba Gattin eine Tochter Gyula’s 
gewesen, ist zweifellos; Wojwode Ladislaus konnte aber der grossen 
Zeitverschiedenheit halber, die zwischen des Bans Verschwinden vom 
Schauplatze und zwischen seinem eigenen Wirken liegt, nicht 
Gyula's Sohn sein; das „soror“ der zuletzt zitirten Urkunde ist 
somit nur mit „Tante“ zu identifiziren. Wir kennen überhaupt nur 
den einzigen Gyula als des Bans Sohn, der schon 1222 Obertruch- 
sess ist;. Wojwode Ladislaus ist somit entschieden ein Sohnessohn 
des Bans; dass aber sein Vater Ladislaus geheissen, wie ein her- 
vorragender Forscher der jüngsten Tage behauptet, ist durchaus 
unbewiesen und auf eine Verwechselung mit dem Wojwoden Ladislaus 
v. Szentmárton dg. Borsa zurückzuführen.! 


! Im Jahre 1308 (Zichy okmánytár I. 117—118) spricht der Wojwode 
Ladislaus von seinem t Verwandten (proximus) Lorenz und von dessen bereits 
verstorbenen Sohne Lókós, den er seinen „frater“ nennt. — Dieser Lökös kommt 
noch 1304 unter jenen Magnaten vor, die mit Kónig Karl und Herzog Rudolf 
von Österreich ein Bündniss eingehen. Es scheint dass er Gutsbesitzer im Csanáder 
Komitat gewesen; seine nähere Bestimmung ist bisher noch nicht gelungen. 
Ein hervorragender Forscher hat in den jüngsten Tagen die Behauptung auf- 
gestellt, dieser Lókós, Sohn Lorenz', sei der Enkel des Wojwoden Lorenz. Die 
von diesem Forscher angeführten Quellen beweisen aber durchaus nicht die 
Richtigkeit seiner Behauptung. Wir wissen, dass 1242—1252 ein Lorenz Wojwode 
von Siebenbürgen und dabei 1248—1252 Obergespan von Valkó war. 1262 ist 
derselbe Ban von Severin, 1263 dabei auch Obertavernikus des jüngern Kónigs 
Stefan; 1265 ist er noch dessen Obertavernikus; da aber 1266 schon Egyd 
dg. Monoszló Stefan's Obertavernikus ist, dürfte Lorenz 1265/6 gestorben sein. 
Sein Sohn Lorenz ist 1272 Obermundschenk und Obergespan von Keve und 
Krassó, in welchen Würden er bis 12. Januar 1974 zu finden ist; 1270 und 
1291 ist er Ban von Severin, 1291 dabei auch Obergespan von Keve und Krassó. 
Dass sein Sohn Lókós geheissen, ist eben nur Vermuthung. = 
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Aus dem Leben des Wojwoden Ladislaus während der aller- 
ersten Jahre nach dem Aussterben der Árpáden ist nichts besonderes 
bekannt; es scheint, dass er während der sich damals abgespielt 
habenden Thronstreitigkeiten eine abwartende Rolle gespielt; seine 
Hauptthätigkeit entfaltet er erst damals, als in der Person des 
Baiernherzogs Otto ein Bewerber um die ungarische Krone aufgetreten. 
Die Geschichte der damaligen Ránke und Parteiwirren zu schildern 
ist nicht Aufgabe dieser Zeilen, auch sind die Verháltnisse noch durch- 
aus nicht so klargelegt, dass man sie mit aller objektiven Kritik der 
die massgebenden Faktoren geleitet habenden Triebfedern schildern 
könnte, — darum beschränke ich mich darauf nur kurz zu erwähnen, 
dass dieser Wojwode den Thronprätendenten unter der Vorspiegelung, 
er werde ihm die Hand seiner Tochter geben, in sein Netz lockte. 
Anfangs 1307 zog der schon im Alter etwas vorgerückte Otto nach 
Siebenbürgen, um seine Braut zu besuchen, Ladislaus nahm aber 
den Bräutigam gefangen, steckte ihn in eines seiner Schlösser und 
hielt ihn daselbst so lange, bis er sich in den sicheren Besitz der 
von Otto mitgebrachten Stefanskrone zu setzen wusste; hierauf liess 
er ihn frei. Welche Pläne der ehrgeizige Wojwode gehegt, wissen 
wir nicht, aber sein ferneres Benehmen lässt darauf schliessen, dass 
er aus der Hand seiner Tochter und der in seinem Besitze befind- 
lichen Krone Kapital zu schlagen verstand. 

Otto's gewesene Braut gab er 1308 einem Serbenprinzen zur 
Gattin, den die Urkunden den Sohn des Serbenkönigs Stefan nennen. 
Da die Mitglieder der damaligen serbischen Dynastie (Nemanjiden) 
Milutin und Dragutin auch den Namen Stefan führten, war die 
genaue Feststellung dessen, wer dieser Prinz gewesen, schwierig. 
Wenn wir aber erwägen, dass Dragutins, des durch seinen Bruder 
Milutin entthronten Serbenkönigs Gattin Katharina die älteste Tochter 
des Königs Stefan V. von Ungarn gewesen und ihr und Dragutins 
Sohn Uladislaus nähere Ansprüche auf die Krone Ungarns hatte, 
als der von Katharina’s jüngerer Schwester abstammende Karl Robert, 
so liegt es fart mit apodik!ischer Sicherheit nahe, dass des Wojwoden 
Schwiegersohn Dragutins Sohn war. Die Krone hinwieder gab er trotz 
mannigfacher Aufforderungen nicht heraus, so dass die Stände bereits 
von der Anfertigung einer anderen Krone sprachen. Aber all dies 
scheint dem ehrgeizigen Manne nicht die gehofften Erfolge gebracht 
zu haben und so finden wir ihn am 8. April 1310 als ergebenen 
Anhänger Karls, 
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Ladislaus, dem wir nach dem Erlöschen der Arpaden zum 
ersten Male am 20. Oktober 1301 als faktischen Wojwoden be- 
gegnen,! ist am 13. Mai 1315 nicht mehr Wojwode,? aber noch am 
Leben. Den Grund seines Sturzes kennen wir nicht bestimmt, wahr- 
scheinlich ist er aber darin zu suchen, dass er und seine Söhne 
sich an dem um diese Zeit ausgebrochenen Aufstande des Palatins 
Jakob Kopasz dg. Borsa betheiligt, wofür der Umstand spricht, dass 
unter jenen Rebellen, die selbst nach des Palatins Besiegung die 
Fahne des Aufruhrs in Siebenbürgen entfalteten, sich auch Wojwode 
Ladislaus mit seinen Söhnen befunden. Noch vor Ablauf dieser Un- 
ruhen starb Ladislaus; das Jahr seines Todes ist unbekannt, 1329 
wird er als nicht mehr lebend bezeichnet. | 

Von seinen Söhnen sind nur zwei des Namens Ladislaus be- 
kannt, die noch 1329 als Feinde des Königs genannt Seren, Ihre 
ferneren Schicksale sind dermalen unbekannt. 


2. Nikolaus dg. Pok. 
1315 — 1818. 


Nach Ladislaus stossen wir am 1. August 1315? auf den Woj- 
woden Nikolaus, der sich an diesem Tage unter den Baronen des Königs 
befindet. Aus den von ihm direkt ausgestellten Urkunden lässt sich 
seine Abstammung nicht festsetzen, aber das Siebenbürger Kapitel 
erwähnt 1329, dass in einem sich damals abgespielten Besitzstreite 
eine Partei sich auf ein Dokument des Wojwoden Nikolaus, Sohnes 
des Moriz berufen; diesen Wojwoden nennt das Kapitel „tercius 
Wojwoda*, was natürlich nicht derart zu verstehen ist, als ob 1329 
drei wirkliche Wojwoden fungirt hátten, sondern — da es sich um ein 
Schriftstück eines früheren Wojwoden handelt — dass Moriz’ Sohn 
Nikolaus in der Reihenfolge der Vorgänger des 1329 fungirenden 
wirklichen Wojwoden Thomas (diesen mitgerechnet) der dritte war, 
was auch vollständig der Wirklichkeit entspricht.‘ 

Dieser Wojwode ist uns bereits aus der Ärpädenzeit bekannt, 
wesshalb ich seine nähere Schilderung hier übergehe. Nennens- 
werthes ist uns aus der Zeit seiner zweiten Wojwodschaft nicht be- 





1 Fejér VIII. 1, 76. 

2 Anjoukori okmánytár I. 380. 

3 Knauz II. 711. Vgl. Fejér VIII. 1, 564; Anjoukori okmänytär I. 387. 
Teleki okmánytár I. 34. 

* Fejér VIII. 3, 378. Auch Teleki okmänytär I. 35, do. 1315. 
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kannt. Da wir Ende 1318 bereits einen anderen Wojwoden finden, 
zwischen diesem und Nikolaus aber kein anderer genannt wird, 
unterliegt es keinem Zweifel, dass Nikolaus bis 1318 fungirt. Am 
9. Februar 1319 ist er als Titularwojwode Obergespan von Mára- 
maros. Wir werden ihm noch unter den Titularwojwoden begegnen. 


9. Dózsa v. Debreozen. 
1318—1321, t 1892. 

Unter Ladislaus IV. taucht ein sicherer Rafael v. Debreczen 
auf, der seit 1282 den Titel eines Bans führt und in zahlreichen 
Feldzügen sich auszeichnet und selbstverständlich einen grossen 
Güterkomplex erwirbt. Da er kinderlos war, vermachte er am 
25. September 1311 seine im Biharer Komitat gelegenen Besitzungen 
seinem nächsten Verwandten, seinem Adoptivsohne Dózsa.! 

Dieser Dózsa, Sohn des Andreas, ist schon während der 
letzten Jahre der Árpáden Gutsbesitzer in Debreczen. Weder sein, noch 
seines Verwandten Rafael Stamm-Geschlecht ist bekannt. Am 4. Mai 
1307 erhält er von Otto v. Baiern die Ortschaft Elep.? Nach 
1307 ist er einer der ergebensten Anhänger Karl Roberts, — 1311 
war er mit einem hóheren Kommando in dem gegen den auf- 
ständischen Mathäus v. Trencsén abgesandten Heere betraut und 
erfüllte die ibm gestellte Aufgabe so glücklich, dass ihn Karl noch 
am 26. September desselben Jahres dafür belohnte.® Am 15. Juni 
1312 nahm er an der gegen Mathàus v. Trencsén bei Rozgony 
gefochtenen Schlacht rühmlichen Antheil; bald darauf brach der 
vom Palatin Jakob dg. Borsa geleitete Aufstand aus und dieser 
bot Dózsa abermals Gelegenheit, sich als unerschütterlicher An- 
hänger Karls und verständiger Feldherr zu bewähren, insoferne 
es ihm 1317 gelang den Feind vor Debreczen aufs Haupt zu schlagen 
und dadurch die ganze Gegend wieder unter die Botmässigkeit 
Karls zu bringen. 

Welche Reichswürden er bisher bekleidet, ist nicht klarge- 
stellt; am 3. August 1315 oder 1316 * ist er noch Vizegespan von 


1 Zichy okmänytär I. 133. 

? Fejér VIII. 1, 219. 

3 Anjoukori okmánytár I. 233, 235. 

* Zichy okmänytär I. 151 und 153 bringt eine und dieselbe Urkunde in 
beiden Jahren. 
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Szaboles; am 1. August 1317 ist er aber schon Obergespan 
von Szaboles und Bihar und kóniglicher Kommissár in fünf Ko- 
mitaten;! in derselben Eigenschaft begegnen wir ihm auch am 
22. März 1318, an welchem Tage er in dem Szabolcser Orros 
fungirt, was zum Beweise seiner Szabolcser Vizegespanschaft dient, 
da die oben zitirte Urkunde des Vizegespans Dózsa auch in Orros 
ausgestellt ist. 

Seine Obergespanschaft dauerte nicht lange, da ihn wichtige 
Ereignisse bald zu einer hóheren Stellung beriefen. 

Wir haben schon oben erwähnt, dass nach der Besiegung des 
Palatins Jakob sich einige Gegner des Kónigs in Siebenbürgen 
konzentrirten und daselbst die Feindseligkeiten gegen die Kónig- 
lichen fortsetzten; an der Spitze des Unternehmens stand Moses’ 
Sohn Moses, vordem Obermundschenk des Kónigs und Obergespan 
von Bistritz. Zur Unterdrückung des Siebenbürger Aufstandes 
schickte nun Karl den bewährten Dózsa (der übrigens schon am 
13. Mai 1315 des Kónigs Gevatter war) und es unterliegt keinem 
Zweifel, dass mit der Betrauung gleichzeitig seine Ernennung zum 
Wojwoden Siebenbürgens erfolgte, obzwar wir ihn erst am 13. De- 
zember 1318 urkundlich als Wojwoden kennen lernen. Der neue 
Wojwode entsprach den in ihn gesetzten Erwartungen, indem er 
den Aufstand stillte.* Zuletzt erscheint er am 25. November 1321 
als Wojwode.* Am 5. Januar 1322 ist er bereits Palatin und Ober- 
gespan von Szatmár und Szabolcs, doch dauerte sein Palatinat 
nicht lange. Am 24. August 1322 ordnet er noch eine Familien- 
angelegenheit;? am 19. Januar 1322 ist aber schon ein anderer 
der Palatin; Dózsa ist somit in der zweiten Hälfte 1322 gestorben. 





! Anjoukori okmánytár I. 435. 

3 Zimmermann und Werner I. 300. — Sehr nahmhafte Forscher begehen 
den Fehler, diesen Moses einen Sohn des 1280 gestorbenen Palatins Moses II. zu 
nennen. In meiner ,Familiengeschichte der Ärpäden® (ung.) habe ich den un- 
widerleglichen Beweis erbracht, dass dieser Palatin keinen Sohn hinterlassen. 
Der aufständige Moses (Mojs) ist aller Wahrscheinlichkeit nach ein Sohn des 
uns von 1289 bekannten siebenbürgischen Wojwoden Moses. Näheres hierüber 
übrigens an anderer Stelle. 

3 Anjoukori okmánytár I. 489. (Fejer VIII. 2, 100 do. 1317 ist unrichtig.) 

4 Zichy okmánytár I. 173. 

5 Anjoukori okmánytár I. 618. 

e Fejér VIII. 2, 328. Vgl. Anjoukori okmánytár II. 19. 

1 Anjoukori okmánytár 1I. 45. 
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Seine Gattin ist unbekannt. Von seinen vier Söhnen setzten 
Jakob und Paul die Familie der Herren von Debreczen fort; doch 
erloschen diese achon in den ersten Jahren des fünfzehnten Jahr- 
hunderte, 


4, Thomas v. Szöosöny dg. Katisz. 
1822—1342, t 1354. 

Aus dem im Komitate Nógrád erbgesessenen Geschlechte 
Katisz stammte der Ban Simon, der sich 1213 an der Ermordung 
der Königin Gertrud betheiligte. 1228 nahm ihm Andreas II. seine 
in Siebenbürgen gelegenen Besitzungen und verlieh dieselben dem 
Dionysius dg. Tomaj, nachmaligem Palatine und Ahnherrn der 
Familien Losonczi und Bánfi v. Losoncz. Es unterliegt aber keinem 
Zweifel, dass neben Simon auch seine Sóhne und Verwandten an 
der Verechwörung betheiligt waren, denn 1229 verleiht der Mit- 
kónig Béla die im Nógráder Komitate gelegenen Besitzungen der 
Mörder seiner Mutter dem Pózsa dg. Szät; unter diesen Besitzungen 
befand sich auch Szécsény. 

Wie viel Sóhne Ban Simon hinterlassen, ist unbekannt. 
Johann und Simon kennen wir urkundlich ; es ist aber die grösste 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass des verstorbenen Simons Sohn 
Fulko, der am 6. April 1240! in der Gegend des Nógráder Bagolykó 
Besitzer ist, und während der Tatareninvasion und kurz nach 
derselben grosse Gewaltthaten verübt, wegen welcher er am 10. Ja- 
nuar 1246 seiner Burg Fülek verlustig erklärt wurde,? mit des 
Bans Simon Sohne identisch ist. Am 16. August 1255 ist ein 
Fulko v. Szécsény mit der Beurtheilung gewisser Besitzverhältnisse 
betraut.? Er hinterliess die Söhne Michael, Farkas (Wolfgang) und 
Szalath, die im Jahre 1271 mit anderen Mitgliedern des Geschlechtes 
Katisz ihre Güter auftheilen und bei dieser Gelegenheit die im Nógráder 
Komitate gelegenen Libercse, Garáb, Parocza und Szalatna erhalten. 
Farkas erweiterte seinen Besitz 1274, indem er die seinen Vorfahren 
1229 genommenen Szécsényer Besitztheile von Pózsa dg. Szát gegen 
einen im Oedenburger Komitat gelegenen Besitz umtauschte. 

Während die Kinder und Enkel der Mörder von 1213 unter 
dem Drucke der Güterkonfiszierung zu leiden hatten und bei jeder 


! Hazai okmánytár VIII. 36. 
3 Fejér IV. 1, 402. 
3 Knauz I. 423. 
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Gelegenheit zu hören bekamen, dass ihre Vorfahren jenes grosse Ver- 
brechen begangen, wusste Farkas die Gunst der jeweiligen Herrscher 
zu erwerben und trotz des seiner Abstammung anhaftenden Makels 
durch königliche Donationen seinen Grundbesitz zu vermehren; 
1298 war er sogar Obermundschenk der Königin: nachdem er auch 
noch dafür gesorgt, dass seine zusammengescharrten Besitzungen sein 
und seiner Nachkommen ausschliessliches Eigenthurn bleiben sollten, 
dürfte er 1301 gestorben sein. 

Es hinterliess die Söhne Johann, Thomas, Michael, Nikolaus, 
Peter, Stefan, Leustach und Blasius. 

Thomas, der am 31. Juli 1299 zum erstenmal auftaucht)! 
folgte der Politik seines Vaters, indem er im Gegensatze zu den 
anderen Zweigen seines Geschlechtes sich sofort nach Karl Roberts 
Auftreten für diesen erklärte. Während der ganzen Zeit, in der 
Mathäus v. Trencsen in offenem Widerstande gegen Karl sozu- 
sagen die Geschicke des Landes lenkte und zahlreiche Mitglieder 
des Geschlechtes Katisz unter seiner Fahne vereinigte, finden wir 
Thomas v. Szecseny als unerschütterlichen Anhänger Karls, der 
Gut, Blut, Verwandte und Besitz opferte und sich namentlich 1311 
in der Schlacht bei Kaschau auszeichnete. Am 24. April 1313 ist 
er Kastellan der Zipser Festung Lubló und an diesem Tage erhält 
er dass im Komitate Pressburg gelegene Szeli und das seinem 
Verwandten Peter, einem Parteigänger Mathäus’ gehörende Nógráder 
Hollókó. Nach Kaschau finden wir Thomas an der Wiedereroberung 
von Visegrád betheiligt; bald darauf betraute ihn aber Karl mit 
einer diplomatischen Familienangelegenheit, indem er ihn behufs Be- 
werbung um die Hand der Schwester des Bóhmenkónigs Johann 
v. Luxemburg nach Bóhmen schickte Die Mission gelang und am 
24 Juni 1318 führte Karl die Braut zum Altar. Als er am 27. Juli 
1319 den glücklichen Werber belohnte, war dieser Obergespan von 
Arad, Bács, Syrmien, Oberrichter der Kumanen und Festungskom- 
mandant von Hasznos und Solymos. 1321 wurde er unter Beibehalt 
seiner dreifachen Obergespanswürde Obertavernikus der Königin. 
Am 18. April 1322 finden wir ihn schon als Wojwoden von Sieben- 
bürgen und Obergespan der Szekler, dabei 1324 auch als Obergespan 
von Szeben.” Am 6. März 1323 wird er wieder vom Könige be- 
lohnt und da heisst es unter anderem, dass er es war, der seiner- 


ı Wenzel X. 345. 
? Fejér VIII. 2, 395, 589. 
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zeit (1321) dem Könige die Freudennachricht von der Geburt des 
Thronfolgers brachte. Ende 1324 bot sich Thomas abermals Ge- 
legenheit militärische Erfolge zu erringen : die Siebenbürger Sachsen 
hatten sich empört und unter der Anführung Hennings v. Peterdorf 
den offenen Kampf begonnen. Der Wojwode erhielt zur Unter- 
drückung der Unruhen ein kumanisches Hilfsheer, mit dem er die 
Gegner besiegte. Von 1327 angefangen mehren sich die ihm vom 
Könige verliehenen Güter in solchem Grade, dass wir Thomas un- 
bedingt schon um diese Zeit für einen der reichsten Magnaten 
erklären könnten. 1330 hatte er als Wojwode auch die Oberge- 
spanschaft von Arad und Csongrád, im September 1331 ist er 
dabei auch kgl. Obertavernikus;! 1335 ist er auch Obergespan von 
Nógrád ;? am 13. Mai 1339 ist er als. Wojwode auch mit der Leitung 
des kóniglichen Obertavernikats betraut, in welcher Funktion wir 
ihn auch 1340 und am 29. Januar 1341 finden.? Am 27. August 
1342 ist er noch Wojwode;* am 12. November dieses Jahres ist 
aber schon ein anderer sein Nachfolger und er heisst nur ,gewesener 
Wojwode“;5 am 21. Oktober und 19. Dezember 1342 und am 
28. Februar 1343 ist er kgl. Obertavernikus (an letzterem Tage 
auch Obergespan der Zips und des Biharer Komitats;)* am 7. Sep- 
tember 1345 ist er nur ,gewesener Wojwode“ ;? am 25. Juni 1347 
ist er Obergespan von Krassó und Kastellan von Galambócz;? am 
13. Juli desselben Jahres Obergespan von Krassó und Keve;? am 
18. Márz 1349 ist er Kurialrichter und Obergespan von Turócz, am 
13. Oktober desselben Jahres auch Obergespan von Keve ;!^ zuletzt 
erscheint er als Kurialrichter und Obergespan von Turócz zwischen 
29. März und 23. April 1354 während welcher Zeit er gestorben ist.!! 

Er war zweimal vermählt. Seine erste — dem Namen nach 
unbekannte — Gattin gebar ihm die Söhne Nikolaus (,Kónya*), 





! Anjoukori okmänytär Il. 552. Fejér VIII. 3, 423. 

* Fejér VIII. 6, 128. 

3 Anjoukori okmánytár III. 552. Fejér VIII. 4, 437. Hazai okmánytár I. 183. 
* Anjoukori okmánytár 1V. 257. 

* Hazai oklevéltár 240. 

^ Anjoukori okmánytár IV. 269. Fejér IX. 1, 56. 186. 

1 Fejér IX. 1, 278, vgl. auch 455. 

5 Anjoukori okmánytár V. 97. 

* Fejér IX. 1, 465, 521. i 
1? Anjoukori okmánytár V. 268, 327. 

1! Anjoukori okmánytár VI. 179, 195. 
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Michael, Kaspar und Ladislaus ; seine zweite Gattin Anna war die 
Tochter des Herzogs Ladislaus von Auschwitz aus der schlesischen 
Linie der Piasten, daher eine nahe Verwandte von König Karls 
dritter Gattin, der Piastentochter Elisabeth von Polen. Die Zeit 
ihrer Vermählung ist unbekannt, da aber Thomas seit 22. Novem- 
ber 1333 in den meisten Urkunden ein Verwandter („proximus“) 
des Königs genannt wird, liegt die Vermuthung nahe, dass die 
Vermählung 1333 erfolgt ist. Anna gebar ihrem Gatten eine gleich- 
namige Tochter, die aber vor 19. September 1354 gestorben. 1345 
kennen wir Anna entschieden als Thomas’ Gattin. Sie überlebte 
ihren Gatten; das Jahr ihres Todes ist unbekannt.! 

Sein Sohn Nikolaus pflanzte die Familie fort. Seine Nach- 
kommen gehören als Herren ‘von Szécsény zu den vornehmsten 
Magnaten und werden wir ihnen noch begegnen. 


b. Nikolaus v. Siroka dg. Aba. 
1842— 1344. 

Aus einem im Nordwesten Ungarns angesessenen Zweige des 
uralten einheimischen Geschlechtes Aba stammte ein sicherer David, 
von dem wir nur wissen, dass er 1280 noch gelebt und Vater 
dreier Söhne war. Von diesen Söhnen war Finta v. Szaläncz der 
uns bereits bekannte Wojwode von Siebenbürgen, der ohne Hinter- 
lassung von Söhnen starb; der zweite war Amadeus, der es im 
Laufe der Jahre zum Palatin brachte und als solcher máchtig in 
das Rad der Ereignisse eingreifend, im Jahre 1311 getódtet wurde. 
Seine sechs Sóhne empórten sich gegen Karl Robert, weshalb ihre 
etwaige Nachkommenschaft unbekannt ist; Davids dritter Sohn 
Peter v. Szalánez war Kurialrichter, Obertavernikus, Obergespan 
mehrerer (darunter siebenbürgischer) Komitate und kommt bis 
1284 vor. Er hinterliess die Sóhne Peter, Lorenz und Michael, 
die im Jahre 1303 auftauchen. Peter, den die Urkunden zumeist 
Petöcz nennen, hatte die Söhne Nikolaus, Georg, Ladislaus, Michael, 
Johann und Peter, die im Jahre 1330 noch als Herren von Szaláncz 
erscheinen.? Am 26. September 1333 theilt Peter vor dem Zipser 
Kapitel seine Güter zwischen seinen Sóhnen auf, und bei dieser 





1 Vgl. Anjoukori okmánytár VI. 234. — Ueber Thomas, seine Besitz- 
erwerbungen und seine Charakteristik siehe meine Abhandlung im Jahrgange 
1893 des ,Erdélyi Muzeum“ Seite 118—134. 

3 Wagner, Dipl. Sáros. 331. 
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Gelegenheit erhält Nikolaus das im Komitate Säros gelegene 
Siroka.! 1337 finden wir Petöcz’s Sohn Nikolaus als Herrn von 
Sıroka;? am 22. Januar 1338 und 16. Januar 1339 ist er Vertreter 
des Königs bei der Ordnung gewisser Besitzverhältnisse.® Am 
12. August 1341 ist er Chef der königlichen Thürsteher, welche 
Würde er bis zum 14. Mai 1342 inne hat.* Vom 12. November 1342 
bis 12. Mai 1344 ist er Wojwode von Siebenbürgen ;5 am 28. August 
1344 ist er schon „gewesener Wojwode".5 Trotzdem blieb er, ohne 
ein hohes Reichsamt zu bekleiden, stets im Rathe des Königs, wo 
wir ihn namentlich im Jahre 1351 oft finden.” Zuletzt stossen wir 
auf ihn am 19. Februar 1352, an welchem Tage er auf seinen 
Gütern Jobbágy und Püspöki das jus gladii erhält.® Sein Todes- 
jahr und seine ehelichen Verhältnisse sind unbekannt. Anfangs 
1359 kommen seine Söhne Peter, Nikolaus und Ladislaus vor;? 
Peter erscheint noch 1375 als Herr von Jobbägy.!? 


6. Stefan Laczkfü dg. Hermann. 
1345—1350, t 1952. 

Nach Székely okmánytár I. 49 wäre am 12. März 1343 Andreas 
Laczk dg. Hermann Wojwode von Siebenbürgen; diese Angabe 
sümmt aber nicht, da, wie wir gesehen, 1343 (und noch 1344) 
Nikolaus dg. Aba der wirkliche Wojwode ist. Als ersten Nachfolger 
Nikolaus’ kennen wir am 12. Mai 1345 den Stefan Laczkfi 
dg. Hermann !! der in diesem Amte ohne Unterbrechung bis 3. No- 
vember 1350 verbleibt.! 





! Originalurkunde in meinem Besitze. 

3 Fejér VIII. 7, 296. 

* Anjoukori okmánytár III. 442, 521. 

* Anjoukori okmánytár IV. 121, 191. Zichy okmánytár II. 33. 

* Anjoukori okmánytár IV. 419. Fejér IX. 1, 56. Hazai oklevéltár 240, 244. 

* Fejér IX. 1, 242, 244. 

' Anjoukori okmánytár V. 450, 474, 493. 

? Anjoukori okmánytár V. 548. 

? Fejér IX. 3, 122. 

10 Fejér IX. 5, 74. 

11 Anjoukori okmánytár IV. 506. 

13 Anjoukori okmánytár V. 411. Fejér IX. 1, 490. — Die Angabe in 
Archiv für Kunde österreichischer Geschichte“ V. 379, laut welcher am 24. August 
1336 die Witwe des Wojwoden von Siebenbürgen, Stefan's, ihren Besitz einem 
Verwandten ihres verstorbenen Gatten überlässt, beruht auf einer Fälschung. 
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Da ich eine ausführlichere Schilderung des in der Geschichte 
Siebenbürgens so hervorragenden und mit Hermannstadt in Ver- 
bindung gebrachten Geschlechtes Hermann in diesen Blättern zu 
bieten gedenke, beschránke ich mich an dieser Stelle blos darauf, 
die diesem Geschlechte enistammenden Wojwoden ganz kurz 
anzudeuten. 


7. Thomas dg. Csör. 
| 1351, t 1858/60. 

Nach Fejér IX. 7, 75 wäre am 25. Oktober 1348 ein sicherer 
Peter der Wojwode von Siebenbürgen; hiervon wissen aber andere 
Quellen nichts; es ist entschieden ein Lese- oder Druckfehler Fejer’s 
und soll statt Peter Stefan zu lesen sein; auch die Angabe in 
Zichy okmánytár 1l. 367, wo am 15. Mai 1349 Andreas der Woj- 
wode ist, stimmt nicht, was übrigens durch den Umstand erklärt 
wird, dass die betreffende Urkunde aus einer in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts ausgestellten fehlerhaften Abschrift stammt; 
ferner beruht auch Fejer IX. 7, 93, laut welchem am 21. Dezember 
1349 der Wojwode Dionys fungirt, auf einem Irrthum. Hingegen 
stossen wir am 3. Februar 1351 auf Stefans Nachfolger Thomas. 

Aus dem im Stuhlweissenburger Komitate noch heute be- 
findlichen Orte Csör stammte ein sicherer Peter dg. Csör, der noch 
1313 in dem Nögräder (heute Gömörer) Orte Gede lebte. Er hinter- 
liess die Söhne Thomas und Petö, die urkundlich zum ersten Male 
am 1. April 1326 erwähnt werden, an welchem Tage sie König 
Karl in dem Besitze von Gede bestätigt.! 1328 nahm dieser Thomas 
als Kastellan des im Stuhlweissenburger Komitat gelegenen Csókakó 
Theil an dem österreichischen Feldzuge. Im Jahre 1330 zeichnete er 
sich in dem gegen den walachischen Wojwoden Bassarab geführten 
Feldzuge aus, indem er an des Königs Seite ritt und diesem, so oft 
sein Pferd zu ermüden drohte, sein eigenes anbot; so finden wir ihn 
dann noch später, obwohl er nur Kastellan von Csókakó war, am 
Hofe des Königs und als Mitglied des höchsten Richterkollegiums. 
1333 zog er als des Prinzen Andreas Erzieher mit diesem nach 
Neapel, bald darauf zog der König nach und betraute mit der 
Leitung seiner Rückreise 1334 diesen Thomas, der im Vereine mit 
dem Prinzen Henniko, einem Verwandten der Königin Elisabeth, 
die Angelegenheit aufs Beste erledigte. 1335 schickte er Thomas 


1 Sztárai okmánytár I. 49. 
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abermals nach Neapel um sich über das Befinden Andreas’ zu 
informiren, aber nach kurzem Aufenthalt daselbst reiste er noch 
im Sommer dieses Jahres nach Ungarn zurück. Am 13. Juli 1331 
war er Kastellan von Csókakő und Gesztes (im Komitate Komorn), 
vom 19. November 1339 bis 6. Februar 1350 ist er daneben Ober- 
gespan von Liptó und an letzterem Tage, sowie am 27. April 1350 
auch von Kreutz. Im Sommer 1343 war er einer der Begleiter 
der Königin Elisabeth in Neapel und von hier aus war er Mit- 
glied jener ungarischen Gesandtschaft, die sich behufs Regelung der 
neapolitanischen Thronangelegenheiten nach Avignon zum Papste 
begeben. 

Vom 3. Februar bis 9. Mai 1351 war er Wojwode von Sieben- 
bürgen;! hiervon wusste die bisherige Literatur nichts, da sie 
diesen Thomas nicht bestimmen konnte; der Beweis dessen, dass 
wir es mit Thomas dg. Csör zu thun haben, liegt darin, dass er 
am 20. Januar 1352 und 1353 als Peters Sohn Thomas gewesener 
Wojwode an der Seite des Palatins Mitglied eines Richterkollegiums 
ist.3 Seine Wojwodschaft dauerte nicht lange, da er noch Ende 1351 
abgelóst wurde. Vom 2. Dezember 1353 bis 12. Februar 1358 ist 
er in der unmittelbaren Nähe des Hofes als Chef der königlichen 
Thürsteher (1354 dabei auch Kastellan von Altofen); da wir aber 
am 27. Mai 1360 bereits seinen Sohn Johann in diesem Amte finden 
und von Thomas nach 1358 nichts erwühnt wird, ist er wahr- 
scheinlich zwischen 1358 und 1360 gestorben. 

Seine Sóhne Johann, Peter und Michael erscheinen 1354, 
doch ist uns nur von Johann Näheres bekannt. Dieser ist vom 
27. Mai 1360 bis 12. November 1375 Chef der kóniglichen Thür- 
steher, Obergespan von Raab und Komorn und heisst 1372 und 
1375: Johann v. Gónyó (im Raaber Komitate) Da er keine 
Söhne hatte, erlaubte ihm König Ludwig 1373 seine Güter seinen 
Töchtern zu hinterlassen.’ 








! Anjoukori okmänytär V. 426, 427, 428, 466. 

3 Anjoukori okmánytár V. 544. Fejér IX. 2, 279. 

3 Näheres über die Besitzverhältnisse des Geschlechtes Csór siehe in 
dem vortrefflichen Aufsalze Anton Pór's im Jahrgange 1890 des „Erdélyi 
Muzeum,“ Seite 24 u. ff. 


Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 9 
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8. Nikolaus Kont v. Galgócz. 
1351—1356, t 1367. 

Ein in Slavonien begüterter sicherer Gug (= Gig, = Gugy) hatte 
einen Sohn Johann, der wahrscheinlich schon 1281 vorkommt! 
und noch die Sóhne Gregor und Stefan, von denen wir nichts 
anderes wissen, als dass Gregors Sohn Nikolaus und Stefans Sóhne 
Benedikt (Beke) und Nikolaus 1330 vorkommen. Johann hinterliess 
die Sóhne Lorenz, Johann, Ugrin, Jakob und Egyd, von denen 
letzterer 1328 im Feldzuge gegen Oesterreich sein Leben beschloss; 
Jakob starb vor 1330 mit Hinterlassung der Sóhne Philipp und 
Lókós.? Lorenz, der den Beinamen „Tót“ (= der Slave) führte, war 
Kastellan von Sempte (im Neutraer Komitat), wurde spáter Ober- 
fahnentráger des Kónigs, 1341 Obergespan des Neutraer Komitats, 
Obertavernikus (1344— 1346), Obergespan von Eisen- und Oedenburg, 
Warasdin und Neutra (1347—1348). Er hinterliess die Söhne 
Nikolaus ,Kont", Bartholomäus und Lökös. 

Nikolaus, der in der Folge den Namen Kont führte, ist mit 
Sicherheit erst am 5. Oktober 1345 zu erkennen, an welchem Tage 
er kgl. Obermundschenk ist;* am 17. Márz 1346 ist er daneben 
Obergespan von Bars,* als welchen wir ihn bis 26. November 1349 
finden;5 vom 26. November 1349 bis 3. Februar 1350 ist er auch 
Obergespan von Neutra; am 26. April 1349 auch Obergespan von 
Eisen- und Oedenburg; am 26. November 1349 von Warasdin; 
von 1349 bis 29. April 1351 auch Obergespan von Pressburg (am 
3. Februar 1350 heisst er „Kont“) und am 29. April 1351 kommt 
er zuletzt als Obermundschenk vor.‘ t 

Zur Zeit als König Ludwig seinen ersten Zug nach Neapel 
unternahm, um den Tod seines Bruders Andreas zu rächen, nahm 
Nikolaus, damals noch ein junger Gardeoffizier, an dem Feldzuge 
theil, nahm den Mörder Andreas’ gefangen, schlug die Königin 
Johanna und ihren Gatten Ludwig von Tarent in die Flucht; dafür 
erhielt er mit seinem Bruder Lökös, der an der Seite Stefans 





ı Wenzel IX. 293. 

* Anjoukori okmánytár II. 463 u. ff. 

2 Anjoukori okmánytár IV. 545. Am 1. August 1345 heisst es nur „relatio 
Nicolay fily Laurencii Tot“ (Zichy okmánytár II. 177.) 

* Zichy okmánytár II. 195. 

5 Anjoukori okmánytár V. 339. 

6€ Soproni okmánytár I. 222. 
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Laczkfi in Neapel zurückblieb, am 26. November 1349 dasim Neutraer 
Komitat gelegene Galgócz, Ujlak, Sag, Udvarnok und Diös.! 
Am 6. Dezember 1351 finden wir Nikolaus Kont als Wojwoden von 
Siebenbürgen,? in welcher Eigenschaft er ununterbrochen bis 21. März 
1356 zu finden ist.” Am 8. Mai 1356 wird er Palatin. In dieser 
Würde fungirt er ohne Unterbrechung bis 16. März 1367,* am 
l. Mai 1367 ist er aber schon nicht mehr am Leben und finden 
wir damals schon Ladislaus v. Oppeln als seinen Nachfolger.5 

Seine Witwe Klara lebt noch am 18. Oktober 1400.5 Von 
seinen Söhnen kennen wir Nikolaus und Bartholomäus; ersterer 
erscheint 1391. Bartholomäus (1380 unter den Magnaten) ist 1395 
nicht mehr am Leben; damals tauchen seine Söhne Ladislaus und 
Emerich auf, die als Herren von Ujlak später Bane von Macsó und 
Ahnherren der berühmten Ujlaki geworden. 


9. Andreas Laozkfi dg. Hermann. 
1356—1859, t 1359. 

Die Angabe in Fejér IX. 2, 317, dass am 18. Mai 1354 Stefan 
der Wojwode Siebenbürgens gewesen ist falsch ; ebenso falsch ist das 
Datum in IX. 2, 391, laut welchem am 6. Dezember 1355 Dionys der 
Wojwode gewesen. Nikolaus Kont's unmittelbarer Nachfolger in der 
Wojwodschaft am 6. April 1356 ist des gewesenen Wojwoden Stefan 
Bruder Andreas Laczkfi dg. Hermann,? den wir ohne Unterbrechung in 
diesem Amte bis 25. Sept. 1359 finden.? Aus den oben entwickelten 
Gründen beschränke ich mich auch bei ihm nur auf diese Daten. 


10. Dionys v. Simontomya dg. Hermann. 
1359—1367, + 1367. 
Andreas’ Nachfolger ist noch am 8. Dezember 1359? seines 
Bruders (Stefans) Sohn Dionys v. Simontornya, der als Wojwode 
auch die Würde eines Hauptmanns von Widin (in Bulgarien) und 


! Anjoukori okmánytár V. 340. 

2 Anjoukori okmánytár V. 532. 

3 Anjoukori okmänytär VI. 439. 

* Zichy okmänytär IIT. 27, 327. 

5 Sztärai okmánytár I. 351, 252. 

e Fejér X. 2, 815. 

' Fejér IX. 7, 141. Vgl. IX. 2, 481 und Anjoukori okmánytár VI. 457. 
* Fejér IX. 3, 35, 37, 44, 52. 

* Hazai oklevéltár 262. 
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Obergespans von Temes manchmal inne hatte und als wirklicher 
Wojwode bis 2. Dezember 1367 zu finden ist. Die Angabe in 
Tórténelmi Tár 1895 Seite 283, dass am 10. Februar 1362 Nikolaus 
der Wojwode von Siebenbürgen gewesen, ist daher durchaus un- 
richtig; ebenso falsch ist Fejér IX. 3, 417 wo 1364 Stefan der 
Wojwode ist. 


ll, Nikolaus v. Döbrököz dg. Hermann. 
1367— 1368, + 1369. 
Dionys’ Nachfolger ist am 19. März 1368? sein Bruder Nikolaus 
v. Dóbrókóz, den wir als Wojwoden bis 8. August 1368 finden.® Er 
fiel 1369 in einem Gefechte gegen die Walachen. 


12. Emerich v. Simontornya dg. Hermann. 
1369 —1372, t 1375. 

Auf Nikolaus folgt sein Bruder Emerich v. Simontornya, dem 
wir als Wojwoden zum erstenmal am 26. Juni 1369 begegnen.* Àm 
3. September 1372 ist er noch Wojwode ; * am 13. Oktober 1372 aber 
schon Palatin,® weshalb die Angabe in Fejér IX. 4, 420, nach welcher 
er am 7. November 1372 noch Wojwode gewesen, unrichtig ist. 


13. Stefan Laczkfü dg. Hermann. 
1373—1376, t 1397. 

Emerichs Nachfolger ist am 1. Februar 13737? sein Bruder 
Stefan, dem wir als Wojwoden bis 8. März 1376? begegnen. Es 
ist deshalb unrichtig mit Fejér IX. 4, 563 und IX. 7, 588 anzu- 
nehmen, dass Emerich noch am 5. Januar 1374 Wojwode gewesen. 
Auch ist Fejér IX. 5, 82 falsch ; Ladislaus ist 1375 nicht Wojwode, 
sondern Vizewojwode. 


1 Teleki okmänytär I. 158. 

2 Zimmermann-Werner II. 308. (Fejér IX. 7, 57 bat unrichtig den 
25. Mürz 1367.) 

3 a. a. O. 317. 

* Anjoukori diplom. emlékek II. 668. Vgl. Fejér IX. 4, 160, 180. 

5 Zimmermann-Werner II. 394. Teleki okmänytär I. 174. 

e Zichy okmánytár lII. 471. 

1 Zimmermann-Werner lI. 397. 

5 Fejér IX. 5, 100. 
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14, Ladislaus v. Losoncz dg. Tomaj. 
1376—1391, + 1391. 

Aus dem schon zur Zeit des Herzogs Taksony auftauchenden 
Geschlechte Tomaj stammte ein sicherer Dionys, der zu Anfang des 
13. Jahrhunderts lebte und die Söhne Privart und Dionys hinter- 
lies. Letzterer brachte es zum Palatin, als welcher er 1241 während 
der Tatareninvasion verschwindet. Von seinen vier Söhnen interessiert 
uns an dieser Stelle nur Dionys. 

Das im Nögräder Komitat gelegene Losoncz war Erbgut des 
Geschlechtes Katisz. Als Ban Simon dg. Katisz mit einigen Mit- 
gliedern seines Geschlechtes sich 1213 an der Ermordung der Königin 
Gertrud betheiligte, kam es zur Konfiskation der Güter dieses Ge- 
schlechtes und so erhielt Palatin Dionys unter anderem auch Losoncz. 
Die Nachkommen der Verschwörer wussten zwar später sich wieder 
in den Besitz von Losonez zurückzuversetzen, aber des Palatins 
Sohn Dionys erhielt 1275 und 1277 diesen Ort zurück,! und so 
nennen sich seine Nachkommen theils Herren von Losoncz, theils 
Bánfi von Losoncz. Diesen Dionys kennen wir bis 1297. Er hatte 
die Sóhne Stefan, Thomas und Desider. Von Stefan stammen die 
Herren von Losonez, von Thomas die Bánfi von Losoncz. 

Desider, den wir urkundlich 1327 und 1332 kennen lernen,? 
latte unter anderen auch einen Sohn Ladislaus. Dieser Ladislaus 
v. Losoncz ist am 20. März 1373 Obergespan der Székler;? am 
21. Juni 1376 ist er Wojwode,* die Behauptung Fejers (IX. 5, 82), 
dass er es schon 1375 gewesen ist falsch, da sich diese Angabe auf 
seinen Vizewojwoden Ladislaus bezieht. Am 6. Mai 1380 nennt er 
sich selbst Ladislaus v. Losoncz, Sohn Desider's.^ In der Woj- 
wodschaft finden wir ihn bis 6. August 1391*. Da aber schon am 
11. November 1391 ein anderer diese Würde innehat und er 1392 
und 1394 als „condam“ bezeichnet wird, unterliegt es keinem 
Zweifel, dass er noch 1391 gestorben. 


ı Hazai okmänytär VII. 156; 164. 

2 Dass er 1820 Wojwode von Siebenbürgen war, wie einer unserer ersten 
Familienforscher vermuthet, ist falsch. Allerdings sagt dies Fejer VIII. 2, 279; 
dort soll es aber statt Deseu Dózsa heissen! 

3 Székely okmänytär I. 76. 

* Fejér IX. 5, 95. 

$ Teleki okmánytár I. 191. 

* a a. O. 238. 
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Seine Witwe schreibt am 24. Juli eines ungenannten Jahres, ! 
dass ihr Sohn sich am 29. September vermählen werde. Am 22. Ok- 
tober 1392 erfahren wir, dass dieser Sohn, Johann, das dem Ladislaus 
v. Czege gehörende Gut Keszö gewaltsam okkupirt.* Nach Fejér XI, 
Seite 479 kommt er auch 1394 vor. 


15. Emerioh Bobek v. Pelsóoz dg. Ákos. 
1392—1393. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass das alte, im Biharer 
Komitat erbgesessene Geschlecht Ákos bereits in den frühesten Zeiten 
Reichswürdenträger unter seinen Mitgliedern gezählt. Wir dürfen 
es als sicher annehmen, dass der von 1124 bis 1146 unter den 
Magnaten figurirende Ákos, der 1138 als Obergespan des Biharer 
Komitats genannt wird, diesem Geschlechte angehört, vielleicht gar 
sein Stammvater ist; der Ritter Meynhold, von dem die Chronik 
erzählt, dass er dem Geschlechte Ákos angehört. und unter Bela II. 
1132 getódtet wurde, ist zweifelsohne mit dem 1124 unter den 
Reichsgrossen vorkommenden Magnold identisch. Das Geschlecht 
spaltete sich im Laufe der Jahre in mehrere Zweige. 

Dietrich dg. Ákos, 1229 königlicher Anwalt, erhält in diesem 
Jahre das im Borsoder Komitat gelegene Szuhogy. Von seinem 
Vater Mathäus kennen wir nur den Namen. Dietrich und sein 
Bruder Filipp zeichneten sich 1241 aus, als sie dem aus der 
Tatarenschlacht flüchtenden Béla IV. an der ósterreichischen Grenze 
den von Feinden gefáhrdeten Weg ebneten; dafür erhielten sie am 
5. Juni 1243 das bisher dem Borsoder Geschlechte Miskócz ge- 
hórende im Gómórer Komitat gelegene Csetnek. Filipp kommt 
seitdem nicht mehr vor. Sein Sohn Lukas hat einen gleichnamigen 
Sohn (Lukas), den wir noch 1334 kennen. Wahrscheinlich ist einer 
der Beiden der im Jahre 1289 vorkommende Gómórer Stuhl- 
richter Lukas. 

Dietrich, der bis 1262 vorkommt, hat zwei Sóhne, deren einer, 
Benedikt (zweifelsohne 1289 Stuhlrichter im Gómórer Komitate) 
unter anderen auch die Sóhne Dominik und Ladislaus hat; von 
letzterem stammen die Herren von Csetnek. Dominik, der 1326 den 
noch sprachlich nicht erklärten Namen Bebek führt, ist der Stamm- 


! Teleki okmánytár I. 239 meint 1392. 
3 Hazai oklevéltár 322. 
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vater der Familie Bebek, die sich nach der schon 1318 in ihrem 
Besitze befindlichen Gömörer Ortschaft Pelsöcz „Bebek v. Pelsócz" 
nennt. Von diesem Dominik stammt Georg, Obertavernikus der 
Kónigin, dessen Sohn Emerich obiger Wojwode ist. 

Emerich hatte schon 1379 sich an einem italienischen Feld- 
zuge betheiligt; am 11. Oktober 1380 ist er Ban von Kroatien 
und Dalmatien,! welche Würde er bis 15. Juni 1383 inne hat;? am 
]. November 1385 ist er Kapitän von Galizien ? (totius regni Russiae 
capitaneus); am 20. Januar 1386 ist er Kurialrichter und siegelt 
in Ermangelung seines Richtersiegels mit jenem seines Vaters;* als 
Kurialrichter finden wir ihn bis 20. Februar 1392.5 

Nach Fejér X. I, 678 wáre er schon am 11. November 1391 
Wojwode von Siebenbürgen; dies ist, wie wir sehen, nicht wahr, 
da er am 20. Februar 1392 noch Kurialrichter ist. Am 25. April 
1392 ist er aber schon Wojwode,* in welcher Würde er zuletzt am 
28. April 1393 zu finden ist." 

Die bisherige Literatur gibt an, Wojwode Emerich sei nach 
dem Tode seiner Gattin Prior von Vrana geworden, als welcher er 
sich 1403 an der Seite Ladislaus! v. Neapel gegen König Sigmund 
empört; als seine Söhne werden Andreas und Ladislaus genannt. 
Diese Behauptung ist durchaus unbegründet. 

Es ist wahr, dass wir seit 4. Januar 1395 einen Emerich Bebek 
als Prior von Vrana und Anhänger Sigmunds finden ? und dass dieser 
sich nachher gegen Sigmund aufgelehnt und die Partei Ladislaus' 
von Neapel ergriffen? und dass ihn Sigmund 1405 abgesetzt,!? — 
aber der Prior Emerich ist nicht der Sohn des Obertavernikus Georg, 
sondern der Sohn des Bans Dietrich Bebek, wie eine Ur- 
kunde vom 4. Januar 1395 bezeugt.!! Dietrich Bebek ist z. B. am 


! Fejér IX. 5, 889. 

2 Fejér X. 1, 94. 

3 Fejér X. 1, 261. 

* Zichy okmänytär IV. 312. Vgl. Soproni okmánytár I. 482. 

5 Zichy okmánytár IV. 492; am 28. März 1392 ist Johann v. Kapolya 
dg. Ratold der Kurialrichter. 

* Teleki okmánytár I. 239. 

1 Fejér X. 2, 115, 157. 

* Fejér X. 2, 279. Hazai okmánytár III. 253. 

° Hazai okmánytár VII. 440, 443. 

10 Fejér X. 8, 471. 

1 Hazai okmánytár III. 253. 
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27. März 1392 Ban von Slavonien.! Wenn wir nun erwägen, dass 
der Prior immer und überall nur „frater Emericus“ genannt und 
seiner allenfallsigen früheren weltlichen Würde nie gedacht wird, — 
die Söhne (Andreas und Ladislaus) des Wojwoden aber immer 
Söhne des verstorbenen Herrn Emerich Bebek (z. B. am 26. Mai 
1406 in Zichy okmänytär V. 442) und einmal (21. Oktober 1415 in 
Teleki okmänytär I. 414 Ladislaus) des Wojwoden Emerich genannt 
werden, liegt es auf der Hand, dass der Wojwode und der 
Prior zwei ganz verschiedene Personen gewesen. 


16. Franz v. Szöcsöny dg. Katisz. 
1393—1395, (+ 1408). 

Wojwode Thomas v. Szécsény dg. Katisz hatte unter anderen 
einen Sohn Nikolaus „Könya“, der Obertruchsess der Königin, 
Obergespan der Komitate Sáros und Zips und Oberoffizier der 
königlichen Garde gewesen. Aus seiner Ehe mit der Österreicherin 
Elisabeth v. Harsendorf stammte unter anderen der Sohn Franz, 
den wir zum erstenmal direkt im Jahre 1369 finden (indirekt wird 
er schon 1355 erwähnt). Am 14. November 1374 ist er Obergespan 
von Ódenburg und Kastellan von Güns;? im selben Jahre erfahren 
wir, dass er ein Jahr vordem sich an jener Hilfsexpedition betheiligt, 
die König Ludwig zur Unterstützung Franz’ v. Carrara nach Padua 
abgeschickt.? Am 19. März 1378 ist er Obergespan des Oedenburger 
Komitats;* am 28. Juni 1383 ist er Obergespan der Komitate Eisen- 
Ödenburg und Zala.^ Am 11. Juni 1388 ist er mit seinem Bruder 
Simon Obergespan der Komitate Sohl und Trencsén;* am 2. De- 
zember 1389 sind die beiden Brüder Obergespáne der Komitate Sohl 
und Hont.” Am 8. Oktober 1393 ist er Wojwode von Siebenbürgen ;? 
zuletzt finde ich ihn als solchen am 4. Mai 1395 erwähnt.° Am 
8. Dezember 1397 ist er Kurialrichter Sigmunds,!* welche Würde er 
i 1 Blagaji okmánytár 184. 

2 Fejér IX. 4, 581. 

3 Vgl. Fejér IX. 4, 610. 

* Soproni okmánytár I. 448. 

5 a. a. O. 471 (somit ist Fejér X. 1, 134, wonach er am 11. Juni 1383 
Obergespan von Sohl und Trencsén war, kaum anzunehmen.) 

* Pesty, Krassómegyei okmánytár, 177. 

! 8. a. O. 192. 

5 Fejér X. 2, 120. 


? a. a. O. 288 (321 vom 14. September ist unrichtig). 
10 Fejér X. 2, 452. 





— 137 — 


ohne Unterbrechung bis 15. Juni 1408 inne hat;! am 12. November 
1408 ist das Kurialrichteramt schon in Erledigung geraten ;? am 
26. März 1409 ist Simon von Rozgony der Kurialrichter.® Da Franz 
nach 1408 nicht mehr vorkommt, ist es höchst wahrscheinlich, dass er 
Ende 1408 gestorben. Seine (ihrem Namen nach unbekannte) Witwe 
kommt noch 1423 vor. Sein Sohn Ladislaus kommt zum ersten Male 
am 18. April 1395 vor. Am 25. Februar 1411 nennt er sich Ladislaus 
v. Sárpatak (in Siebenbürgen), am 24. März desselben Jahres aber 
Ladislaus v. Szécsény, Sohn des weil. Wojwoden Franz. Seine 
Gattin ist Anna Szécsi v. Felsólendva dg. Balog. Sein Sohn Ladislaus, 
der schon am 28. Mai 1422 vorkommt, ist noch 1459 Obergespan 
von Nógrád; seine Witwe Barbara v. Rozgony erscheint 1467; 
mit seinem Sohne Johann starb die Familie der Wojwoden Thomas 
und Franz aus. 


17. Stibor v. Stiborics. 
1395—1412, + 1414. 

Zu den zahlreichen Polen, die zur Zeit als Kónig Ludwig I. 
von Ungarn auch Inhaber der polnischen Krone war, in ungarische 
Dienste getreten und in ihrer zweiten Heimat ihr Glück fanden, 
gehört auch Stibor v. Stiborics; am 22. Juni 1388 wurde er in den Be- 
sitz der Burg Beczko (das frühere Bolondos) eingeführt ; am 15. Januar 
1389 ist er Obergespan des Pressburger Komitats und legt mit seinen 
Brüdern Peter und Andreas den Treueeid ab.* 1394 ist er auch Ober- 
gespan von Trencsén; damals werden als seine Brüder Nikolaus und 
Andreas genannt.5 Am 10. Juni 1395 ist er Wojwode von Sieben- 
bürgen nnd Obergespan von Pressburg; als Wojwoden finde ich ihn 
zuletzt am 27. Juli 1412 angeführt. Er starb 1414. — Mit seinem 
gleichnamigen Sohne starb seine direkte Linie 1434 aus; die riesigen 
Güter der Familie gingen auf des Letzteren Tochter Katharina (ist am 
3. Dezember 1434 noch unvermählt) über. — Stibor’s Geschichte ist 
zu bekannt, als dass sie hier des Näheren erörtert werden sollte. 





! Zichy okmánytár V. 548. 
3 a. a. O. 565. 

3 Soproni okmánytár I. 693. 
* Fejér X. 1, 561. 

3 Fejér X. 3, 144. 

* Fejér X. 2, 340. 

? Sztärai okmánytár II. 114. 
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II. 
Unbestimmte und Titularwojwoden. 


l. Roland dg. Borsa. 
1301. 
Faktischer Wojwode unter Andreas Ill. 1291 —1293 ; überlebt 
diesen und stirbt in Karl Roberts Diensten vor 3. September 1307.! 


2. Simon. 
1301. 

Am 20. Oktober 1301 ist Wojwode Simon Gutsbesitzer in der 
Nàhe von Bun im Komitat Kükülló.? Diese Bezeichnung ist falsch ; 
richtig ist, dass hier von einem Bane Simon die Rede sein soll. 
Wir finden nämlich, dass des Bans Simon Söhne 1331 und früher 
Besitzer in Balavásár, Héderfája und Széplak, also in der Nähe 
von Bun sind.’ Simons Bezeichnung 1301 als Wojwode dürfte daher 
auf einem Schreibfehler beruhen. 


3. Nikolaus dg. Pok. 
1303, 1807 und 1319. 

Bekannt aus der Árpádenzeit ; 1315—1318 abermals wirklicher 
Wojwode ; ist am 11. Oktober 1303 Titularwojwode, Obergespan der 
Komitate Ugocsa und Máramaros.* Am 10. Oktober 1307 ist er als 
Titularwojwode unter den behufs der Kónigswahl am Rákos ver- 
sammelten Magnaten ;5 am 19. Februar 1319 ist er dabei Obergespan 
von Máramaros; im Mai 1331 ist er nicht mehr am Leben." Über 
seine Nachkommen haben wir schon hier gesprochen. 





! Vgl. dieses Archiv 1898 Heft 1, Seite 71. 

* Zimmermann-Werner. I. 220. 

3 a. a. O. 218, 321, 322, 394, 427, 428, 449, 525. Ueber Ban Simon und 
seine Familie werde ich in diesen Blättern ein andermal Näheres mittheilen. 

* Fejér VIIL 1, 147. 

5 a. a. O. 221. 

* Anjoukori okmánytár I. 505. 

1T Sztärai okmánytár I. 67. 
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4, Peter. 
1304. 

Sohn Dominiks; 1278 und 1280 „Wojwode“ ; erhält mit seinen 
Verwandten das im Borsoder Komitate gelegene Igriczi ; am 24. August 
1304 ist er unter jenen Magnaten, die behufs Unterstützung Karl 
Roberts sich mit dem Herzoge von Österreich verbinden.! Was 
Fejér IX. 5, 282 von ihm aus dem Jahre 1378 erzählt, ist nichts 
anderes, als die falsche Datirung der ihn uns 1278 zum erstenmal 
vorführenden Urkunde. 


5. Lorenz dg. Igmánd. 
1804 und 1806. 

1299 ,Wojwode". Am 24. August 1304 gleichfalls unter Jenen, 
die mit dem Herzoge von Österreich das bekannte Bündniss ein- 
gehen ;? zuletzt finde ich ihn am 2. Februar 1306, wo er im Biharer 
Komitat zwischen den Herren von Szer dg. Bór-Kalán und dem 
Palatin Jakob Kopasz mit mehreren Anderen die Rolle eines Schieds- 
richters übernommen. ? 


6. Ladislaus von Szentmárton dg. Borsa. 
1306. 

Wie ich bereits in meiner Abhandlung über die Wojwoden 
der Árpadenperiode nachgewiesen, hinterliess der als Ban und Her- 
zog von Slavonien Ende 1245 verschwindende vormalige Palatin 
Ladislaus unter anderen einen gleichnamigen Sohn, der 1263— 1264 als 
Wojwode von Siebenbürgen erscheint. Dessen Sohn Ladislaus wird 
am 26. November 1272 Obergespan des Pressburger Komitals, 
in welcher Würde wir ihm bis 10. Januar 1273 begegnen. Im 
März 1273 ist er als Kurialrichter auch Obergespan von Baranya 
und Szeben, worauf wir ihn Ende 1275 als Wojwoden von Sieben- 
bürgen und Obergespan von Szolnok finden. Nach 1275 verschwindet 
er gänzlich vom politischen Schauplatz, insoferne wir ihm nicht 
mehr unter den Reichswürdentrügern begegnen, was uns nicht 
Wunder nehmen darf, da z. B. die eine hervorragendere Rolle ge- 
spielt habenden Brüder Egyd und Gregor dg. Monoszló gleichfalls 

1 Fejér VIII. 1, 160. 


2 a. a. O. 
® Anjoukori okmánytár I. 107. 
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um diese Zeit (1274 und 1275) von der politischen Bühne abtreten 
und erst viel später (Gregor um 1294, Egyd im März 1313) sterben. 
Warum Ladislaus 1l. seine Wojwodschaft verloren und nach 1275 
keinen Platz in der Reihe der Reichsgrossen einnimmt, ist un- 
bekannt. Aus seiner Wojwodschaft kennen wir einen Gewaltakt : 
sein Vater, Wojwode Ladislaus, hatte die Sachsen von Mediasch, 
Schelk und Birthálm von den Hermannstádtern getrennt und sie 
der den letzteren verliehenen Freiheiten verlustig erklürt; er selbst 
— Ladislaus II. — setzte als Wojwode diese Ungerechtigkeit fort.! 

Im Jahre 1290 taucht unser Ladislaus neuerdings auf. Das 
Siebenbürgener Kapitel bezeugt nämlich in diesem Jahre, dass 
Meister Ladislaus, Sohn des Wojwoden Ladislaus, dem Comes 
Peter v. Bulder (= heute Beodra im Torontáler Komitate), Sohne 
Michaels, in Anerkennung der ihm geleisteten Dienste seinen seit 
lange unbearbeiteten Besitz in Vásári (Komitat Bihar) abgetreten.? 
Zwei Jahre später (1292) vergróssert aber Ladislaus wieder seine 
Besitzungen. In diesem Jahre kauft er einigen Szolnoker Burgedel- 
leuten deren Besitz in Péntek (entspricht dem heute im Deéser 





1 Zimmermann und Werner I. 314. Dass wir unter diesen beiden Woj- 
woden Ladislaus nur die Mitglieder des Geschlechts Borsa zu verstehen haben, 
geht daraus hervor, dass uns bisher mit Ausnahme Ladislaus! II. dg. Borsa kein 
anderer wirklicher Wojwode Ladislaus bekannt ist, dessen gleichnamiger Vater 
auch wirklicher Wojwode gewesen wäre. Auch fällt der Umstand in die Wag- 
schale, dass Kónig Karl, der am 12. August 1315, also kurz nach dem Sturze 
des Wojwoden Ladislaus (IIL) dg. Kán den Mediascher Sachsen wieder die ge- 
nommenen Freiheiten zurückgibt, den Wojwoden Ladislaus, nämlich den Sohn, 
nicht als seinen Rebellen bezeichnet, was er sicherlich, wenn von Ladislaus 
dg. Kán die Rede gewesen wäre, nicht unterlassen hätte. 

Ich muss bei dieser Gelegenheit einen Fehler berichtigen, der sich 
in meine obenzitirte Abhandlung über die Wojwoden der Arpadenperiode leider 
eingeschlichen. Ich habe daselbst für den 8. Mai 1291 einen wirklichen Woj- 
woden Ladislaus aufgenommen, obwohl es mir auffallend war am 12. März 
und 10. Juli desselben Jahres Roland dg. Borsa als wirklichen Wojwoden ver- 
zeichnet zu finden. Fejér (VI. 1, 163), den ich als Quelle zitirte, zeigt einmal 
wieder deutlich, welches Unheil durch eine fehlerhaft veróffentlichte Urkunde 
bereitet werden kann. Bei ihm ist an der zitirten Stelle Ladislaus der wirk- 
liche Wojwode, Benedikt dessen Stellvertreter; Zimmermann und Werner, die 
in I. 178 dieselbe Urkunde fehlerfrei veróffentlichen, zeigen aber dreimal klar 
und deutlich, dass dieser Ladislaus nur Vizewojwode und Comes Benedikt 
Stellvertreter des Vizewojwoden war. Roland dg. Borsa fungirt daher ohne 
Unterbrechung bis Sommer 1293. Der Vizewojwode Ladislaus dürfte mit Ladislaus 
dg. Kän identisch sein, der vielleicht 1291 seine Laufbahn eröffnet. 

1 Hazai okmánytár VIII. 291. 
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Bezirke des Komitates Szolnok-Doboka gelegenen Oláh-Péntek) ab 
und nennt er sich in der einen diesbezüglichen Kaufurkunde: 
„Wojwode“ Ladislaus, in der anderen: Ladislaus, Sohn des einstigen 
siebenbürgischen Wojwoden Ladislaus de genere Borsa.! 

Nun hóren wir wieder lange Zeit hindurch Nichts von ihm; 
erst im Jahre 1306 stossen wir abermals auf ihn. Die Sóhne des 
Ban Mikod dg. Kókényes-Rajnald hatten ihn in Angelegenheit des 
Gutes Poklostelke vor den Richterstuhl des wirklichen Wojwoden 
Ladislaus dg. Kán zitirt, der die Parteien zum Zweikampfe verhielt 
und im Sinne des für Ladislaus günstigen Ausganges den streitigen 
Besitz am 16. September 1306 Letzterem unter dem Vizewojwodat 
des Achilles v. Toroczkö zuurtheilte. Im Urtheile heisst er nun: 
„ Wojwode* Ladislaus von Szentmárton ; das Siebenbürgener Kapitel, 
welches den Urtheilsbrief am 18. November 1306 umschreibt, nennt 
ihn den „Sohn des Ladislaus de genere Borsa*.? Da Poklostelke 
im Dobokaer Komitate lag (und noch heute im Szolnok-Dobokaer 
Komitate liegt), ist es augenscheinlich, dass Szentmárton, nach 
dem sich unser Ladislaus 1306 als Titularwojwode nennt, mit dem 
noch heute im Komitate Szolnok-Doboka befindlichen Szépkenyerü- 
Szentmárton identisch ist. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die von Zimmermann und 
Werner I. 203 in die Zeit 1296—1313 verlegte Urkunde auch aus 
dem Jahre 1306. Bekanntlich nannte die erste Textirung dieser 
Urkunde einen Ladislaus vaivoda Transsiluanus und hatte eine 
gleichzeitige Hand mittelst Rasur das Wort ,Transsiluanus^ durch 
,de sancto Martino* ersetzt. Ganz natürlich! Ladislaus war damals 
nur Titularwojwode; der servile Aussteller der Urkunde nannte 
ihn, um ibm zu schmeicheln, , Wojwode von Siebenbürgen“, was 
durch einen minder servilen Controlor, vielleicht durch Ladislaus 
selbst, auf seinen richtigen Werth reduzirt wurde, indem der durch 
den Titularwojwoden geführte Name ,v. Szentmárton* benützt wurde. 

Seine Schicksale nach 1306 kennen wir nicht; von seinen 
Nachkommen wird meine in diesen Bláttern zu erscheinende Arbeit 
über die Urgeschlechter Siebenbürgens sprechen.* 


1 Wenzel X. 83, 85. 

? Urkunde Nr. 28574 im ungarischen Reichsarchive. 

* Herr Dr. Julius v. Pauler hált diesen Ladislaus für ein Mitglied des Ge- 
schlechtes Kán und sieht in ihm den Sohn des 1245 zuletzt auftauchenden 
Bans Ladislaus. Die Meinung eines solchen Forschers, der mit seltenem Scharf- 
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7. Nikolaus v. Borsod dg. Ákos. 
1307. | 
Der uns aus der Árpádenzeit bekannte Ban-Wojwode Ernst 
hinterliess einen Sohn, Stefan v. Borsod, der unter Andreas III. der 
allmächtige Kurialrichter, unter Wenzel v. Böhmen Palatin geworden 


sinne arbeitet und in der Erkenntnis der Zusammengehörigkeit von Personen 
und Ereignissen unvergleichlich ist, fállt viel zu sehr in die Wagschale, als 
dass sie unbeachtet bleiben sollte, weshalb ich mir erlaube die Abstammungs- 
frage an dieser Stelle zu glossiren. Herr Dr. Pauler anerkennt auf Seite 497 
der zweiten Auflage seiner ,Geschichte der ungarischen Nation unter den 
Arpaden*, (ung. dass der aus Otto's v. Baiern Zeit bekannte Wojwode 
Ladislaus dem Geschlechte Kán entstammt und setzt dann wörtlich folgender- 
massen fort: ,Richtig! aber die Sóhne dieses Wojwoden Ladislaus besitzen 
im Jahre 1315 solche Güter (Fejér VIII. 1, 564), welche Stefan V. als jüngerer 
König 1263 dem ,Gyula filius Ladislai bani* verliehen (Fejér IV. 3, 159). Dieser 
Ladislaus banus ist aber eben unser (d. h. der Palatin und Ban von 12465) 
Ladislaus“ etc. Diese Argumentation ist aber nicht stichhältig: 

Fejer VIII. 1, 564 sagt, dass des einstigen Wojwoden Ladislaus Söhne, 
die beiden Ladislaus am 6. September 1315 Besitzer der Orte Ryche und 
Chaba sind; Fejer IV. 3, 159 sagt, dass Stefan V. dem Jula, Sohne des 
einstigen Bans Ladislaus die in Siebenbürgen gelegenen Besitzungen W iz, 
Munora, Hassach und Nogrech verleiht. Wie wir also sehen, besitzen die 
Söhne des Wojwoden Ladislaus 1315 keine einzige jener Besitzungen, die 1263 
Gyula erbalten, es wäre denn, dass Pauler das Ryche von 1315 mit Nogrech 
oder Wiz von 1263 identifizirt. Der Sachverhalt ist ein anderer. Es ist eine 
selbstverständliche und durch unzählige Beispiele bewiesene Thatsache, dass 
mehrere Orte, die Jemand verliehen wurden, sich meist nahe zu einander oder 
doch in angrenzenden Komitaten befanden. Nogrech ist das heute im Komitate 
Szeben gelegene Ujegyhäz, das die Deutschen Leschkirch, die rumänischen 
Einwohner aber noch immer Nokrig nennen; Hassach ist das in dem an 
Szeben grenzenden Gross-Kokler Komitat gelegene Hässäg (Haschagen): 
Wiz ist das im Komitate Alsó-Fehér (welches ebenso wie Gross-Kokel nórd- 
lich an Szeben grenzt) gelegene Vizakna (Salzburg, Okna) und somit liegt es 
auf der Hand, dass Munora nicht das im Blasendorfer Bezirke desselben 
Komitats liegende Monora (= Donnersmarkt, Meneradea) sein kann, sondern das 
noch heute neben Vizakna befindliche Mundra sein muss. Hingegen liegen die 
im Jahre 1315 den beiden Ladislaus gehórenden Ortschaften ganz anderswo. 

Vor allem muss aber bemerkt werden, dass das Byche von 1315 der 
fehlerhaften Wiedergabe Fejér's sein Dasein verdankt ; Zimmermann und Werner, 
die in I. 817 die betreffende Urkunde korrekt veróffentlichen, haben statt 
Ryche: Wyche und finden wir thatsächlich im Buzaer Bezirke des Szolnok- 
Dobokaer Komitats noch heute den Ort Vice (Jica) und da im selben Komitate 
sich auch jetzt noch Csaba befindet, so liegt es auf der Hand, dass die 1315 er- 
wähnten beiden Orte mit Stefan's 1263 an Gyula erfolgter Schenkung nichts zu thun 
haben; das Komitat Szolnok-Doboka wird von den Komitaten Szeben, Gross-Kokel- 
burg und Alsó-Fehér durch die Komitate Klausenburg und Torda-Aranyos getrennt. 
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und gelegentlich der Thronkämpfe eine bedeutende Rolle gespielt. 
Aus seiner Ehe mit einer sicheren Katharina stammten sieben Söhne, 
deren einer, Nikolaus, am 5. November 1298 zum Verluste seiner 
im Szatmärer Komitate gelegenen Besitzung Mérk verurteilt wird, 
weil er dem Briccius v. Bátor Schaden zufügt.! Am 5. April 1304 
ist er nur als Sohn seines Vaters genannt;? als er aber am 10. Ok- 
tober 1307 am Rákos unter Jenen erscheint, die sich dort zur 
Kónigswahl versammelt, heisst er schon ,Wojwode*.* Da auch er 
sich mit seinen Brüdern an dem gegen Karl Robert gerichteten Auf- 
stande betheiligt, verliert sich seine fernere Spur. 


8. Nikolaus v. Vásári, 
(1312.) 

Unter den Besitzern der im Komitate Bihar gelegenen Ort- 
schaft Vásári kommt ein sicherer Roland vor, dessen Söhne Gregor, 
Lorenz und Nikolaus am 20. März 1295 in Angelegenheit ihres 
dortigen Besitzes sich mit einem Gegner vergleichen.* — Gregor 
kommt dann am 2. Februar 1306 im Biharer Komitat als Schieds- 
richter vor.° Am 8. Oktober 1333 erfahren wir, dass Sebastian von 
Nyésta (im Biharer Komitat) seinen Besitz Bosód (auch Zomlény 
genannt, im Biharer Komitat) seinem Schwiegersohne Johann von 
Vásári überlassen ; dieser Johann ist aber der Sohn des einstigen 
Wojwoden Nikolaus, Sohnes Rolands. Im Januar 1344 
erfahren wir, dass Beke v. Vásári, Sohn des einstigen Wojwoden 
Nikolaus, einem Nonnenkloster eine Mühle geschenkt;? ein dritter 
Sohn des Wojwoden ist der Graner Erzbischof Nikolaus (1350— 1357). 

Wann Nikolaus v. Vásári fungirt, ist unbekannt; 1312 kommt 
unter König Karls Baronen der , Wojwode* Nikolaus vor,? falls unter 
ihm nicht Nikolaus dg. Pok gemeint ist, haben wir in ihm Nikolaus 
v. Vásári zu erkennen. 


1 Wenzel XII. 653 (ohne Jahreszahl). 

? Anjoukori okmánytár I. 76, 89. 

3 Fejér VIII. 1, 221. 

* Hazai okmánytár VIII. 347. 

5$ Anjoukori okmánytár I. 107. — Die Tochter dieses Gregor ist 1327 
Gattin des Jakob dg. Tomaj, eines Enkels Privart's. 

ê a. a. O. III. 38. 

' Fejér IX. 1, 230, 232. 

® Anjoukori okmánytár I. 277. 
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9. Johann v. Diós. 
1315. 


Am 9. November 1315 sind die Sóhne des Wojwoden Johann, 
Nikolaus und Johann v. Diós (im Klausenburger Komitat) Zeugen 
in Angelegenheit der Grenzbestimmung des Ortes Szomordok.! 


10. Stefan Laczkfü dg. Hermann. 
1387—1392. 
1373—1376 wirklicher Wojwode ; wird am 27. Januar 1387 
als Titularwojwode Palatin? und wird während seines Palatinats 
mehreremal Wojwode genannt. 


ll Emerioh Bebek v. Pelsócz dg. Ákos. 
1395. 


Ist am 14. Februar 1395 als Titularwojwode auch Oberhof- 
meister (magister curiae; Zichy okmánytár IV. 586). 


III. 
Vizewojwoden. 


l. Achilles v. Toroczkó dg. Ákos. 
1303, 1314, 1321. 


Im Jahre 1294 schenkt Achilles (— Ehelleus) v. Toroczkó, 
Sohn des Ehelleus, den Sóhnen seiner Vaterschwester, den Széklern 
Stefan und Andreas, Söhnen des Helembán, einen Besitz; am 9. Juni 
1303 ist dieser Achilles Vizewojwode,? ebenso am 13. Juli 1314.* 
Am 6. Mai 1321 kommen des Vizewojwoden Achilles Sóhne Stefan, 
Johann, Ákos, Gregor und Michael Erzdechant von Klausenburg 
vor; der Vizewojwode ist damals noch am Leben;* am 13. Juli 
1321 wird er zwar „Wojwode“ genannt,5 dies ist aber ein Fehler. 
Am 11. Mai 1326 sind Stefan, Ákos und Gregor Sóhne des einstigen 
Vizewojwoden Achilles.” Seine Tochter Elisabeth ist am 22. März 
1336 die Gattin des Nikolaus v. Talmesch.3 Stefans Söhne Achilles 


! Teleki okmánytár I. 35. 

2 Zichy okmánytár IV. 324. 

3 Székely okmánytár III. 4. 

* Teleki okmänytär I. 33. 

5 Fejér VIII. 2, 804. 

" &. 8. O. 

? Anjoukori okmánytár II. 143. 
* Zimmermann-Werner [. 473. 
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und Ladislaus, Gregors Enkel: Ákos' Söhne Andreas und Nikolaus 
erhalten Ende September 1373 in Toroczkó die Gerichtsbarkeit über 
alle Missethüter.! Ákos ist noch am 6. Oktober 1347 Beamter des 
Wojwoden Stefan. 


2. Andreas v. (Fel)-Gyögy. 
1315. 

Andreas v. Gyögy hatte sich gegen die Tataren gelegentlich 
der Vertheidigung der Landesgrenzen ausgezeichnet, weshalb ihm 
der Mitkönig Stefan (V.) 1264 einige zu Karlsburg gehörende Güter 
verlieh; sein Bruder Paul ist 1266 Kommissär Stefans in einer 
siebenbürgischen Angelegenheit. 1274 ist dieser Paul Prokurator 
der Witwe und des Sohnes des getödteten Urban gegen die Eigen- 
thümer von Miriszló. Andreas blieb Stefans Anhänger und war 
auch in Feketehalom an seiner Seite, wofür er ihn 1269 neuerdings 
belohnte; 1271 und 1274 ist er homo regius. 

1282 treten seine Söhne Nikolaus und Andreas mit 
ihren Verwandten: Paul's Sohn Samson, Peter und anderen 
auf; am 19. Oktober 1289 erhalten die Brüder Nikolaus und Andreas 
das an der Maros gelegene Gyómórd zurück; Nikolaus fungirt noch 
selbständig am 1. Juli 1296; beide Brüder leben noch am 8. Mai 
1315 und ist Andreas damals Vizewojwode von Siebenbürgen.? 
Nikolaus scheint noch am 8. Mai 1344 gelebt zu haben, Samson 
hatte einen Sohn Stefan, dessen Witwe 1340 testirt. 

Wann der Vizewojwode Andreas gestorben, ist unbekannt; dass 
er noch 1325 Vizewojwode war, ist unbewiesen. — Am 12. März 1346 
ist er nicht mehr am Leben. An diesem Tage erfahren wir, dass 
seine Tochter Elisabeth, Witwe des Thomas (Sohnes des Ambrosius 
v. Gench; kommt am 26. Juni 1314 vor. Vgl. Hazai oklevéltár 200) 
in eigenem sowie im Namen ihres Sohnes Stefan ihren Brüdern 
Stefan, Lukas, Andreas und Ladislaus eine schuldige Summe nach- 
gesehen. Unter den anwesenden Zeugen war auch Nikolaus’ Sohn 
Nikolaus v. Gyógy mit seiner Gattin. Alle diese Herren v. Gyógy 
kommen noch gemeinsam am 22. August 1352 vor. Nikolaus hat aber 
schon am 18. Februar 1336 den Beinamen Borjü (Buriw, Boryw, 
1356 Borow) — Am 14. Dezember 1356 erhalten die Enkel des 
Nikolaus v. Gerend: Nikolaus! Sohn Nikolaus und Jakobs Sohn 


ı Fejér IX. 4, 490. 
2 Zimmermann-Werner I. 314. 
Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 10 
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Peter den ihnen nach Elisabeth, Mutter ihres Grossvaters Nikolaus 
gebührenden Tochtertheil, nach den Gütern des verstorbenen 
Ladislaus, Sohnes Stefans, Enkels Salomós. Die das Erbe aus- 
zahlenden Herren v. Gyógy sind: 1. Nikolaus Borjú, 2. des Vize- 
wojwoden Andreas Söhne Ladislaus und Stefan, 3. die Enkel des 
Vizewojwoden: Söhne von Andreas und Lukas. 

Zur Uebersicht bieten wir folgendes Stemmabruchstück : 


Unbekannt. 
Andreas v. Gyógy 1264—1274. Paul v. Gyógy 1266—1274. 


p—— — — — 
Nikolaus Andreas Samson 1282. 
1282 - 1316. 1282—1315. 
— — Vizewojwode von Stefan T vor 1840. 
Nikolaus Borjü. 1386—1856. Siebenbürgen Gem. 1340. 
Gem. 1302. 1815. 





Stefan Lukas Andreas Ladislaus Elisabeth 
1346— 1356. 1846—1352 1346 —1352. 1346—1367. 1352. 


(Gem. heiratet — — — Gem. Ambrosius’ 
Salomo v. Keling. Johann ` Michael 1429. , gohn Thomas , 
A r EA 1356—1367. i 


Stefan 1367—1394. Emerich 1356—1879. Thomas 1356—1367. 
Gem. Kath. v. Bogáth 1385. Andreas 1356—1367. 


Ladislaus 1385—1410. Johann 1385. Jakob 1410—1417. Katharina 1386 


Gem. Kath. v. Váragya verlobt 1386 mit 
1415—1417. Johann v. Kelling. 


cde 
Stefan 1415. Johann 14165. 





9. Deter. 
1316 und 1318. 

Am 1. Mai 1316 erfahren wir, dass Vizewojwode Peter den 
Siebenbürger Bischof Andreas in den Besitz von Ujvär eingeführt 
hat.! Am 16. April 1318 bezeugt das Grosswardeiner Kapitel, dass 
des Vizewojwoden Peter Bevollmächtigter, Elias v. Gáld einen Theil 
von Gáld dem Siebenbürger Bischofe übergeben hat. Eine andere 
Urkunde sagt aber nur, dass Elias sich mit dem Zeugnisse des Vize- 
wojwoden Peter zum Kapitel begeben hat.? 


4, Nikolaus. 
1320. 
Nikolaus ist am 19. und 28. Februar und 1. Márz 1320 Vizewoj- 
wode und nur mit der Einführung in einen gewissen Besitz betraut.‘ 


1 Beke (Regesten aus dem Siebenbürger Kapitel) 30. 
? Beke 30, Fejér VIII. 2, 184. 
3 Teleki okmánytár I. 38. Zimmermann-Werner I. 313, 344. 
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5. Michael, 
1325, 1329, 1330. 

Vizewojwode Michael lässt am 20. April 1325! eine Urkunde 
betreffend die Güter Hennings von Peterdorf durch das Sieben- 
bürger Kapitel umschreiben. Am 27. Juni 1329 ist er Vertreter des 
Wojwoden Thomas, aber noch Vizewojwode.?* Am 28. April 1330 
urtheilt er als Vizewojwode in Fahid.*? 


6. Peto v. Balog dg. Balog. 
1337—1342, + 1349/50. 

Von dem aus Thüringen eingewanderten und im Gömörer 
Komitate erbgesessenen Geschlechte Balog, das sich in mehrere 
Zweige getheilt, stammte ein sicherer Otto (= Oth = Ath), der die 
Söhne Heinrich und Nikolaus hinterliess. Dieser Nikolaus hatte die 


Söhne Peter und Petó.* Petö — der sehr oft auch als Peter vor- 
kommt — taucht 1325 auf, in welchem Jahre er seinen im 


Gömörer Komitat gelegenen Besitz Laponya gegen das im selben 
Komitat gelegene Märkfölde eintauscht; 1330 heisst er in einer in 
dieser Angelegenheit durch das Graner Kapitel ausgestellten Urkunde 
Peter v. Balog; am 10. Dezember 1337 wird er zum erstenmale Vize- 
wojwode genannt;5 am 16. Februar 1338 heisst er Pető „Orros“ ;* 
als Vizewojwode fungirt er ununterbrochen bis 1. August 1342.7 
Fejer VIII. 4, 474, wo er Wojwode heisst, ist unrichtig; 1350 
kommen seine Söhne Emerich, Nikolaus, Ladislaus, Johann, Jakob, 
Andreas und Peter vor; Nikolaus ist vom 7. Mai 1364 bis 9. März 
1372 Obergespan von Doboka ; dass er mit des Vizewojwoden Pető 
Sohn identisch ist, beweist der Doppeladler in seinem Siegel. Am 
11. November 1377 (und auch später) ist er Obergespan der Székler. 
— Von Emerich stammen wahrscheinlich die im Gömörer Komitat 
ansässigen Herren von Derencseny. 


t Teleki okmánytár I. 39. Fejér VIII. 2, 651. 

3 Fejér VIII. 3, 878. 

* Anjoukori okmánytár II. 484. 

* Nach Fejér IX. 1, 509 kommen diese schon 1301 vor; dies ist ent- 
schieden falsch. Die an der erwähnten Stelle sie berührenden Angaben stammen 
aus der Zeit um 1335. 

5 Hazai oklevéltár 209. 

* Teleki okmánytár I. 57. 

T Anjoukori okmánytár IV. 241. 


10* 
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7, Ladislaus. 


1843—1844. 

Vom 9. Februar 1343? ist ein sicherer Ladislaus der Vize- 
wojwode ; in dieser Eigenschaft fungirt er bis 26. September 1344 ;? 
die Angabe in Fejér VIII. 1, 551, dass am 4. Juni 1314 ein Vize- 
wojwode Ladislaus fungirt ist falsch, da die daselbst angeführten 
Daten sich auf Anfang Juni 1344 beziehen.* 


8. Petor v. Jára und Váradja. 
1345—1349; 1860—1367, t 1369. 

Michaels Sohn* Peter v. Jára ist am 18. Márz 1345 Vize- 
wojwode;* am 6. Oktober 1347 gibt ihm Wojwode Stefan das im 
Dobokaer Komitat gelegene Devecser in Pfand ;* am 6. Oktober 1349 
ist er noch wirklicher Vizewojwode;? hierauf stossen wir längere 
Zeit nicht mehr auf ihn als Vizewojwoden. Am 23. Mai 1357 ist 
er als gewesener Vizewojwode (Anjoukori okmánytár VI. 592 nennt 
ihn unrichtig , Wojwode*) Besitzer von Devecser.® 1359 ist er auf 
seinem Besitze Váradja Vertreter des Kónigs in einer zwischen dem 
Wojwoden und dem Siebenbürger Kapitel schwebenden Ange- 
legenheit.? Im September 1360 ist er zum zweitenmal Vizewojwode,!* 
in welcher Würde wir ihn urkundlich bis 28. November 1369 finden.!! 
In dem 1369 gegen die Walachen gefochtenen Kampfe fiel mit 
dem Wojwoden Nikolaus auch Peter v. Jära, den der Chronist 
Johann v. Turöcz „miles strenuus“ nennt. 

Über seine Nachkommen siehe Turul IL. 154— 156; doch 
ist zu bemerken, dass der verdienstvolle Verfasser des Aufsatzes 





t Teleki okmánytár I. 70. 

* Anjoukori okmánytár V. 182. Fejér IX. 1, 265. Hazai oklevéltár 241. 
Teleki okmánytár I. 74. 

3 Beke, az erdélyi káptalan levéltára Gyulafehérvárott, 37. 

4 So nennt ihn die Urkunde in Anjoukori okmánytár V. 141 und manche 
andere urkundliche Quelle (z. B. Teleki okmánytár Il. 406.). Dass er einmal auch 
Nikolaus’ Sohn genannt wird, beruht auf einer Verwechselung des Namens Michael. 

* Anjoukori okmánytár IV. 496. 

* a. a. O. V. 184 u. ff. 

1 a. a. O. 297. Zimmermann-Werner II. 65. 

8 Teleki okmánytár I. 105. 

* Tural II. 152. 

10 Fejér IX. 3, 212. Vgl. Teleki okmánytár I. 115. 

11 Történelmi Tár 1896, Seite 723. — Zimmermann-Werner II. 334. 
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(f Graf Nikolaus Lázár) sich zumeist auf Dokumente der Gr. Josef 
Kemeny’schen Sammlung beruft, die bekanntermassen nicht immer 
zuverlässig sind. Speziell will ich aber betonen, dass Peters Sohn 
Johann nicht in der Schlacht bei Nikopolis 1396 gefallen, da er 
nach Fejér Xl. 479 mit seinem Bruder Michael, Erzdechanten von 
Hunyad noch 1397 als lebend bezeichnet wird. 


9, Egyd. 
1851—1352. 

Als Peters Nachfolger in der Vizewojwodenwürde finden wir 
von Anfang 1351 bis 22. März 1352 einen sicheren Egyd,! zu 
dessen näherer Bestimmung die über ihn bekannten Daten keinen 
Anhaltspunkt bieten. 


10. Stefan. 
1352—1356. 
Am 22. August 1352 ist Egyd’s Nachfolger ein Stefan,? der 
bis 13. Juni 1356 fungirt. Auch er lässt sich nicht bestimmen. 
Am 20. Juni 1356 ist er „quondam vicevojvoda.“ 


ll Dominik. 
1856—1366. 
Am 20. Juni 1356 erscheint Vizewojwode Dominik,‘ den wir 
bis 1366 im Amte treffen,5 von dem wir aber auch keine ihn näher 
bestimmende Daten besitzen. 


12, Johann. 
1359; 1870— 1888. 
Àm 13. Dezember 1359 ist Vizewojwode Johann mit der 
Ordnung des Besitzes Apáthi betraut." 
Am 16. September 1369 taucht abermals ein Vizewojwode Johann 
auf,” der zum letztenmal am 19. Mai 1389 fungirt.? Trotz seiner 





! Anjoukori okmánytár V. 521, 561. — Vgl. Zimmermann-Werner II. 127. 
* Anjoukori okmánytár V. 603. 

3 Teleki okmánytár I. 193. 

* Anjoukori okmánytár VI. 493. 

$ Teleki okmánytár I. 196. 

* Történelmi Tár 1896, Seite 719. 

1 Beke 50. Zimmermann-Werner II. 328, 369. 

e Teleki okmánytár I. 215. — Zimmermann-Werner II. 635. 
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langen Amtsthätigkeit und der zahlreichen ihn erwähnenden Ur- 
kunden können wir ihn nicht bestimmen. 


13, Ugrin's Sohn Ladislaus. 
1373—1375. 

Am 14. Februar 1373 ist ein Ladislaus Vizewojwode;! am 
6. Mai 1380 heisst es aber, dass am 3. Mai 1375 eines Ugrin’s Sohn 
Ladislaus der Vizewojwode gewesen, 1380 aber schon „condam“ 
ist;? am 8. Mai 1375 ist dieser Ladislaus noch im Amte.? Ob er 
der im Somogyer Komitat lebenden Familie v. Torvaj, die 1371 
eines Ugrin’s Sohn Ladislaus aufweist, angehört, lässt sich nicht 
entscheiden. 


14, Stefan Frank. 
1386. 
Am 14. Januar und 7. Februar 1386 amtirt Vizewojwode 
Stefan Frank.‘ 


15. Ladislaus. 
1391—1392. 

Am 29. April 1391 taucht abermals ein Vizewojwode Ladislaus 
auf, von dem wir aber nicht zu behaupten wagen, dass er mit 
Ugrins Sohne identisch sei; seine Wirksamkeit können wir bis 
22. Februar 1392 verfolgen.’ 


16. Bartholomäus. 
1392 — 1393. 
Ladislaus’ Nachfolger ist Vizewojwode Bartholomäus, der zum 
erstenmal am 6. Oktober 1392 auftaucht;® 1393 fungirt er noch.’ 





— — 


! Teleki okmänytär I. 175. Zimmermann-Werner II. 400. 
2 a. a. O. 192. 

s Hazai oklevéltár 302. 

4 Hazai oklevéltár 314, 315. 

* Teleki okmänytäı I. 231, 232, 234, 235. 

5 a. a. O. 243. 

1 Fejér X. 2, 175. 
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17. Peter v. Veréb. 
1394. 

Am 4. Mai 1394 ist Georgs Sohn Peter v. Veréb Vizewojwode, 
dem wir aber nur noch bis 30. Oktober desselben Jahres begegnen.! 
Er stammt aus einer im Nógráder Komitat (auch Veréb liegt dort) 
ansässigen Familie, als deren ersten Vertreter wir 1227 Zacharias’ 
Sohn Comes Hencz finden. Peter selbst kommt noch 1400 als 
Magister vor. Sein Sohn Paul figurirt 1413. 


18. Johann v. Váradja. 
1396. 

Am 27. Januar, 19. März und 3. Mai 1396 ist des bekannten Vize- 
wojwoden Peter v. Jára Sohn Johann v. Váradja der Vizewojwode ; ? 
da er sich aber an der Schlacht von Nikopolis betheiligt, kam 
noch 1396 die Vizewojwodschaft in die Hände des Folgenden. Am 
17. Juni 1399 werden nur mehr seine Töchter erwähnt. 


19. Johann v. Schwerth (oder Schwercz). 
1396—1401. 

Am 6. Dezember 1396 ist Johann „Strich“ der Vizewojwode ? 
am 28. März 1397 nennt er sich „de Swuerch,^ sein Name wird 
auch ,Swerch,^ ,Sweyrchez,^ ,Swiurchz,^ „Strych,“ ,Syuerch,* 
„Swertz,“ ,Styrch" geschrieben; vielleicht ist dies die korrumpirte 
Form für das in Siebenbürgen gelegene Szórcse. Zuletzt fungirt 
er am 24. Januar 1401.* Am 24. August 1401 ist bereits ein anderer 
der Vizewojwode. 


1 Beke 54. Fejér X. 2, 175. Hazai oklevéltár 323. Teleki okmánytár I. 242. 

3 Fejér X. 2, 388, 889. Anjoukoıi okmánytár III. 263. (Nach Történelmi 
Tár 1896, Seite 729 wäre Johann v. Váradja noch am 19. September 1396 der 
Vizewojwode; doch ist diese Angabe nur mit grosser Vorsicht aufzunehmen). 

? Teleki okmánytár I. 254. 

* a. a. O. 278. 
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IV. 
Wojwodalbeamte. 


l. Hofrlohter Johann 
um 1808. 
Um 1308 ist Johann Hofrichter der Wojwoden Ladislaus dg. 
Kän und urtheilt, da der Wojwode damals nach Ungarn gereist ist, 
in einer Besitzangelegenheit in Szegedin und Fellak.! 


2. Notar Stefan. 
1309. 
Stefan ist 1309 Notar des Wojwoden Ladislaus dg. Kan und mit 
dem Durchlesen der an den Wojwoden eingelangten Briefe betraut.? 


9. Hofrichter Jakob. 
1821. 
Panik's Sohn Jakob ist am 6. Mai und 1. Juli 1321 Hofrichter des 
Wojwoden Dózsa von Debreczen und quittirt Strafsummen, die in 
Folge seines Urtheiles erlegt wurden.’ 


4. Obernotar Nikolaus. 
(1344— 1351). 

Am 4. Juli 1344 ist Nikolaus „Literatus“, Notar des Vize- 
wojwoden Ladislaus mit der Regelung des Ziegendorfer Besitzes 
betraut.‘ 

Am 27. August zwischen 1344 und 1351 schreibt Nikolaus, 
Obernotar des Wojwoden Stefan Laczkfi seinem Bruder Ladislaus 
und seinem Schwiegervater Stefan, dass sie, solange er in Severin 
in Diensten des Königs beschäftigt ist, seine Wirtschaftsangelegen- 
heiten zu Hause besorgen mögen. 


1 Zichy-okmánytár I. 122. 

? Monum. Vaticana II. 216. 

3 Anjoukori okmánytár I. 612, 618. 

* Zimmermann-Werner II. 20. 

5 Teleki okmánytár I. 75. Vgl. Zimmermann-Werner II. 104. 
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5. Obernotar und Wojwodalriohter Peter. 
1355. 

Peter, Obernotar und Richter des Wojwoden Nikolaus Kont, 
war mit der Schwester Jakobs, Meisters der Kreuzritter von Ofen 
und Gran vermählt, die ihm einen Sohn Paul gebar; dieser ihn 
zu den schónsten Hoffnungen berechtigende Sohn starb aber in 
der Blüthe seiner Jahre am 16. September 1355, worauf Peter, 
durch den Todesfall aufs hóchste erschüttert, am 30. November 1355 
für den Fall seines Todes über seine Güter verfügt. Diese sind 
a) im Komitate Pest: Péczel, Kórtvélyes, Zsira, Nándorfólde, Dusnak, 
Vetercs, Bessenyó, Gyaldocsfölde, Tivadarfölde, Körmösd, Lázár, 
Ináres, Ráda und Felkeszó; b) im Komitate Baranya: Kókényesfó; 
c) Háuser in der Ofener Festung, bei den Ofener warmen Quellen, 
in Pest und in Szávaszentdemeter; d) verschiedene Weingärten. 
Seine . Verwandten, denen er diese Güter vermacht, sind ausser 
seinen Söhnen und Töchtern: 1. seine (jedenfalls zweite) Gattin 
Margarethe, Tochter des Comes Benedikt „Harcsa“ von (K ?) erzel, 
2. Pereszló, 3. Dragvin, 4. Finta, 5. Barnabas, 6. Georg, 7. Ladis- 
laus v. Bilje, 8. Heinrichs Sohn Benedikt von Vanyarcz, 9. Georgs 
Söhne Vétye und Barnabas.! 


6, Exekutor Nikolaus, 
1357. 
Peters Sohn Nikolaus ist am 13. und 16. Januar 1357 Exekutor 
der Urtheile des Wojwoden Andreas.? 


7. Obernotar Nikolaus (Literatus) v. Valkó, 
1368, 1361, 1367. 

Am 1. August 1358 ist Pauls Sohn Nikolaus v. Valkö Ober- 
notar des Vizewojwoden Dominik und in einen Prozess wegen der 
Ortschaft Orath verwickelt? Am 15. und 22. September 1361 ist 
derselbe Nikolaus v. Valkó Obernotar des Vizewojwoden Peter v. 
Jára;* am 20. Januar 1362 nennt ihn der Vizewojwode nur mehr 


! Anjoukori okmánytár VI. 398. 
2 Teleki okmánytár I. 101. 

3 Teleki okmánytár I. 107. 

* &. a. 0. 120. 
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seinen ,Notar.^! Am 1. Juli 1367 ist ebenfalls ein Nikolaus, doch 
diesmal „Literatus“, Notar des Vizewojwoden Peter.” Am 15. Sep- 
tember 1378 heisst er Nikolaus Literatus v. Valkó.? 


8. Obernotar Benedikt. 
1360, 1368. 

Ein Benedikt ist am 19. Dezember 1360 protonotarius des 
Wojwoden Dionys; somit ist es wohl evident, dass der am 26. März 
1368 vorkommende Benedikt, Obernotar des Wojwoden Nikolaus 
(des Bruders Dionys) mit dem Obernotar von 1360 identisch ist.‘ 


9. Notar Gallus, 
1372. 
Am 3. September 1372 ist ein sicherer Gallus Notar des 
Wojwoden Emerich.® 


10. Notar Simon v. Gyánt. 
1363. 

Am 13. Dezember 1363* verleiht König Ludwig dem Sohne 
Georgs, Simon v. Gyánt, „specialis notarius“ des Wojwoden Dionys 
für die im Vereine mit dem Wojwoden dem Könige erwiesenen 
Dienste, das im Weissenburger Komitate gelegene Diós, welches 
durch den Tod des erbenlosen Johann,” Sohnes Jakobs, an die 
Krone gefallen; an der Schenkung nimmt auch Simons Vetter, 
Nikolaus! Sohn Emerich Theil. Am 1. Februar 1366 bestätigt 
Ludwig die erfolgte Statuirung und nennt den Belehnten jetzt 
Simon Deák (= Literat), Bürger von Weissenburg.’ 

Die Schenkung wurde aber durch die Weissenburger Kreuz- 
ritter angegriffen und Simon musste noch 1377 in dieser Ange- 
legenheit gerichtliche Hilfe beanspruchen. Gelegentlich der damals 


1 R. a. O. 121. 

2 Zimmermann-Werner II. 296, 300. 

3 a. a. O. 180, 348. 

* Zimmermann-Werner II. 186, 309, 310. 

5 a. a. O. 394. 

* Fejér IX. 3, 358. 

' Der diesen Besitz 1356 mit Zustimmung seiner Gattin Klara, dem 
Peter v. Berény, Rektor der Emerichskirche und dessen Bruder Paul, Vize- 
kastellan von Altofen, verpfändet hatte. 

8 Fejér IX. 8, 538, 541. 
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erfolgten Beweisführungen erfahren wir, dass Simon 1372 gewesener 
Richter von Weissenburg genannt wird, er einen Bruder Thomas 
hat und dieser vor 1377 gestorben.! 

Da dieser Notar Simon eben nur im Tolnaer- und Stuhl- 
weissenburger Komitat vorkommt, so ist seine Bezeichnung ,specialis 
notarius* entschieden nur als ,Privatnotar* des Wojwoden 
aufzufassen. 


ll. Sekretär Mathias. 
1397. 
Im Sommer 1397 erwähnt der Vizewojwode Johann seinen 
Sekretär Meister Mathias, der das Vizewojwodensiegel bewahrt. 
* * 
* 


Am Schlusse dieser Abhandlung angelangt, muss ich noch 
bemerken, dass nach Fejér X. 1, 55 Königin Elisabeth im Jahre 1382 
erwähnt, dass die im Komitate Zemplen gelegenen Güter Krucsö 
und Olsva sich dermalen (1382) in den Händen Peter Szodär’s von 
Önod, gewesenen Wojwoden von Siebenbürgen befinden; 
diese Angabe lässt sich durchaus nicht beweisen. Unter den Be- 
sitzungen der Nachkommen Peter Szodär’s finden wir allerdings das 
im Sároser Komitat gelegene Krucsö (1435 und 1468) und das in 
Szatmär gelegene Olcsva (1396), aber dass Peter Szodár Wojwode 
von Siebenbürgen gewesen, ist unbekannt. Von 1343 bis 1352 war 
er Page; 1358 Obergespan von Sáros und Kastellan von Diósgyór ; 
1359 Obergespan von Borsod; 1364 Obermundschenk und Oberge- 
span des Sároser Komitats; 1372 Kurialrichter; 1373 daneben Ober- 
gespan von Trencsen, Sohl und Sáros; 1374 Ban von Slavonien, 
ebenso 1380. Der obige Irrthum dürfte darauf beruhen, dass Peter 
Szodár — wenn ich nicht irre 1381 — auch Wojwode von Galizien 
gewesen. 

Zur Ergánzung des Bisherigen diene auch, dass Thomas v. Szé- 
cseny schon am 1. November 1321 wirklicher Wojwode gewesen 
(Fejer VIII. 2, 316), Dózsa v. Debreczen daher nach dieser Zeit 
nur als Titularwojwode zu betrachten ist. 


ı Fejér IX. 5, 185 u. ff. 
2 a. a. O. 260. 


Urgeschlechter in Siebenbürgen 


von 
Dr. Moritz Wertner. 
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Die Ableitung einzelner Familien und deren Mitglieder aus 
irgend einem bestimmten Geschlechte (Genus) bildet eine Spezialität 
der ungarischen Genealogie, die ausser ihrer rein genealogisch- 
schönen Seite auch einen bedeutenden praktischen Vortheil bietet. 

Bekanntlich bezeichnete die ausserungarische Diplomatik zur 
Zeit als es noch keine festen Familiennamen gegeben, die Mitglieder 
einer und derselben Familie nur nach ihren Besitzungen, was zur 
Folge hatte, dass man auf den ersten Blick nicht immer in der Lage 
war, den verwandtschaftlichen Zusammenhang solcher Familien- 
mitglieder zu erkennen; die ungarischen Urkunden aus derselben 
Periode bieten hingegen oft genug den Vortheil, dass die Benennung 
des Geschlechtes, aus dem Jemand stammte, es sofort ermöglicht, 
den Zusammenhang dieser Person mit solchen Individuen herzu- 
stellen, bei denen ohne diese nähere Bezeichnung die Stamm- 
verwandtschaft nicht erkennbar wäre. Allerdings sind die ungarischen 
Urkunden in dieser Beziehung theils sehr lückenhaft, theils — und 
dies ist der öfter beobachtete Fehler — sehr inkonsequent. Während 
sie in zahlreichen, in demselben Jahre ausgestellten Urkunden das 
Genus ein und derselben Person nennen, stossen wir auf Urkunden 
desselben Jahres, in denen dieselbe Person vorkommt, ohne dass 
uns auch nur mit einem einzigen Worte eine familiengeschichtliche 
Andeutung zur näheren Bestimmung dieser Person gegeben wäre; 
andererseits stossen wir auf die jedes genealogische Forschen er- 
schwerende Erscheinung, dass, während die Urkunden das Stamm- 
geschlecht ganz unbedeutender Personen oft genug nennen, uns 
hingegen das Genus einzelner hervorragender Persönlichkeiten und 
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hochbedeutender Familien des Mittelalters, namentlich in Sieben- 
bürgen, unbekannt ist. 

Das Erforschen des Urgeschlechtes unserer Familien und ein- 
zelner hervorragender Gestalten unseres Mittelalters ist meiner Ansicht 
nach die schönste und dankbarste Aufgabe des Genealogen ; mit 
der Erforschung jedes einzelnen Stammgeschlechtes erzielen wir 
einen Fortschritt in dem Erkennen der Zusammengehörigkeit der 
einzelnen Familien und vielleicht auch der einzelnen Volksstämme. 

Lange Zeit, noch tief in unser Jahrhundert hinein, hat man 
sich dem Glauben hingegeben, dass die Bezeichnung „de genere* — 
der wir sonst nur bei den alten Römern begegnen — in ungarischen 
Urkunden und Chroniken gewissermassen in einer vom ersten Auf- 
treten der Ungarn in Europa datirenden und durch das sogenannte 
historische Recht geheiligten Einrichtung ihren Ursprung und ihre 
Berechtigung finde. Gestützt auf chronistische Angaben erweiterte 
man diese Anschauung dahin, dass die gesammte nach Ungarn ge- 
zogene Nation aus einer gewissen Anzahl von Geschlechtsverbänden 
bestanden, deren Nachkommen sich noch in späteren Zeiten durch 
die Betonung ihrer Abstammung von einem der ursprünglichen Ge- 
schlechter gewissermassen als autochthon bezeichneten und gerade 
der Umstand, dass selbst die Nachkommen von nach Ungarn ein- 
gewanderten Ausländern sich dieser Bezeichnung bedient, war dazu 
geeignet, die Benennung „de genere* als eine mit den ersten An- 
fängen einer Familie innig zusammenhängenden und durch jahr- 
hundertelangen Gebrauch gewissermassen zum Gesetze erhobenen 
Einrichtung zu zeichnen. 

Zu einer Zeit, in der das urkundliche Material zumeist im 
Staube der Archive unbenützt gelegen, war eine derartige Auf- 
fassung ganz am Platze; die wenigen Urgeschlechter, die man kannte, 
waren fast ausnahmslos solche, denen die hervorragendsten Magnaten- 
familien des Landes ihren Ursprung verdankten, — kein Wunder 
daher, dass man in dem Bestreben, ihren Ursprung in möglichst 
fern liegende Perioden zu verlegen, sie nach Möglichkeit mit allen 
hervorragenden Gestalten aus der Zeit der ersten Okkupation in Ver- 
bindung brachte. — Die namentlich in den jüngsten Jahren einen 
ungeahnten Aufschwung erreicht habende Erforschung und Ver- 
óffentlichung des urkundlichen Materials hat indess der Sache ein 
anderes Aussehen gegeben. Allerdings ist durch die Urkunden nicht 
die Móglichkeit dessen ausgeschlossen worden, dass sich das Gros 
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der Nation schon zur Zeit der Landnahme in Geschlechtsverbände 
getheilt und dass ein oder das andere Geschlecht seinen Ursprung 
einem dieser Verbände verdanke; — dafür hat aber die Erforschung 
des urkundlichen Materials der Bedeutung des Genus ganz ent- 
schieden eine andere Wendung gegeben. 

Wer in dem ausgedehnten Gebiete unserer Urkunden auch 
nur einigermassen Umschau gehalten, wird bemerkt haben, dass die 
Bezeichnung „de genere“ im ganzen elften und am Anfange des 
zwölften Jahrhunderts gar nicht, nach der Tatareninvasion bis zur 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts aber sehr stark ver- 
treten ist, um von da angefangen langsam zu verschwinden und 


einer anderen Benennung — dem Familiennamen — Platz 
zu machen. 

Vor der Tatareninvasion waren die Besitzverhältnisse geregelt, 
die verwandtschaftlichen Verknüpfungen bekannt und — in den 


Grenzen damaliger Verhältnisse — in Evidenz gehalten, die Familien- 
papiere geordnet und die damals übliche Erbringung des Wahrheits- 
beweises durch Vorlegung von Dokumenten und Bekräftigung durch 
Zeugen leicht ermöglicht. Es entfiel somit die Nothwendigkeit der 
besonderen Betonung der Abstammung von einem gewissen Ge- 
schlechte und da das „de genere“ niemals als Bezeichnung für ge- 
wisse mit der Geburt einhergehende Rechte gegolten, wendete man 
es in den Urkunden zumeist nur an, um Personen, die den gleichen 
Namen und gleichnamigen Vater hatten, von einander zu unter- 
scheiden. 

Anders gestalteten sich jedoch die Verhältnisse in jeder Be- 
ziehung nach der Tatareninvasion. Viele Latifundien waren herrenlos 
geblieben, — ein Theil der Besitzer war mit den meisten Familien- 
mitgliedern unter den Mordstreichen des Feindes gefallen, andere 
galten als verschollen, die Familienpapiere waren in Rauch und 
Asche aufgegangen. Nach der Wiederkehr einigermassen geordneter 
Verhältnisse — worunter wir aber jedenfalls einen Vorgang zu 
verstehen haben, der zu seinem vollständigen Ablaufe eine längere 
Reihe von Jahren brauchte — suchte Jeder entweder sein Eigen- 
thum zu reklamiren oder auf irgend einen herrenlosen Besitz seine 
begründeten oder vermeintlichen Ansprüche geltend zu machen. 
Meldete sich nun der rechtmässige letzte Besitzer oder Einer aus 
seiner allernächsten Verwandtschaft, so mag die Sache wohl ohne 
Schwierigkeiten erledigt worden sein ; verwickelter war sie jedenfalls, 
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wenn sich irgend ein Unbekannter unter dem Vorwande einer weit- 
läufigen Verwandtschaft einstellte oder wenn man gar befürchten 
musste, es mit einem gar nicht Berechtigten zu thun zu haben. 

In diesen Fällen trat denn mehr als je die besondere 
Betonung der Abstammung aus jenem Geschlechte 
in den Vordergrund, dem der letzte Besitzer seinen Ur- 
sprung verdankte. Da die nächsten Verwandten nicht verhört 
werden kennten, die Familienpapiere zerstört, Matrikel und Grund- 
bücher nicht vorhanden waren, so musste der Bittsteller auf irgend 
eine andere Weise seine Ansprüche legitimiren. Man griff in diesen 
Fällen auf einen solchen Vorgänger zurück, von dem es noch in 
allgemeiner Kenntniss war, dass er von Alters her entweder als 
Erwerber eines gewissen Güterkomplexes oder doch wenigstens als 
dessen alleiniger Besitzer gegolten ; gelang es nun dem Petenten nach- 
zuweisen, dass er irgendwie von diesem ersten bekannten Erwerber 
oder Besitzer abstamme oder doch wenigstens derselben Familie 
angehörte, kurz um mit den damaligen Worten zu reden, aus 
dessen Geschlechte (de genere) stamme, urtheilte man ihm den frag- 
lichen Besitz zu. Da der Petent aber eben nur auf Grundlage dieser 
kongenerellen Abstammung zum Siege gelangte, musste es ihm 
daran gelegen sein, den einmal amtlich konstatirten Rechtstitel 
seiner Besitzergreifung nach Thunlichkeit festzuhalten und ihn ge- 
wissermassen als Schutzwall gegen etwaige Anfechtungen auf seine 
Nachkommen zu vererben; auch die öffentlichen Stellen mussten 
von nun an diese Bezeichnung als bequemstes Schlagwort zur 
Feststellung der Identität der Person und der Legitimität aller wie 
immer auf dem Erbrechte beruhenden Ansprüche akzeptiren und 
somit finden wir, dass das „de genere*^ von nun an ein 
Epitheton zur Geltendmachung aller auf Grundlage 
gemeinsamer Ábstammung basirender Rechte und 
Pflichten, niemalsaberausschliesslichals Epitheton 
ornans gebraucht wurde. 

Ob man in dieser Periode bei der Auswahl der gewissen 
Vorfahren einzig und allein nur an den ersten bekannten Ahnherrn 
des Geschlechtes gedacht oder nur an jenes Mitglied seines Ge- 
schlechtes, in dessen Hánden der Besitz zuletzt in ungetheiltem 
Zustande konzentrirt war, lässt sich heute nicht entscheiden; es 
mag Fälle gegeben haben, in denen beide Voraussetzungen vereint 
waren; ich hege aber die begründetste Meinung, dass die nach der 
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Tatareninvasion auftauchenden Bezeichnungen der Genera — manche 
eingewanderte ausgenommen — dem Namen solcher Personen 
entlehnt wurden, deren Stammbaum man in nicht gar zu fern 
liegende Perioden zurückführen konnte und dass das „de genere“ 
durchaus nicht einzig und allein beim Adel vorgekommen, beweist 
der Umstand, dass wir oft genug auf diese Bezeichnung auch bei 
nichtadeligen Unterthanen und Hörigen stossen. 

Im Ganzen genommen — wie schon oben angedeutet — 
dauert die Blüthezeit des „de genere“ von der zweiten Hälfte des 
13. bis zur zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, von wo angefangen es 
durch die mehr stationär gewordene Bezeichnung der dem Genus ent- 
sprungenen einzelnen Familien nach ihrem Besitze verdrängt worden. 

In nachfolgenden Zeilen soll der Versuch gemacht werden, 
das Vorkommen der Urgeschlechter in Siebenbürgen zu verfolgen, 
wobei keine Rücksicht darauf genommen wird, ob das betreffende 
Genus ursprünglich in Siebenbürgen auftaucht oder ob es dahin 
von anderswo verpflanzt wurde; auch werden seine Spuren nur bis 
zu jenem Zeitpunkte verfolgt, wo die ihm entsprungenen Familien 
schon einen bleibenden Familiennamen angenommen. 

Geschlechter, deren einzelne Mitglieder vorübergehend mit 
irgend einem Amte in Siebenbürgen bekleidet waren, ohne daselbst 
Besitzer oder Familienstifter zu sein, werden nicht berücksichtigt. 


l. Aba. 


Uraltes einheimisches Geschlecht, das mit jenem Könige in 
Verbindung gebracht wird, der als Heide Aba, als Christ Samuel 
genannt wurde (f 1044). Unzweifelhaft ist allerdings, dass dieser 
König (Gemahl einer Schwester Stefan’s I.) im Heveser Komitate 
begütert war und das Geschlecht Aba dort gleichfalls erbgesessen 
erscheint. Trotz des Alters dieses Geschlechtes finden wir doch 
nur erst im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts seine urkund- 
lichen Spuren. 

Einer der ältesten Sprossen dieses Geschlechtes ist jener 
Leustach, dessen Sohn Álkal-Badony vor 1218 Eigenthümer des 
im Biharer Komitate gelegenen Salomon ist. Er ist gleichzeitig 
das erste Mitglied des Geschlechtes Aba, welches in nähere Be- 
ziehungen zu Siebenbürgen tritt. Gelegentlich der 1228 erfolgten 
Verleihung der Güter Széplak und Gyeka an Dionys dg. Tomaj ist 
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dieser Badony mit der Einführung des neuen Gutsherrn betraut)! 
woraus selbstverständlich folgt, dass er in dieser Gegend, oder 
doch in deren nächster Nähe begütert war. Dass er eine Familie 
gestiftet, ist unbekannt; wenn nicht alle Zeichen trügen, ist seine 
Linie mit seinem Sohne Dionys um 1288 erloschen. 

Bekannter sind schon die Beziehungen des Johann Csente 
dg. Aba zu Siebenbürgen. 1298 ist er Gatte der Elisabeth, Tochter 
des Bans Mikod dg. Kókényes-Rajnald und testirt der Ban diesem 
Ehepaare die im Dobokaer Komitat gelegenen Orte Jenó und 
Csabaló.3 Dieses Testament lässt Johanns und Elisabeths Sohn 
Johann im Jahre 1326 durch das Erlauer Kapitel umschreiben.? 
1330 tauscht dieser Johann seine in Innerszolnok gelegenen Be- 
sitzungen Borzvahegy und Hosszámezó gegen das dem Desider 
v. Elefánt gehörige Dobokaer Apäti ein;* am 4. November 1356 
überlässt er den ihm in Borzvahegy und Hosszümezö gebliebenen 
Theil den Söhnen seiner an Nikolaus Vas vermählten Schwester, 
behält sich aber für die Zeit seines Lebens die Nutzniessung dieser 
Güter vor.5 Diese seine Schwester ist die Stammmutter der Familie 
Wass v. Czege. 

Die einzige Familie des Genus Aba, die sich Jahrhunderte 
hindurch in Siebenbürgen erhalten, ist die der Herren v. Réde 
(= Rhédey). Rede ist eine im Laufe der Zeiten mit mannigfachen 
Nebennamen bezeichnet gewesene Ortschaft des Heveser Komitats, 
als deren erste Besitzer 1275 Ladislaus Gardván, Desider der Rothe 
v. Rede und Patha’s Söhne Demeter und Patha, sämmtlich Mitglie- 
der des Geschlechtes Aba erscheinen.* In der ersten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts stossen wir auf zahlreiche Mitglieder der Familien 
Rédei, ohne den gemeinsamen Stammvater derselben zu kennen. 
Alle diese Familien sterben aber früher oder spáter aus und nur 
die Nachkommen des gegen Ende des 13. Jahrhunderts gelebt 
habenden Mika v. Kis- und Szentmártonréde, dessen Sohn Mikota 
1339—1351 vorkommt, blühen fort. Aus dieser Familie ist Johann 
v. Réde 1469—1470 Vizewojwode von Siebenbürgen. 


ı Hazai okmánytár VI. 21. 

* Wenzel X. 315. 

3 Anjoukori okmánytár II. 368. 
* Fejér VIII. 3, 469. 

s Hazai oklevéltár 261, 262. 

* Hazai okmánytár VI. 211. 
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Franz lI., der hervorragendste Mann dieser Familie (T 1621) 
zog nach Siebenbürgen und spielte daselbst eine tiefeingreifende 
Rolle. Sein Sohn Franz war 1657—1658 Fürst von Siebenbürgen 
(T 1667), mit seinem Sohne Ladislaus erlosch aber seine Linie. 
Von Johann, aus einem anderen Zweige der Rédei, stammt derjenige 
siebenbürgische Ast der Familie, der sich am längsten erhalten. 
Aus diesem Aste erhielt Joseph (f 1753) mit zahlreichen seiner 
Verwandten am 13. November 1744 von Maria Theresia den 
Grafenstand.! 


2. Ákos. 


Uraltes im Biharer Komitate erbgesessenes Geschlecht, aus 
dem schon zu Béla's II. Zeiten Majnold und Ákos auftauchen. Letzterer 
ist von 1124 bis 1138 unter den Reichsgrossen; 1138 ist er Ober- 
gespan von Bihar. Vielleicht führt das Geschlecht nach ihm den 
Namen. Der erste urkundlich bestimmbare Vertreter dieses Genus 
ist der uns bekannte Ernst, der um 1260 Ban oder Wojwode von 
Siebenbürgen war und diesem Umstande ist es vielleicht zuzu- 
schreiben, dass sich sein Geschlechtsverwandter Achilles (= Ehelleus 
— Elleus) in Siebenbürgen niederliess und daselbst der Stifter der 
Familie der Herren von Toroczkó wurde. 

Achille! Sohn Achilles v. Toroczkó erklärt in einer 
ohne Jahresangabe ausgestellten Urkunde (sie fällt aber in das 
letzte Drittel des 13. Jahrhunderts), dass er sein Erbschloss To- 
roczkó den Széklern für den Fall eines Krieges als Zufluchtsort 
geöffnet. Dies hängt jedenfalls damit zusammen, dass seines Vaters 
Schwester die Gattin des Széklers Helembán war, dem sie die 
Sóhne Stefan und Andreas gebar. Diesen seinen Vettern gab Achilles 
1294 als mütterliches Erbe das im Komitat Torda gelegene Ge- 
rebenes.? 1303, 1306 und 1314 ist dieser Achilles Vizewojwode von 
Siebenbürgen. Zuletzt stossen wir. auf ihn 1326. 

Seine Tochter Elisabeth vermählte sich mit Nikolaus von 
Talmesch. Als Söhne Achilles’ erscheinen 1321 Stefan, Johann, Äkos, 
Gregor und Michael, welch’ letzterer damals schon Erzdechant von 
Klausenburg ist. — Von diesen Söhnen war Stefan 1349 Vizegespan 
des Szolnoker Komitats. 


! Die Stammtafel der Rédei siehe in Turul 1883, Seite 124—125. 
* Hazai okmánytár VI. 413. 
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Die ersten bekannten Generationen dieser Familie sind folgende: 


Unbekannt. 
pli nl en en AES Aug 
Achilles I. Tochter, Gem. der Szökler Helembän. 


Achilles II. 1284— 1826 
Vizewojwode von Siebenbürgen. 


Stefan Johann Ákos Gregor Michael 1321 
1321—1373. 1321. 1321—1865. 1321—1326. Erzdechant 
1349 Vizege- ——————————— — von Klausenburg. 
span des Andreas Nikolaus Andreas 
Komitats. 


Achilles II. Nikolaus Alexíus Ladislaus Margarethe 1376—1377. 
1373—1374. 1373—1384. 1373. 1373—1384. Gem. Peter v. Szentiván 
| T vor 1377. 


Noch zwei andere Familien des Geschlechtes Ákos haben sich 
in Siebenbürgen verzweigt, es sind dies die Csire v. Álmosd 
und die Herren von Pocsaj. 

Fejér VII. 3, 41 hat einen Urkundenauszug, laut welchem der 
jüngere Kónig Stefan 1261 den Comes Cyrill, Sohn des Almus 
dg. Marouth im Besitze des im Biharer Komitate gelegenen 
Älmosd bestätigt, da ihm (nämlich Cyrill) während der Tataren- 
invasion sämmtliche auf seine Besitzungen bezügliche Schriftstücke 
abhanden gekommen waren. 

Diese Angabe ist auch eine jener zahllosen Unrichtigkeiten, 
die sich in dem trotzdem unentbehrlichen Fejér'schen Codex finden. 
Ein Geschlecht Marót kennen wir nicht; da wir aber aus zahl- 
reichen urkundlichen und heraldischen Quellen wissen, dass die 
Besitzer der Biharer Orte Álmosd und Pocsaj dem Geschlechte 
Ákos entsprangen und nach der Wiener Chronik zur Zeit Béla's II. 
ein Ritter Moynolth dg. Ákos (wahrscheinlich identisch mit dem 
unter den Reichsgrossen 1124 vorkommenden Magnold) 1132 ge- 
tódtet wurde, ist die Deutung der Fejér'schen Angabe leichter. 
Wenn in der betreffenden Urkunde — deren Original mir leider 
nicht zur Verfügung steht — wirklich der Passus ,de genere 
Marouth? vorkommt, so ist dies sicherlich ein Lesefehler und soll 
es heissen „de genere Mognouth", nämlich aus dem Geschlechte 
des Majnold dg. Ákos. Cyrill — wenn es so im Original lautet 
— ist selbstverständlich mit dem späteren Chyra, Chyre, Czire oder 
Csire identisch. 


11* 
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Paul von Pocsaj hat einen Sohn Ladislaus, der sich 1342 
Mitglied des Geschlechtes Stefan's, Sohnes des Bans Ernst, also 
des Geschlechtes Ákos nennt; im selben Jahre sind Dionys! Sohn 
Johann, Synka’s Sohn Peter und Chure's (soll heissen Chira) Sohn 
Peter Herren von Pocsaj.! Wann sich die Mitglieder dieser Linie in die 
Familien Pocsaji und Csire von Álmosd gespalten, lässt sich nicht 
genau festsetzen,? beide Familien existiren aber noch lange weiter. 

Die Csire v. Álmosd sind in Mittelszolnok begütert, und zwar 
in Szödemeter, Etel, Körös, Paczal, Per, Hadad, Ujlak, Szopor, 
Ardó, Csány, Usztató und (Puszta) Kermend. Die Pocsaji waren 
nur an Szödemeter betheiligt.? 

Schliesslich wollen wir noch J— dass dem Geschlechte 
Akos auch die Familien Bebek v. Pelsöcz, Csetneki, Eördög von 
Pölöske, Méhi und Sägi v. Karancsság entstammten. — Unter diesen 
steht aber die erstere mit Siebenbürgen in näherer Beziehung. 

Matthäus’ Sohn Dietrich der Kahle, der 1229 königlicher 
Anwalt ist, hatte einen Sohn Benedikt; dieser letztere hinterliess 
zahlreiche Söhne, von denen Dominik den Beinamen Bebek führte 
und Stammvater der Familie Bebek v. Pelsöcz (Ortschaft des 
Gömörer Komitats) wurde. Dessen Enkel Emerich wurde — wie 
dies in diesen Blättern bereits des Näheren erörtert ist — Wojwode 
von Siebenbürgen ; er hinterliess die Söhne Ladislaus und Andreas. 
Ladislaus, Sohn des einstigen Wojwoden Emerich ist 1415 Guts- 
besitzer in dem siebenbürgischen Ürményes.* 

Erwägen wir nun noch, dass ein zweiter Emerich Bebek auch 
Wojwode von Siebenbürgen, Peter und Emerich Obergespáne der 
Székler wurden, ist die Verbindung dieser Familie mit Siebenbürgen 
nur noch mehr begründet. — Des Wojwoden Emerich Sohn Paul 
ist 1455 Besitzer in den Komitaten Kolozs und Doboka.’ 


9. Alia. 
Am 25. Mai 1355 spielt sich vor dem Wojwoden Nikolaus 
Kont ein Prozess in Angelegenheit des Besitzes der im Dobokaer 
Komitate gelegenen Orte Cseh, Mikosteleke und Jákóteleke ab; 


! Anjoukori okmánytár IV. 228, 229. 

2 Vgl. hierüber Anjoukori okmánytár V. 502. Károlyi okmänytär I. 512, 
529; II. 18, 142, 188. 

3 Csánki I. 569, 576. 

* Teleki okmánytár I. 414. 

5 Fejér XI. 499. 





— 165 — 


als Kläger erscheint der unmündige Johann, Sohn des + Peter 
Pánezélos; Vertreter des Knaben ist Georg Bebek dg. Ákos Garde- 
offizier. Aus den im Verlaufe des Prozesses zur Verlesung gelangten 
Aktenstücken geht hervor: 

a) dass Markus’ Sohn Johann 1307 erklärt, seine Besitzungen 
niemand anderem, als Meister Paul, Demeter und Ethele zu ver- 
kaufen; b) dass dieser Johann 1314 noch lebt, seine Söhne Johann 
„Csente“ und Stefan Mitglieder des Geschlechtes Alia sind und 
sie ihre Besitzung Cseh, weil sie ihre Szolnoker Orte Szivägy, 
Csobänka und Kisszemesnye nicht auslösen können, den Pfand- 
nehmern überlassen; c) 1343 wird aber die Hälfte von Cseh dem 
Sohne Paul’s dg. Alia: Peter v. Csabalö zugesprochen. 

1355 ist dieses Peter's unmündiger Sohn Johann der einzige 
Vertreter des Geschlechtes Alia und erhält er das Recht die 1314 
verpfändeten Besitzungen auszulösen. Dieser Johann Pánezélos 
v. Cseh ist der Erbe der Stammgüter des Johann Csente. Letzterer 
hatte nur Töchter hinterlassen, deren eine, Barbara, die Gattin 
des Kalach v. Szentmärton, deren andere, Elisabeth, die Gattin 
Valentin’s v. Kamaräs wurde. Beide erhalten von Johann Pänczelos 
am 6. Mai 1356 ihren Tochtertheil. Am 17. Januar 1399 ist 
Johann’s Sohn Georg Pánczélos v. Cseh in derselben Angelegenheit 
in einen Prozess verwickelt.! | 

Wenn die Schreibweise der Quelle richtig ist und hier keine 
Verwechslung mit Aba vorliegt, wäre das Geschlecht Alia eines 
derjenigen, dessen Spuren bisher ausserhalb Siebenbürgens un- 
bekannt sind. 


4. Balog. 


Nach cbronistischen Angaben ist Altmann v. Fridberg, ein 
gepanzerter Ritter aus dem Thüringerlande nach Ungarn gewandert 
und von ihm stammen die Herren von Balog. Balog ist eine Ort- 
schaft des Gómórer Komitats und ist das Genus Balog in diesem 
Komitate erbgesessen. Ausser den zahlreichen Familien des Namens 
Balog zweigten sich aus' diesem Geschlechte die Familien Szécsi 
v. Felsőlendva und von Rimaszecs, Atfi und Derencsényi ab. 

Otto (Och — Ath) dg. Balog hatte unter anderen einen Sohn 
Nikolaus, dessen Sohn Petö der bekannte Vizewojwode von Sieben- 
bürgen ist. Von des Vizewojwoden zahlreichen Sóhnen ist Nikolaus 





! Anjoukori okmánytár VI. 316, 453, 576, 577. 
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1364—1372 Obergespan von Doboka, 1377—1380 Obergespan der 
Székler. In Folge dessen ist es mit Sicherheit anzunehmen, dass 
er in Siebenbürgen begütert war und daselbst aller Wahrschein- 
lichkeit nach Stifter einer Familie geworden. 


6. Betha-Gregor. 


Die Chronik sagt: „das Geschlecht Beche's und Gregor’s 
stammt aus Frankreich, aus dem Geschlechte Wilhelms, den man 
Cornes nennt“; an anderer Stelle heisst es: „nach diesem regierte 
Bela III., den Becha und Gregor beim griechischen Kaiser . . . hielten“ ; 
schliesslich müssen wir noch hervorheben, dass obiger Wilhelm 
Cornes sich nach der Ueberlieferung mit der Witwe des 1044 ge- 
storbenen Königs Aba Samuel vermählt und dass dieser Ehe ein 
Sohn Namens Markwart entsprossen. 

Aus all’ dem lässt sich als historischer Kern die Thatsache 
hinausschálen, dass das Geschlecht ein eingewandertes war und 
dass zu Béla des III. Zeiten — wie wir sehen werden — nicht 
nur Becha und Gregor, sondern auch andere Mitglieder desselben 
existirten. 

Schon drei Jahre nach Bela’s Tode (1199) nimmt König 
Emerich den Sóhnen Becha's: Lukas und Johann das Patronat der 
im Zaránder Komitat befindlichen Propstei Dénesmonostor und gibt 
dasselbe den Söhnen des Ant(on) (= Onch): Johann, Jakob und 
Ant(on).! 

Nun hóren wir 59 Jahre nichts weiteres über dieses Ge- 
schlecht. Erst 1258 finden wir die Mitglieder des Geschlechtes 
Becha in einen Prozess verwickelt. Vertreter der einen Partei, 
beziehungsweise der einen Linie des Geschlechtes ist Becha's Sohn 
Dionys und Lorenz Sohn Lorenz; die zweite Linie hat folgende 
Mitglieder: Johann's Sohn Apa, Demeter's Sohn Dionys, Johann, 
Ernst, Gregor und Lorenz Propst von Szentiréne. Erstere verlangen 
von Letzteren die Hälfte des Patronates von Pétermonostor (in 
Bihar) und Dénesmonostor sowie von der im Zaránder Komitate 
gelegenen Ortschaft Tamány, welches ihnen durch den Tod ihres 
Geschlechtsverwandten, des Comes Both? zugefallen war. Der 


1 Knauz I. 160. 
3 Ist vielleicht mit dem gleichnamigen Obergespane von Bihar (1192 bis ` 
1193) identisch. 


— 167 — 


Prozess endigt damit, dass Dionys aus dem Patronate ausgeschlossen 
wird.! Wie wir .sehen, ist schon 1258 das Geschlecht stark aus- 
gebreitet; 1267 finden wir es auch im Baranyaer Komitat begütert.? 

Im Jahre 1298 sind die Vertreter einer Linie: obigen Apa’s 
Söhne Gregor und Jakob, (die schon 1283 Eigenthümer des 
im Arader Komitate befindlichen Pél sind) — Nikolaus’ Sohn 
Gyegus, — Betha’s Sohn Gilét;* aus einer späteren Urkunde 
wissen wir, dass Nikolaus, der Vater des Gyegus, auch ein Sohn 
Apa’s war. In welcher Verwandtschaftsnähe aber Betha, der Vater 
Gilet’s zu Apa’s Söhnen gestanden, ist dermalen unbekannt. 1298 
verkaufen die Genannten ihren Biharer Besitz Bälyok ihrem Ver- 
wandten (proximus), dem Sohne Hégyen's: Ladislaus. 

Die Urkunde vom Jahre 1199 wird 1315 durch Ant und Lél 
für sich und für die Verwandten umschrieben; auch Lukas von 
1199 hat einen Sohn Ladislaus, — ein Csata aus diesem Geschlechte 
wird Stammvater der Tóttós v. Bátmonostor, — wir kennen auch 
eine Familie v. Lél aus diesem Geschlechte, aber hier interessirt 
uns nur jene Linie, deren Vertreter Apa’s und Betha's Nachkommen 
sind, sie sind nämlich am 15. April 1305 schon stark in Sieben- 
bürgen begüterl. Am genannten Tage theilen nàmlich Apa's Sóhne 
Jakob und Gregor mit ihres Bruders Nikolaus' Sohne Gyegus (die 
betreffende Urkunde* hat unrichtig Gregor) ihre Besitzungen auf 
folgende Weise: Gyegus erhält: Almakerek, Ujfalu und Besse; 
Gregor: Bethlen, Füge, Málom, Totesdi, Ujfalu, Baromlaka, 
Izsontelke, Keresd und Földszintelke,;, Jakob erhält: Kéthely, 
Asszonyfalva, Böd, Babos, Nagyfalu, Karäcsontelke, Moltsed, Bödön 
und Szekerbrete. 

Dass aber Becha’s Söhne auch zur Linie Apa’s gehörten, 
beziehungsweise die allernächsten Verwandten von Apa’s Nach- 
kommen waren, beweist der Umstand, dass Gregor und Jakob mit 
Becha’s Söhnen Johann und Gilet 1304 die Witwenansprüche der 
Töchter Johann’s v. Erked, die sich mit den Söhnen des uns von 
1258 bekannten Dionys (Sohnes Demeter's): Dionys und Bartho- 
lomäus vermählt, befriedigten. Dionys’ Söhne waren daher erbenlos 
gestorben. 


! Fejér IV. 2, 461. 
2 Wenzel III. 171. 
8 Fejér VI. 2, 152. 
* Zimmermann-Werner I. 230. 
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Dieser Linie entstammen bedeutende siebenbürgische Familien. 
Apa's Sohn Gregor starb erbenlos. Seine Witwe Anicza (Anna), 
Tochter des Dionys, Schwester Stefans (wahrscheinlich aus der 
Familie v. Losonez dg. Tomaj) erhált am 2. August 1325 ihren 
Witwentheil von Gregors Brüdern und Neffen ausgefolgt.! Jakob, 
den wir bis 23. August 1329 verfolgen kónnen, ist der Vater von 
Andress, Nikolaus, Jakob, Johann, Apa und Dionys, die am 
2. August 1325 auftauchen. 

Andreas, dessen Spuren wir bis 9. Oktober 1358 kennen, 
führt seit 16. Juli 1355 mit seinen Brüdern und Neffen den Namen 
„v. Bethlen“; 1364 kommt schon sein Sohn vor, den wir 1367 
noch treffen. Andreas! zweiter Sohn Andreas hinterliess einen Sohn 
Jobann, der 1367 auftaucht und bis 1384 fungirt. 

Ausser Ándreas pflanzte nur noch sein Bruder Johann die 
Familie fort, wie wir unten sehen werden. 

Gyegus, den wir bis 1340 kennen, hinterliess die Sóhne 
Johann, Nikolaus und Gregor. Johann, der sich auch Herr v. 
Bethlen, zumeist aber von Almakerék nannte, fungirt bis 1374. 
Seine Sóhne Peter und Ladislaus tauchen 1366 auf. 

Ihre Verzweigung gestaltet sich folgendermassen: 








Ant(on) 
Johann 1199. Jakob 1199, Ant(on) 1199. 
Apa 1258. 
Nikolaus. Gregor 1283, T um 1325 Jakob 1288—1329. 
— ——— Qem. Anicza (Anna) Tochter Stammvater d. Familie 
Gyegus des Dionys 1325. Bethlen v. Bethlen. 
1305—1340 — — 
Andreas Nikolaus Jakob Johann Apa Dionys 
1825—1368. 1825. 1325—1367. 1325—1849. jsas- 126; 1335— 1265. 
Almakerék Nikolans Andreas Gregor Johann Apa 
und 1364 — 1367. —johang^ 1364-1300. 1367—1371. 1864—1398. 
der Apafi. 1367—1384. Johann 1411. Nikolaus 1417. 
Johann 1345—1374, Gem. 1345. Nikolaus 1345. Gregor 1345. 


Lors NEEESE nn — 
Peter 1366—1386. Ladislaus 1366—1386. 


Aus dieser Linie, deren Mitglieder hie und da auch den Namen 
v. Ebesfalva, Apanagyfalva, Nagyfalu und Atkár führen, stammen also 
die Herren von Almakerék, Bethlen v. Bethlen und die Fürsten Apafi. 





1 Urkundenbuch (so werden wir nun das Zimmermann -Werner’sche 
Werk nennen) I. 397. 
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Von Betha’s Söhnen Gilét und Johann pflanzte nur Ersterer 
die Familie fort. Er hinterliess die Söhne Ladislaus, Michael, Betha 
und eine an Dominik von Gombäs verheirathete Tochter Margaretlıe, 
die ihrem Gatten Somkerék zubrachte, das aber 1363 an die Familie 
zurückfiel. Die frühesten bekannten Erbgüter der Söhne Gilets sind 
Udvarhely und Kocs (in Szolnok-Doboka), die sie 1329 auf Prozess- 
wege von den Herren von Bethlen zurückerhielten. Aus späteren 
Urkunden wissen wir, dass sich Giléts Nachkommen theils Herren 
von Virágosberek, theils von Nemegye und theils von Som- 
kerék nannten. Am 11. Februar 1392 theilten sämmtliche Familien- 
mitglieder die folgenden Besitzungen auf: Somkerék, Virágosberek, 
die beiden Nemegye, Német, Kocs, die beiden Bréte, Egres, (Sajó-) 
Udvarhely, Csépán, Magasmart, Priszlop und Lucska. 

Betha's Nachkommen zeigen folgende Verzweigungen: 








Betha. 
Gilet 1298-1304, Gem. Katharina von Kajla. Johann 1804—1325. 
nn. An A P AO SEA, 
Ladislaus Michael 1329— 1333. Betha Margarethe 1333— 1363 
1325—1381, — 1329—1333. Gem. Dominik 
Ahn der Johann — v. Gombäs, + 1368. 
Herren v. 1356—1392, Ahn Stefan 1356, 
Somkerék. der Herren v. T 1402, Gem. 
Nemegye. 1402. 
Demetrius 1402—1406, Ahn der Tochter, Gem. Johann 
Herren v. Virágosberek. v. Somir 1402. 


Nikolaus Ladislaus Andreas 1364. Gilet 1360. Michael 1360—1364. 
1360—1392 1360—1392 2 — — 








Gem. Mar 
m. : : Martin 1392. Ladislaus Johann 1406—1415. 
Elisabeth Seen 3 3 ——4 —— 1391—1407 un 
v. Méhes. Nikolaus 1406—1435. Gem. Elisabeth Ladislaus 1414. 
Michael. Elisabeth 1408. v. Drág. 


Katharina 1408. 
Johann Anton 1391—1429, pflanzt die Familie — Katharina 1408—1410 


1391—1410. Erdélyi v. Somkerék fort. Gem. Vizewojwode 
Ob — — — — — — Peter v. Sztrigy. 
Peter 1410—1418, Johann 1410. Helene 1417. 

1 o. K. To.K 


6. Bogát — Radván. 


Der Chronist sagt: ,Die den Namen Rodoán und Bakath 
führen, deren Geschlecht stammt aus Böhmen“. Die Urkunden 
kennen die Nachkommen der Beiden, indem sie sie Mitglieder des 
Geschlechtes Bogát-Radván nennen. Palatin Radván tritt unter 
Salomo's Regierung um 1067 auf. 1072 ist Bogár's (soll wohl 
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heissen Bogát) Sohn Radván unter Salomo an der Belagerung von 
Belgrad betheiligt; er ist wahrscheinlich mit dem Palatine identisch 
und falls er nicht selbst der bóhmische Einwanderer ist (Salomos 
Schwester war ja an den Herzog von Böhmen vermählt!), war er 
ein Sohn eines der Einwanderer. 

Urkundlich tauchen die Mitglieder dieses Geschlechtes erst 
Anfangs des 13. Jahrhunderts auf, wo wir sie im Zempléner Ko- 
mitate finden; dies ist aber auch sehr verständlich; die böhmischen 
Ankómmlinge liessen sich in dem zum gróssten Theile noch heute 
von Slaven bewohnten Zempléner Komitate nieder. Ihre Nachkom- 
men, die oft den Namen Bogát und Radván führen, sind schon 
am Anfange des 13. Jahrhunderts sehr zahlreich ; von ihnen stammen 
viele Familien, deren eine (die v. Monok) den Freiherrenstand, eine 
andere den Fürstenthron von Siebenbürgen erworben. 

Eines der ältesten Mitglieder dieses Geschlechtes, Csépán, 
hinterliess unter anderen einen Sohn Csisz, dessen ÜUrenkel 
Blasius sich 1327 Herr v. Rákócz nennt. Räköcz ist eine 
noch heute im Zempléner Komitate befindliche, von Slovaken 
und Ruthenen bewohnte Ortschaft, die sich schon 1252 in Csisz 
Besitze befindet. 

Die Nachkommen dieses Blasius erscheinen theils als Herren 
v. Rákócz, theils als Herren v. Rákócz-Morva; ihre zusammen- 
hängende Stammreihe gehört durchaus nicht zu den bereits genügend 
bekannten Kapiteln der heimischen Familiengeschichte; immerhin 
dürfen wir aber damit hochzufrieden sein, dass die bisher schmerzlich 
verspürte Lücke, die zwischen den Ahnen der fürstlichen Linie 
und zwischen den am Ende des 15. Jahrhunderts auftauchenden 
Mitgliedern bestanden und deren Ausfüllung stets ein Herzenswunsch 
der heimischen Forscher gewesen, Anfangs 1899 ausgefüllt wurde. 
Die hierauf bezüglichen Daten und Belege finden sich in meinen 
Abhandlungen: „Die Abstammung der Fürsten Rákóczi“ (Monats- 
blatt der heraldischen Gesellschaft ,Adler^ in Wien, April 1899) 
und „a fejedelmi Rákócziak leszármazása“ (Erdélyi Muzeum, 1899. 
Seite 212—220). 

1506 tauchen die Brüder Sigmund und Franz auf, von denen 
Ersterer sich Rákóczi v. Felsővadász nannte; letzteres ist eine 
im Abaujvárer Komitate gelegene Ortschaft, die durch Kauf an 
die beiden Brüder gelangte. Die Linie Franzens erlosch schon mit 
seinem Sohne Michael. 
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Sigmund pflanzte die Familie fort. Sein jüngerer Sohn Georg 
hinterliess zwar drei Söhne, deren einer den Freiherrenstand erhielt, 
aber sie hatten keine Söhne, so dass nur Sigmunds älterer Sohn 
Johann die Familie fortpflanzte. Mit dessen Söhnen Sigmund und 
Franz spaltete sich die Familie wieder in zwei Zweige. Franzens 
vier Söhne hatten aber nur Töchter hinterlassen, so dass die 
Familie wieder nur in Sigmunds Nachkommen sich erhielt. 

Sigmund, der 1544 geboren wurde, erwies sich als Kriegsmann; 
in seiner Eigenschaft als Oberkapitän von Erlau erhielt er am 
28. August 1588 den Freiherrenstand; 1590 ist er kaiserlicher 
Rath; 1597 erhált er noch von Kónig Rudolf eine Wappenerwei- 
terung und Verbesserung. In der Folge wendete er aber seine 
Politik, insoferne er sich an der durch Stefan Bocskai geleiteten 
siebenbürgischen Bewegung betheiligte, worauf ihn Bocskai 1605 
mit der Verwaltung Siebenbürgens betraute. Am 8. Februar 1607 
wurde er zum Fürsten von Siebenbürgen gewählt, doch dankte er 
schon am 3. März 1608 von der Fürstenwürde ab und zog sich auf seine 
ungarischen Besitzungen zurück, wo er am 5. Dezember 1608 starb. 

Da ich hier nicht beabsichtige die vollständige Genealogie 
dieser fürstlichen Familie zu bieten, beschränke ich mich nur darauf, 
den Fortbestand derselben ganz kurz anzudeuten. 

Von des Fürsten Sigmund drei Söhnen stiftete der jüngste 
(Paul) den gräflichen Zweig, der aber im Mannesstamme schon 
mit seinem Sohne Ladislaus 1664 erlosch. Der ältere Sohn Sigmunds: 
Georg I. wurde am 26. November 1630 zum Fürsten von Sieben- 
bürgen gewählt, als welcher er am 11. Oktober 1648 starb. Von seinen 
vier Söbnen pflanzte nur Georg Il. die Familie fort. Er folgte 
seinem Vater auf dem Fürstenstuhle und starb am 7. Juni 1660. 
Sein einziger Sohn Franz I. wurde zwar noch vor 1660 zum 
Fürsten gewählt, konnte aber den Thron nicht besteigen, da sein 
Vater als gestürzter Fürst starb; er lebte auf seinen ungarischen 
Besitzungen, wo er am 8. Juli 1676 jung starb. . Von seinen zwei 
Söhnen kämpfte Franz Il. lange Jahre um Geltendmachung seiner 
Rechte, konnte aber, trotzdem ihn eine Partei 1704 zum Fürsten 
von Siebenbürgen, 1705 zum kommandierenden Fürsten Ungarns 
erwählte, nicht zur faktischen und unangefochtenen Regierung 
gelangen; er starb am 8. April 1735 fern von seiner Heimat in 
Rodosto. Seine drei Söhne hinterliessen keine männliche Nach- 
kommenschaft. Mit dem jüngsten, Georg, starb die fürstliche Linie 


=D 


des Geschlechtes am 15. Juni 1756 aus; mit Josefs Tochter Josefa 
Charlotte starb am 3. Juli 1780 das letzte Mitglied der fürstli- 
chen Familie. | 


7. Borsa. 


Einheimisches, im Biharer Komitate erbgesessenes Geschlecht, 
aus dem ein sicherer Ladislaus es zum Palatin und Herzog von 
Slavonien brachte, in welcher Würde er Ende 1245 verschwindet. Von 
seinen drei Söhnen Ladislaus, Gyula und Nikolaus, wurde ersterer 
Wojwode von Siebenbürgen und dies musste wohl der Ausgangs- 
punkt dessen sein, dass sich diese Linie des Geschlechtes in Sie- 
benbürgen festgesetzt. 

Der Wojwode und seine Brüder hatten gelegentlich der in den 
60-er Jahren des 13. Jahrhunderts zwischen Bela IV. und Stefan V. 
ausgebrochenen Feindseligkeiten Anfangs die Partei des letzteren 
ergriffen, weshalb Stefan 1263 Gyula die in Siebenbürgen gelegenen 
Orte Viz, Mundra, Haschagen und Nagyrek verlieh.! Ende 1264 
übergingen aber die Brüder zu Bela IV. worauf wir Ladislaus und 
Gyula nicht mehr erwähnt finden. 

Des Wojwoden Sohn Ladislaus ist 1275 kurze Zeit gleichfalls 
Wojwode, verschwindet aber nach 1275 aus der Reihe der Reichs- 
würdentráger. Im Jahre 1292 ist er Titularwojwode und kauft 
damals das im Szolnoker Komitate gelegene P éntek.? Auf spáteren 
Urkunden heisst er als Titularwojwode Ladislaus von Szentmárto n. 
Seine Sóhne Dominik und Beke (Benedikt) kommen 1348—1350 
als „Herren von Iklód* (im Szolnok-Dobokaer Komitate) vor. 
Beke's Sohn Gregor ist 1389—1390 Obergespan von Kolozs; 1402 
ist er homo regius. Dominiks Sohn Ladislaus ist dies gleichzeitig 
mit ihm. Die Familie ist noch Ende des 15. Jahrhunderts zu finden. 
Da der im Jahre 1458 vorkommende Peter v. Kecsed (im Komitate 
Doboka) als „frater generacionalis“ der Herren von Iklód erscheint,? 
haben wir in der siebenbürgischen Familie Kecsedi ebenfalls einen 
Zweig des Geschlechtes Borsa zu erkennen. 

Ob des Wojwoden Bruder Gyula, der 1263 die oben erwähnten 
siebenbürgischen Orte erhalten, eine Familie gegründet, ist unbe- 


! Fejér 3, 159. 
2 Wenzel X. 83, 85. 
? Hazai okmánytár V. 258. 
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kannt,! dass aber eine andere Linie des Geschlechtes Borsa sich 
in Siebenbürgen niedergelassen und daselbst verzweigt hat, ist 
dokumentarisch nachweisbar. 

Am 25. Juli 1295 verkauft nämlich G y ula v. Szentpál, Sohn 
des Comes Rodolf dg. Borsa seinen Besitztheil von dem im 
Klausenburger Komitate gelegenen Szuesák dem Bischofe von 
Siebenbürgen. Mitbesitzer von Szucsák sind Peters Sóhne Thomas 
und Nikolaus, die ibren Theil auch verkaufen. Die Váter der Beiden, 
nämlich Rodolf und Peter hatten dieses Gut von Gyurka v. (Nagy-) 
Almás dg. Borsa, Sohne des Wojwoden Georg gekauft. In den 
Verkauf stimmt dieses Gyurka Sohn Stefan ein.? Wir haben also 
hier Vertreter der Familien von Szentpál und von Nagy- 
Almás dg. Borsa. 

Szentpál ist eine Ortschaft des Kolozser Komitates. Wann 
sie in den Besitz des Geschlechtes Borsa gelangt, ist unbekannt. 
Mit Bezug auf Gyula's Vater ist aber zu bemerken, dass Rodolf 
wahrscheinlich auf einem Fehler beruht, da dieser Name zu jener 
Zeit kaum zu treffen ist; hingegen ist z. B. bei dem Geschlechte 
Aba und bei einem Bischofe von Raab schon früher der Name 
Artolf, Ordolf bekannt, daher es fast mit Sicherheit anzunehmen ist, 
dass Gyula mit dem 1315 vorkommenden Gyula, Sohne Ortolf's, Stuhl- 
richter des Dobokaer Komitates identisch ist, in welchem Falle er 
einen Bruder Roland hat, der gleichfalls 1315 Stuhlrichter dieses 
Komitates ist. Dass er übrigens am 9. November 1315 Besitzer 
neben Szomordok ist, beweist Teleki okmánytár I. 35. 

Sein Sohn Paul ist 1353 Besitzer in Sárd.? Von seinem zweiten 
Sohne, Ladislaus, wissen wir nur, dass er die Sóhne Thomas und 
Johann hinterlassen, deren ersterer 1383 erscheint, während Johann 
noch 1427 Besitzer neben Szomordok ist.* Zweifelsohne sind auch 
die neben den Genannten noch vorkommenden anderen Herren 
v. Szentpál Mitglieder des Geschlechtes Borsa, wobei aber zu be- 


ı Nach Fejér VII. 3, 181, haben „Ban“ Gyula und sein Bruder Nikolaus 
im eigenen sowie im Namen der Sóhne ihres verstorbenen Bruders Ladislaus 
1280 ihren im Klausenburger Komitate gelegenen Besitz Szentmiklós dem 
Johann, Sohne des Magnus verkauft. Diese Urkunde ist aber so verworren, 
dass sie als Graf Josef Kemény'sche Fülschung erscheinen muss. 

3 Fejér VI. 1, 367. 

3 Teleki okmánytár I. 96. 

* a. a. O. 208, 498. 
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merken ist, dass manche derselben hie und da sich auch Herren 
von Sz&plak nennen, während sie ein andermal als Herren von 
Novaj vorkommen. 

Alle Wahrscheinlichkeit spricht auch dafür, dass Ladislaus, 
Gyula und Stefan, die 1257 als Nachbarn des im Klein-Kokler Ko- 
mitate gelegenen Radnöt (= Ranoltu) erscheinen, Mitglieder dieses 
Geschlechtes sind. 

1265 überlässt Meister Gyula’s Sohn Georg in eigenem, wie 
im Namen seines unmündigen Bruders Stefan einen Theil seines 
im Dobokaer Komitat gelegenen Erbbesitzes Polyán seiner an 
Szegna’s Sohn Ivän verheiratheten Schwester, der dieser Theil als 
väterliches Erbe zukommt. Unter den Nachbarn dieser Besitzung 
erscheint damals auch Georg’s väterlicher Oheim Gyuga mit seinem 
Sohne Markus.! Diese Besitzer Polyán's dürfen wir mit fast apo- 
diktischer Sicherheit als Mitglieder des Geschlechtes Borsa betrachten. 
Das Vorkommen des Personennamens Gyula ist hier von Bedeutung. 
Ein Gyula „der Krumme“ ist 1265 ebenfalls Nachbar von Polyán. 
Zur Vergleichung mit den obengenannten Besitzern von Szucsák 
diene nachfolgendes Stemma der Eigenthümer von Polyán: 








Unbekannt. 
Gyula. Tochter. Gem. Szegna's Gyuga 1265. 
— Sohn Ivän 1265. —— 
Georg 1265. Stefan 1265. Markus 1265. 


8. Boza (-Baksa). 


Ist nach Anonymus ismaelitischen (orientalischen) Ursprunges 
und kommt nach ihm schon unter dem Fürsten Taksony vor. — 
Urkundlich kommt dieses Geschlecht gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts in den Komitaten Zemplén, Ung, Sáros und Szabolcs vor. 
Der erste nachweisbare Spross desselben ist Comes Thomas, von 
dem wir nur so viel wissen, dass er an des Prinzen Koloman Seite 
in Russland gekämpft. Sein Sohn Simon zeichnete sich öfter unter 
Bela IV. aus; namentlich 1246 in der Schlacht bei Wiener-Neustadt, 
wo er vor Béla's Augen einen Gegner gefangen nahm, aber in Folge 
seiner Verwundung in Gefangenschaft gerieth, wo er zwei Jahre 
verblieb. Dieser Simon hatte sechs Sóhne, deren jeder Stammvater 
einer Familie geworden. 


! Hazaı okmánytár VI. 134; VIII. 72. 
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Einer dieser Söhne, Dionys (1271—1285) hinterliess einen 
Sohn Gregor, der im Vereine mit seinen Brüdern am 10. Februar 
1321 vom Könige die Güter des rebellischen Peter’s, Sohnes Petenye’s 
erhielt und unter diesen befanden sich die beiden im Zemplener 
Komitate gelegenen Bacskó, oder nach damaliger Schreibweise 
Bocskö.! Als 1329 sämmtliche Mitglieder des Geschlechtes ihre 
Güter auftheilten, erhielt Gregor mit seinen Söhnen Demetrius, 
Dionys und Ladislaus unter anderen die Orte Agöcz und Kis- 
Baeskó.? Damals nimmt die Spaltung des Geschlechtes in einzelne 
Familien ihren Anfang. Es entsprangen dem Genus die Familien: 
Csapi, Eszényi, Agóczi, Szerdahelyi, (Gál) Szécsi, Soós v. Sóvár, 
Sztritei und Bocskai. Demeter wurde der Ahn der Bocskai, sein 
Bruder Ladislaus jener der Agóczi. 

Demeters Sohn Ladislaus erscheint 1876, dessen Sóhne Michael 
und Johann tauchen 1405 auf. Später nahm die Familie neben 
ihrem Prädikate „von Bocskö“ auch jenes „von Kismarja* (im 
Biharer Komitate) an. Georg Bocskai, Sohn Simons, stand anfangs 
auf kaiserlicher Seite, trat aber dann zu Johann Sigmund v. Szapolya 
über, weshalb er nach Siebenbürgen flüchtete, wo er 1571 starb. 
Von seinen Kindern heiratete Elisabeth den Fürsten Christoph 
Bätori; sein Sohn Stefan wurde 1557 in Klausenburg geboren 
und wurde am 14. September 1605 in die Fürstenwürde von Sie- 
benbürgen eingeführt; doch erlag er bald darauf, am 29. Dezember 
1606 seiner Krankheit. Die Familie Bocskai in Siebenbürgen er- 
losch im Mannesstamme 1640. 


9. Csanád. 


Uraltes heimisches Geschlecht, das mit den Anfängen der 
Geschichte Siebenbürgens in Verbindung gebracht wird. Nach An- 
gabe chronistischer Quellen hatte Fürst Gyula I. von Siebenbürgen 
zwei Tóchter, deren eine Sarolt, sich mit dem Ungarnfürsten Gyécsa 
(= Geiza) vermählte, während ihre Schwester Karolt, die Gattin 
eines siebenbürgischen Grossen Namens Doboka wurde. Aus dieser 
Ehe stammte ein Sohn Csanád, der den gegen Stefan den Heiligen 
sich empört habenden Ajton 1003 in seiner Burg Marosvär tódtete, 
wofür er vom dankbaren Könige mit riesigen Besitzungen zwischen 


! Fejer VIII. 2, 292. 
* Anjoukori okmánytár II. 452. 
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der Maros und der Theiss beschenkt wurde. Die Nachkommen 
Csanäd’s kennen wir zwar nicht in ununterbrochener Folge, da 
aber dieselben von ihrem ersten Auftreten angefangen sich als 
Besitzer in jenen Gegenden zeigen, die Csanád in Ungarn erhalten 
und sie sogar Erbgüter in Siebenbürgen besassen, kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Abkómmlinge des Geschlechtes Csanád 
Sprossen obigen Csanád's sind. 

Die áltesten uns aber nur dem Namen nach bekannten Sprin 
Csanáds sind die Brüder Bogyoszló und Belényik, Stammväter zahl- 
reicher Familien. . 

Belényik's Sohn Kelemen (Clemens) ist 1214 besos von 
Arad, spáter erscheint er als Ban, aber sein Banat ist unbekannt. 
Von seinen Sóhnen pflanzt Pankraz die Familie fort. Er taucht 
1247 auf, in welchem Jahre er mit einigen seiner Verwandten die 
gemeinsamen Güter auftheilt, was neun Jahre später, 1256 zu einer 
Auftheilung zwischen sámmtlichen Mitgliedern des schon damals 
stark verzweigten Geschlechtes führt. In diesem Jahre wird hervor- 
gehoben, dass Belényik's áltester Sohn, der erbenlos verstorbene 
Filipp folgende Besitzungen in Siebenbürgen hatte: Szentkirály, 
Nagykecskés, Fülöpköve, Dóbórdón, Hodos und Tejes, die vorläufig 
gemeinsames Besitzthum bleiben.! Nach 1256 verlieren wir Pankraz’ 
Spuren. Von seinen Sóhnen Ladislaus und Thomas, die 1256 auf- 
tauchen, pflanzt Letzterer die Linie fort. 1257 erscheint zum ersten- 
male unter seinen Besitzungen auch das im Biharer Komitate ge- 
legene Telegd;? 1285 wird Ladislaus durch die Kumanen getódtet. 
Thomas figurirt bis 1299. Von seinen vier Sóhnen ergriff Csanád 
die geistliche Laufbahn und starb 1349 als Erzbischof von Gran. 
Die anderen drei Sóhne stifteten drei Linien der nach ihrem Stamm- 
gute genannten Familie Telegdi. 

Stefan v. Telegd, Nachkomme des Lorenz, eines Sohnes 
dieses Thomas, trat in nähere Beziehungen zu Siebenbürgen. Er 
war Vizewojwode von 1484 bis 1492. Im Februar 1493 drang Ali 
Bey mit seinen türkischen Schaaren aus der Walachei in Sieben- 
bürgen ein und verwüstete 40 Tage hindurch das Land der Sachsen 
am rechten Alutaufer; da überfiel sie der Vizewojwode mit seinen 
Sachsen und Széklern beim Rothenthurmpass und schlug sie aufs 
Haupt. 1500 war er Gesandter Uladislaus’ II. beim Könige von 








! Wenzel VII. 220, 429. 
? a. 8. O. 458. 
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Frankreich; nach 1509 wurde er Reichsschatzmeister, in welcher 
Eigenschaft er Anfangs Juni 1514 durch die Schaaren des Bauern- 
führers Georg Dózsa getödtet wurde. 

Sein Sohn ist 1530 gleichfalls Vizewojwode von Siebenbürgen ; 
mit dessen Sohne Nikolaus erlosch diese Linie 1583. Die gesammte 
Familie Telegdi erlosch 1653 in der Person Stefan's.! 

Aus diesem in Siebenbürgen seinen Ursprung nehmenden Ge- 
schlechte spalteten sich neben der Familie Telegdi noch zahlreiche 
andere Familien ab (Makó v. Makófalva, Makai, Kókenyéri, Csücs- 
kódi etc.), die sicherlich mehr-weniger mit Siebenbürgen in Be- 
rührung gestanden, doch ist ein derartiges bleibendes Verhältnis 
unbekannt. 


10. Gutkeled, 


Zur Zeit des Kónigs Peter (1038—1041, 1044—1047) kamen die 
Brüder Guth und Keled (— Cletus), Sprossen eines schwübischen Ge- 
schlechtes, aus der Burg Staufen (wahrscheinlich aus Freiburg im 
Breisgau) nach Ungarn. Die beiden Schwaben hinterliessen Nach- 
kommen, die sich im Laufe der Jahre im ganzen Lande verbreiteten 
und zahlreiche Familien des Geschlechtes Gutkeled (auch hier 
zog man in der Folge die Namen der Stammväter zusammen) 
gründeten. Die unmittelbaren Nachkommen der Fremden sind aber 
nur in der ersten Generation — und da auch nur zum Theile — 
bekannt. 

Der erste Sprosse derselben, Veit, spielt schon unter Peter's 
unmittelbarem Nachfolger, Andreas I. eine hochbedeutende Rolle, da 
er 1055 unter den Reichsgrossen vorkommt. Unter Andreas! Sohne, 
dem jugendlichen Salomo stieg seine Macht aufs Hóchste, indem er 
sich in der Eigenschaft eines Obergespans des Bácser Komitates zum 
allmächtigen Rathgeber des Königs emporschwang, was aber Beiden 
zum Unbheile gereichte. Er hetzte den König zum Kampfe gegen dessen 
Verwandte, die Sóhne des Kónigs Béla I. und fiel 1074 mit seinem 
Schwiegersohne Elias in der bei Mogyoród gegen die Prinzen ge- 
fochtenen Schlacht. 

Nun hóren wir lange, sehr lange nichts von dem Geschlechte, 
bis sich im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts seine Mitglieder 
in der Gegend von Szabolcs und Szatmár wieder zeigen. Von den 
äusserst zahlreichen Familien, in die sich das Geschlecht gespalten, 


! Vgl. deren Stammtafel in Turul 1895, Seite 197. 
Vereins⸗Archiv, Reue Folge, Band XXIX, Heft 1. 12 
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stehen mit Siebenbürgen die Bätori, Jakcs v. Kusaly, Kisvárdai und 
die Szokolyi in Verbindung, die wir deshalb von einander gesondert 
behandeln müssen. 


a) Bätori. 


Nikolaus’ Sohn Andreas der Kahle, ist 1250 einer der Patrone 
des im Szatmärer Komitate befindlichen Klosters Särvär. Seine Söhne 
Hados, Briccius, Benedikt und Georg erhalten in Anerkennung ihrer 
militärischen Verdienste 1279 das im Szabolcser Komitate durch 
erbenloses Absterben ihres Schwagers Vajda, Sohnes des Längos, in 
Erledigung gerathene Bátor (das heutige Nyirbátor). Während 
Hados, Benedikt und Georg die Stifter der Familien Szokolyi und 
Rakamázi wurden, nannte sich Briccius ständig „Herr v. Bátor* 
und dieser Name ging auch auf seine Nachkommen über. Mit 
seinen Söhnen Johann und Lukas spaltete sich die Familie in die 
zwei Hauptäste: von Somlyó und Bätor (Ecsed). — Der Hauptast 
von Somlyó spaltete sich später in die Zweige Somlyó und Szaniszlófi. 

Ladislaus, Sohn Johann’s, heirathete Anna v. Megyesalja dg. 
Pok, die von ihrem Bruder Simon 1351 das im Krasznaer Komitate 
gelegene (heute Szilágy-)Somlyó erhalten, welches durch sie auf ihre 
Sóhne überging und dem einen Hauptaste der Familie den Bei- 
namen gab. Hiermit hatte die Familie festen Fuss in Siebenbürgen 
gefasst. 

Es kann nicht Aufgabe vorliegender Zeilen sein, das schritt- 
weise Vordringen der Urgeschlechter in Siebenbürgen nachzuweisen; 
wir wollen hier ja nur bahnbrechende Spuren dem Spezialbeschreiber 
der einzelnen Familien bieten, deshalb beschránken wir uns nur 
darauf hier ganz kurz auszusprechen, dass nicht nur der Hauptast 
von Somlyó, sondern auch die Linie Szaniszlófi und der Hauptast 
von Bátor (Ecsed), zumeist auf dem Wege der ehelichen Allianzen 
grosse Besitzungen in Kraszna, Zaránd und anderen siebenbürgischen 
Komitaten erworben. 

Aber nicht nur die Besitzverhältnisse allein sind es, die die 
Zugehórigkeit der Bátori zu Siebenbürgen begründen, vielmehr liegt 
dies in jener tiefeingreifenden Rolle, welche zahlreiche Mitglieder 
dieser Familie im öffentlichen Leben des Landes gespielt und welche 
sich längere Zeit hindurch auf dem Fürstenthrone abgewickelt. 

Stefanaus dem Zweige Bátor, der Sieger vom Brodfelde, ist von 
1480 bis 19. Januar 1493 Wojwode von Siebenbürgen. Andreas 
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aus derselben Linie ist es 1552. Die Hauptrolle spielten aber in 
Siebenbürgen die letzten Mitglieder des Somlyöer Hauptastes. Den 
Reigen eröffnet Stefan, der am 17. Juni 1521 Vizewojwode, von 
1529 bis 1534 aber Wojwode war. Von seinen Söhnen wurde 
Stefan am 25. Mai 1571 zum Fürsten von Siebenbürgen erwählt, 
als welcher er am 14. Dezember 1575 zum König von Polen ge- 
wählt wurde. Als solcher starb er am 12. Dezember 1586. Ihm folgte 
als Fürst von Siebenbürgen sein Bruder Christoph, der als Fürst 
am 27. Mai 1581 starb. Dessen Nachfolger war sein Sohn Sigmund, 
der die Regierung (mit kurzen Unterbrechungen) bis 1599 behielt 
und 1613 starb. Diesem folgte sein Vetter Kardinal Andreas, der 
nach kurzer Regierung am 3. November 1599 fiel. Dessen Bruders- 
sohn Gabriel sass von 1608 bis 1613 auf dem Throne; mit seinem 
Bruder Andreas starb aber die Familie Bátori um 1635 aus, (der 
Zweig Bätor war mit dem Kurialrichter Stefan schon 1605 erloschen). 

Da eine vollständige Stammtafel dieser Familie hier nicht 
gegeben werden soll, beschränken wir uns darauf, den genealogischen 
Zusammenhang der einzelnen Zweige und der in Siebenbürgens 
Geschichte bedeutenden Mitglieder zu bieten: 


Nikolaus dg. Gutkeled. 
Andreas der Kahle 1250. 





Hados, Ahn der Familie Szokolyi. Briccius v. Bátor 1277—1322. 
Johann, T 1849/50. Lukas 1317— 1330, 


stiftet den Zweig Bátor (Ecsed). 


Ao 


pe 
Ladislaus 1350— 1873. 








Stanislaus 1355—1390. Peter 1345—1366. 
— y — e — Er —— — 
Stefan 1405—1452. Johann 1377— 1415. 
— — — — — à — — 
Nikolaus Jobann Stefan Stefan, T 11. November 1444. 
1462— 1498 stiften den — —— — — — 
pflanzt Zwei Andreas. Wojwode Stefan t 1493. 
den Ast Szaniszlófi. 1445—1495. 
Sone Andreas 1490—1529. 

. Pss — Sn fon — 
Wojwode Stefan geb. 1477, } 1534. Wojwode Andreas, T 4. Oktober 1566. 
OO OA DO A—Á—M 

Andreas Fürst Christoph Fürst und Kónig Stefan 
+ Jänner 1568. geb. 1530, + 1581. - geb. 1533, t 1586. 
Gem. Mar- — — — — — 
garethe Majlät Fürst Sigmund geb. 1572, t 1613. 
von Fogarasch. ; 
Fürst und Kardinal Andreas, f 3. Nov. 1599. Stefan t 24. Febr. 1601. 


Fürst Gabriel geh. 15. August 1559, } 27. Oktober 1613. 
12* 
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b) Szokolyi. 

Briccius' Bruder Hados, der an der Belehnung mit Bátor 
von 1279 betheiligt war, verschwindet nach 1279 vom Schauplatze; 
er hinterliess die Sóhne Hados II. und Stefan, von denen ersterer 
die Familie fortpflanzte. Von seinen Sóhnen Lorenz und Ladislaus 
erhielt ersterer am 6. Januar 1314 vom Kónige Karl die im Komitate 
Szatmär (später Szaboles) gelegene Ortschaft Szokoly, nach der 
sich seine und seines Bruders Nachkommen Herren von Szokoly 


nannten. 
Die Verzweigung erfolgte theilweise folgendermassen : 


Nikolaus dg. Gutkeled. 
Andreas der Kahle 1250. 








Hados I. 1270— 1279. Briccius v. Bátor. 








Hados II. + vor 1810. Stefan 1810. 


Lorenz 1810—1335, erhält 1814 Szokoly. Ladislaus 1310— 1311. 
E ssa — | — — 
Dominik 1355- 1374. Elias 1355—1357. Johann Stefan 

1326 — 1357. 1326— 1335. 


k a O VRR, 























Georg Emerich 1877—1401. Lorenz Nikolaus 
1377 — — Hados’ 1357. 
T Katharina Briccius Johann Valentin 1377. Jakob 1357. 
vor Gem. 1424—1448. 1424—1438. 1424—1457. 
1416. Blasius Georg ,Hados* Nikolaus 
Gem. y. Ártánd. 1424—1429. 1425. 
1416. Paul 1511. Emerich 1511. Albert 1511. 
Stefan, T vor 1421. Gem. Martin Johann 1416—1438. Dorothea 
Susanna v. Dengeleg 1421. 1421—1425. Gem. Susanna 1433. 1416—1421. 
Nikolaus 1435—1438. Peter 1435—1464, 1464 Obergespan von Temes. 
Nikolaus Johann Johann Nikolaus Albert Andreas 
1471—1483. 1471—1483. 1466—1492 1471—1483. 1471—1483. 1471—1483. 
Bischof N 
Johann 18511. 


Ladislaus 1511. Csanád. 


Die Szokolyi hatten sich auch im Komitate Zaránd festgesetzt, 
wo sie Varsány, Zelénd, Sag und Vásári besassen. 


c) Jakcs v. Kusaly. 


Aus dem im Biharer Komitate angesessenen Zweige des Ge- 
schlechtes Gutkeled stammt ein sicherer Adony, dessen Sohn Ivánka 
bis 1327 vorkommt; von seinen fünf Söhnen stiftete Jakes (Ver- 
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zärtlungsform für Jakob) die Familie Jakcs v. Kusaly (letzteres ist 
ein Ort des Szilágyer Komitats). Die Verzweigung ist folgende: 


Adony dg. Gutkeled. 
— — — re, 
Ivánka 1270—1827. 








C EEE BEE EEE ET IE END RD P M. 
Nikolaus Stefan 1307—1842. Thomas Lókós Jakcs v. Kusaly 
1307—1838. — 1807—1342. 1327—1363. 1327—1365. 
Gem. Péter „Adony“ EEE EHER, 
— e 1352. Nikolaus. 
» — —— Á——— Pe = re USD VERSEHEN, 
mern Sebastian Ladislaus v. Jankaháza 
v. Mihályfalva 1408 
cum $410. hat Nachkommen. 
Johann 1352. 
Georg Andreas 1385— 1387 Stefan Dionys David 
1382 —1410 Oberschatzmeister, 1387 1385—1393. 1385. 1385. 
Obertavernikus ; Obergespan v. Bereg. Oberschatzmeister. 
LAESA n lt 
Obergespan Michael 1427—1441, Obergespan der Székler 1430—1487 Ladislaus 
v. Bereg Wojwode von Siebenbürgen. 1480. 
Stef Joh Michael Ursula, Tochter, 
Szabolcs. — jo. K. fo. K. to K. Gem, Johann Gem. Sigmund e 
| v. Marót dg. Bánfi Franz. 
Gutkeled. v. Losoncz, 
Dionys 1405—1432, Ladislaus Johann 1410—1482 Michael 1410. 
Bischof von 1405—1440 1430 Obergespan 
Gross-Wardein. Vizewojwode der Székler. 
von — — — Q 0 0 — — 
Siebenbürgen. Ladislaus 1435. Georg Anna 
(Gem. Helene ——‘ 1435—1461. Gem. Michael 
v. Bätor). Johann. ea 
Ladislaus Andreas Helene, . Christine, Eufemia, 
1487. (Gem. Ban Franz Gem. Gem. Nikolaus 
v. Thallöcz). Thomas Bätori. Drágf. 


Diese Familie ist schon 1362 in Varsolez (im Szilágyer, vor- 
dem im Krasznaer Komitate) angesessen ; später ist sie im Krasznaer 
Komitate stärker begütert (in Bán, Ip, Szék, Nenhäza, Marka, Nyárló, 
Kaznacs, Horvät, Sered, Recse und Nagy-Bäld.)! Auch in Mittel- 
szolnok ist sie stark begütert. 


d) Kisvárdai. 
Aus dem in der Szaboles-Szatmárer Gegend erbgesessenen 


Zweige des Geschlechtes Gutkeled hatte Michael die 1250 vor- 
kommenden Söhne Aladär und Ladislaus, deren ersterer bis 1280 





1 Vgl. Csánki I. 587. 
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erwähnt wird und Stammvater der Familie Kis-Värdai ist. Die 
Familie verzweigt sich zum Theile folgendermassen : 


Michael dg. Gutkeled. 
Aladär 1250— 1280. Ladislaus 1250. 














Ladislaus 1284, T vor 1320. Pelbart 1284—1340. Töchter. 
— — 
Johann 1315—1854. 
Nikolaus 1340—1364. Dominik 1354—1410. 
Sigmund 1390—1398. Michael t 1429, Pelbart Nikolaus 
Gem. Anna 1438. 1390— 1437. 1390— 1439. 
Johann 1424 Ladislaus Dominik Stefan 1439. Nikolaus 1424. 
1424. 1424—1439. en 
Nikolaus. 





Johann, f vor 1543, Gem. Ursula, Erbtochter —— —— — — — 
des Ladislaus Töttös v. Bätmonostor Michael 1543. Ambrosius 1543. 
dg. Betha-Gregor. 


Katharina, Gem. N. Erdódi v. Csábrág. 


Mit Johann, Sohne eines Nikolaus starb am 4. April 1584 
diese Familie aus. Sie besass in Mittelszolnok die Stadt Erkörös. 


U, Hermann. 
Der mit seinem Interesse für die Ürabstammung der ältesten 
Geschlechter Ungarns einzig dastehende Chronist Ladislaus des 
Vierten, Simon v. Keszó? sagt in dem unschátzbaren Anhange 





! Bei dem grossen Interesse, welches dieses Geschlecht für die Deutschen 
in Siebenbürgen haben muss, habe ich ausnahmsweise mich in eine ausge- 
dehntere Schilderung desselben eingelassen und vollstándigkeitshalber auch die 
aussersiebenbürgischen Zweige desselben kurz gezeichnet. 

* Gewóhnlich Simon von Kéza genannt. Dem gegenüber ist nicht zu 
vergessen, dass die zahlreichen Orte des heutigen Namens Kesz, Keszi nach 
der mittelalterlichen Phonetik und Schreibweise (Kezw, Keseu, Kezu) unbe- 
dingt Keszó genannt werden müssen. Welchem Keszó der Chronist entstammt, 
ist heute noch unbekannt; die Meinung eines hervorragenden Forschers der 
jüngsten Tage, es sei darunter das heutige Dunakesz zu verstehen, ist durch- 
aus nicht begründet, wenn auch nicht unwahrscheinlich; seine feste Meinung, 
dass unter dem Chronisten nur ein Geistlicher anzunehmen sei, ist jedoch 
vollständig gerecht. Ich erlaube mir hier darauf aufmerksam zu machen, dass 
im Jahre 1247 der Cantor-Domherr des Veszprémer Kapitels, Meister Simon 
mit seinen „Brüdern“ Lazar und Alexius vor dem Weissenburger Kapitel er- 
klärt, dass sein Vater, Propst Chumpo, vor seinem Tode sein im Zalaer Komitate 
gelegenes Gut Keszó der Veszprémer Kirche vermacht; da aber Lazar und 
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seines Werkes: „Hermanns Geschlecht stammt aus Nürnberg; 
seine Mitglieder sind von anerkanntem Adel. Sie kamen mit Königin 
Gisela her.“ Die Angabe des Chronisten wird durch die Urkunde 
und durch die Ueberlieferung mehr-weniger unterstützt. 

Die Urkunden bezeugen, dass die Abkömmlinge des Genus 
Hermanni schon zur Zeit ihres Bekanntwerdens in den zumeist von 
Deutschen bewohnten Gegenden des Zalaer, Zipser und Eisen- 
burger Komitates erbgesessen waren und von dem noch heute im 
Eisenburger Komitate, existirenden Orte Hermän aus bekannt 
werden. Die Überlieferung hinwieder sagt, dass der Nürnberger 
Hermann der Gründer Hermannstadts sei. 

Wir wollen uns nicht in die Erórterung dessen einlassen, 
ob des Chronisten Simon Angabe von der um 995 erfolgten Ein- 
wanderung Hermanns richtig sei, oder ob Jene der Wahrheit náher 
stehen, die den Nürnberger erst unter Gyécsa (Géza) II. (T 1161) nach 
Ungarn kommen lassen, Beweise haben wir weder für den Ersteren, 
noch für die Letzteren, aber es muss unangetastet bleiben, dass 
die mit dem schon früher vorkommendem Cibinium (Szeben) ver- 
schmolzene villa Hermanni ihren Namen sicherlich von ihrem 
Gründer erhalten und das spáter so eminent eingreifende Verknüpft- 
sein von Mitgliedern des Geschlechtes Hermann mit Siebenbürgen 
diese Annahme entschieden unterstützt. 

Eine vom ersten Auftauchen des Stammvaters beginnende und 
ununterbrochene Geschichte des Geschlechtes Hermann zu bieten, ist 
dermalen unmöglich, wir können dies ja bei keinem einzigen der be- 


Alexius dermalen sehr verarmt sind, gibt ihnen das Kapitel einige Nutznies- 
sungen in Keszó. Da wir wissen, dass das noch heute im Zalaer Komitat ge- 
legene Gyula-Keszö nach dem unter Béla III. (1173—1196) gelebt habenden 
Chump manchmal den Namen Chumbkezeu geführt, (Gyula-Keszö wurde es 
erst viel später, als es in den Besitz der Gyulafi dg. Ratold gelangt war) liegt 
es auf der Hand, dass Domherr Simon v. Keszó dem Zalaer Keszó entstammte, 
hiess ja sein Vater Chumpo! (war noch 1207 Propst von Veszprém). Dieser 
Simon ist schon 1237 Veszprémer Domherr und mit seinen Verwandten Lazar 
und Alexius der Usurpierung eines Besitzes in Läncz (Eisenburger Komitat) 
angeklagt. In einer Urkunde do. 1237 heissen seine Verwandten: Lázár und 
Csépán. Von 1243—1252 ist Simon noch als Kantor-Kanonikus zu verfolgen. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er von 1267 bis 1268 Propst des gleichfalls 
im Veszprémer Komitat gelegenen Hánta. Da der Chronist Simon unbedingt 
noch 1280 gelebt, müsste Simon von Zala-Keszó, wenn er mit dem Chronisten 
identisch war, allerdings 1280 ein hochbejahrter Greis gewesen sein. Diese 
meine Andeutung verdient jedenfalls nähere Prüfung. 
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kannten Urgeschlechter zu Stande bringen, — da aber die Aufhellung 
der áltesten familiengeschichtlichen Momente die Grundlage der 
Vólker- und Staatengeschichte bietet, müssen wir uns damit begnügen, 
alles das was wir aus den frühesten Perioden der Urgeschlechter und 
Familien kennen, wenn auch unzusammenhängend und lückenhaft, 
immerhin derart auszubeuten, dass es einem glücklicheren Forscher 
der Nachzeit einen willkommenern Ausgangspunkt biete. Ut desint 
vires, tamen est laudanda voluntas. 


* * 
* 


I. Das Geschlecht Hermann im Eisenburger Komitate. 


l. Im Jahre 1226 lernen wir die ersten Mitglieder dieses 
Geschlechtes kennen. Hertenig und Dietrich de villa Her- 
mán kaufen einen Theil des im Eisenburger Komitat gelegenen 
Vát.! Hertenigs Sóhne Heinrich und Herbert sind 1263 Schieds- 
richter in Angelegenheit der Auftheilung des Herényer Besitzes.? 
1281 theilen dieses Hertenig Söhne: Herbert, Heinrich, Andreas, 
Andronikos und Motmer mit Ratolds Sohne Ratold die 
Güter Hermán, Herény, Bessenyó, Bogát und Kólked.* Aus der be- 
treffenden Urkunde ist ersichtlich, dass der ohne Hinterlassung von 
Erben verstorbene Kondakor ebenfalls einen Antheil an Hermán 
hatte, der jetzt den Sóhnen Hertenigs zugefallen. 

Im Jahre 1277 theilt Andronik's Sohn Csépán die Besitzung 
Herény auf.* 

Da die auf Vát bezügliche Urkunde von 1226 am 14. April 
1342 seitens der Sóhne Kondakor's dg. Hermann: Jakob 
und Stefan dem Eisenburger Kapitel vorgelegt wurde,5 hat es allen 
Anschein, dass Hertenigs direkte Linie damals schon erloschen war. 
Kondakors Söhne tauchen schon 1335 auf.® 

2. Bartholomäus v. Hermán ist 1233 Pristald in An- 
gelegenheit eines im Zalaer Komitate laufenden Prozesses.’ Seine 
Sóhne Balduin und Martin verkaufen im Jahre 1278 ihren in 


ı Hazai okmánytár VI. 19. 

3 8. a. O. 120. 

* a. a. O. 270. 

4 Fejér VII. 8, 81. 

5 Anjoukori okmánytár IV. 198. 
^ Fejér IX. 2, 459. 

1 Hazai okmánytár VI. 27. 
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Szalak befindlichen Besitz dem Vizewojwoden Rubin, Sohne des 
Comes Hermann.! Balduin ist 1281 Zeuge bei der zwischen Her- 
tenigs Söhnen erfolgten Auftheilung (s. o.) Am 7. Juli 1309 erhält 
sein Sohn Balduin mit der Hand der Klara von Tömörd, Tochter 
Peters, einen Theil des Tömörder Gutes.? 

3. Tinka v. Hermán ist 1237 Prietald der zur Unter- 
suchung einer Besitzstórung im Eieenburger Komitate ausgeschickten 
Richter;® sein Name ist aber in der betreffenden Quelle verball- 
hornt; 1238 bezeugt er mit seinen Verwandten Andreas und 
Bet dg. Hermann, dass Kórmend und Lapsa seinem Geschlechte 
durch kónigliche Schenkung verliehen worden und die Grenzen schon 
damals festgesetzt waren. Hier heisst er aber Tima; *sein Sohn Simon 
ist 1281 gleichfalls Zeuge der uns schon bekannten Güterauftheilung. 

4. Im Jahre 1232 kommt unter Andreas’ IL Baronen, die 
ihn in Gran umgeben, ein Dézs (Abkürzung für Dionysius) vor; 
1234—1235 ist dieser der Obergespan von Szolnok; aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist er ein Mitglied des Geschlechtes Hermann. 1240 
ist Dézsdg. Herman n mit seinem Verwandten Achilles Schieds- 
richter. 1256 kauft er als Gutsbesitzer neben Szalak einige Grund- 
stücke in Ovád * 1269 erfahren wir, dass Béla IV. dem Sohne des 
Kató dg. Hermann: Dézs v. Körmend behufs Instandhaltung 
seines in Kórmend erbauten Thurmes einige Grundstücke in Szalak 
schenkt." In einigen ohne Jahreszahl ausgestellten Urkunden? kommt 
er mit seinen Verwandten, obigen Endre's Sohn Andreas, Ste- 
fans Sohn Nikolaus und Hermann als Zeuge vor. Dieser 
Andreas erhält am 2. August 1280 den Besitz Hidvég.? 

Déze' Witwe Elyana erklärt am 3. Mai 1274, dass die Be- 
sitzer von Ovád ihren im Jahre 1256 an Dézs verkauften Besitz 
eingelóst und dass ihr Sohn Dézs, der bereits verstorben, noch 
zur Zeit der Ernte von 1273 in die Einlösung gewilligt; 1° da Be- 


1 Wenzel IX. 216. 

* Anjoukori okmánytár I. 177. 
3 Wenzel VII. 50. 

+ Wenzel VII. 63. 

^ Wenzel VII. 108. 

* Hazai okmánytár VII. 61. 
1a a 0. 117. 

* Wenzel X. 437, 450, 461. 

* Hazai okmánytár II. 15. 

1 Hazai okmánytár VII. 152. 
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nedikt, erwählter Erzbischof von Gran auch im Jahre 1274 erklärt, 
dass er die seiner Schwester, der Witwe des Dézs, Sobnes Dézs' 
gebührende Mitgift zurückerhalten,! ist des jüngeren Dezs Tod 1274 
erfolgt. Seine Gattin dürfte dem in den Komitaten Eisenburg, Zala 
und Veszprém angessenen Geschlechte Lórente angehórt haben. Der 
Umstand, dass ihre Mitgift zurückgegeben wurde und dass noch 
1274 Pauls Sohn Stefan dg. Hermann die von 1256 datirte 
Kaufurkunde seines „frater“ Dézs umschreiben lässt ?2 beweist, dass 
der jüngere Dezs keine Söhne hatte. — Nikolaus, der obige Zeuge, ist 
wahrscheinlich Stefans Sohn. | 

5. Hermann, Bruder Pózsa'sdg. Hermann ist 1260 Pri- 
stald des Vizekurialrichters.® 1263 ist Hermann Schiedsrichter ;* 
sein Sohn Hermann ist 1281 Zeuge der bekannten Güterauf- 
theilung. Pózsa ist 1265 Mitglied eines aus den Baronen der 
älteren Königin zusammengesetzten Richterkollegiums.®° Dessen 
Söhne Nikolaus und Johann erscheinen 1356.° 

6. 1273 vergleichen sich Christoph und Konstantin dg. 
Hermann mit einigen Mitgliedern des Genus Jäk in Angelegenheit 
der Eisenburger Güter Sár und Jäk.“ 

7. Bajka’s Sohn Egyd dg. Hermann ist 1275 Beamter 
des Barser Obergespans Matthäus dg. Csák.? 

8. 1281 ist Zeuge der GüterauftheilungBartholomäus’ Sohn 
Simon. 

9. Über den Vizewojwoden Rubin, Sohn Hermann’s, siehe 
Vereinsarchiv 1898 Heft 1, Seite 66. 

10. Hertenig’s Söhne Georg und Michael kommen 1335 
(Georg bis 1339) vor; des letzteren Söhne Michael und Johann 
sind 1356 Besitzer in Hermán;? sein dritter Sohn Martin ist 
1341 homo regius. 

ll. Ebenso sind Lukas’ Söhne Nikolaus und Stefan 
1335 Hermän’s Gutsherren. 





1 a. a. O. VI. 202. 

3 a. a. O. VIII. 170. 

3 Fejér IV. 3, 20. 

4 Hazai okmánytár VI. 120. 

s Wenzel II. 167 (o. J.) 

* Hazai okmánytár III. 167. 

1 Fejér V. 2, 135. 

s Wenzel IX. 133. 

? Fejér IX. 2, 459. Hazai okmánytár III. 167. 
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12. Karl’s Sohn Bartholomäus v. Hermán theilt 1340 
mit seinem Verwandten, Balaj's Sohne Gyura auf;! Gyura ist 
am 10. Mai 1350 Pfandherr zweier Oedenburger Güter, die er 
am 12. April 1368 wieder weiter gibt.? | 

13. 1339 kommt neben anderen Herren v. Hermán auch des 
Matthäus Sohn Marzell vor. 1350 ist seine Gattin Elisabeth 
von Németezeleste dg. Ják. Marzell lebt noch 1356. 

14. Paul's Sohn Dominik und dessen Sohn Stefan v. 
Hermán sind 1342 Gutsbesitzer im Zalaer Komitate.* 

15. Ratold's Sohn Nikolaus ist 1335 Herr v. Hermän; 
seine Nachkommen sind 1438 schon ,Ratold de Herman.*5 

Im 15-ten Jahrhundert sind mit Bestimmtheit die Familien 
v. Hermán und die Ratold v. Hermán als Abzweigungen 
des Geschlechtes Hermann nachzuweisen. Die Ratold 
stammen von dem bereits vor 1281 auftauchenden Ratold ab; von 
welchem der — wie wir gesehen — äusserst zahlreichen Mitglieder 
dieses Geschlechtes die spüteren Herren v. Hermán sich ableiteten, 
lásst sich nicht entscheiden; da aber Paul v. Hernián 1510 Eigen- 
thümer des auch Kondakorsoka genannten Ortes Hermán ist," dürfte 
sich des bereits bekannten Kondakor Nachkommenschaft noch 
1510 erhalten haben. 


II. Die Herren von Meszes dg. Hermann. 


1234 ist ein Mathias Propst des Zipser Domkapitels und 
Graner Domherr. In diesem Jahre reist er als Vertreter des Graner 
Kapitels nach Rom, um daselbst die Wahl des zum Graner Erz- 
bischof erwáhlten Waitzner Bischofs durch den Papst bestátigen 
zu lassen. Diesen Mathias finden wir bis 1258 als Zipser Propst.” 
Am 1. August 1255 ist Anton (in der Urkunde Antoleus, Latini- 
sirung des ungarischen Antal) dg. Hermann, Bruder des Zipser 
Propstes Mathias, Besitzer des im Zempléner Komitat gelegenen 

! Anjoukori okmánytár IV. 40. 

3 Soproni okmánytár I. 210, 378. 

3 Anjoukori okmánytár III. 564. Hazai okmánytár III. 160, 167. 

* Zalai okmánytár I. 391. 

s Hazai okmánytár V. 230. 

* Csánki, Hunyadiak kora II. 826. 

1 Fejér IV. 1, 398, 1V. 2, 46, 304, 440. Hazai okmánytár VI. 51. Theiner 
Monum. I. 174. Wenzel VII. 383, 480. 
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Meszes;! am 28. Februar 1258 erhält er das im Komitate Zemplén 
gelegene Golop.? 

Da uns dieser Zweig des Geschlechtes weniger interessirt, 
beschränke ich mich darauf, nach Bunyitay's Geschichte des Gross- 
wardeiner Bisthums folgendes Stemma zu zeichnen: 


Izsép (= Joseph). 





Mathias, Propst der Zips Anton von Meszes ? Herbert. Andreas 
— — — Benedikt. 
Stefan 1278-1284,  medikt 
E E E EET 
Desider 1326—1336. Michael 1326. | 
Demeter Gregor Simon Dancs (Dominik) Tochter, 
1324 Ofener Pombert 1342. 1342. 1342. Gem. Dominik. 
1845—1 
Bischof von Grosswardein. 


Dass Antons Vater Izsép und Antons Sohn Stefan ist bezeugt 
Wenzel IX. 214, wo gesagt wird, dass Anton und sein Sohn Stefan 
ihren im Zipser Komitat gelegenen Besitz Ragyolcz (heute Ordzovján) 
verkauft. Diesen Besitz hatte Anton im Dezember 1260 von Béla IV. 
erhalten. Den Verkauf von 1278 hat Ladislaus IV. am 28. September 
1284 bestätigt.: 


III. Die Laczkfi v. Kerekegyház, Döbrököz, Csáktornya und 
Simontornya. 

Dionysl. dg. Hermann, von dem wir ausser seinem Namen 
nichts wissen, hinterliess einen Sohn Ladislaus, den die Ur- 
kunden zumeist Laczk (= Lacko, Laczi, Abkürzung des ungarischen 
László) nennen und nach dem seine sämmtlichen Nachkommen von 
ihren Zeitgenossen Laczkfi (= Söhne des Laczk, Filii Lachk) und von 
den slavonischen Chronisten: Laczkovics genannt wurden ;* wie wir 
sehen werden, fügten aber manche Mitglieder dieser hochbedeutenden 
Familie ihrem Taufnamen noch jenen einer ihrer Besitzungen zu. 
Dass die Familie dem Geschlechte Hermann angehört, beweist das 
Siegel dieses Laczk, auf dem er sich Ladislaus dg. Hermann nennt, 
eine Urkunde aus dem Jahre 13395 und vom 7. Dezember 1349.° 
! Wenzel VII. 383, 404. 

3 a. a. O. 480. 
3 Anjoukori okmánytár V. 65. Wenzel IX. 214, 377. 
* Fontes dom. histor. hung. III. 162. 


5 Székely okmánytár I. 48. 
* Zimmermann-Werner II. 72, woes aber statt orogenie progenie heissen soll. 
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Ladislaus I. v. Kerekegyhäz 
1328—1857, t 1357/9. 

Ladislaus taucht im Jahre 1328 auf; als Kónig Karl in diesem 
Jahre mit Friedrich dem Schönen von Österreich und dessen Ver- 
wandten, den Herzogen von Österreich, ein Bündnis schloss, be- 
siegelte auch Ladislaus dg. Hermann die betreffende Urkunde.! 

Am 10. April 1329 ist er als Meister Laczk Obergespan der 
Székler, dabei auch am 13. Januar 1334 des Bistritzer Komitats ;? 
in dieser Eigenschaft kennen wir ihn auch am 6. Juli 1337;* am 
15. September 1339 nennt er sich Obergespan der Székler dreier 
Geschlechter und der Komitate Csanad, Bistritz und Megyes;* an 
diesem Tage schenkt er seinen im unteren Weissenburger Komitate 
gelegenen Besitz Kutyfalva dem Siebenbürgener Kapitel. Am 13. Januar 
1343 ist er auch Obergespan von Brassó.’ Zuletzt finde ich ihn 
als Obergespan der Székler am 3. Mai 1343 angeführt. Die be- 
treffende Urkunde’ giebt auch über seine Besitzverhültnisse Auf- 
schluss; es heisst nämlich, dass die neben Kerekegyház gelegenen 
Orte Vonucz und Mikalaka dem Arader Kapitel gehóren und gegen 
deren Besitzergreifung durch Ladislaus und dessen Sóhne Einsprache 
erhoben wird. Kerekegyház, der Stammsitz Ladislaus', lag damals 
im Arader Komitate. 

Wie lange Ladislaus gelebt, ist unbekannt ; 1344 ist schon ein 
anderer Obergespan der Székler; aber am 30. März 1351 ist er 
noch am Leben, da wir an diesem Tage erfahren, dass er zur Zeit, 
als der verstorbene Kónig Karl mit seinem Heere nach Siebenbürgen 
zog, als Obergespan der Székler sich einen Theil von Péterfalva 
unrechtmássigerweise angeeignet, weshalb ihn jetzt der rechtmässige 
Eigenthümer klagt;” am 6. April 1357 heisst er Meister Ladislaus 
von Kerekegyhäz gewesener Obergespan der Szekler;® am 28. Juni 
1359 ist er aber nicht mehr am Leben.? 


! Fejér VII. 7, 142—145. 

3 Anjoukori okmánytár II. 394. Székely okmánytár I. 45. 
* a. a. O. 47. Ä 

ta, a. O. 48. 

5 Sopronyi okmánytár I. 198. 

* Turul II. 111. 

' Anjoukori okmánytár V. 439. 

* &. a, O. VI. 554. 

* Turul II. 111. : 
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Er war zweimal vermählt; den Namen seiner ersten Gattin, 
die ihm sämmtliche Söhne geboren, kennen wir nicht; die zweite 
ist Margarethe, Tochter des Pózsa. Am 16. Dezember 1355 kauft 
sie das an der Maros im Csanáder Komitat gelegene Ö-Szölös.! Am 
12. Mai 1356 heisst sie ausdrücklich Stiefmutter der Söhne ihres 
Gatten und kauft sie damals das im selben Komitat gelegene Szent- 
miklös;? zuletzt taucht sie am 6. April 1357 auf; ihr Vater scheint 
mit Pózsa v. Szer dg. Bór-Kálán identisch zu sein. 

Laczk’s I. Söhne sind: Stefan I., Andreas l., Nikolaus I., 
Michael L, Ladislaus II, Paul und Emerich I. Da drei unter ihnen 
ohne Hinterlassung von Nachkommen gestorben, wollen wir sie 
sofort Revue passieren lassen. | 


Ladislaus (Laczk) II. 
1336. 
Wird ein einzigesmal: am 20. März 1336 mit seinem Vater 
und seinen Brüdern erwáhnt;* am 15. September 1339 ist er aber 
schon nicht mehr am Leben.’ 


Emerich I. 
T Anfangs 1335. 

Am 14. August 1335 klagt Stefan Laczkfi, kgl. Oberstallmeister 
den Thomas dg. Baksa (Ahn der Herren v. Sztritte) und die Brüder 
Johann „Bátor“, und Mathäus v. Pányok (Ahnen der Herren 
von Pälöcz) an; er giebt an, dass sein Bruder Emerich sich in 
dem von König Karl gegen den Serbenkönig Urosch geführten 
Heere befunden und nach der Rückkehr aus dem Feldzuge von 
den Angeklagten in der Königsburg getödtet worden. Am 20. März 
1336 erlegte Thomas den gerichtlich ausgesprochenen Blutsold für 
Emerichs Ermordung. Da die königliche Armee Anfangs 1335 nach 
Ungarn heimkehrt, ist Emerichs Tod Anfangs 1335 erfolgt.* 


! Anjoukori okmänytär VI. 410. 

* a. a. O. 457. 

3 8. a. O. 554. 

* Zichy okmánytár I. 491. 

5 Fejér VIII. 4, 399 u. ff. 

€ Zichy okmánytár I. 442, 446, 465, 491. 
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Michael I. 
1336—1850. 

Wird 1336 zum erstenmal erwähnt;! auch 1339 figurirt er 
in der Reihe seiner Brüder, aber nie erfahren wir, dass er ein 
öffentliches Amt inne gehabt. Aus chronistischen Quellen wissen 
wir noch, dass er sich 1350 an der Seite seiner Brüder an dem 
neapolitanischen Feldzuge betheiligt. 1359 scheint er nicht mehr 
gelebt zu haben. Er ist wahrscheinlich jener Michael „de Debocz“ 
(= Debregeszt), der 1348 mit der Vertheidigung von Monte-San-Angelo 
und der Abruzzen betraut wurde. 


Stefan I. 
1826, t 1352. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach seines Vaters ältester Sohn, 
das hervorragendste Mitglied nicht nur seiner Familie, sondern des 
Geschlechtes Hermann, 

Wann und wo er zum erstenmal in die Öffentlichkeit tritt, 
ist unbekannt; wir stossen auf ihn zuerst am 14. Oktober 1326 
und da ist er schon mit der hohen Würde des kóniglichen Ober- 
stallmeisters-bekleidet.?2 Dass er sich in dieser Stellung das höchste 
Vertrauen des Kónigs errungen, beweist der Umstand, dass ihn 
dieser im Sommer 1328 mit dem Oberkommando über das gegen 
die Herzoge von Österreich und Steiermark abgeschickte ungarische 
Heer ernannte. Er erfüllte aber auch die in ihn gesetzten Erwar- 
tungen, indem er gegen den starken Gegner kämpfend, zahlreiche 
österreichische Oberoffiziere gefangen nahm, und trotz seiner eigenen 
Verwundung das in Niederósterreich gelegene feste Stillfried ein- 
nahm und dessen Befehlshaber Zeltiger als Kriegsgefangenen dem 
Kónige zuführte. Bald nach Beendigung dieses Feldzuges bot sich 
Stefan abermals Gelegenheit sich als tüchtiger Kriegsherr zu be- 
währen. König Karl rüstete eine Heeresabtheilung gegen Serbien 
aus, die er wahrscheinlich in eigener Person leiten wollte; in 
Peterwardein nahm er Abschied von derselben und betraute aber- 
mals den Oberstallmeister Stefan mit dem Oberkommando. Stefan 
drang in Serbien ein und verwüstete die Gegend bis zur Mündung 
der Obona. Fast unmittelbar darnach zog Karl (Sommer 1330) 


1 Zichy okmánytár I. 491. 
3 Fejér VIII. 3, 70. Am 23. Juli 1326 ist noch Blasius der Oberstallmeister., 
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gegen den Wojwoden der Walachei und betraute Stefan wieder 
mit einem selbständigen Kommando; vor der Festung Argisch nahm 
er einige Gegner gefangen; die Expedition endete bekanntlich 
damit, dass das ungarische Heer durch Verrath in einen unweg- 
samen Engpass gelockt und fast vollständig aufgelöst wurde; 
unter Stefans Leibe wurde damals sein Ross getödtet, er selbst 
blieb jedoch an Karls Seite und es gelang ihm, sich und den 
König unversehrt der feindlichen Schlinge zu entziehen. Nach 
dieser Affaire gebot ihm Karl die böhmische Grenze gegen die 
sie oft verletzenden Böhmen zu schützen; dies führte zu einem 
sich neun Jahre hinziehendem Guerillakriege, der aber schliesslich 
durch Stefan zum Vortheile Ungarns beendet wurde. Aber auch 
die Serben erneuerten ihre Angriffe auf ungarisches Gebiet, indem 
sie bei Nändor-Fejervär (Belgrad) sich verschanzten und von dort 
aus ihre Feindseligkeiten erneuerten ; Stefan gelang es die Festung 
einzuäschern und die Feinde zu zerstreuen. Seine letzte Waffenthat 
unter Karl spielte sich an der Ödenburger-österreichischen Grenze 
ab. Die Österreicher hatten hier auf ungarischem Gebiete eine 
Anhóhe (den Lajtaberg) okkupirt; Stefan nahm ihnen dieselbe ab 
und errichtete daselbst die Festung Hornstein (Szarvkó), die sich 
als Bollwerk gegen österreichische Einfälle bewährte; zur selben 
Zeit brachte er das von den rebellischen Güssingern usurpirte 
Eisenburger Schloss Léka (Lockenhaus) durch Waffengewalt wieder 
in des Königs Besitz; in einem Gefechte mit den Österreichern 
nahm er deren Kommandanten, den österreichischen Magnaten 
Pohemar (etwa Puchheim) mit dessen zwölf Offizieren, der Fahne 
und der auf 30.000 Mk. geschätzten Kriegskassa in seinen Besitz; 
die Kassa wurde selbstverständlich vom Könige als willkommener 
Schadenersatz übernommen, der gefangene Oberfeldherr beschloss 
sein Leben im Feindeskerker. 

Karls Tod (t 1342) änderte nichts an Stefans Machtstellung. In 
seiner Eigenschaft als königlicher Oberstallmeister war er am 1. März 
1331 Obergespan von Eisen- und Ödenburg, 23. Februar 1336 auch 
Obergespan des Neutraer Komitats, in welcher Stellung wir ihn 
auch am 19. November 1339 und 1. Mai 1340 finden ;! am 22. Mai 
1341 war er auch Obergespan von Eisen- und Ödenburg.? Am 


— 


! Anjoukori okmánytár III. 254 (falsch Emerich) 608, IV. 19. 
2 Sopronmeryei okmánytár I. 121, 161, 171. 
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28. Oktober 1342 ist er Obertavernikus.! Ludwig I. bestätigte ihn dann 
in seinem Amte als Oberstallmeister, Obergespan von Eisen- und 
Ödenburg, in welehen Ämtern er bis 19. Dezember 1343 zu finden 
ist.* Vom 12. Mai 1345 angefangen finden wir Stefan in der Würde 
eines Wojwoden von Siebenbürgen,’ vordem hatte er aber schon 
an Ludwigs Feldzuge gegen Litthauen (Anfangs 1345) theilgenom- 
men, bei welcher Gelegenheit sein Dienstmann Stefan, Sohn des 
Lorenz, vor dem Kastell Wielun getödtet wurde, der Wojwode selbst 
aber einen Beinbruch erlitt; an dieser Expedition * betheiligte sich 
auch sein Sohn Andreas, kgl. Oberstallmeister. 

Während seiner Wojwodschaft traf ihn die schönste und 
wichtigste- Mission seines Lebens: sein Wirken in Italien. 

Wir wissen schon genügend, dass Kónig Ludwig I., um den Tod 
seines Bruders Andreas zu rächen, sich 1348 an der Spitze seiner Armee 
nach Neapel begab. Um sich an der Expedition gehórig betheiligen 
zu kónnen, hatte Wojwode Stefan schon am 6. Oktober 1347 seinen 
im Dobokaer Komitat gelegenen Besitz Devecser dem Vizewojwoden 
Peter v. Jára verpfándet.^ Daraus dürfen wir aber noch durchaus 
nicht darauf schliessen, dass er etwa in zerrütteten materiellen 
Verháltnissen sich befunden, denn kurz vorher, am 30. Juni 1347 
war er erst in den Besitz eines grossen Erbes gelangt. 

Der im Jahre 1277 fungirt habende Vizekurialrichter Simon 
v. Bórd dg. Dorogcha hatte das Schloss Simontornya im Tolnaer 
Komitat gestiftet. 1324 gelangte Simontornya mit allem Zugehór 
in den Besitz des Johann, Sohnes des Henz, Richters von Ofen, 
nach dessen Tode es sein Sohn Nikolaus erbte. Dieses Nikolaus 
Schwester war — dies anzunehmen sind wir berechtigt — die 
Gattin unseres Stefans. Da Nikolaus keine Kinder hatte, erwirkte 
Stefan schon am 13. Januar 1343 von König Ludwig die Ver- 
sicherung dessen, dass im Falle des Todes dieses Nikolaus seine 
Besitzungen ihm und seinen Sóhnen zufallen sollten.* Nikolaus 
(ebenfalls Richter von Ofen) war 1347 erbenlos gestorben und so 


ı Soproni okmánytár I. 171. 

* Anjoukori okmánytár II. 284, 355, 449, 629; III. 177, 254, 296, 336, 608 ; 
IV. 83. Fejér IX. 1, 56. Soproni okmánytár I. 197. Fejér VIII. 3, 103. 

3 Anjoukori okmánytár IV. 506. 

* Vgl. Zichy okmánytár II. 185. 

5 Anjoukori okmánytár V. 142. 

* Soproni okmánytár I. 197. 
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erhielt Stefan am 30. Juni 1347 Simontornya,.nach dem sich 
dann manche seiner Nachkommen nannten.! 

Am 11. November 1347 verliess Ludwig sein Visegräder Schloss 
und begab sich auf den Weg nach Italien. Bereits bei Sacile (in 
der Provinz Udine) gab Stefan dem Könige den Rath, sich nicht mit 
Venedig in Verhandlungen einzulassen, was Ludwig auch befolgte 
indem er ihm befahl, ihn nach Verona zu begleiten. Welches Ver- 
trauen Ludwig in ihn gesetzt, beweist der bald darauf (22. Januar 
1348) eingetretene Umstand, dass er Stefan mit der Bewachung 
der gefangen genommenen neapolitanischen Prinzen betraute. Stefan 
erhielt nach Karls von Durazzo Hinrichtung dessen Gut und als 
Ludwig gegen Ende Mai nach Ungarn zurükkehrte, bot er dem 
bewährten Manne die Statthalterschaft von Neapel an, die dieser 
aber ausschlug und statt dessen seinen König nach Ungarn begleitete. 

Hier sollte er sich aber nicht lange aufhalten. Ludwigs Abzug 
aus Italien flösste der Partei seiner Gegner Muth ein und die von 
den Ungarn besetzten Orte waren bald wieder in den Händen 
Johanna’s von Neapel. Diesmal konnte Stefan einer direkten Auf- 
forderung Ludwigs, sich als Oberkommandant der ungarischen Armee 
nach Neapel zu begeben und dort die ungarische Herrschaft zu 
befestigen, nicht entziehen. — Im Spätherbste 1348 zog er daher 
mit seinen Söhnen Dionys und Nikolaus und seinen Brüdern Andreas, 
Michael, Nikolaus und Paul aus Ungarn ab und vereinigte sich nach 
glücklicher Meerfahrt in Foggia mit den Truppen des in Italien 
zurückgebliebenen Konrad v. Wolfurt, des Sprossen einer Vorarl- 
berger Familie, der mit seinem Bruder Ulrich in Ludwigs Dienste 
getreten war. Gleich sein erstes Auftreten war Stefan günstig. Am 
23. Januar 1349 schlug er im Vereine mit Konrad, den Prinzen 
Ludwig von Tarent bei Ascoli; am 1. Februar desselben Jahres 
gelang es beiden Feldherren den in Corneto befindlichen feindlichen 
Oberofficier Werner v. Urslingen zu überrumpeln und gefangen zu 
nehmen. Stefan's humanem Vorgehen war es dann zu verdanken, 
dass Werner wieder in ungarische Dienste trat. Nach Einnahme 
von Capua (22. April 1349) verlegte der Wojwode sein Haupt- 
quartier nach Aversa um von hier aus die weiteren Operationen 
gegen Neapel zu leiten. Am 6. Juni 1349 gelang es ihm eine ihn 
verrátherisch angreifende Schaar Neapolitaner zu schlagen, nichts- 


1 a. a. O. 200. 
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destoweniger musste er aber doch wegen der unzuverlässigen 
Haltung der nichtungarischen Söldner gegen Ende 1349 nach Ungarn 
zurückkehren. 1350 beginnt aber wieder seine Thätigkeit in Italien, 
nachdem sich Ludwig nenerdings entschlossen, persónlich die dortige 
Angelegenheit zu ordnen. Im Mai 1350 finden wir den Wojwoden 
in Barlotta, wo es ihm (im Juni) gelang einen gefáhrlichen Aufruhr, 
der sich zwischen den Bürgern der Stadt und den deutschen 
Sóldnern entwickelt, zu stillen; ebenso überrumpelte er im selben 
Jahre eine deutsche Söldnerschaar in Benevento, die er vollständig 
vernichtete. Eine ihrem Namen nach nicht sicher bekannte Stadt 
(nach der einen Quelle Contorsium, nach der anderen Ricardock, 
am wahrscheinlichsten das erstere) nahm er mit einigen anderen 
ungarischen Führern ein, worauf die mit dem Wappen des Ge- 
schlechtes Hermann, dem weissen Drachen, gezierte Fahne auf 
den Stadtthurm gehisst wurde. Trotz aller dieser Erfolge musste der 
grosse Mann dennoch den Wandel der kóniglichen Gnade erfahren. 
Die Belagerung Aversa's zog sich in die Länge und Ludwig, der von 
Stefan's Kriegskunst hier Wunder erwartete und sich in seinen 
Erwartungen getäuscht sah, enthob den Wojwoden „in Gnaden“ 
vom Oberkommando und betraute damit Nikolaus Kont (Sommer 
1350). Vom 18. März 1351? angefangen finden wir Stefan als Ban 
von Slavonien; in dieser Eigenschaft fungiert er bis 5. Dezember 
1352,’ wobei er aber auch Ban von Kroatien und Dalmatien ist. 
Am 18. November 1353 erzählt König Ludwig, dass Laczk's Sohn 
Stefan, gewesener Ban von Slavonien vom Könige Johann v. Böhmen 
(T 1346) einst einige Güter in Böhmen erhalten, die ihm dann 
Johanns Sohn König Karl wieder abnahm, dafür aber noch die 
Pflicht habe, des Bans Stefans Söhne zu entschädigen;* da hier 
nur mehr von Stefans Söhnen gesprochen wird, 1353 bereits eın 
Anderer der Ban von Slavonien ist und von Stefan niemehr etwas 
erwähnt wird, liegt es auf der Hand, dass er zwischen 1352 und 
1353 gestorben sein muss. 

Ich glaube jedoch, dass der genaue Termin folgendermassen 
festgesetzt werden kann: Wojwode Stefan hatte seit dem Jahre 1348 





! Stefan's Thaten in Italien schildert Fejér IX. 1. 452 u. ff. 
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einen Prozess wegen der Besitzung Gyänt, der sich mehrere Jahre 
hindurch fortzog und zuletzt auf den 18. November 1352 verlegt 
wurde. Da aber unterdessen Stefan gestorben und der Prozess auf 
seine Söhne überging, wurde eine neue Vertagung für die dritte 
Wiederkehr des Sonntags nach den Quindenen Osterns festgesetzt ; ! 
hieraus glaube ich mit Bestimmtheit behaupten zu dürfen, dass 
Stefan noch vor 18. November, oder bald nach 5. Dezember 1352 
gestorben. 

Dass er — aller Wahrscheinlichkeit nach — mit der Tochter 
Johanns, Sohnes Henz’, Richters von Ofen und Obergespans von 
Wieselburg, vermühlt war und durch sie für sich und ihre gemein- 
samen Sóhne Johanns Güter, namentlich Simontornya erhalten, 
haben wir schon oben gesehen. Diese seine Gattin war aber am 
9. Oktober 1346 nicht mehr am Leben. Am genannten Tage erklärt 
nämlich Wojwode Stefan mittelst in Óvár (= Altenburg) ausgestellter 
Urkunde, dass Albert und Johann v. Puchheim ihm ihre Verwandte, 
Agnes, Tochter Heinrichs von Puchheim in die Ehe zu geben ver- 
sprochen; er verpflichtet sich ihr als Morgengabe 1000 Mk. reines 
Gold Wiener Gewichtes oder 2000 Talente breiter Wiener Denare 
zuzusagen und diese Summe in Ofen vom 19. November 1346 an- 
gefangen in längstens vierzehn Tagen Albert v. Puchheim einzu- 
händigen, widrigenfalls die Vereinigung mit Agnes nicht vollzogen 
werden darf; Zeugen der Erklärung sind Paul v. Nagymarton 
(= Mattersdorf) und Pilgrim Streinn.? Ob die Ehe vollzogen worden, 
ist nicht mit Bestimmtheit anzugeben. Agnes war die Tochter des 
einer der vornehmsten österreichischen Magnatenfamilien ange- 
hörigen Heinrich v. Puchheim, der schon 1343 gestorben war, und 
der Elisabeth v. Rauhenstein; im Jahre 1355 erscheint diese Agnes 
als Gattin des Österreichers Rudolf v. Stadeck, der ihr in diesem 
Jahre einen Theil seiner Güter verschreibt, (sie lebt auch 1356). 
Wie ich oben betont, muss Stefan zwischen 1352 und 1353 ge- 
storben sein; es ist daher höchst wahrscheinlich, dass sich seine 
Witwe 1355 wieder vermählt. Dass sie wahrscheinlich Stefans Witwe 
war, beweist vielleicht noch Folgendes: Am 13. Juni 1343 werden 
nur Dionys, Nikolaus, Emerich und Stefan als seine Söhne ange- 
führt; seine erste Gattin, die doch 1346 schon nicht mehr am 

ı Fejér IX. 7, 158. 


* Fejér IX. 1, 448. 
* Soproni okmánytár I. 197. 
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Leben war, dürfte ihm wahrscheinlich nach 1343 keinen weiteren 
Sohn geboren haben. Am 3. November 1350 und 1360 wird aber 
noch ein Ladislaus als sein Sohn genannt,! letzterer dürfte daher 
aus der Ehe mit Agnes stammen. Stefans Söhne sind daher: Dionys, 
Nikolaus IL, Emerich II., Stefan II. und Ladislaus III. 


Andreas I. 
1336, + 1359. 

Sohn Ladislaus’ I.; taucht zum ersten Male 1336 auf (s. o.), 
ist aber damals mit keinem óffentlichem Amte betraut. 

Székely okmánytár I. 49 nennt ihn am 12. März 1343 , Andreas 
Laczk de Mendvan heres perpetuus, Judex curiae Comesque Sicu- 
lorum et Vaiuoda Transylvanus," diese Urkunde trägt aber alle Merk- 
male der Fälschung an sich. 1343 war Paul v. Nagymarton der Kurial- 
richter, Ladislaus (3. Mai) der Obergespan der Székler und Nikolaus 
v. Siroka der Wojwode von Siebenbürgen und zudem kommt, dass 
die Bezeichnung des „Erbherrn“ (heres perpetuus) zur damaligen 
Zeit in Ungarn nicht üblich war. Der die Urkunde verfertigt, war 
wohl ein Deutscher, der das in den ungarischen Urkunden ge- 
bräuchlich gewesene „de genere“ mit dem deutschen ,Erbherrn* 
(heres perpetuus) identifizirte, dabei aber durchaus nicht unseren 
Andreas als de genere Mendvan, sondern de genere Herman be- 
zeichnen sollte, es aber schlecht gehórt, verstanden oder geschrieben. 
Am 16. März 1343 finde ich, dass die Schenkung einiger im So- 
mogyer Komitate gelegenen Güter an den kurialrichterlichen Ober- 
notär Paul v. Ugal über Relation des Andreas Laczk erfolgt ist.? 
Am 18. Oktober 1344 ist er Obergespan sámmtlicher Székler, von 
Brassó und Bistritz;* trotzdem heisst es am 16. Juli 1345 doch 
nur ,relacio Andree filii Laczk ex parte regis^;* am 7. Dezember 
1349 ist er als Obergespan der Székler auch Obergespan von Brassó, 
Szatmár und Märamaros;5 am 24. August 1352 ist er Obergespan 
von Szatmár. Anfangs 1349 finden wir ihn an der Seite seines 
Bruders Stefan in Italien; 1350, als Ludwig sich wieder nach Ungarn 
zurückbegab, ernannte er ihn auf eigenes Ansuchen zum Statthalter 


1 Fejér IX. 1, 489; IX. 8, 201. 

3 Anjoukori okmánytár IV. 305. 

3 Székely okmánytár I. 51. 

* Anjoukori okmänytär IV. 518, vgl. a. a. O. V. 330. 
^ Székely okmánytár I. 57, vgl. Fejér IX. 2, 118. 
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von Sizilien (Neapel), welche Würde er bis 1352 innehatte; 1353 
ist er einmal Obergespan von Szatmár und Máramaros; ! vom 16. Mai 
1353 bis 6. Oktober 1354 ist er Ban von Macsó und (6. Oktober 
1354) Obergespan von Baranya.? Vom 18. Februar 1355 bis 12. Januar 
1356 ist er Obertavernikus der Kónigin, Obergespan von Oeden- 
und Eisenburg;? vom 6. April 1356 bis 25. September 1359 Woj- 
wode von Siebenbürgen.* Da noch 1359 ihm ein anderer Wojwode 
folgt und wir nach 1359 nichts von ihm hóren, ist er gegen Ende 
1359 gestorben. | 

Seine Gattin Elisabeth stammte aus dem im Komitate Valkó 
erbgesessenen Geschlechte Gutkeled (deutschen Ursprunges). Ein 
sicherer Lothar(d) dieses Zweiges hatte drei Sóhne, deren einer, 
Andreas, in den letzten Jahren Ladislaus’ IV. Ban (wahrscheinlich 
von Macsö) wurde. Sein Sohn Martin (1292— 1345) hatte aus erster 
Ehe zwei Sóhne: Michael v. Németi (Ortschaft des Valkóer Komi- 
tats) und Nikolaus, die beide ohne Hinterlassung männlicher Nach- 
kommen starben. Auf die in Erledigung gerathenen Güter machten 
nun als nächstberechtigte Agnaten desselben Geschlechtes die Herren 
von Marót Anspruch, fanden aber in des Bans Andreas aus zweiter 
Ehe geborenen Tochter Elisabeth, Gattin Andreas Laczkfi’s eine 
Nebenbuhlerin. Der Erbschaftsprozess war schon am 31. März 1353 
im Gange, wurde aber durch den bald darauf eingetretenen Tod des 
Kurialrichters Thomas v. Szecseny vertagt, und fand am 18. Februar 
1355 darin seine Erledigung, dass Elisabeth die Güter ihrer Brüder 
erhielt.5 Am 17. Januar 1365 kommt sie noch als Andreas’ Witwe 
mit ihren Söhnen Georg und Emerich Ill. vor.® 

Ausser Georg und Emerich III. sind andere Kinder Andreas’ 
unbekannt. 


Nikolaus I. 
1336, + 1376/7. 
Gleichfalls Sohn Ladislaus! I.; taucht 1336 zum erstenmale 
auf. Am 16. März 1343 erfolgt eine königliche Schenkung über 
Relation dieses Meisters Nikolaus.” Am 13. März 1347 ist er mit 


! Anjoukori okmánytár VI. 265. 

2 Anjoukori okmánytár VI. 171,242. Fejér 1X. 2. 212 Zichy okmánytár II. 556. 
3 Anjoukori okmánytár VI. 262. Fejér IX. 2, 459. Hazai okmánytár I. 215 
* Fejér IX. 2, 481; IX 3, 85, 37,44, 52; IX. 7, 141. Anjoukori okmánytár VI. 457. 
5 Anjoukori okmánytár VI. 262 u. ff. 

* a. a. O. 268. 

1 Anjoukori okmánytár IV. 307. 
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seinem Bruder Paul Obergespan des Zemplener Komitats;! in der- 
selben Eigenschaft fungiren Beide vom 31. März 1349 bis 19. De- 
zember 1368.* Vom 12. August 1363 angefangen ist er mit Paul 
auch Obergespan von Ung und bleiben sie es bis 15. März 1376.3 
Da er in einem 1377 sich abgespielt habenden Besitzstreit nicht 
mehr erwähnt wird, ist er zwischen 1376 und 1377 gestorben. Er 
war ein tüchtiger Kriegsmann. Anfangs 1349 erschien er an Stefans 
Seite in Italien; im Sommer 1350 gelang es ihm durch einen kühnen 
Handstreich die in Benevento konzentrirten rebellischen deutschen 
Söldner unschädlich zu machen. 1356 war er Kommandant einer 
ungarischen Abtheilung, die dem Papste zu Hülfe geschickt wurde. 
Er hinterliess den einzigen Ladislaus IV. 


Paul. 
1336— 1378. 

Sohn Ladislaus’ L; erscheint mit seinen Brüdern 1336. Auch 
er betheiligte sich an dem Feldzuge in Italien und gegen die Lithauer. 
Als Herzog Albrecht II. von Österreich gegen die seiner Herr- 
schaft sich entziehen wollenden Schwaben, die sich mit Zürich ver- 
einten, ungarische Hülfe verlangte (26. Juli 1355), ernannte Ludwig 
diesen Paul zum Anführer von 400 Bogenschützen. Dieser ver- 
einte sich mit den Schaaren Albrecht’s v. Puchheim, Hauptmanns 
und Landvogtes von Ergau, Thurgau und Sundgau (f 1384) und 
Beiden gelang es am 11. August 1355 die Gegner bei Tulna zu 
besiegen. Der Oesterreicher-Herzog belohnte ihn auch in reich- 
lichem Masse. | 

Am 13. Mürz 1347 ist er mit seinem Bruder Nikolaus Ober- 
gespan von Zemplén; am 22. Dezember 1362 und 31. März 1364 
ist er Obergespan von Ung;* am 16. November 1363 Obergespan 
von Zemplén, Ung und Bereg;^ vom 12. August 1363 bis 15. März 
1376 mit Nikolaus Obergespan von Ung (s. o.) Am 20. Juni 1366 
ist er Obergespan von Bereg ; * zuletzt finde ich ihn am 1. Dezember 


! a. a. O. V. 30. 

3 Sztárai okmánytár I. 210, 221, 222, 309, 317, 319, 342, 347. Károlyi 
okmánytár I. 169, 245, 256, 261, 290, 310. 

3 Sztárai okmánytár I. 326, 348, 362, 406, 431. 

* Sztárai okmánytár I. 324, 334. 

5 a. a. O. 330. 

^ Fejér IX. 3, 560. 
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1378 als Obergespan von Bereg.! Wahrscheinlich ist er bald nach 
1378 gestorben.? Er hinterliess einen Sohn: Michael II. 


Dionys Il. v. Simontornya. 
1343, + Anfangs 1867. 

Sohn des Wojwoden Stefan; wird zum erstenmal am 13. Januar 
1343 erwähnt; vom 3. Juni 1345 bis 29. September 1359 ist er 
Nachfolger seines Vaters in der Würde eines Oberstallmeisters 3 
von 1359 bis 2. Dezember 1367 ist er Wojwode von Siebenbürgen, * 
aber zeitenweise daneben auch mit anderen Aemtern bekleidet. 
Dass er am 28. Dezember 1360 daneben Obergespan der Székler 
und Kurialrichter gewesen, wie Fejer IX. 3, 158 behauptet, ist 
unrichtig, weil vom 11. März 1360 bis 1368 ununterbrochen 
Stefan Bebek der Kurialrichter gewesen; hingegen ist er 1365 
bis 1366 Kapitän des bulgarischen Widin und einmal Obergespan 
des Temeser Komitates.^ Da ihm noch 1367 sein Bruder Nikolaus 
in der Wojwodenwürde folgt, und er 1371 als schon verstorben 
bezeichnet wird, dürfte er Anfangs 1367 gestorben sein. — 1349 
zog er an der Seite seines Vaters nach Italien, wo er sich im 
Sommer 1350 an dem schon bekannten Handstreiche von Benevento 
rühmlichst betheiligte und beim Sturme er des festen Somma eine 
Lówentapferkeit an den Tag legte. 

Er hinterliess die Söhne Stefan III. und Dionys II. 


Nikolaus II. v. Dóbrókóz. 
1843, + 1369. 
Sohn des Wojwoden Stefan; taucht gleichfalls am 13. Januar 
1343 zum ersten Mal auf. Döbrököz, nach dem er sich nannte, 
war eine Stadt im Tolnaer Komitate; er nahm an den italienischen 


1 Zichy okmánytár IV. 83. 

* Am 15. Juli 1386 erlässt Königin Maria einen Befehl gegen einige 
siebenbürgische Missethäter (Fejér X. 1, 291) und nennt unter diesen auch die 
Unterthanen der Sóhne Laczk's: Paul's und Nikolaus. Doch ist es fraglich ob 
die Urkunde richtig datirt ist. 

3 Anjoukori okmánytár IV. 512; V. 134. Anjoukori dipl. eml. Il. 816, 
667. Fejér IX. 1, 610; IX. 2, 212; IX. 3, 35. Hazai okmánytár I. 221. Sopron- 
megyei okmánytár I. 222, 267. 

* Fejér IX. 3, 39. Teleki okmánytár I. 158. 

5 Fejér IX. 8, 557, 560. Hazai okmánytár II. 119. Történelmi Tár 1898, 
Seite 362. Teleki XII. 297. 
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und litthauischen Feldzügen anfangs der fünfziger Jahre Theil 
(1350—1351). Am 5. März 1354 ist er unter den Magnaten in des 
Königs Umgebung.” Am 20. Juni 1360 ist er Obergespan der 
Székler, von Szatmár, Ugocsa und Máramaros ;? vom 19. März 1368 
bis 8. August 1368 Nachfolger seines Bruders in der Würde eines 
Wojwoden von Siebenbürgen; als der walachische Wojwode Uladis- 
laus (Lajk) sich der ungarischen Oberherrschaft nicht unterlegen 
wollte, rüstete König Ludwig zwei Armeecorps gegen ihn aus; eines 
kommandirte er selbst, das zweite, theilweise aus Széklern be- 
stehende, stand unter dem Oberbefehle Nikolaus Laczkfi’s. 
Nikolaus übersetzte den an der siebenbürgisch-rumänischen 
Grenze liegenden Fluss Jalomnitza, nahm die an dessen Ufern auf- 
gerichteten Forts ein und schlug die unter dem Kommando des 
Domboviczaer Kastellans Dragmer stehende feindliche Abtheilung 
Lajk's. Durch die ersten Erfolge berauscht, unterliess es Nikolaus 
bei seinen ferneren Operationen die nóthige Vorsicht walten zu 
lassen. Bald stellten sich grosse Terrainschwierigkeiten ein; Emg- 
pásse, Schluchten, kaum durchdringbare Gebüsche hemmten den 
Vormarsch der Truppen; der mit den Terrainverhältnissen wohl- 
bekannte Feind wusste dies auszubeuten und so erlag ein grosser 
Theil der Vordringenden den von den Anhóhen auf sie abge- 
schossenen Pfeilen des Gegners. Der Rückzug Nikolaus' war ver- 
spätet; Sümpfe erschwerten die Flucht; Nikolaus selbst fiel im 
Kampfe und kaum gelang es seinen Leuten seinen Leichnam den 
Händen der Gegner zu enfreissen. Er wurde (1369) in Gran bestattet.* 
Er hinterliess einen Sohn: Andreas II. 


Emerich II. 

1343—1875. 
Sohn des Wojwoden Stefan; erscheint am 13. Januar 1343. ` 
Vom 24. Februar 1360 bis 28. Oktober 1367 folgt er seinem Bruder 
in der Würde eines Oberstallmeisters,* als welcher am 9. Februar 1366 
Kapitän von Widdin, Castellan von Miháld und Karánsebes ist. Am 


! Anjoukori okmánytár VI. 172. 

 Fejér IX. 8, 560. 

3 Zichy okmánytár III. 364, 865, 386; vgl. auch Fejér IX. 4, 160. 

* Fejér IX. 3, 147, 419, 558. IX. 4, 48. Hazai okmánytár V. 138. Székely 
okmánytár I. 73. Soproni okmánytár I. 324. Zalai okmánytár 1. 630. Zichy 
okmánytár Ill. 210. 
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20. Januar und 23. Mai 1368 ist er Ban von Dalmatien und Kroatien.! 
Vom 26. Juni 1369 bis 3. September 1372 folgt er seinem Bruder 
Nikolaus in der Wojwodschaft von Siebenbürgen.? Am 13. Oktober 
1372 ıst er Palatin, in welcher Würde er bis 2. April 1375 anzu- 
treffen ist.5 Noch 1375 löst ihn Nikolaus v. Gara im Palatinate ab. 
Emerich ist demgemäss wahrscheinlich 1375 gestorben. 

Seine Gattin Katharina war die Tochter des Lorenz von 
Nagymarton-Fraknó (Mattersdorf-Forchtenstein), des Mitgliedes einer 
aus Áragonien stammenden sehr vornehmen Familie; ihr Oheim 
Paul war der bekannte Kurialrichter. Vater und Oheim hatten ihr 
1000 Mk. in Baarem vermacht, die ihr Bruder Nikolaus, der sich 
in bestándigen Geldverlegenheiten befand, zu eigenen Zwecken ver- 
ausgabte; dafür verpfándete er ihr und ihrem Gatten Emerich am 
29. Juni 1362 seine im Oedenburger Komitat gelegenen Besitzungen 
Pordány und Kövesd.‘ 


Emerichs allenfallsige Nachkommen sind unbekannt. 
$ 


Stefan Il. v. Csaktornya. 
1343, t 1397. 

Gleichfalls Sohn des Wojwoden Stefan ; wird zum erstenmal am 
13. Januar 1343 genannt. Seit 26. April 1368 Obergespan der Szekler; 
dies ist er bis 10. März 1370.5 Am 5. September 1371 ist er Ban 
von Dalmatien und Kroatien und bleibt es bis 16. September des- 
selben Jahres.* Vom 1. Februar 1373 bis 8. März 1376 ist er Woj- 
wode von Siebenbürgen;? in dieser Eigenschaft traf ihn der Ruf 
eine nach Italien ziehende ungarische Schaar zu leiten. König Ludwig 
hatte nàmlich dem von Venedig angegriffenen Franz v. Carrara, 
Herrn v. Padua Hülfe zugesagt und ernannte den Wojwoden Stefan 
zum Kommandanten des Hilfscorps. Franz wies der aus 2000 Reitern 
bestehenden Truppe San Pietro als Garnison an, damit sie von 
hieraus gegen Treviso operiren solle. Bald kam es auch zur Be- 
lagerung Treviso's; anfangs schien sich das Glück den Belagerern 





! Fejér IX. 4, 118, 123. 

? Anjoukori dipl. eml. II. 668. Fejér IX. 4, 420. 

3 Zichy okmánytár HI. 471— 601 

* Fejér IX. 3, 315. 

5 Székely okmánytár 1. 74, 75 

3 Fejér IX. 4, 333, 362. Soproni okmánytár I. 397. 
1 Fejér IX. 4, 449. IX. 5, 100. 
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zuzuwenden, aber gelegentlich des am 30. Juni 1373 erfolgten 
zweiten Angriffes verliess es dieselben derart, dass selbst der Kom- 
mandant, Wojwode Stefan in des Feindes Gefangenschaft gerieth ; 
sechs Adelige wechselten einander in seiner Bewachung ab. Am 
21. September 1373 schloss Franz Frieden und so erhielt Stefan 
auch seine Freiheit. Welche Würden er von 1376 bis 1383 bekleidet, 
ist unbekannt; mit Bestimmtheit stossen wir auf ihn einmal am 
15. Juni 1379, wo.er als gewesener Wojwode unter anderen Ober- 
gespan von Oedenburg ist, dann wieder am 17. April 1383, von 
welchem Tage angefangen er bis 2. März 1384 Ban von Kroatien 
und Dalmatien ist.? Gelegentlich des durch Johann Horváti geleiteten 
Aufstandes schloss sich Stefan der antikóniglichen Partei an, dies 
dauerte aber nicht lange, da er sich mit Sigmund versóhnte und 
von ihm zum Palatin und Oberstallmeister ernannt wurde. Zum 
erstenmal finde ich ihn als Palatin (mit dem Wojwodentitel) am 
27. Januar 1387;? am 23. August desselben Jahres ist er dabei 
auch Oberstallmeister;* zuletzt finde ich ihn als Palatin am 13. No- 
vember 1392 ;5 am 18. Februar ist er Oberstallmeister. 1396 schloss 
er sich abermals der antikóniglichen Partei an, indem er mit 
zweien seiner Neffen sich ganz und gar auf die Seite des Thron- 
prátendenten Ladislaus v. Neapel schlug und dessen Statthalter in 
Ungarn und Slavonien wurde; er war es, der eine Botschaft an den 
Sultan Bajazet abschickte, um mit diesem eine eheliche Allianz 
zwischen Ladislaus und seiner (des Sultans) Tochter anzubahnen 
und unter seiner Leitung erfolgte ein Einbruch türkischer Schaaren 
in die zwischen der Drau und der Save gelegene Gegend.’ Seine 
Statthalterrolle dauerte aber nicht lange, da ihn Sigmunds An- 
hänger am 27. Februar 1397 in der Kreutzer Königsburg mit seinem 
Neffen Stefan tódteten.? | 
. Seine ehelichen Verhältnisse sind unbekannt. 


* Soproni okmánytár I. 453. 

3 Anjoukori dipl. eml. III. 504, 513. Fejér X. 1, 80,87, 95. Hazai okmánytár 
ll. 146. Soproni okmánytár I. 476. 

3 Zichy okmánytár IV. 324. 

* Hazai okmánytár V. 179. 

5 Sztärai okmänytär I. 513. 

* Fejér X. 2, 298. 

1 Fejér X. 2, 415 u. ff. 

ë a. a. O. 537, vgl. auch Zalai okmánytár II. 300 u. ff. wo irrthümlicher- 
weise die Abschrift der 1396-er Urkunde mit dem Datum 1401 belegt wird. 
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Ladislaus III. 
1350—1860. 

Jüngster Sohn des Wojwoden Stefan. Da er am 13. Januar 1343 
unter Stefans Söhnen nicht erscheint und seiner erst am 3. No- 
vember 1350 erwähnt wird,! ist anzunehmen, dass er ein Sohn Agnes’ 
von Puchheim war und etwa 1347 geboren ward. Am 18. Oktober 
1352 und Anfangs Oktober 1360? wird er nur einfach als Sohn 
Stefans bezeichnet. Da wir von ihm nach 1360 nichis mehr hören, 
ist er sicherlich als Jüngling gestorben. 


Stefan III. v. Simontornya. 
1368, t 1897. 

Sohn Dionys’ II. ; Enkel des Wojwoden Stefan. Wahrscheinlich 
seit 30. Januar 1368 Oberstallmeister.: In diesem Amte finden wir 
dann lange, bis 1385, einen Stefan, doch wird er nur selten anders 
als „Stefan“ genannt. Erst 1383 finde ich ihn als Sohn des einstigen 
Wojwoden Dionys angeführt.* 1385 schloss er sich der Partei Karls 
von Neapel an und finden wir ihn am 13. Januar 1386 als Karls 
Oberstallmeister und Obergespan des Trencséner Komitats. Nach 
den Urkundenabschriften der ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften,° erlaubt die Signoria von Venedig, dass der Sohn des 
verstorbenen Bans Ders, der Oberstallmeister Stefan, Neffe des 
siebenbürgischen Wojwoden Stefan, in Venedig ein für seine Reise 
nach Jerusalem bestimmtes Schiff ausrüsten dürfe. Selbstverständlich 
ist hier statt Stefans Vaters Dionys fülschlich der Name Ders 
(= Desiderius) angegeben. Nach dem Sturze Karls und seiner un- 
garischen Partei trat er wieder in Sigmunds Dienste und nennt ihn 
dieser sogar den Oberkommandanten einer gegen Johann v. Horváti 
ausgezogenen Schaar. Ihm ward der gefangene Johann Horváti zur 
Bewachung übergeben, doch scheint sich seine Anhänglichkeit zu 
Sigmund nicht bewährt zu haben, da ihn dieser der „verdeckten“ Un- 
treue beschuldigt und ihn direkt anklagt, dass er den Gefangenen 

1 Fejér IX. 1, 489. 

? a. a. O. 201; IX. 7, 154. 

3 Fejér IX. 4, 118. 

* Soproni okmánytár I. 476. Teleki XII. 299. 

5 Hazai okmánytár VII. 420. 

* Herausgegeben von Öväry; vgl. I. 57. 
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habe entlaufen lassen.! So finden wir ihn nicht mehr am ungarischen 
Hofe. Seit 1391 ist er Anhänger Ladislaus’ v. Neapel und im Vereine 
mit seinem Oheim Stefan und seinem Neffen Andreas Mitglied der 
Statthalterschaft Ladislaus’ (s. o.) 1396— 1397. Wenn die auf seinen 
Oheim bezügliche Angabe des Zaraer Richters Paul Pauli richtig 
ist, dass nämlich Stefan II. am 27. Februar 1397 in Kreutz mit 
seinem Neffen getödtet worden, ist dieser Neffe kein anderer als 
Stefan III. 

Aus seinem Leben wollen wir noch hervorheben, dass die 
von der Signoria von Venedig am 13. Juli 1386 gegebene Erlaubnis 
in Venedig ein Schiff ausrüsten zu dürfen um auf diesem nach 
Jerusalem zu reisen,? sicherlich mit einer Wallfahrt in’s heilige 
Land in Verbindung gestanden sein dürfte. 


Dionys IIl. v. Simontornya. 
1372—1383. 

Bruder des Vorigen; taucht 1372 auf;* er wird einige Male 
mit seinem Bruder Stefan in Angelegenheit des Besitzes Gyánt 
erwähnt, zuletzt 1383,‘ ohne dass er als Inhaber eines Amtes be- 
zeichnet würde. Dass ihn Fejer IX. 5 (562, 566, 571, 576) 1382 
Oberstallmeister nennt, muss entschieden auf einem Lesefehler 
beruhen. 


Andreas Il. v. Dóbrókóz. 
1894— 1399. 

Sohn des 1369 gegen die Walachen gefallenen Nikolaus Il., 
taucht am 14. September 1394 als Gutsbesitzer im Zalaer Komitat 
auf.° Mit seinem Oheim Stefan und seinem Vetter Stefan Ill. be- 
theiligle er sich an den im Interesse Ladislaus’ von Neapel geführten 
Thronkämpfen und war er einer der Statthalter des Prätendenten. Es 
scheint, dass er sich Sigmunds Gnade wieder verschafft, da wir ihn 
noch am 4. August 1399 als Gutsbesitzer im Tolnaer Komitat finden ; 
er heisst damals „Meister Andreas?.* 


! Hazai okmánytár VI]. 435. 

2 Óváry, Urkundenregesten I. 57. (Vgl. Seite 204). 
? Tórténelmi Tár IX. 122. 

* Fejér X. 1, 180. 

$ Zalai okmánytár II. 264. 

e Fejér X. 2, 718. 
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Georg v. Kerekegyház (auch v. Németi). 
' 1365, T vor 1399. | o 

Sohn Andreas’ I. und Elisabeth’s dg. Gutkeled; taucht mit 
seiner Mutter uud seinem Bruder am 17. Januar 1365 auf.! 

Er blieb gelegentlich der sich 1385 und 1386 abgespielten 
Ereignisse der Königin Marie treu. Am 1. Dezember 1387 befiehlt 
König Sigmund dem Peter v. Perény, Kastellane von Diösgyör, er 
möge dem Meister Georg, Sohne des verstorbenen Wojwoden Andreas, 
der sich jetzt an dem gegen die Hebellen des Kónigs gerichteten 
Feldzuge betheiligen wolle, 2500 Gulden zur Verfügung stelleri.? 
Am 11. November 1392 finden wir ihn als Ban von Macsó und 
diese Würde hat er noch 6. Januar 1393.5 Er war es, der im 
Vereine mit Stefan v. Kórogy den bekannten Stefan Kont v. Hédervár 
und Ladislaus v. Szeglak gefangen nahm. 

Im Jahre 1399 ist er nicht mehr am Leben; da einer seiner 
Prozesse in diesem Jahre durch seinen und seines Bruders Tod auf 
seine Seitenverwandten übergeht, ist er erbenlos gestorben. Manch- 
mal heisst er „v. Németi“ (nach dem Valkóer Besitze seiner Mutter.) 


Emerich Ill. v. Kerekegyház. 
1365, f vor 1399. 

Bruder der Vorigen; taucht mit ihm am 17. September 1365 
auf. Entgegen der Treue seines Bruders schloss er sich den Gegnern 
Sigmund's an. Nikolaus ll. v. Gara nahm ihn aber bei Ujlak gefangen 
und führte ihn als Gefangenen dem Könige vor.* Da auch er schon 
1399 als nicht mehr lebend bezeichnet wird, dürfte er nach seiner 
Gefangennahme getódtet worden sein. Er hinterliess keine Kinder. 


Michael II. v. Kerekegyház. 
1399 — 1416. 

Sohn Pauls; kommt zum erstenmal 1399 in einem Arader 
Besitzstreite vor.^ 1403 war auch er Sigmunds Gegner, sóhnte sich 
aber mit diesem .in der Folge wieder aus. Am 25. Juli 1409 er- 
klárt er, dass er für den Fall seines ohne Hinterlassung von 


! Anjoukori okmánytár VI. 268. 
3 Zichy okmánytár IV. 342. 

* Fejér X. 2, 54, 111. 

* Hazai okmánytár VII. 434. 

5 Turul IV. 170. 
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Kindern erfolgenden Todes seinen im Csanáder Komitat gelegenen 
Besitz Abony den Söhnen des Nikolaus Orros testire. Sigmund 
erlaubt dies, indem er auf Michaels treue und ergebene Dienst- 
leistungen Rücksicht nimmt. Am 5. Februar 1411 überlässt er in 
eigenem sowie im Namen seines Vaters Ladislaus ihren im Arader 
Komitat gelegenen Besitz Novák dem Arader Kapitel! 1412 er- 
scheint er zwischen den Reichsmagnaten.? 1416 ist er der Vertreter 
des Komitats Arad auf der in Fünfkirchen erfolgten Zusammen- 
kunft der Magnaten.* Er starb kinderlos. 


Ladislaus IV. v. Kerekegyház. 
1899—1421. : 

Sohn Nikolaus’ I.; taucht mit dem Vorhergehenden 1399 auf; 
alles was wir von ihm wissen, beschränkt sich darauf, dass er 
1421 Obergespan des Arader Komitats gewesen * 

Am 25. August 1426 erklärt Osl’s Sohn Franz (Ostfi) v. Asszony- 
falva dg. Osl in eigenem, sowie im Namen seines Sohnes Ladislaus 
und des Ladislaus Hagymás v. Berekszó, dass er gegen die durch 
den Kónig beabsichtigte Verschenkung der. Besitzungen der erben- 
los verstorbenen Michael und Ladislaus v. Kerekegy- 
ház an die Garai Protest erhebe, da einige dieser Besitzungen 
(theils gekaufte, theils Pfandbesitz) auf Grundlage mütterlichen 
Erbrechtes ihm (Franz) und beiden Ladislaus gehören.® Weibliche 
Verwandte der beiden letzten Laczkfi müssten demgemäss in die 
Familien Ostfi und Hagymäs v. Berekszó geheirathet haben. 


* * 
* 


Zur Ergänzung der Verwandtschaftsverhältnisse dieses Ge- 
schlechtes diene noch, dass Michael v. Kelling am 2. Juni 1345 
vom Könige Ludwig ein Verwandter („proximus“) des Wojwoden 
Stefan l. genannt wird. Diese Verwandtschaft kann sich selbstver- 
ständlich nur auf eine gegenseitige Verschwägerung beziehen. 


ı Temesi okmänytär I. 417, 439, 441. 
ı Fejér X. 5, 281. 

3 a. a. O. X. 8, 569. 

* Turul IV. 170. | 

5 Zalai okmänytär II. 454. 

e Urkundenbuch Il. 81. 
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Nach dem Bisherigen erhalten wir folgende verlässliche Stamm- 
tafel der Laczkfi dg. Hermann: 


Dionys I. dg. Hermann. 


Ladislaus I. 1328—1857, 
1829—1343 Obergespan der Székler und verschiedener Komitate. 
Gem. 1. Unbekannt; 2. Margarethe, Tochter des Pózsa, 1855—1357. 


p mc 
Stefan I. Andreas I. Nikolaus I. Michael I. Ladislaus II. Paul Emerich I. 





+ 1363, t 1869, + 1876/7, 1886— 1360. 1586, 1386—1379, + Anfangs 
1326— 1349 1344—1352 von 1847—1376 T vor 1889. Ober- 1335. 
r- een Obergespan von von 
par ein io Pi ler Zemplén (theilweise auch von Ung). —— Ung und Bereg. 
dessen auch auch von Ladislaus IV. 1399—1421 Michael II. 
Obergespan Brassó, 1431 Obergespan von Arad, f o. k. 1899—1416, t o. K. 


won isen- Bistritz, 

denburg Szatmár, 

und Neutra; Máramaros. 1860—1852 Statthalter in sup: 1558—1354 Bam von Macsó; 1365—1356 
jwode von Siebenbürgen. Gem. Elisabeth dg. 





1343 Ober-  Obertavernikus der Königin; 1366—1359 Wo 
tavernikus ; Gutkeled 1358—1365. 
— Georg 1365, } vor 1399. Emerich III. 1368, 
meinor: 1893—1898 Ban von Macsó. t vor 1899. 
1345—1850 
Wojwode von Siebenbürgen; 1351—1862 Ban von Slavonien, Gem. 1. (Tochter Johanns, Richters von 
Ofen und Obergespans von Ödenburg); 3. 1846 Agnes von Puchheim (später Gattin Rudolfs v. Stadeck). 
S Cc 
Dionys IL, 1 1367, Nikolaus II. Emerich II. Stefan II. Ladislaus 
1845—1569 Obe IImeister ; t 1869, 1843—1376, T 1897. TII. 
139—1387 Wojwode von 1360 Obergespan 1360—1867 Ober- 1869—1370 1850—1360 
Siebenbürgen. der Székler, stallmeister ; rise der 
— Doa . rema ne Ban — — r; — pa 
i ocsa u matien un 1871 Ban von Kroatien un - 
Stefan III. UH Märamaros; Kroatien; matien ; 13781376 Wojwode von 
t 27. Februar : 1867—1868 1869—1873 Siebenbürgen ; 1379 unter anderem 
1397, 1372 Wojwode von Wojwode von Obergespan des Ódenburger 
1868— 1886 Ober- bis Siebenbürgen. Siebenbürgen ; Komitats ; 1883—1384 Ban von 
stallmeister ; 1383 — — 1872—1876 Kroatien u. Dalmatien ; 1387—1398 
1ER rarest. pelad, Gem, CE s 
r ath. v. Nagy- meister); 1896—1397 ter 
von Neapel. 1894—1399. marton 1362. Ladislaus’ von Neapel. , 
12. Hont-Päzmän. 


Simon v. Keszó erzáhlt, dass die Brüder Hont und Pázmán, 
gepanzerte Ritter aus Schwabenland, ursprünglich beabsichtigten 
sich mit ihren Reisigen durch Üngarn zum Meere zu begeben, dass 
aber Fürst Gyécsa sie in Ungarn für seine Dienste gewann. Dies 
gereichte seinem Sohne und Nachfolger Stefan zum Nutzen. Als 
dieser bald nach seines Vaters Tode gegen den aufständischen Koppán 
zu Felde zog, umgürteten ihn die beiden Deutschen am Granflusse 
mit dem Schwerte; der unter ihrer Leitung gegen Koppán gefochtene 
Kampf endete mit Stefans Siege. Der angebliche Stiftungsbrief 
Stefans l. zu Gunsten der Martinsberger Abtei nennt die beiden 
Schwaben: Cuncius und Poznanus. Die Urkunde ist allerdings 
aus gewichtigen inneren Gründen ein Falsifikat, aber der sie ge- 
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fälscht hat, hat das Richtige getroffen, indem er sagt, dass der 
eine Fremde 1001 Cuncius geheissen. Der Mann hiess in seiner 
deutschen Heimat Kuntz (Abkürzung für Kuonrad = Konrad = Kuno) 
was ins Lateinische mit „Cuncius“ übertragen wurde; die Ungarn 
sprachen den Namen leichter mit „Hu(o)nt“ aus. Die Gegend am 
Granflusse, wo er Stefan das Schwert umgürtet, war die Stätte 
seiner ersten Niederlassung, dort erhielt er vom dankbaren Könige 
die zahlreichen Güter, deren Gesammtheit als Komitat nach ihm 
den Namen Hunt erhielt, der im Laufe der Jahre in „Hont“ ver- 
wandelt, noch heute ein unverwelkliches Denkmal der Einwanderung 
der beiden Deutschen bildet. 

Die Nachkommen der Beiden, die sich — da man mit der 
Flucht der Jahre nicht mehr leicht nachweisen konnte, von welchem 
der beiden Einwanderer irgend ein Sprössling abstammte — Ab- 
kömmiinge des Geschlechtes Hont-Pázmán nannten, breiteten sich 
in der Folge im nordóstlichen und nordwestlichen Theile Ungarns 
aus; besonders stark vertreten finden wir sie in den Komitaten 
Ugocsa, Szaboles, Szatmár, Hont, Neutra und Pressburg. 

Ein Nikolaus aus dem Neutraer Zweige hatte einen Sohn 
Betend, der 1241 Béla IV. in die Küstengegend begleitete und 
dort zahlreiche Beweise seiner Ergebenheit und seines Diensteifers 
an den Tag legte; im Sommer 1243 besiegte er die Venetianer, die 
das in der Küstengegend liegende Nona belagerten; 1244 nahm er in 
der unter dem Kommando des Bans Dionys v. Szentgrót stehenden 
Armee Theil an der Belagerung Spalato's, nahm den Thurm einer 
Bastei mit Sturm ein und machte sámmtliche dort aufgefundene 
Gegner zu Gefangenen. Hiefür erhielt er 1243 das Trencséner Vicsäp 
und am 31. März 1247 das im Graner Komitate zwischen Köbölküt 
und Béla liegende, noch heute existirende Sárkány. 1257 nennt 
man diesen Betend ,Ban*, doch ist uns über sein Banat nichts 
näheres bekannt. Um diese Zeit scheint er sich im Graner Komitat 
aufgehalten zu haben, da er in dem unweit von Särkäny gelegenen 
Muzsla einige Grundstücke kaufen wollte. Das Jahr seines Todes 
ist unbekannt. 

1287 werden nur mehr seine Söhne und sein Schwiegersohn 
genannt. Von den Söhnen kennen wir dem Namen nach nur einen 
einzigen: Franz, der einen Sohn Stefan hinterliess. 

Dieser Stefan, der den Beinamen Pogäny führt, trat in 
verwandtschaftliche und dienstliche Beziehungen zu dem Wojwoden 

Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 14 
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Thomas v. Szécsény und dies bewog ihn jedenfalls sich dauernd in 
Siebenbürgen niederzulassen. Er verwirklichte dies am 10. April 1329 
indem er dem Kónige Karl seine in Oberungarn gelegene Güter Gradna 
(Trencsener Komitat), Sissó, Rédek, Libaha, Visnyó, Vendég, Pochabán 
und noch andere im Neutraer und Trencséner Komitat gelegene 
Orte überliess und dafür folgende in Siebenbürgen gelegene erhielt: 
l. Szilvás, Nagyakasztó, Septér und Órményes im Klausenburger 
Komitate, die als Nachlass des erbenlos verstorbenen Mika (Sohnes 
des Nikolaus) an den Kónig gefallen. 2. Gyekekuta, Buza, Noszoly, 
Lak und Budatelke im Dobokaer Komitate, welche (mit Ausnahme 
des ersten) den rebellischen Sóhnen des Moses gehórten. 3. Gyula- 
telke bei Székakna in Doboka, vordem Eigenthum des erbenlos 
verstorbenen Gyula.! 

Am 2. Januar 1333 ist Stefan Pogány Kastellan des Wojwoden 
Thomas v. Szécsény; Anfangs 1338 hören wir. dass Wojwode Thomas 
seinem Verwandten Stefan Pogány, Sohne des Franz dg. Hont- 
pázmán die in Innerszolnok gelegene Ortschaft Róna geschenkt. 1353 
erfahren wir, dass er die im Dobokaer Komitate gelegenen Orte 
Paptelke und Csornok und das im Klausenburger Komitate befind- 
liche Balogjánostelke den Herren von Kályán abgekauft ;? am 29. No- 
vember 1369 wird er als Verstorbener bezeichnet. Von ihm stammt 
die Familie Pogány v. Nagyklopotiva. 

Über seine Verschwägerung mit dem Wojwoden Thomas v. Szé- 
csény an anderer Stelle. 


19. Kán. 


Im Baranyaer Komitate erbgesessenes Geschlecht, das durch 
Gyula, den Wojwoden von 1201, mit Siebenbürgen in nähere Be- 
ziehung tritt. Die Geschichte des Wojwoden haben wir an anderer 
Stelle bereits gezeichnet, hier erübrigt nur zu bemerken, dass der 
Wojwode in Siebenbürgen Besitzungen hatte, von denen wir aber 
nicht wissen, wie und wann sie in seinen Besitz gekommen. Um 1265 
heisst es, dass er die siebenbürgischen Orte Gyula, Megyes, Mike- 
szasza, Miklósfalva (Furkeschdorf) und Tobsdorf als Erbgüter besessen. 
Diese wurden aber nach Andreas’ lI. Tode konfiszirt und erst sein 
Enkel, Gyula's Sohn Nikolaus von Siklós erhielt sie um obige Zeit 
vom jüngeren Könige Stefan V. zurück.? 





1 Anjoukori okmánytár II. 391. 
2 Anjoukori okmánytár VI. 38. 
3 Hazai okmánytár VIII. 117. 
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Da wir den Herren von Siklós in Siebenbürgen nicht begegnen, 
liegt es auf der Hand, dass die siebenbürgischen Güter des Wojwoden 
Gyula — deren es jedenfalls mehr als die oben genannten gegeben, 
auf seinen Enkel Ladislaus, den spáteren Wojwoden fielen und dass 
sich demgemäss eine siebenbürgische Linie des Geschlechtes Kán 
gebildet, denn die Nachkommen des obigen Nikolaus kommen nur 
als Herren v. Siklós im Baranyaer Komitate vor. 

Hingegen stossen wir oft genug auf des Wojwoden Ladislaus 
Besitzungen. Am 20. Oktober 1301 gibt er seinen Erbbesitz Bün 
im Kokler Komitate sammt dem dazu gehörigen Ujlak den Söhnen 
des Dézs: Nikolaus und Pázmán in Tausch und erhält dafür deren 
Orte Dézsfalva, Csávás, Dányán, Hagymás und Kórtvélyestelke.! Am 
29. Mai 1313 tauscht er mit den Herren v. Kelling, indem er ihnen 
Gergeschdorf und Rothkirch abtritt und dafür deren im Kokler 
Komitate gelegenen Besitz Schönau erhält.? Rothkirch hatte er 
von einem der Vorgànger Kónig Karls als Donation erhalten, 
Gergeschdorf fiel ihm unter seinem Wojwodate unter dem Titel von 
Gerichtskosten zu. Seine Sóhne, beide Ladislaus, sind am 6. Sep- 
tember 1315 Besitzer von Vicze und Csaba im Szolnok-Dobokaer 
Komitate? und schliesslich erfahren wir 1329, dass Kónig Karl dem 
Wojwoden Ladislaus und dessen Sóhnen die in Siebenbürgen ge- 
legenen Orte Szilvás, Nagyakasztó, Septér, Órményes (Erbgüter im 
Klausenburger Komitate) und Gyekekuta abgenommen und selbe 
gegen die oberungarischen Besitzungen des Stefan Pogány dg. Hont- 
pázmán eingetauscht. Auch Burg Bálványos gehórte ihm. 

Von den allenfallsigen Nachkommen der beiden Sóhne des 
Wojwoden Ladislaus dg. Kán ist nichts bekannt. | 


14. Kaplyon. 

Einheimisches in der Gegend von Szabolcs-Szatmár ausgebrei- 
tetes Geschlecht, das schon im ersten Drittel des 13-ten Jahrhunderts 
in zahlreichen Linien existirte. 1264 taucht Andreas’ Sohn Simon 
auf, dessen Enkel sich nach dem im Szatmárer Komitate gelegenen 
Károly Herr v. Károly nennt, welcher Name auf seine Nachkommen 
überging. Von diesen wissen wir nur, dass sie im Vereine mit den 


! Fejér VIII. 1, 75. 
2 Anjoukori okmánytár I. 301. 
$ Urkundenbuch I. 317. 
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Herren von Parlag (aus dem Szatmärer Komitate) die im Krasznaer 
Komitate gelegenen Besitzungen Ujlak, Malad& und Szoros, bisher 
Eigenthum der Familie Suthak von Suthakfalu 1476 als königliche 
Donation erhielten.! 


15. Káta. 

Einheimisches, im Nordosten Ungarns ausgebreitetes Geschlecht, 
das im ersten Drittel des dreizehnten Jahrhunderts auftaucht und 
von dem zwei Zweige sich auch nach Siebenbürgen verpflanzten. 

a) Panyit dg. Käta, der 1239 als Besitzer im Szatmärer Komitate 
auftaucht und dessen Gattin noch 1277 lebt, hatte einen Sohn 
Abraham, der 1270 als Schwiegersohn des Comes Gotthard er- 
scheint. Im Sinne der testamentarischen Verfügung des Letzteren 
erbält Abrahams Gattin, falls sie Witwe wird, unter Anderem das 
im Mittelszolnoker Komitate gelegene Csäholy. Nach diesem Besitze 
nannten sich Abrahams Nachkommen ,Csáholyi v. Csaholymonostor.“ 
1281 ist Abraham nicht mehr am Leben; sein Sohn Peter kommt 
1281 vor; dessen Sohn Johann pflanzte als Herr v. Csáholy fol- 
gendermassen die Familie fort : 


Panyit dg. Káta 1239. 
Abraham 1270—1281. 








Peter 1281. 
Johann 1328 — 1352. 
Peter 1359. Sebastian 1356—1389. Johann 1367. 
Ladislaus Klara 1397. Dionys 1399. Stefan 1388 Georg 1389. 
1367. Gem. Peter 
zodat W Ono; Johann 1424—1456. Ladislaus 1427—1448. 
Johann 1453. Nikolaus 1453. Stefan 1468. Michael 1453. Ladislaus 1455. Elisabeth 1468. 


Die Csáholyi besassen im Krasznaer Komitate: Csizér und 
Kemer; in Mittelszolnok: Panit, Felsőcsáholy, Oroszläncsäholy, 
Géres, Magyarcsäholy, Bajon, Zólcze, Kopasz, Solyommezó, Mocsolya, 
Chypo, Rof, Zánok, Kene, Ardó, Silelmed, Gálfalva, Tóhát, Kene.? 
1275 hatte Abraham die im Szolnoker Komitate gelegenen Orte 
Chen und Ölmez vom Könige erhalten;° ersteres scheint Caeh(i) 
zu sein. 





! Csánki I. 589. 
* Csánki I. 568. Urkundenbuch II. 55. Zichyokmánytár VHI. 390. 
* Wenzel IX. 123. | 
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b) Rafael, aus einem anderen Zweige dieses Geschlechtes, 
hinterliess zwei Söhne: Thomas und Gabriel. Von Thomas stammt 
die Familie Vasvári im Szatmärer Komitate ; Gabriels Sohn Thomas 
wurde der Ahnherr der im selben Komitate ansässigen Familie 
Lázári, während von seinem Bruder Johann die Familien Surányi 
und Csarnavodai im Bereger Komitate abstammen. Letztere 
erhielt 1439 die Orte Szilvás, Hidvég und Szántó im Mittelszolnoker 
Komitate.! Mit Bezug auf Szilvás ist aber zu bemerken, dass die 
Gattin des Stefan dg. Káta von Andreas lI. schon 1234 im Tausch- 
wege das in Siebenbürgen gelegene Szilvás erhalten.? 


16. Katisz. | 

Im Komitate Nógrád erbgesessenes Geschlecht, aus dem schon 
Anfangs des 13. Jahrhunderts die Brüder Michael und Simon unter 
den Reichsgrossen vorkommen. Michael ist von 1209 bis 1212 
Wojwode von Siebenbürgen, 1212 Ban von Slavonien; Simon ist 
zur selben Zeit Ban, doch ist sein Banat unbekannt. Da sich Simon 
an der Ermordung der Kónigin Gertrud betheiligte, finden wir nach 
1213 weder seine, noch die Spur seines Bruders Michael, von welch’ 
letzterem wir übrigens nicht bestimmt wissen, dass er sich an dem 
Komplotte betheiligt. 

Wann sich das Geschlecht, oder doch wenigstens Ban Simon 
in Siebenbürgen verbreitet, ist unbekannt; dass aber letzterer nicht 
nur in Nógrád, sondern auch in Neutra und Siebenbürgen begütert 
war, ist bewiesen. Nachdem Simons Besitzungen als Strafe für seine 
That konfiszirt wurden und Andreas IL. über dieselbe das Ver- 
fügungsrecht erhalten, finden wir, dass er 1228 Simons Besitze 
Széplak im Kolozser und Gyeke im Dobokaer Komitate dem Dionys 
dg. Tomaj, gachmaligem Palatine verleiht.* Von nun an verlieren 
wir auf lange Zeit die Spuren dieses Geschlechtes in Siebenbürgen. 

Die Beziehungen desselben zu den siebenbürgischen Familien 
scheinen aber trotzdem nicht erloschen zu sein. Anfangs des 14. Jabr- 
hunderts finden wir einen Zweig des Geschlechtes wieder in sehr 
regen Beziehungen zu Siebenbürgen, die dazu beitrugen eine sich 
aus dem Geschlechte abgezweigte Familie zu einer durchaus sieben- 
bürgischen zu gestalten. 


! Csänki I. 569. 
* Hazai okmänytär VI. 29. 
* Hazai okmánytár VI. 20. 
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Simon’s Sohn Fulko (es ist fraglich ob dieser Simon mit dem 
Bane von 1213 identisch ist) hatte die 1271 auftauchenden Söhne 
Michael, Farkas (Wolfgang) und Szalath, von denen uns aber nur 
die beiden Erstgenannten interessiren. 

a) Farkas, der bis 1301 erwähnt wird und 1298 Obermund- 
schenk der Königin ist, verstand es im Laufe der Jahre seinen im 
Nógráder Komitate gelegenen Besitz, dessen Mittelpunkt Szécsény 
war, bedeutend zu vergróssern. Noch mehr that dies sein Sohn 
Thomas, der von früher Jugend angefangen bis zu seinem Tode 
seine glänzende Laufbahn dazu benützte, seine Reichthümer anzu- 
háufen. Seit 1321 war er Wojwode von Siebenbürgen und da ist 
es denn ganz verständlich, dass er während einer zwanzigjährigen 
Wojwodschaft auch in Siebenbürgen bedeutenden Besitz erwarb. 

Noch als Obergespan von Syrmien, Bäcs und Arad erhielt er 
am 28. Juli 1319 die folgenden Besitzungen des rebellirenden 
Andreas, Sohnes Ipót's: Nagysajó, Paszmos, Berlád, Serling, Simon- 
telke, Várhely, Rágla, Hermanntelke, Sebes, Greseph (Friss), Solymos, 
Sárpatak, Sáromberke, Pinár, Kneszeg (Gernyeszeg), Unokatelke, 
Kórtvélykapu, Nagyfülpós, Kózépfülpós, Szentesháza, Harasztos und 
Bartalosujfalva.! Am 11. April 1324 erhält er das Castell Salgó ;? 
am 13. August 1340 erhält er die Besitzungen des erbenlos ver- 
storbenen Nikolaus v. Talmesch mit Ausnahme von Hosszáaszó und 
Mikeszäsza.® Róna in Innerszolnok hatte er schon früher erhalten, 
aber am 4. Juli 1338 seinem Schwager Stefan Pogäny dg. Hont- 
pázmán verliehen.* Lompért, Ilosva und Mojád in Kraszna und 
Mittelszolnok gab er 1321 den Herren von Dräh zurück.’ 

Die riesigen Besitzungen gingen auf seine Söhne und deren 
Nachkommen über, die sich Herren v. Szécsény nannten. So finden 
wir z. B. seinen Sohn (Nikolaus) Kónya 1355 in der Reihe der- 
jenigen, die gegen die Grenzumschreibung gewisser Bésitzungen in 
den Komitaten Doboka und Szolnok protestiren;* am 18. April 
1395 tauscht Kónya's Sohn Franz (damals Wojwode) in eigenem, 
sowie in seines Sohnes Ladislaus und seines Bruders Simon Namen 
die im Kornitate Torda gelegenen Besitzungen Sáromberek, Gernye- 


1 Urkundenbuch I. 340. 

2 a. a. O. 383. 

* a. a. O. 509. 

4 Anjoukori okmánytár III. 470. 
t a. a. O. I. 641. 

* Teleki okmánytár I. 98. 
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szeg, Nebáncs und Ebes gegen König Sigmunds damals in Doboka 
gelegene Orte Harinna, Bilak und Mécs ein.! 1410 ist Franz’ Sohn 
Ladislaus Besitzer von Sárpatak; 1411 nennt er sich sogar mit 
seinem Oheim Simon „Herr v. Sárpatak*.? Diese Magnatenfamilie er- 
losch aber mit Ladislaus’ gleichnamigem Sohne, da dieser nur Töchter 
hinterliess, deren eine, Hedwig, sich mit Albert Bánfi v. Losoncz 
dg. Tomaj vermählte. 

Ausser dieser Linie waren aber auch die Söhne Peters, des 
Bruders des Wojwoden Thomas in Siebenbürgen begütert. 1355 sind 
unter den gegen die Grenzregulirung von Söfalva und Szeszärma Pro- 
testirenden auch dieses Peters Söhne Stefan, Farkas und Thomas 
vertreten.? 

b) Michael, Vatersbruder des Wojwoden Thomas, der 1271 
bis 1301 vorkommt und vor 1317 gestorben, war Kastellan von 
Solymos. Er hinterliess die Söhne Simon, Thomas und Peter sowie 
eine an Reinhold dg. Kókényes-Rajnald verheirathete Tochter. 

Simon war Anfangs Anhänger Matthäus’ v. Trencsén dg. Csák ; 
am 10. November 1308 ist er mit seinem Geschlechtsverwandten, 
Simons Sohne Nikolaus Zeuge dessen, dass Matthäus den König 
Karl anerkennt,* nachdem er seit 1281 nur in Besitzangelegenheiten 
seiner Familie vorkommt. Als Anhänger Matthäus’ war er selbst- 
verstándlich Genosse an dessen Gewaltthaten namentlich in Ober- 
ungarn, wofür er durch den Bischof von Neutra mit dem Kirchen- 
banne bestraft wurde. Am 13. Mai 1319 ist er Obergespan von Somlyó 
und Krassó und erhält dafür, dass er seine Besitzungen in der 
Gewalt Matthäus’ gelassen und seine Söhne aus der Gefangenschaft 
befreit, die Erbgüter Nagysajó, Paszmos, Berlád, Serleng, Simon- 
telke, Várhely, Rágla, Hermanntelke, Jordánfalva, Sebes, Greseph, 
Solymos, Sárpataka, Sáromberek, Pinár, Gernyeszeg, Unokatelke, 
Kórtvélykapu, Nagyfülpós, Kózépfülpós, Szentesháza, Harasztos und 
Bartalosujfalva. 1320 ist er Obergespan von Megyes, 1322 Ober- 
gespan der Székler. Am 4. Juli 1338 erzählt aber König Karl, dass 
die Besitzung Róna dieses Simon, zur Zeit als er Obergespan der 
Székler und von Bistritz war (1322) wegen seiner schweren Delikte 


! a. a. O. 252. 

! &. a. 0. 371. 

3 &. a. O. 98. 

* Acta Legat. Card. Gentilis 114. 
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in den Besitz des Wojwoden Thomas v. Szécsény gelangt sind.! 
Was aus ihm nachdem geworden, ist unbekannt. 

1290 wurde er mit der Schwester der Gattin des Palatins Ama- 
deus dg. Aba verlobt. Seine Nachkommen kennen wir nicht. Simons 
Sohn Nikolaus, dessen Sóhne Herren des im Nógráder Komitate ge- 
legenen Salgó sind, ist viel wahrscheinlicher mit jenem Nikolaus 
identisch, den wir 1308 an Matthäus’ v. Trencsen Seite kennen gelernt. 

c) Michaels Sohn, Simons Bruder Thomas, der von 1291 bis 
1301 vorkommt, hat einen Sohn Fulko, der 1366 als ,Herr v. Li- 
bercse^ (im Nógráder Komitate) erscheint und eine Tochter Anicza 
(Anna), die 1355 als Witwe des Georg v. Somos Gattin Demeters 
v. Pány (im Komitate Abauj) ist; in der betreffenden Urkunde? 
wird ihr Vater Thomas Tompos v. Libercse genannt. Nun 
finden wir aber, dass Johann Tompos v. Libercse am 17. April 
1391 als Gläubiger des Siebenbürgers Johann v. Füzküt erscheint, 
woraus wir schliessen dürfen, dass diese Familie gleichfalls in Sieben- 
bürgen begütert war. 

d) Die aus dem Geschlechte Katisz stammende Familie, von 
der wir mit vollstem Rechte behaupten kónnen, dass sie eine sieben- 
bürgische war, stammt von Michaels drittem Sohne Peter (= Petö). 

Dieser Peter taucht in Gemeinschaft mit seinen Brüdern und 
Seitenverwandten 1291 auf und fungirt mit ihnen bis 1301. Am 
28. August 1312 erhält er von seinem Schwager, Joliann's Sohne 
Reinhold dg. Kókényes-Rajnald, dem Gatten seiner Schwester, die 
im Dobokaer Komitate gelegenen Besitzungen Ormány und Kepes- 
telek.* Am 30. April 1318 erhält er vom Könige in Anerkennung 
seiner treuen Dienste den Grundbesitz Solymos. Am 12. November 
1319 ist er Gemahl der Katharina, einer Schwester des Nikolaus 
v. Talmesch.* Am genannten Tage schliesst Margarethes Bruder mit 


1 Anjoukori okmánytár III. 470. 

2 Anjoukori okmánytár VI. 284. 

5 Teleki okmánytár I. 230. 

* Urkundenbuch I. 304. 

’ a. a. O. 334, 336, 337. 

* Christians Sohn Konrad, der schon der Königin Gertrud (t 1213) Dienste 
geleistet, erhielt 1233 Loysta (= Lojesti) an der Lauter; 1265 heisst er schon 
Konrad v. Talmesch; am 26. Oktober 1311 taucht sein Sohn Nikolaus auf; 1319 
kennen wir dessen Bruder Johann, der sich in der Folge gegen König Karl 
auflehnte. Eine Schwester der Beiden war die Gattin Henning’s v. Fenyöfalva, die 
1337 einen Sohn Christian hat: die andere war die Gattin des Nikolaus v. Epin- 
dorf. Am 13. August 1340 ist Nikolaus nicht mehr am Leben und hat er keine 
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Peter und seinem Bruder Simon, sowie mit deren Vetter Thomas 
v. Szecseny einen Vergleich, in dessen Sinne sie, falls sie ohne 
Hinterlassung männlicher Erben stürben, einen Theil ihrer Be- 
sitzungen Talmesch, Feketeviz, Omlás, Alamor, Szölös, Bolkäcs, Zsitve, 
Sülye, Medves, Märtonfalva, Szecs, Hortobágy, Märtontelke und 
Örmeny ihrem Schwager Peter und dessen Verwandten abtreten ;! 
1321 verleiht ihm der König das im Tordaer Komitat gelegene 
Ölves;? am 13. Januar 1323 gibt ihm sein Schwager Nikolaus 
v. Talmesch ein Haus in Disznaj6 (im Komitat Torda = Heltau) ;?* am 
30. Januar 1324 übergibt ihm derselbe Nikolaus seine Besitzungen 
Zsitve, Bolkács, Szépmezó und Panád.* Am 4. November 1332 ist 
er noch am Leben, aber am 30. April 1338 hóren wir nurmehr 
von seiner Witwe Katharina sprechen.5 Aus späteren Urkunden 
erfahren wir noch, dass dieser Peter den Beinamen Cseh hatte. 

Seine Witwe Katharina wird zuletzt am 10. Mai 1343 er- 
wáhnt.* Ihre Söhne waren Johann und Nikolaus. 

Am 6. Februar 1364 heisst Johann v. Disznajó „vulgo Gréb* 
und vergleicht er sich an diesem Tage mit den Sóhnen Thomas' 
von Szécsény, indem ihm diese ihre Besitzungen Mártonfalva 
und Gezes überlassen.” Am 20. Juni 1366 ist er als Johann v. 


Söhne hinterlassen; seine Gattin Elisabeth (1336) war die Tochter des Vize- 
wojwoden Achilles dg. Ákos; seine Tochter war zweimal vermählt; ihr zweiter 
Gatte war 1323 Christian, Sohn des Hezo von Kereszténysziget (= Grossauı. 

! a. a. O. 342. 

3 Fejér XI. 467. 

3 Urkundenbuch I. 371, 885. 

* a. a. O. 380. 

5 a. a. O. 496. 

* a. a. O. II. 5. 

! &. a 0. 207. 

Da wir 1372 einen Nikolaus „vulgo Greeb de villa Ujfalu“ (Urkundenbuch 
II. 374) finden und 1430 Johann Greb de Vingärt gegen den Verkauf des Grebiat's 
in Kelling protestirt (Fejér XI. 491) liegt es auf der Hand, dass unter ,Grebiat* 
ein Verwaltungsgebiet verstanden wird, dessen Chef oder Eigenthümer der 
„Greb“ ist. Ganz dasselbe finden wir z. B. schon 1290, wo im Komitate Verócze 
das ,Vyznicat* von St.-Márton erwähnt wird (Wenzel XII. 487). ein Gebiet dessen 
Chef der ,Viznyik* war, dessen nähere Funktion wir aber nicht kennen. Ähnlich 
ist die spätere ,Scultetia^ (= Schulheissei) mit ihrem Scultetus (= Schulze). 
Da also der Gréb Chef oder Eigenthümer des Grebiat's gewesen, liegt es auf 
der Hand, dass das Wort einem deutschen, nach der landläufizen Sprechweise 
umgemodelten Worte entsprechen muss und da finden wir denn das deutsche 
Gräf, das verballhornte „Graf“ in forcirter lateinischer Übersetzung erst als 
Gréb, dann der weicheren Ausspraclie halber in Geréb umgewandelt. 
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Disznaj6 einer der Vertreter der gesammten Sachsen. Am 2. Ja- 
nuar 1367 wird für ihn und seinen Bruder Nikolaus eine auf ihre 
Besitzungen Feketeviz und Váraljafalu bezügliche Urkunde um- 
schrieben.” Am 20. August 1370 lassen beide Brüder ihre Doku- 
mente über Hosszuaszó, Panád, Mikeszásza und Szépmezó um- 
schreiben. — 1380 ist Johann nicht mehr am Leben. Seine Gattin 
Anna, Tochter Michaels v. Kelling (Kelnek) ist am 13. April 1380 in 
einen Erbschaftsprozess mit ihren Verwandten verwickelt, der damit 
endet, dass die Parteien am 23. April 1380 die Besitzungen Oláh- 
Girbó, Spring, Drassó, Henningfalva, Kutfalva, Vingárt, Gergelyfája, 
Veresegyház, Ringelkirch und Benczencz in sechs Theile theilten, von 
denen Anna je einen Theil erhielt.” Hier müssen wir gleich betonen, 
dass Vingärt vordem Eigenthum der Herren von Bokaj war und dass 
Elias v. Bokaj der Ältere es an Daniel v. Kelling verkauft hatte. 

Katharina wird zuletzt am 20. Mai 1383 erwähnt, wo sie 
mit ihrem Sohne Johann und ihrer Tochter Margarethe, Gattin 
Johann’s v. Váradja erscheint. Margarethe war schon 1380 ver- 
mählt; ihr Gatte starb um 1396. 

Johann v. Disznajó, Johann's Sohn, Peters Enkel, heisst am 
20. Mai 1383 ,nobilis de Alamor.^ 1388 theilt er mit Johann's 
Sohne Andreas Lépes die Besitzungen Alamor und Székes.* Von ihm 
stammt die berühmte Familie Geréb v. Vingárt ab, die im 
15. Jahrhundert in Siebenbürgen eine grosse Rolle spielte und 
deren Verzweigung nebst den anderen siebenbürgischen Linien des 
Genus Katisz folgendes Stemmabruchstück (Seite 219) zeigt. 

Aus der Familie Geréb v. Vingárt schwangen sich in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts einige Mitglieder zu den höchsten Reichs- 
würden empor; wir finden unter ihnen einen Bischof, einen Palatin, 
einen Ban von Dalmatien, Kroatien und Slavonien und zwei Wojwoden 
von Siebenbürgen. Zu bemerken ist aber, dass sie die Verbindung 
mit ihrer Urheimat, dem Nógráder Komitate nicht aufgegeben, da sie 
noch 1447 sich um die Gewinnung dortiger Besitzungen bestreben.^ 
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Vgl. Melezer okmánytár 68, 73, 78. Bischof Ladislaus Geréb v. Vingárt war 
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Simon dg. Katisz. 


Linie Geréb v. Vingart. 
Michael 1271—1301. 
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Fulko v. Szécsény 1250. 


Linie Szécsényi. 


Farkas v. Szécsény 1271— 1301. 
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Ladislaus 1438. Johann 1438— 14659. Nikolaus 1438— 1447. 


17. Kokóényos-Rajnald. 


Der Chronist Johann v. Turócz sagt: ,Kyquin und Reinhold's 
Ursprung ist in Spanien zu suchen; Beide kamen mit Kónigin Mar- 
garethe, der Gemahlin Königs Bela, Sohnes Ladislaus des Kahlen 
nach Pannonien; die erste Gattin dieses Bela war nämlich aus 
Polen.“ Der Chronist ist hier in einem sehr grossen Irrthum be- 
fangen. Die Gattin Bela’s I., des Sohnes Ladislaus des Kahlen war 
allerdings eine Polin, aber eine Margarethe kennen wir nur als 
Gattin Bela des Dritten. Diese Margarethe war die Tochter des 
Königs Ludwig VII. von Frankreich und Witwe des 1183 gestorbenen 
englischen Thronerben Heinrich ; 1186 vermählte sie sich mit Bela III. 
Ob nun die mit dieser Margarethe eingewanderten Kyquin und Rein- 
hold Franzosen oder Spanier (wie Turöczi meint) waren, ist un- 
bestimmt; ihre Namen lassen eher auf französische Abstammung 
schliessen. Thatsache ist, dass ihre Nachkommen sich in Ungarn 
Abkömmlinge des Genus Kökenyes-Rajnald nannten. 
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Von den beiden Ankömmlingen kennen wir nur den Namen; 
1228 ist comes Coquinus in der Gegend des Klausenburger Szeplak 
begütert; dies aber zu entscheiden, ob er mit dem Einwanderer 
identisch ist, geht dermalen nicht an. Der nächste aus diesem 
Geschlechte ist Mikod I., von dem wir nur wissen, dass er die Söhne 
Mikod II. und Emerich hinterlassen. 

Mikod Il. ist eine schöne Erscheinung der heimischen Ge- 
schichte und gleich bei seinem Auftauchen präsentirt er sich uns 
im vortheilhaftesten Lichte. Im steirisch-österreichischen Feldzuge 
von 1250, als Bela’s IV. Schaaren gegen Ottokar’s von Böhmen 
Truppen zogen, fiel Mikod die Aufgabe zu, eine an der ungarischen 
Grenze gelegene mährische Festung zu belagern. Als er — unter 
den Anstürmenden der Vorderste — in die Festung eindringen und 
daselbst die ungarische Fahne entfalten wollte, erhielt er einen 
Lanzenstich, der ihn mehrfach verwundete. Von hier zog er gegen 
das in Niederösterreich gelegene Kirchschlag, während dessen Be- 
lagerung er vor Bela’s Augen in Folge eines Steinwurfes und eines 
Lanzenstiches an beiden Füssen verwundet wurde. Zur Belohnung 
erhielt er von Bela die im Zalaer Komitate gelegenen Orte Lövö, 
Szepenye und Bänd. Hierauf zog er sich lange vom öffentlichen 
Schauplatze zurück, auf dem wir ihn erst gelegentlich der in den 
60-er Jahren zwischen dem älteren und dem jüngeren Könige aus- 
gebrochenen Unruhen wieder thätig finden. Als glüähender Anhänger 
Stefans V. bot sich ihm damals genügendes Feld zur Entfaltung 
seiner Fähigkeiten. Als Stefan sich nach Siebenbürgen zurückzog, 
um von dort aus seinem Vater bewaffneten Wiederstand zu bieten, 
schickte ihm Bela ein ungarisch-kumanisches, unter dem Kommando 
der Brüder Ladislaus und Gyula dg. Borsa stehendes Heer entgegen ; 
dieses wurde aber durch Mikod und seinen Bruder Emerich bei 
Deva besiegt. Als sich dann Stefan vor dem an der Spitze einer 
stärkeren Heeresabtheilung gegen ihn gezogenen Lorenz nach Fekete- 
halom zurückzog, waren es wieder die Brüder Mikod und Emerich, 
die gelegentlich eines Ausfalles den Belagerten zum Siege verhalfen 
und die Gefangennahme des feindlichen Oberbefehlshabers ermög- 
lichten. Nun kam unter dem Oberbefehle des Kumaniers Menk ein 
neues kumanisches Heer nach Siebenbürgen, welches gleichfalls 
unter Mitwirkung Mikod’s und Emerichs geschlagen wurde, worauf 
Stefan den Schauplatz des Krieges nach Ungarn verlegen konnte, 
indem er gegen die Theiss zog. Hier empfing ihn an der Spitze 
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eines Heeres der uns bekannte Ernst dg. Akos, aber auch dieser 
konnte gegen Stefans siegestrunkene Schaaren nichts ausrichten, ja 
es gelang sogar Mikod mit Hülfe Peters dg. Csák den gegnerischen 
Oberkommandanten gefangen zu nehmen. Béla stellte nun seinen 
Tochtersohn, den Herzog Béla v. Macsó an die Spitze eines neuen 
Corps, dem sich auch Palatin Heinrich v. Güssing mit seinen Sóhnen 
anschloss, worauf es 1265 bei dem im Pester Komitate gelegenen 
Izsaszeg zum Entscheidungskampfe gelangte; auch dieser fiel zu 
Stefans Gunsten aus; Mikod und Emerich thaten das ihre um die 
Gefangennahme des Palatins und anderer hóherer Offiziere, sowie 
den Tod des Ofener Festungskommandanten Heinrich Preussel her- 
beizuführen. Selbstverständlich unterliess es Stefan nicht, bald 
darauf den verdienstvollen Mann würdig zu belohnen. 1269 verlieh 
er Mikod die in Siebenbürgen gelegenen Besitzungen Jenö (an der 
Szamos, heute in Doboka), Bortelek, Csabalötelek und Szepäntelek, 
welche Schenkung er 1270 bestätigt.! Ob Mikod 1269 faktischer 
oder Titularban war — denn Stefan nennt ihn Ban — wissen wir 
nicht ; vom 10. Dezember 1275 bis 1276 ist er aber Ban von Severin; 
in einer 1276 ausgestellten Urkunde ist er als Ban Stefan Mikod 
Eigenthümer von Szentmiklös.? Nach Stefans Tode ergriff er die 
Partei des jungen Ladislaus IV. und blieb diesem, trotz der sich 
damals so zahlreich gebotenen Verlockungen, treu. Dafür und weil 
er sich an mehreren Expeditionen Ladislaus’ erfolgreich betheiligte, 
bestätigte ihm dieser im Sommer 1279 die Schenkungen Bela’s und 
Stefans, die ausser den uns schon bekannten Orten noch aus Doboka 
(Värfalva), Losárd, Igricztelek und Kerekegybäz (die beiden letzteren 
in Torda) bestanden. — 1283 ist er als Titularban Gutsnachbar der 
Mitglieder des Geschlechtes Szolnok im Nögräder Bägyon. 

Von Mikod’s Bruder Emerich hören wir seit 1265 nichts 
mehr. Nur unmittelbar vor seinem Tode stossen wir 1285 auf eine 
Urkunde, laut welcher er seine an der Maros gelegenen Güter Koppán 
und Ivänkatelek zur Sicherung seines Seelenheils dem Weissen- 
burger Kapitel vermacht; er gibt an, diese Güter in Anerkennung 
seiner Verdienste von Béla IV. erhalten zu haben. Ban Mikod und 
seine Sóhne bestátigen diese Schenkung. Dass Emerich bald darauf 
gestorben, bezeugt der Umstand, dass sein Sohn Johan n am 19. März 








! Hazai okmánytár VI. 174, 240. 
? Wenzel I. 73 (falsch 1176). 
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1286 diese Donation in Karlsburg gutheisst. Die Erklärung derselben 
gibt übrigens Mikod, indem er erzählt, dass er und sein Bruder im 
Sinne eines von ihrem Vater einst abgelegten Gelöbnisses die Ab- 
sicht hegten, eine Reise ins heilige Land zu unternehmen; da sie 
aber nicht in der Lage waren, dieselbe auf eigene Kosten auszu- 
führen, hatte sie Filipp, Bischof von Fermo und päpstlicher Legat 
gegen eine der Kirche zu erlegende Summe von 50 Mark von ihrer 
Verpflichtung freigesprochen. Emerich starb, bevor diese Summe 
erlegt wurde, weshalb Mikod am 27. März 1288 seinen in Torda 
gelegenen Besitz Szentmiklös (den er noch von Bela erhalten) dem 
siebenbürgischen Bischofe Peter überliess. 

Nun steigen aber seine Finanzkalamitäten zusehends. Am 
31. März 1294 hält er sich auf seinen im Komitate Baranya gele- 
genen Besitzungen auf und verpfändet vor dem Fünfkirchner Kapitel 
einen Theil seines Besitzes Nagyfalu für 50 Mark seinen Verwandten 
Gyula und Peter v. Siklós dg. Kán und verpflichtet sich diese 
Summe noch am 30. November 1294 zurückzuerstatten; dass dies 
aber geschehen —- obzwar er am Termintage sich in Baranya auf- 
gehalten — wissen wir nicht. 

1295 lernen wir seinen Sohn Nikolaus kennen, der sich 
damit einführt, dass er seinen an der Maros gelegenen Besitz Makó- 
telek mit dem Somoser Walde und dem Hasságer Waldantheile (in 
Unter-Weissenburg) für 30 Mark Silber dem siebenbürgischen Dom- 
herrn Clementin verpfándet.! 

1297 verkauft Ban Mikod seinen Besitz Jobostelke, in welchen 
Verkauf seine Sóhne Nikolaus, Demeter und Peter einwilligen. 
Am 13. Januar 1298 tauscht er seinen Besitz in Szentkirály und Lóna 
gegen des siebenbürgischen Bischofs Peters Besitz in Ujvár und Faludi 
ein; dies ist aber seine vorletzte Aktion; noch 1298 macht er in 
Gegenwart des Ofener Domherrn Stefan und des Kapitelnotars 
Dominik sein Testament, in welchem er seine Tochter Elisabeth, 
Gattin des Johann Csente dg. Aba zur Erbin von Jenő und Csabaló 
einsetzt.? 

Von seinen Kindern sei Folgendes hervorgehoben: 

a) Nikolaus, dem wir schon 1295 begegnet sind, empfing 
den König Karl, als dieser zum erstenmale nach Siebenbürgen kam, 
auf seinem Gute Egregy so gut, dass ihn dieser 1310 mit der Er- 





! Wenzel V. 131. 
? Wenzel V. 179—215; X. 312. Fejer VI. 2, 149. Hazaı okmánytár VIII. 389. 
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höhung seiner Mautheinkünfte in Egregy belohnte. Seine Söhne Johann 
und Ladislaus sind 1332 Patrone von Bekäsmegyer; am 14. März 
1341 sind seine Söhne Ladislaus und Nikolaus schon „Herren 
von Doboka."! Johann's Sohn Ladislaus ist 1372 (mit dem 
Beinamen Meister) ein Verwandter des walachischen Wojwoden La- 
dislaus; er hatte damals einen Sohn Nikolaus und eine Tochter. — 
Ladislaus! Sohn Michael und Nikolaus Sohn Lókós erscheinen 
1366. Deren Nachkommen pflanzen die Familie Dobokai fort. 

b) Peter trat sein an der Maros gelegenes Gut aus Noth 
dem Bischofe von Siebenbürgen ab, wozu seine Sóhne Johann, 
Peter und David ihre Zustimmung gaben. 1332 ist auch Peter 
Patron von Békásmegyer. 

Dieses Peters Sohn Peter führt am 3. Januar 1355 den Bei- 
namen Herchek und erklárt an diesem Tage, dass er seinen Antheil 
an Bányabük dem Bischofe von Siebenbürgen verpfändet.? 

Emerichs Sohn Johann hinterliess einen Sohn Reinhold, 
der am 28. August 1312 seine Güter Ormánd und Kepestelek dem 
Bruder seiner Gattin, Peter dg. Katisz (den uns schon bekannten 
Ahnherren der Geréb v. Vingárt) überlässt. 1315 vermacht er seine 
Besitzungen Bány, Kozmatelke, Akna, Komlód und Nyulas der 
Kirche. 1335 ist er nicht mehr am Leben. Mit ihm ist seine Linie 
erloschen. 1339 nennt ihn eine Urkunde? „Herrn v. Teke.“ 

Die Verzweigung ist folgende: 


Mikod dg. Kókényes-Rajnald. 
Ban Mikod 1t 1298. Emerich + 1285. 

















TEE EE E E E EA EE EEA ES — ———— — 
Nikolaus Demetrius Peter Elisabeth 1298 Johann 1286. 
1295— 1310. 1297—1298. 1297—1332. Gem. Joh. Csente — 

dg. Aba 1298. Reinhold 1312—1315. 
Johann 1816. Peter „Herczeg“ 1816—1855. David 1316. ed Kater. 
Johann 1332— 1362. Ladislaus 1332—1366. Nikolaus 1341. 
— — — — ( —— — 
Ladislaus Meister 1372. Michael 1366. Lókós 1366. 
N, 
Nikolaus 1372. Tochter 1372. 


Johann v. Doboka ist 1407 und 1408 Vizewojwode von Sieben- 
bürgen; 1429 sind seine Söhne Nikolaus und Michael seine Rechts- 
nachfolger. | 

1 Anjoukori okmánytár IV. 78. 


2 Történelmi Tár 1896, Seite 503. 
3 Urkundenbuch I. 499. 
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18. Ogmänd (= Agmänd). 


Das Weissenburger Kapitel bestätigt am 24. Juni 1305, dass 
die Herren des (im Szolnok-Dobokaer Komitate gelegenen) Ortes 
Kodor: Martins Sohn Johann und Lorenz’ Sohn Peter für sich 
und für ihre Fratres Maty (= Moog) und Herczeg ebenso für Perglyn’s 
Sohn Dominik die Erklärung abgegeben, dass sie ihren im Klausen- 
burger Komitate zwischen Rynch und Szentpéter gelegenen Erb- 
besitz Komlós dem Schwestermanne obigen Peters: Dionys! Sohne 
Michael v. Szentpéter überlassen.! 

Im Jahre 1348 erfahren wir ferner, dass die Tóchter des 
Michael ,Méhfulta^ nach dem Tode ihres Bruders Benedikt dessen 
Besitz in Ózd-Szentpéter geerbt, welchen Besitz ihre Mutter 
durch Schenkung ihres Vaters Lorenz und dessen Bruders Herczeg 
dg. Agmänd erhalten.? Da sich nun 1305 unter den Herren von 
Kodor und Eigenthümern von Szentpéter auch ein Herczeg befunden, 
kennen wir das Stammgeschlecht der Herren von Kodor: Agmánd 
und sind dieselben 1305 Mitbesitzer von Ózdi-Szentpéter. 

Wir haben aber unter ihnen 1305 auch einen Maty (= Moog) 
kennen gelernt und dies tührt uns auf ihre weitere Spur: Am 
21. September 1332 erkláren nachstehende Besitzer des im Alsó- 
fehérer Komitate gelegenen Ózd, dass sie ihren Ózder Besitz dem 
Propste Tatamér und dessen Brüdern verkauft haben. 1. Johann, 
Custos des Karlsburger Kapitels für sich und für seine Brüder 
Martin und Paul, von denen letzterer Domherr desselben Kapitels 
ist, 2. Für ihres verstorbenen Bruders Stefan Sohn Stefan. 3. Für 
Johann und Nikolaus, Sóhne des verstorbenen Andreas ,Maty* 
(= Mochk.)? | 

Der Name Mochk und der Name Martin deuten mit grósster 
Wahrscheinlichkeit dahin, dass wir es hier mit Nachkommen der 
1305 erwáhnten Herren von Kodor und zwar mit Sóhnen und 
Enkeln von Martins Sohne Johann und Sóhnen des Moog zu thun 
haben. Am 6. Februar 1367* finden wir als Bevollmächtigten des 
Königs: Stephan's Sohn Nikolaus v. Kodor. 


1 Anjoukori okmánytár I. 97. 
? Fejér IX. 1. 637. 

3 Urkundenbuch I. 454. 

* Ebendaselbst II. 289. 
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19. Pok. 


Einheimisches, im Raaber Komitate urgesessenes Geschlecht ; 
Pok selbst war eine Ortschaft des Raaber Komitats; kommt nur 
als Ortsname vor. Als ersten des Geschlechtes kennen wir Moriz 
v. Pok, der 1220 als Andreas’ II. Vertreter bei einer Gutseinführung 
fungirt. Sein Sohn Moriz (oder vielleicht ist er es gar selbst noch) 
der 1233 als Obertruchsess erscheint, ist bis zu seinem Tode mit 
mannigfachen obersten Hofwürden bekleidet und stirbt 1269 als 
Obertavernikus. Am 10. November 1251 kauft er in Gemeinschaft 
mit dem Palatin Roland dg. Ratold das im Komitate Kraszna ge- 
legene Vata (heute Szilágy-)S o mly ó6,! was von Bela IV. am 10. Juni 
1257 bestätigt wird. Aus seinem Leben ist hervorzuheben, dass er 
1241 in der unseligen Schlacht am Sajó einen Tataren, der eben 
mit seiner Lanze zum Stosse auf Bela IV. ausholte, unschädlich 
machte. Von seiner Gattin, der Tochter des Obertavernikus Dominik 
dg. Ratold hinterliess er einen Sohn Nikolaus, der im Jahre 1277 
Wojwode von Siebenbürgen wurde und seitdem theils als wirklicher, 
theils als Titularwojwode bis 1319 sicher bekannt ist. Ganz ab- 
gesehen nun davon, dass er während seiner Wojwodschaft Güter 
in Siebenbürgen erworben und schon nach seinem Vater Somlyó 
geerbt, hatte er 1280 durch testamentarische Verfügung seines 
Schwiegervaters, des gewesenen Palatins Moses Il. neben dem im 
Szatmärer Komitate gelegenen (Aranyos-)Megyes das Krasznaer Somlyó 
erhalten.? Er war zweimal vermählt: 1. mit Elisabeth, Tochter des 
genannten Palatins; 2. mit Katharina v. Nagymihály dg. Kaplyon. 

Seine Söhne Nikolaus, Moriz und Stefan scheinen von Eli- 
sabeth geboren worden zu sein, von Moriz können wir dies mit 
Destimmtheit sagen. Nikolaus war schon 1315 Obergespan des Ko- 
loser Komitates und kennen wir ihn bis 1319. Moriz wurde der 
Stammvater der Familie Megyesaljai, die manchmal auch als 
„Möriczhidai“ (im Raaber Komitate) vorkommt; Stefan stiftete 
die Familie Megyesi. Moriz’ Sohn Simon vertauschte 1339 seinen 
Tordaer Besitz Decse und das im Kolozser Komitat gelegene Kara 
gegen einige im Szatmärer Komitate gelegene Orte.* 1351 gab er 
seiner Schwester Anna, Gattin Ladislaus’ v. Bätor dg. Gutkeled zur 


! Hazai okmänytär VI. 60. 
2 Vgl. Vereinsarchiv 1898, Heft 1. 
3 Hazai okmánytár VI. 260. 
* Anjoukori okmánytár III. 614. 
Bereind-Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 15 
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Befriedigung ihrer Erbansprüche die Besitzung Somlyó mit den dazu 
gehórigen Somlyófalu, Perecsen, Csehi, Gyórtelke und Hidvég, ferner 
das gleichfalls in Siebenbürgen gelegene Miklóslaka, so dass diese 
Besitzungen in die Hànde der Bátori gelangten; Ujlak, welches zu 
Somlyó gehórte, hatte Moriz schon früher den Brüdern Nikolaus und 
Sutak (Ahn der Familie Suthak v. Suthakfalva in Kraszna) gegeben.! 

Die Verzweigung dieser Familie werden wir unten sehen. 

Eine zweite Familie des Geschlechtes Pok spaltete sich aus einer 
anderen Linie desselben in Siebenbürgen ab. Lukas dg. Pok hatte 
die Sóhne Stefan, Gregor, Lorenz, Ladislaus und Peter, von denen 
die beiden erstgenannten schon 1267 vorkommen. Lorenz war in 
einem Gefechte gegen die Unterthanen im Komitate Máramaros im 
Dienste des Wojwoden Nikolaus dg. Pok gefallen ; Gregor, Ladislaus 
und Peter waren seit ihrer Jugend in des Wojwoden Diensten und 
hatten ihre sámmtlichen jenseits der Donau gelegenen Güter ver- 
loren, weil sie als Anhánger des Wojwoden sich den diesem feindlich 
gesinnten Güssingern sich entgegengestellt. Als Ersatz hierfür gab 
der Wojwode mit Zustimmung seiner Sóhne am 9. Februar 1319 
den Brüdern Gregor, Ladislaus und Peter das zu (Szilágy-)Somlyó 
gehörende Szecs,? nach dem sich ihre Nachkommen nannten. 1454 
sind die Szécsi auch Besitzer von Bagos und Hosszuaszó? (in Kraszna). 


Moriz dg. Pok. 
Moriz t 1269. Gem. Tochter Dominik's dg. Ratold, T 1267. 


Wojwode Nikolaus 1270—1819. Gem. 1. Elisabeth, Tochter des Palatins Moses, 
1280. 2. Katharina von Nagymihály dg. Kaplyon. 




















Nikolaus 1315—1319 Moriz 1319, t 1339 Stefan 1319—1329 
Obergespan Ahnherr Ahn 
des Kolozser Komitats. . der Herren von Möriczhida der Herren von 
(Megyesalja) Megyes. 
P ——— — — ——— — —— OL,LUDÓ Pu nn no Sn [Sn E, 
Ban Simon, Anna 1351—1378. Gem. Ladislaus Stefan Margarethe, 
T 1374/5. v. Bátor dg. Gutkeled. 1331—1339. t WR E 
Gem. 1578. M CM 
Johann 1875—1425. Stefan 1375— 1378. len 
Gem. Johanna v. Nagy- 
marton 1878. Sigmund Ladislaus Stefan Anna. 
l 1401— 1428. 1401—1411. 1411. Gem. Michael 
b — v. Csarnavoda 
Simon 1403—1429. Nikolaus 1403—1424. dg. Káta. 
Ban Moriz 1424—1437. Stefan 1429. 
Pc nn | | | md RD CMM 
Stefan 1445—1490. Gem. Margarethe 1490. Ladislaus 1445 — 1483. 


18, a. O. V. 532, 538. 
2 Anjoukori okmänytär I. 505. 
3 Csánki I. 589. 
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20. Ratold. 


Nach übereinstimmender Aussage der Chronisten sind Oliver 
und Ratold zur Zeit des Königs Kolomann aus Apulien resp. Caserta 
nach Ungarn gekommen und sollen sie Verwandte der Grafen von 
Caserta gewesen sein. Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, 
dass sie zur Zeit der Vermählung der sizilischen Königstochter 
Busilla mit König Kolomann (1097) ihre Heimat verlassen und nach 
Ungarn gezogen sind. Die Nachkommen der Beiden, die sich aber 
nar Sprossen des Geschlechtes Ratold nannten, breiteten sich, da 
ihre Mitglieder die verschiedensten Reichsämter bekleideten, fast in 
allen Strichen des Landes aus. 

Da es nicht Aufgabe dieser Zeilen ist, eine Geschichte des 
Gesammtgeschlechtes zu schreiben, beschränken wir uns auf fol- 
gende kurze Andeutungen: 

a) Im Jahre 1283 erfolgt die Auftheilung der Familiengüter 
einer Linie des Geschlechtes, wobei die bei Dees gelegenen Csicsö 
und Retteg Leustach’s Söhnen Roland und Desider, Stefans Söhnen 
Dominik und Ladislaus und Oliver's Söhnen Reinhold und Nikolaus 
zufallen.! Da wir diese beiden Orte später nicht mehr im Besitze 
des Geschlechtes finden, liegt es am nächsten anzunehmen, dass 
dieselben auf dem Wege des Tausches wahrscheinlich in den Besitz 
des Kónigs übergangen. Immerhin sei aber hervorgehoben, dass von 
obigem Roland die Familien Serkei und Feledi, von Dominik die 
Pásztói und Tari und von Reinhold die Kóvágóórsi stammen. 

b) In der Theilung von 1283 heisst es, dass Balduin (wahr- 
scheinlich Sohn jenes Lorenz v. (Gyula) Keszó, der 1260 daselbst 
ein Kloster stiftete), auch Besitzer des im Veszprémer Komitat ge- 
legenen Nagy-Ratold ist. Dieser Balduin hatte die Sóhne Lorenz 
und Gyula. Des Letzteren Linie erlosch mit seinen zwei Sóhnen. 
Lorenz Nachkommen pflanzten aber die Linie fort und da unter 
den Stammvätern derselben sich manche den Namen „Gyula“ 
beilegten, blieb in der Folge der Name Gyulafi v. Ratold als 
bleibender Familienname haften. 

Ladislaus Gyulafi trat auf Zureden seines Schwagers Franz 
Forgách zur Partei Johann Sigmund's v. Szapolya über und zog 
in Folge dessen nach Siebenbürgen, wo ihn in der Folge Stefan 
Bátori zum Oberkapitän der siebenbürgischen Truppen ernannte. 


ı Wenzel XII. 382. à 


15* 


=. 
Balduin dg. Ratold. 





Lorenz 1290. Verl. 1290 mit der Tochter Gyula, T vor 1317. 
des Comes Michael dg. Katisz. Gem. Kunigunde dg. Csák 1317. 
— — —— —z — Pa nt — an, 
Johann Ladislaus 1324—1360, Demetrius Gyula, 
1324—1354. 1360 Obergespan von Bars. vor 1329. T vor 1317. 
Gyula 1389. Gem. 1. Unbekannt. 2. Angelina 1426—1431. 
1. Sigmund. 1. Ratold, 2. Ladislaus „Gyula“ 2. Jakob. 
Gem. Eufrosina 1426. T vor 1437. 1440, f vor 1468. 
Thomas 1426. Ladislaus 1468—1489. Gem. Katharina Petö v. Gerse 


dg. Nádasd 1490— 1491. 
Stefan 1490—1507. Gem. Ursula Bátori v. Bátor (Ecsed). 


Johann. Michael. Ladislaus zog nach Siebenbürgen. Gem. Margarethe 
Forgách dg. Hontpázmán. 
21. Szil. 


Am 21. Juni 1319 verleiht König Karl die Güter der Rebellen: 
a) Lorenz’ Sohn Stefan und seiner Söhne Chumpaz und Ladislaus, 
b) Ladislaus Csonta's Söhne Johann, Beke und Dominik, c) Johann, 
d) Andreas Ördög, e) Nikolaus Botos dem Desider v. Elefánt, Kastellan 
von Sebesvár, betont aber dabel ausdrücklich, dass die Güter der 
Söhne Gothard's dg. Szil: Job's und Peter's in diese Schen- 
kung nicht miteinbezogen sind.! Von den Rebellen heisst es, dass sie 
sich an dem Aufstande Moses’ betheiligt; Nikolaus Botos, Andreas 
Ördög und Johann Teke, Söhne Michaels, des Sohnes Lorenz’ von 
Esküllö sind aber am 5. Oktober 1331 wieder in Karls Gnade, nach- 
dem sie das durch ihren Verwandten Salomo von Brassó okkupirte 
Feketehalom dem Kónige wieder zu verschaffen wussten. 

Am 26. März 1346 erfahren wir, dass Oliver’s Sohn Kalach 
dg. Szil und seines Verwandten Stefan Sóhne Nikolaus, 
Johann und Lókós den Sohn Gregors: Job v. Szentmárton 
wegen gewaltsamer Zurückhaltung der Geschlechtsgüter Szent- 
márton und Mikó im Dobokaer Komitate, geklagt und dass Job 
ihnen ihre Forderungen beglichen.? Diesen Kalach v. Szentmárton 
haben wir schon oben 1356—1357 als Gatten der Barbara, Tochter 
Johann's (Csente) dg. Aba kennen gelernt. 

Am 6. Mai 1362 verkauft Job's Enkel, Gregors Sohn Job 
dg. Szil mit Zustimmung seiner Mutter Elisabeth und seines 
Schwiegersohnes (oder Schwestermannes) Peter Szemes die Hälfte 


! Anjoukori okmänytär I. 523. 
? a. à. O. IV. 570. 
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seines Erbgutes Szentmärton dem Jakob v. Drág und Nikolaus 
v. Zsombor. Diesen Besitz hatte schon Job’s Vater Gregor im Vereine 
mit Nikolaus, Peter und Job v. Szentmärton vordem an Jakob 
v. Dräg verpfändet.! Am 14. Juni 1367 meldet der Klausenburger 
Konvent dem Wojwoden, dass zur Zeit als über Befehl König 
Ludwig’s, der Bischof von Tinnin, Nikolaus, in den Dobokaer Be- 
sitzungen Szentmärton und Mikó des Geschlechtes Szil hätte ein- 
geführt werden sollen, die Söhne des Peter von Szilägyszeg: Johann 
und Stefan an beiden Orten gegen die Einführung Wiederspruch 
erhoben. Ludwig hatte nämlich am 6. Juni 1367 die Güter des 
einstigen Geschlechtes Szil in Form einer erneuerten Schenkung 
dem Bischof Nikolaus und dessen Verwandten verliehen.? 

Hier haben wir somit ein Genus, dessen Verzweigungen nur 
in Siebenbürgen bekannt sind. Allem Anscheine nach sind die Drägi 
und Zsombori diesem Geschlechte entsprossen. Szilägyszeg lag im 
15. Jahrhunderte im Komitate Mittelszolnok (heute in Szilágy) und 
kennen wir 1329 Jakob's Sóhne Peter, Valentin und ihres Bruders 
Nikolaus’ Sohn Stefan. 


22. Töten. 


Im Jahre 1228 lernen wir die Nachkommen Benedikt's dg. 
Tétén kennen: seines Sohnes Peters Sóhne Marcell, Michael und 
Benedikt v. Peker im Komitate Kreutz. Marcell — einer der Be- 
gleiter Andreas’ II. auf dessen Kreuzzuge — war schon damals 
Besitzer des im selben Komitate gelegenen Asszüágy. Marcell hatte 
die Sóhne Peter und Abraham, von denen wahrscheinlich ersterer 
die Familie Asszüágyi dg. Tétén stiftete. Benedikt hinterliess die 
Sóhne Peter, Kemény und Paul. Peter — Ban von Slavonien, Ober- 
gespan von Baranya und Gerzencze — wurde der Gründer der 
Familie Pekri v. Petrovina, während von Paul die Pekri von Paulo- 
vina stammte. Petrovina war jener Theil von Peker, der sich nach 
Norden dehnte, wáhrend der südliche Theil Paulovina hiess.? 





1 Urkundenbuch II. 195, 196. 
? Tórténelmi Tár 1896. Seite 722, 723. 
Dieser Nikolaus war der Sohn des Nikolaus v. Keresztényfalu (bei Brassó) 

und begann seine Laufbahn als Dechant-Pfarrer in Kronstadt. Er erhált 1362 
mit seinem Bruder Rudolf auf ihrem Besitze Keresztényfalu adelige Rechte. 
1373 ist Rudolfs Sohn Mathias mit seinem Oheime Nikolaus (der damals schon 
Bischof von Csanád ist), Besitzer von Bodola, Zajzon, Tórcs und anderer Orte 
(Urkundenbuch II. 198, 407). 

3 Csánki, Kórósmegye a 15. században, 4l. 
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Aus der Familie Pekri v. Petrovina spaltete sich ein Zweig 
in Siebenbürgen ab, aus dem Franz (Sohn des Franz) 1658 als 
Obergespan des Kokelburger Komitats erscheint. Er hinterliess die 
Söhne Franz, Ladislaus und Lorenz. 


Benedikt dg. Tétén. 


AA a ———— 





Peter. 

Marcell 1217—1232. Michael 1228. Benedikt 1228. 
Peter Abraham Ban Peter Kemény Paul 
1228. 1232—1252, 1283. 1281 — 1290. 1281—1286. 

„Gem. aus der Familie 
Orömegyház 1251 — 1386. | 








Nikolaus 1286—1294. Lorenz Túz 1286—1301. 


Paul 1328—1351. 


Nikolaus 1351—1364, f vor 1385. Benedikt 1351. Stefan 1351—1385 
Gem. 1385. 


Dominik 1385. Nikolaus 1385. 
——— N 


Ladislaus 1423. 





Nikolaus 1385. 


29. Tibold. 


Simon v. Keszö sagt: „Dann kam unter Fürst Gyécsa (f 997) 
Graf Tibold v. Fanberg, den man ,Graf Tibold* nannte; daher 
nennt man einige Nachkommen seines Geschlechtes noch heute 
einfach „Grafen“; von ihm stammen die Herren v. Babócsa; diese 
stammen in Wirklichkeit aus Deutschland.^ In der Ofener Chronik 
und bei dem späteren Chronisten Johann v. Turöcz heisst Tibold 
Graf von Samberg, was das Richtigere zu sein scheint. Nach dem 
heutigen Stande der Forschung ist es am wahrscheinlichsten an- 
zunehmen, dass hier die Familie der bairischen Dynasten von 
Schaunburg gemeint ist, deren Mitglied Tibold etwa zur Zeit 
der Vermáhlung Gisela's von Baiern mit dem Prinzen Stefan (995) 
nach Ungarn gezogen ist. Tibold ist übrigens die magyarisirte Form 
des deutschen Theobald. Als frühester Spross des Einwanderers ist 
jener Tibold zu betrachten, der 1060 die Familie Andreas’ I. nach 
Österreich begleitete, als sie vor den herannahenden Heeren des 
Prinzen Béla floh. Wie die spáteren Quellen beweisen, ist der Ursitz 
des Geschlechtes im Somogyer Komitate zu suchen und ist aus 
diesem ein Theobald von 1103 bis 1113 Obergespan dieses Komitates. 
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Die Angabe des Chronisten, dass sich aus diesem Geschlechte 
Familien abgezweigt, wird von den Urkunden bestätigt. Wir finden 
zahlreiche Familien, die sich direkt Sprossen des Geschlechtes Tibold 
nennen, während wir von anderen ihre Zusammengehörigkeit mit 
demselben nur indirekt nachweisen können, wobei jedoch zu be- 
merken ist, dass die auf Tibold’s Nachkommenschaft bezüglichen 
Dokumente nur in sehr spärlichem Masse veröffentlicht sind und 
überhaupt, da sie sich zumeist auf die kroatisch-slavonische Gegend 
beziehen, schwer zugänglich sind. 

Sehr spät, erst im Jahre 1231 stossen wir auf die erste sichere 
urkundliche Grundlage, diese ist aber unschätzbar und eine uner- 
schöpfliche Quelle für spätere Forschungen. Die Söhne des Comes 
Bodor theilen ihre Erbgüter auf, die in den Komitaten Somogy und 
Kreutz liegen; Jakob, Kosmas und Petko erhalten Somogyer Güter 
mit dem Mittelpunkte Baböcsa, während Thomas, Bodor und 
Tibold das im Kreutzer Komitat gelegene Szencse sammt Zu- 
gehör erhalten. Aus dieser Theilung ergibt sich, dass sich schon 1231 
zwei Hauptäste aus dem Geschlechte abgespalten, aus deren jedem 
sich in der Flucht der Jahre einzelne Familien abgezweigt. 

Den Theilungsvertrag von 1231 lässt 1350 Meister Petö von 
Osztopán umschreiben; er ist der Sohn Peter's aus dem Somogyer 
Komitate. Die Familie Osztopáni theilte sich dann in mehrere Zweige. 
1417 erhält die Familie Pernesz v. Osztopán vom Könige Sig- 
mund als erneuerte Schenkung unter anderen Pernesz und Osztopän 
und die schon gelegentlich der Theilung von 1231 vorkommenden 
Ujnep und Esztänk (sämmtlich im Somogyer Komitat). 

Ein Zweig der Perneszi v. Osztopán übersiedelte nach Sieben- 
bürgen. Stefans Sóhne Gabriel, Stefan und Paul spielen schon 
daselbst Rollen. Stefan ist 1578, als Kommandant von Várhegy, Be- 
sitzer vieler Güter in Siebenbürgen, von denen er Szotyor, Uzon und 
Lisznyó der Stadt Kronstadt verkauft. Sein Sohn Gabriel pflanzte die 
Familie fort.! 


24. Tomaj. 

Anonymus sagt: ,Zur selben Zeit (als Herzog Gyécsa geboren 
wurde) kam aus dem Lande der Petschenegen (= bessenyók = bisseni) 
ein Ritter fürstlicher Abkunft, Namens Thonuzoba; er war Vater 
des Urkund, von dem das Geschlecht Thomoy abstammt. Herzog 


! Vgl. Turul 1892, Seite 131. 
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Taksony gab ihm auf dem Gebiete von Keme) bis zur Theiss, wo 
jetzt die Fähre von Abád ist, Wohnplátze. Dieser Thonuzoba lebte 
bis zur Zeit des Kónigs Stefan,^ dann heisst es auch dass er das 
Christenthum nicht angenommen, sondern mit seiner Gattin nach 
heidnischer Weise in die Abáder Fáhre versenkt wurde; sein Sohn 
Urkund trat aber zum Christenthum über. Die Angaben des Chro- 
nisten werden durch das urkundliche Material glänzend bestätigt ; 
es gibt ein Genus Tomaj, dessen Mitglieder noch zu Ende des 
13-ten Jahrhunderts die Namen Tanisz und Örköny führen, und 
die Abáder Fáhre gehórt Mitgliedern dieses Geschlechtes. 

Schon zu Beginn des 13-ten Jahrhunderts finden wir das- 
selbe in mehrere Áste verzweigt; einer derselben ist in dem im 
Zalaer Komitate gelegenen Tomaj ansássig; ein anderer im Heveser 
Komitate. 

Ein sicherer Dionys, von dem wir nur den Namen kennen, 
hinterliess die Söhne Privart (= Pelbard) und Dionys. Von Ersterem 
stammten die im Heveser Komitate angesessenen Familien Szent- 
- imrei und Abádi. 

Dionys begann seine Laufbahn als Oberstallmeister, in welcher 
Würde wir ihn 1222—1224 finden; 1225 wurde er Obertavernikus, 
in welcher Eigenschaft er bis 1231 auch Obergespan von Szolnok 
war; 1235 wurde er kurz vor Andreas! II. Tode Palatin und blieb 
in dieser Stellung bis 1241; er war es, der beim Passe von Vereczke 
den ersten Zusammenstoss mit den Tataren hatte und kaum — von 
wenigen Begleitern umgeben — die Hiobspost den in Pest ver- 
sammelten Grossen und dem Kónige überbrachte. Nachdem wir von 
ihm nach 1241 nichts mehr hóren, dürfte er sein Leben unter den 
Streichen der Tataren ausgehaucht haben. 

Im Jahre 1228 erhielt er als Obertavernikus die in Sieben- 
bürgen gelegenen Orte Széplak und Gyeke, die bisher Eigenthum 
des Ban Simon dg. Katisz waren,! aus späteren Urkunden wissen 
wir aber, dass Palatin Dionys — die Zeit selbst ist unbekannt und 
es mag sein dass es noch vor seinem Palatinate geschah — auch 
das im Nógráder Komitate gelegene Loson cz, gleichfalls Eigenthum 
des Geschlechtes Katisz erhalten. Er hinterliess die Sóhne Jona, 
Sámod, Dionys und Nikolaus. 

Die beiden ersteren tauchen erst am 1. August 1251 auf, und sind 
damals mit der Regelung der Einkünfte der Abáder Fähre beschäftigt. 


! Hazai okmánytár VI. 20. 
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Jona hinterliess einen gleichnamigen Sohn, der sich „von Abäd“ 
nennt; Sámod hatte mehrere Söhne und eine an Cosmas v. Bána dg. 
Koppány verheirathete Tochter, die 1274 als Witwe erscheint; die 
andere Tochter Sámod's ist 1274, wie es scheint, unvermáhlt; von 
den Sóhnen hat nur Peter einen Sohn Dionys, der 1299 vorkommt. 
- Dieser Dionys und sein Oheim Leustach verkaufen am 24. September 
1299 ihre im Komitate (Mittel)-Szolnok gelegenen Besitzungen Elias 
(— Illésfalva), Leupah (Letka?) und Mikafólde den Sóhnen Hegón's 
(v. Szarvad).! Dies ist aber auch Alles was wir über die siebenbür- 
gischen Beziehungen der beiden älteren, resp. früher auftauchenden 
Söhne des Palatins wissen. 

Dionys und Nikolaus finden wir 1275 im Besitze von Losoncz. 
Allerdings war ein Theil davon schon früher durch Béla IV. dem 
Kroneigenthume zugetheilt worden, auch gelang es einigen Mit- 
gliedern des Genus Katisz Ladislaus IV. durch falsche Angaben 
dahin zu bewegen, dass er ihnen Losoncz zurückgebe, schliesslich 
sind aber beide Brüder 1277 und 1280 im ungestórten Besitze von 
Losoncz. Dionys vermehrt seinen Besitz noch damit, dass ihm 1280 
Hippolit's Sohn Ban Örkönd dg. Tomaj für den Fall seines erben- 
losen Absterbens sämmtliche in Syrmien gelegenen Güter verschreibt. 
Auch unter Andreas IlI. bessern sich die Besitzverháltnisse Dionys 
(Nikolaus verschwindet nach 1277). So finden wir, dass er um 
1291 in Csiesó eingeführt wird, 1291 das im Komitate Kokelburg 
gelegene Bonyha und 1292 einen Theil des im Szolnok-Dobokaer 
Komitate gelegenen Kozár(vár) erhält, dessen andere Hälfte schon 
sein Vater von Andreas II. erhalten hatte. 1291 nahm er Theil an 
dem gegen Albrecht von Österreich geführten Kriege, wofür er 1291 
und 1292 das im selben Komitate gelegene Lápos erhált.? 1297 
erfahren wir, dass Dionys thatsáchlich in den Besitz der syrmischen 
Besitzungen Örköny’s getreten. Dies ist die letzte Nachricht, die 
wir über ihn besitzen. Er hinterliess die Sóhne Stefan, Desider 
und Thomas. 

Stefan ist am 27. Juni 1315 Obergespan der Székler; 1330 
bis 1333 Obergespan des Eisenburger Komitats, 1340 heisst er Stefan 
v. Losonez; vom 19. Dezember 1342 bis 1. November 1349 ist er 
Ban von Severin. Am 1. Mai 1355 ist er nicht mehr am Leben. 
Wir kennen nur seinen Sohn Dionys. 


! Hazai okmánytár VII. 282. 
3 Hazai okmánytár VI. 257, 376, 379, 381; VII. 156, 164, 307; VIII. 208. 
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Des Palatins Enkel Desider scheint keine hervorragende 
Rolle gespielt zu haben, zuletzt lernen wir ihn am 13. Februar 1353 
als Gutsbesitzer in Szaboleser Szentmárton kennen.! Er hinterliess 
die Söhne Ladislaus und Nikolaus, von denen ersterer Wojwode 
von Siebenbürgen wurde; seine Linie erlosch mit seinem Sohne. 
Nikolaus wurde Obergespan der Székler und pflanzte durch seine 
Söhne (deren einer sich 1436 Dionys Dezsö nennt) die Familie fort, 
von der wir aber nicht viel wissen. Sie nannte sich gleichfalls 
„Losonczi“ und erlosch schon mit Nikolaus’ Enkeln. 

Thomas, der Sohn Dionys’, Enkel des Palatins, war 1315 
Obergespan der Székler, 1320—1324 Obergespan von Ung (1320 
auch von Bereg und Kastellan von Munkács); 1345 erscheint er 
mit seinen Sóhnen Stefan und Desider unter dem Namen ,v. Szent- 
märton“ als Besitzer dieser Szabolcser Ortschaft and des im selben 
Komitate gelegenen Bezdéd, wobei er jedoch auch abwechselnd 
den Namen „v. Bezded,“ „v. Losoncz“ und „v. Regen“ führt. 1355 
erscheint er mit seinen Sóhnen Thomas und Stefan, von denen 
letzterer 1356 als Herr von Bezdéd vorkommt. Thomas finde ich 
zuletzt am 14. Januar 1356.?* Von den Söhnen erscheint Thomas 
mit seinem Bruder Stefan unter dem Namen ,v. Régen* noch am 
7. Februar 1362. Am 12. November 1380 lernen wir Thomas 
Sohn Dionys und Stefans Sóhne Ladislaus und Georg kennen. 
Dionys wurde Ban von Dalmatien und Kroatien und daher nennt 
sich sein Enkel Stefan Bánfi v. Losoncz, welcher Namen sich 
bei seinen Nachkommen,bis zum heutigen Tage vererbt hat. 

Von Stefans Sóhnen Ladislaus und Georg wurde Ladislaus 
Ban von Kroatien und Stammvater der Familie Losonczi die am 
27. August 1552 mit Stefan erlosch. Dieser starb in Temesvár den 
Heldentod gegen die Türken. 

Wir erhalten somit folgende Verzweigung: 


! Zichy okmánytár II. 174. 

? Urkundenbuch II. 118. Zichy okmánytár II. 172, 174, 181, 183, 307, 
476, 455. 509, 513, 545, 557, 559, 577, 587, 608 III. 38, 40, 43. 

3 Urkundenbuch II. 195. 
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Dionys dg. Tomaj. 


Privart; Ahnherr der Familien Palatin Dionys 1221— 1241. 
Szentimrei und Abádi. 








Jona 1251. Sámod Dionys Nikolaus 








— 1251. 1275 1275 
Jona v. Abäd 1279. l bis bis 
S nt, 1297. 1279. 
Peter Leustach Petronella Stefania 1274.  . 
— — 1299. 1274. — so 
Dionys 1299. . + rie Y, 
Stefan 1315--1349, Desider 1332—1853. Thomas 1315—1356. 
Ban von Severin. ———— MÀ — — — — 
— — Ladislaus Nikolaus Stefan Thomas 
Dionys 1368—1412. Wojwode. Oboergespan der vy, Szent- 1355—1362. 
—— — — Szökler, pflanzt märton 
Johann 1392— 18398. el 1355—1862. 
Stefan, Ladislaus 1380, Georg 1380. 
Ban pflanzt die Familie Losonczi fort, die 1652 


von Severin. erlischt. 


EEE EEE TIN NE C NEUE EEA EEEE OEE D, 
Dionys 1380, Ban von Kroatien und Dalmatien. 
jl ———————— 


Ladislaus. 
P ——— —— — — 


Stefan 1427—1453. Ahn der Bánfl von Losonez. 








26. Zsombor. 


Das Weissenburger Kapitel bezeugt in einer ohne Jahreszahl 
ausgestellten Ürkunde,! dass Alexander dg. Zsombor und 
seine Brüder Zsombor und Paul, Söhne Peter’s ihren in Mauruch 
gelegenen Besitz den Sóhnen Maran's: Jakob und Johann und Mikó's 
Sohne Albert verkauft haben. 

Da die Richtigstellung einiger in dem deutsch-siebenbürgischen 
Urkundenbuche angegebenen Daten sowohl in chronologischer, wie 
in familiengeschichtlicher Beziehung einer meiner spáter zu er- 
scheinenden Arbeiten vorbehalten bleibt, beschránke ich mich an 
dieser Stelle blos auf die kurze Andeutung dessen, dass die obige 
Urkunde frühestens auf 1300 fállt und dass das ursiebenbürgische 
Geschlecht Zsombor seine Abzweigungen auch in Ungarn aufzuweisen 
haben dürfte. Namentlich sei schon hier hervorgehoben, dass ich 
das in Ungarn ansässig gewesene Geschlecht ,Gyulazombor^ eines 
Stammes mit dem obigen halte. 


—— ———— 





1 Urkundenbuch I. 83. 


Siebenbürgens Komitatsbeamtenkörper 


bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
von 


Dr. Moritz Wertner. 
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Der Titel vorliegender Abhandlung bedarf einer gewissen 
Rechtfertigung. 

Es ist mir von massgebender Seite nahegelegt worden, die Frage 
zu erwägen, ob es denn überhaupt angehe, im 13. und 14. Jahr- 
hunderte von siebenbürgischen Komitaten im heutigen Sinne zu 
sprechen. Ich glaube, diese Frage mit Bestimmtheit bejahen zu dürfen. 

Da wir schon in den allerältesten Arpadenurkunden unter den 
in den Clauseln vorkommenden Reichswürdenträgern, die den Titel 
„Comes“ irgend eines Verwaltungsgebietes führen, Comites sieben- 
bürgischer Gebiete finden, ist es doch selbstverständlich, dass die 
Deutung des „Comes“ auch auf die siebenbürgischen Gebiete zu 
übertragen ist. Dass der „Comes Posoniensis* mit dem Obergespane 
(oder Gespane überhaupt) von Pressburg identisch ist, bedarf keiner 
weiteren Auseinandersetzung; dass man im Lateinischen und 
Deutschen das vom Comes verwaltete Gebiet „comitatus“ genannt, 
ist gleichfalls zur Genüge bekannt. Wo also der Comes eines sieben- 
bürgischen Verwaltungsgebietes genannt wird, dürfen wir das Gebiet 
getrost „Komitat“ nennen, wie es ja die gelehrten verdienstvollen 
Herausgeber des deutsch-siebenbürgischen Urkundenbuches auch 
gebrauchen, die oft genug von den siebenbürgischen „Komitats- 
oberrichtern“ sprechen. Dass hie und da in Siebenbürgen statt 
„Komitat“ von ,Stuhl* und „Stühlen“ gesprochen wurde, ist ja 
doch nichts anderes als die deutsche Bezeichnung des auch in 
ungarischen Komitaten hie und da gebraucht wordenen ,sedes* 
(= Sitz), als dessen Überbleibsel wir noch heute die von den 
Deutschen eingeführte Bezeichnung ,Stuhlrichter* haben. 


re 


I. Besztercze (= Bistritz). 


l. Paul dg. Aba. 
1274. 

Erster bekannter Obergespan. Stammt aus einem Zweige des 
uralten einheimischen Geschlechtes Aba, dessen erstes bekanntes 
Mitglied (nämlich des Zweiges) ein sicherer Kompold ist, dessen 
gleichnamiger Sohn 1252—1264 vorkommt. Dieser hinterliess aus 
seiner Ehe mit der Tochter Helvin's dg. Szidaj (= Zydoy) die Söhne 
Peter und Paul. 

Paul taucht schon 1271 unter den Magnaten auf, die Stefan V. 
gelegentlich der Bestätigung der Privilegien deı Erlauer Kirche 
nennt; doch wissen wir nicht, welche Würde er damals inne- 
gehabt. Am 7. Mai 1274 ist er Obergespan von Bistritz und von 
Rodna und lásst an diesem Tage mit seinem Bruder Peter das ihrem 
Vater Kompold 1263 verliehene Abaujvárer Domoszló für Beide 
neuerdings bestütigen.? Andreas IIT. bestätigt dies gleichfalls beiden 
Brüdern am 5. Juni 1291,? gibt aber kein Amt an, welches sie 
damals bekleidet hätten. Auch am 29. Juli 1299 kommt er nur 
als Kompold's Sohn Paul unter jenen Magnaten vor, die Albert 
Morosini das Indigenat verleihen.: Nach 1299 verlieren wir seine 
Spur. Er hinterliess zwei Sóhne und eine Tochter. Letztere, die 
Gattin des Bans von Slavonien Michael dg. Ákos, wurde die Stamm- 
mutter der Herren von Prodaviez und der Ördög v. Peleske. Von 
den Sóhnen fiel Ladislaus 1312 in einem Gefechte gegen die An- 
hänger Matthäus’ v. Trencsén. 

Der andere Sohn Paul's, Emerich pflanzte die Familie fort. 
Im Jahre 1323 erhielt er unter anderem auch das im Komitate 
Heves gelegene Visonta (vordem Eigenthum eines anderen Zweiges 
des Geschlechtes Aba), nach dem sich seine Sóhne nannten. Mit 
Emerichs Enkel Stefan starben aber die Visontai schon 1421 aus, 
worauf der grósste Theil ihrer Besitzungen an die Nachkommen 
von Paul's Bruder Peter, die Kompold von Näna fielen. 


! Fejér V. 1, 155. 
? Wenzel IX. 56. 
3 a. a. O. X. 34. 


* Zimmermann-Werner I. 192 (falsch 1292. — Die Berichtigung an an- 
derer Stelle). 
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12965. 

Am 24. August 1295 ist Vivian, kóniglicher Kammergraf und 
Obergespan von Bistritz mit der Grenzregulirung des Besitzes 
Székes betraut und überlüsst dem Alard v. Vizakna das an Székes 
grenzende Ringelkirch.! 

Dieser Vivian ist nicht näher bestimmbar. Trotzdem will ich 
aufmerksam machen, dass Vivian v. Vincz am 27. August 1355 
erklärt, dass sein mit Bezug auf Väradja geschlossener Vertrag un- 
giltig ist.? Falls er mit dem Obergespane identisch ist, müsste er 
1355 ein äusserst hochbetagter Greis gewesen sein, weshalb wir 
in ihm eher den Sohn des Obergespans vermuthen dürfen. Sein 
Sohn Johann v. Alvinez hat am 11. April 1361 seinen Váradjaer 
Besitz der Karlsburger Kirche vermacht. 


9. Moses. 
Zwischen 1311 und 1313. 

Kónig Karl verleiht seinem Obermundschenk und Obergespan 
von Bistritz, Moses’ Sohne Moses (Moys) das östlich von Besz- 
tercze gelegene Petersdorf (Petresfalva) und die Herausgeber der 
betreffenden Urkunde, Zimmermann und Werner (1. 300) geben das 
richtige beiláufige Datum der Schenkung zwischen 17. März 1311 
und 21. März 1313 an. Die Datirung ist richtig, weil Moses zur 
Zeit der Schenkung noch ein treuer Anhänger Karls ist, bald nach 
1313 aber, etwa 1315—1317 sich seinen Gegnern angeschlossen. 
Karl erzählt 1324, dass sein notorischer Gegner Moses’ Sohn Moses 
sich vor einigen Jahren in den Besitz Siebenbürgens setzen wollte 
und dass er gegen ihn den zum Oberkommandanten der in Sieben- 
bürgen operirenden Armee ernannten Johann, Obermundschenk 
der Kónigin abgeschickt, der aber bei der Belagerung des von 
Moses okkupirten festen Csicsó in Gefangenschaft gerathen. Ein 
anderes mal erzählt er, dass Moses’ Sohn Moses dem rebellirenden 
Palatin Jakob Kopasz dg. Borsa zu Hilfe eilte und dessen Festung 
Sólyomkó befreien woHte; zuletzt erfahren wir aber auch, dass 
auch Moses’ Bruder Achilles sich an der Rebellion betheiligt, wes- 
halb er ihre im Dobokaer Komitat gelegenen Güter Buza, Noszoly 


! a. a. O. I. 199. 
? Beke, erd. kápt. levéltár Gyulafehérvárott 41. 
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und Lak und das im Klausenburger Komitat gelegene Budatelke 
ihnen nahm.! 

Zur Bestimmung dieses Moses haben wir keine direkten 
Anhaltspunkte; soviel steht fest, dass wir in ihm unter keiner 
Bedingung einen Sohn des 1280 gestorbenen Palatins Moses II. 
sehen dürfen, — viel wahrscheinlicher ist es, dass Moses und 
Achilles Söhne des 1289 vorkommenden, bisher noch 
unbestimmten Wojwoden Moses sind. Achilles ist am 
8. März 1319 Besitzer der im Kl.-Kokelburger Komitat gelegenen 
Ortschaft Bonyha und protestirt Thomas dg. Tomaj, dortiger Be- 
sitzer dagegen, dass Achilles seinen Bonyhaer Antheil seinem 
Stammverwandten (in generatione) Nikolaus, Sohne Erdö(d)’s, 
Kastellan von Kecskés abtrete.? Welchem Genus dieser Nikolaus 
angehört, wissen wir leider auch nicht, aber seine Mutter Dam 
war dieSchwester des Wojwoden Dózsa v. Debreczen, 
der diesem seinem Neffen am 24. August 1322 das im Biharer Ko- 
mitat gelegene Moyspalyi, vordem Eigenthum der rebellirenden 
Brüder Moses und Achilles, als mütterliches Erbe abtritt.? 


4, Johann. 
1317. 

Ist 1317 Obergespan von Bistritz, Stadt und Komitat 
Klausenburg. Alles was wir von ihm wissen, beschränkt sich 
darauf, dass König Karl die Ansiedler von Zsuk (bei Klausenburg), 
unter den besonderen Schutz dieses Obergespans stellt.‘ 


6. Simon dg. Katisz. 
1322. 


Wie wir bereits gesehen,^ waren die Vettern des Wojwoden 
Thomas v. Szecseny dg. Katisz, Michaels Söhne Simon und 
Peter nach Siebenbürgen gezogen, wo sie unter der Ágyde des 
Wojwoden ihre Carriére fanden. Von Simon wissen wir, dass er 
sich vordem an den Aktionen Matthäus’ v. Trencsén betheiligt, dann 


! Anjoukori okmánytár II. 124, 218, 395. 

2 Zimmermann-Werner I. 338. 

3 Anjoukori okmánytár II. 45. 

* Fejér VIII. 2, 72. 

s Vgl. meine Abhandlung über die Urgeschlechter in Siebenbürgen. 
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aber diesen verlassen und sich den Königlichen angeschlossen. Am 
13. Mai 1319 ist er Obergespan von Somlyó und Krassó,! am 26. März 
1320 Obergespan von Megyes.? am 22. April 1322 finden wir ihn 
als Obergespan der Székler;? am 4. Juli 1338 aber erzählt König 
Karl, dass Michaels Sohn Simon, gewesener Obergespan der Székler 
und von Bistritz, zur Zeit als er diese Würden innegehabt, von 
ihm die im inneren Szolnok gelegene Ortschaft Róna erhalten, die 
aber dann in Folge schwerer Vergehen Simon's in die Hände des 
Wojwoden Thomas gelangt war.* Da wir Simon nur 1322 als Ober- 
gespan der Székler kennen, fällt jedenfalls auch seine Obergespans- 
würde von Bistritz auf 1322. 


6. Thomas v. Syrmien. 
1331. 

Vom 13. Februar bis 30. Juli 1331 ist ein sicherer Thomas 
Obergespan des Komitates Bistritz;* zu seiner Bestimmung dient 
Folgendes: am 10. Juli 1331 verleiht König Karl den Klausen- 
burgern gewisse Rechte und erfolgt die betreffende Entschliessung 
über Relation des Thomas v. Syrmien.* Diesen Thomas v. Syrmien 
finden wir aber schon 1335 als Chef der kóniglichen Thürsteher, 
in welcher Eigenschaft er bis 27. August 1337 fungirt.” Da wir 
schon 1334 einen anderen Bistritzer Obergespan kennen, ist 
Thomas v. Syrmien sicher der 1331 vorkommende Obergespan. 


7. Ladislaus v. Kerekegyház dg. Hermann. 
1334—1339. 
Sohn des Dionys dg. Hermann, Ahn der berühmten Laczkfi. 
Da ich seine familiengeschichtlichen Daten in diesen Blättern 
bereits an anderer Stelle gezeichnet, beschränke ich mich hier 
darauf, blos seine amtliche Laufbahn zu schildern. Er taucht 1323 
auf; 1329 ist er Obergespan der Székler; am 13. Januar 1334 
daneben Obergespan von Bistritz, in welcher Eigenschaft er auch 
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am 6. Juli 1337 und 15. September 1339 anzutreffen ist;! an letz- 
terem Tage ist er auch Obergespan von Csanád und Megyes; 1343 
auch von Kronstadt. 1357 lebt er noch; 1359 wird er als ,verstor- 
ben* bezeichnet. 


8. Johann und Jakob v. Brassó (Rosenau und Zsombor). 
1341. 

Simon v. Brassó hatte einen Sohn Nikolaus, dessen Sóhne 
Johann und Jakob als Herren v. Brassó am 5. Oktober 1331 er- 
wähnt werden; am 11. Dezember 1331 heissen sie aber Herren 
v. Rozsnyó. Ihr Verwandter, Simon's Sohn Salomo v. Brassó hatte 
bis zu seinem Tode das königliche Schloss Feketehalom usurpirt, 
nach seinem Tode gaben aber Nikolaus’ Söhne im Vereine mit den 
ihnen gleichfalls verwandten Herren v. Eskülló die Burg dem Kónige 
Karl zurück, wofür Karl die Sóhne Nikolaus! 1331 in dem Besitze 
sämmtlicher Güter ihres Oheims, obigen Salomo's bestätigt; am 
26. Juli 1333 heissen sie Herren „von Brassó vordem von Zsombor“ ; 
am 15. Januar 1341 sind sie Obergespáne von Bistritz und Kronstadt.? 
Am 25. April 1342 scheinen sie es auch noch gewesen zu sein.? 
Zuletzt stosse ich auf Jakob v. Brassó am 4. September 1379. Von 
den beiden Brüdern stammen die Herren von Brassó und die von Drág. 


9. Andreas Laczkfü dg. Hermann. 
1344. 

Sohn des obigen Ladislaus v. Kerekegyház; ist von 1344 bis 
1352 Obergespan der Székler und dabei am 18. Oktober 1344 
auch Obergespan von Bistritz;* als Obergespan der Székler war er 
aber auch zeitweise Obergespan der Komitate Brassó, Szatmár 
und Máramaros; 1350—1352 war er König Ludwig’s Statthalter 
in Neapel; 1353—1354 Ban von Macsó; 1355—1356 Obertaver- 
nikus der Kónigin, 1356—1359 Wojwode von Siebenbürgen. Alles 
Nähere über ihn siehe meine oben zitirte Abhandlung über sein 
Geschlecht (Seite 197—198). 





1 Székely okmánytár I. 45, 47, 48. 
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4 Székely okmánytár I. 51. 
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10. Nikolaus Zámbó v. Mezolak dg. Pápa. 
1373, T 1395. 

Das im Veszprémer Komitat gelegene Pápa war der Ursitz 
eines gleichnamigen Geschlechtes. Sixtus dg. Pápa, von dem 
wir ausser seinem Namen nichts wissen, hinterliess die Sóhne 
Lambert und Benedikt, von denen Letzterer 1244 Vizekurialrichter 
war. Da er keine Erben hinterliess, theilten seines Bruders 
Lambert Söhne Paul, Matthäus und Lambert 1286 seine und 
ihres Vaters Besitzungen unter sich auf; zu diesen Besitzungen 
gehörte unter anderen auch die im Veszpremer Komitat gelegene 
Ortschaft Mezölak. 

Jeder der drei Brüder pflanzte die Familie fort; Paul’s Sohn 
Ladislaus erscheint schon 1317 als Herr v. Mezólak; sein 1347 
auftauchender Sohn Nikolaus kommt später mit dem Beinamen 
Zámbó vor und hat eine glänzende Laufbahn. Am 15. Februar 
1373 ist er Obergespan von Bistritz und Kastellan von Altofen.! 
Spáter wurde er kóniglicher Oberschatzmeister, als welcher er noch 
am 24. Februar 1382 erscheint,? und von König Ludwig zum Lohn für 
seine vorzüglichen Dienstleistungen die Ortschaft Tornya (= Belez) 
erhált. Seit 2. Mai 1382 ist er kóniglicher Obertavernikus und bleibt 
es bis 28. Oktober 1387; hierbei war er auch vom 28. Juni 1383 
bis 18. Juli 1384 Obergespan des Pressburger Komitats.* Nach 1387 
finden wir ihn nicht mehr in der Reihe der Würdenträger. Am 
11. November 1391 erklärt er, dass er kinderlos ist und in 
Folge seines vorgerückten Alters auf Nachkommenschaft nicht 
rechnen könne, weshalb er einige seiner im Komitate Baranya 
gelegenen Güter seiner Gattin Elisabeth v. Szuhareka, Tochter 
Nikolaus! und deren Brüdern Egyd und Ladislaus vermacht. Am 
1. Mai 1394 wird noch einer seiner zahlreichen Besitzprozesse 
bis zum 13. Januar 1395 verschoben, am 1. Mai 1395 ist er aber 
schon todt und übergeht der Prozess auf seines Bruders Martins 
Sohn Johann v. Mezölak.® | 


1 Soproni okmánytár I. 405. 

2 Fejér IX. 5, 567. 

3 Teleki X. 19. 

* Hazai okmánytár II. 147. Soproni okmánytár I. 476. 
5 Zichy okmánytár IV. 289, 484, 542, 596. 
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2. Brassó (= Kronstadt). 


In diesem Komitate kennen wir zur Zeit der Árpaden keinen 
Beamten. Der erste Obergespan auf den ich stosse, ist nach Zimmer- 
mann-Werner l. 411 am 27. April 1327 ein sicherer Pózsa, — es 
scheint aber, dass hier ein Irrthum vorliegt. Der dem Geschlechte Bór- 
Kálán entstammende Pózsa v. Szer (Ahn der Pózsafi v. Szer) ist in 
den Jahren 1343 und 1352 Obergespan von Krassó,! und somit ist wahr- 
scheinlich hier statt comite de Brasou „comite de Krasou^ zu lesen. 


l. Johann und Jakob v. Brassó (Rosenau, Zsombor). 
1341. 
Die uns vom 15. Januar 1341 als Obergespäne von Bistritz 
bekannten Brüder Johann und Jakob v. Brassó sind an diesem 
Tage auch Obergespäne von Kronstadt (s. o.) 


2. Andreas Laozkfi dg. Hermann. 
1344. 1349. 
Der uns schon oben begegnete Andreas Laczkfi istam 18. Oktober 
1344 und 7. Dezember 1349 auch Obergespan von Kronstadt.? 


3. Nikolaus. 
1351. 

Am 18. Oktober 1351 befiehlt Prinz Stefan, Herzog von Sieben- 
bürgen, dem Obergespane von Kronstadt, Briccius’ Sohne Nikolaus und 
dessen Vizegespane, dass sie die den Kirchen der Kronstädter 
Dechantei vorenthaltenen Abgaben diesen zurückgeben und sie 
fernerhin nicht beeintráchtigen sollen.? 


4. Lokós v. Galgócz. 
1353—1355, + 1359. 
Sohn des Lorenz Tót, Bruder des Palatins Nikolaus Kont. 
Die Geschichte seiner Vorfahren haben wir bei der Biografie des 
Wojwoden Nikolaus Kont bereits geschildert. Lökös ist seit 15. Juni 
1352 königlicher Obermundschenk und bleibt es bis 28. September 
1359. Während dieses Zeitraumes ist er aber auch seit 1353 Ober- 


1 Anjoukori okmánytár IV. 321. Pesty, Krassómegyei okmánytár 28. 
2 Székely okmänytär I. 51, 57. 
* Fejér IX. 2, 85. 
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truchsess; dabei am 2. September 1353 und 9. Juli 1355 Ober- 
gespan der Székler und von Kronstadt.! Am 16. Januar 1360 berichtet 
der venetianische Gesandte Bartholomäus Ursio nach Venedig, dass 
in Ungarn in Folge einer daselbst grassirenden Seuche eine grosse 
Sterblichkeit herrsche, dass viele Bannerherren und Vornehme 
sterben und unter diesen auch des Palatins (Nikolaus Kont’s) Bruder 
Leuchus der Seuche zum Opfer gefallen.” Lökös ist somit Ende 
1359 gestorben. Seine etwaigen Nachkommen sind unbekannt. 


5. Vizegespan Peter. 
1355. 

Am 9. Juli 1355 befiehlt König Ludwig unter Anderen auch 
dem Vizegespane des Kronstádter Komitats: Dominik's Sohne Peter, 
dass er den zum Kronstädter Sprengel gehörenden Pfarrern keine 
Verkürzung ihrer Zehnten zukommen lasse.? Er ist wahrscheinlich 
mit dem am 10. April 1332 auftauchenden Peter v. Zsuk identisch.‘ 


3. Doboka. 


l. (L)Eustach (dg. Ratold). 
um 1171. 

Ist der erste bekannte Obergespan von Doboka. Er erscheint 
um 1171 auf einer Urkunde Stefan's III. unter den Reichsgrossen.* 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er mit dem Wojwoden Leustach 
von 1176 identisch und ein Mitglied des Geschlechtes Ratold. 


2. Panyit dg. Miskócz. 
1268, + 1273/4. 

Sohn Paul’s aus dem im Borsoder Komitat erbgesessenen 
Geschlechte Misköcz. Taucht zum erstenmal 1256 auf, indem er 
zur Theilung eines Familiengutes seine Zustimmung gibt. Er iet 
seit seinem uns bekannten Auftreten im öffentlichen Leben ein 





1 Anjoukori okmänytär V. 593, 621, 622; VI. 392. Fejer IX. 2, 47, 136. 
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3 Óváry I. 51. 
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5 Fejér IX. 7. 634. 


— 9245 — 


beständiger Anhänger des jüngeren Königs Stefan V., der ihm 1263 
(damals heisst er Ponit v. Miskócz) das im Zemplener Komitat 
gelegene Bölcs verleiht. 1265 verleiht er ihm das im Borsoder 
Komitat gelegene Bala und hebt hervor, dass er sein Gesandter 
bei den Tataren gewesen. Während der zwischen dem älteren Könige 
und seinem Sohne Stefan ausgebrochenen Unruhen bewährte sich 
Panyit aufs glänzendste als Stefan’s Anhänger. Mit Zurücklassung 
und Gefährdung seiner Sóbne und Töchter und seines ganzen Ver- 
mögens schloss er sich dem flüchtigen Stefan an. Von Feketehalom - 
aus (1264) begab er sich als Unterhändler zu Stefan’s Gegnern um 
eich Gewissheit über deren Absichten zu schaffen, wobei es ihm 
sogar gelang, einige derselben Stefan’s strafender Hand zu über- 
liefern; nach dem Auszuge aus Feketehalom betheiligte er sich an 
den Gefechten gegen Ban Ernst dg. Ákos, schliesslich entwickelte 
er 1265 in der Schlacht bei Izsaszeg eine so lówenartige Tapferkeit, 
dass Stefan's glänzender Sieg zum grossen Theile ihm zu verdanken 
war. — Da ihm wáhrend seiner Gesandtschaftsreise zu den Tataren, 
ein gewisser Nikolaus Szóke, Sohn des Comes Thomas, die zur 
Bestreitung der Gesandtschaft von Stefan angewiesene Summe von 
300 Mk. unterschlug und mit ihr das Weite suchte und Panyit 
trotzdem die Reise ganz auf eigene Kosten zurücklegte und das 
gewünschte Resultat erzielte, erfolgte 1268 für seine zahlreichen 
Verdienste eine neuerliche Belehnung mit einigen im Borsoder 
Komitate gelegenen Gütern ; damals war er Obergespan des Dobokaer 
Komitats.! Mit Stefan's V. Regierungsantritte erhielt er das Banat 
von Severin und die Obergespanschaft von Zala. Die Banswürde 
gab er bald ab, behielt aber den Titel eines Ban's, als welcher er 
bis 26. November 1272 Obergespan des Zalaer Komitats blieb. Ende 
1272 war er auch Obergespan von Gacka und Zengg. Am 30. Juli 
1270 verleiht ihm Stefan ausgedehnte Güter im Zalaer Komitate, 
wobei er neuerdings seiner zahlreichen Verdienste gedenkt. So er- 
fahren wir, dass er ausser den uns schon oben bekannt gewordenen 
Leistungen sich in einem gegen den bulgarischen Despoten Jakob 
Svetslav gerichteten Feldzuge den bulgarischen Einbruch in das 
Severiner Banat mit der Einnahme der bulgarischen Festung Plevna 
strafte. Am 5. März 1274 ist er nicht mehr am Leben; sein Tod 
dürfte daher zwischen 1273 und 1274 erfolgt sein. Von seinen drei 
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Söhnen Nikolaus, Ladislaus und Paul fiel Ladislaus 1280 in einer 
gegen die Kumanen bei Höd gefochtenen Schlacht. Die Nachkommen 
von Panyit’s Söhnen sind unbekannt. 


9. Komöny’s Sohn Lorenz (dg. Györ). 
1271—1272. 

Eine der markantesten Gestalten der Arpadenperiode. Sein 
Vater Kemény ist wahrscheinlich der 1234—1235 vorkommende 
Obergespan des Neutraer Komitats. Lorenz taucht 1249 auf, in 
welchem Jahre er Béla's IV. Schwiegersohn Rostislav v. Halics nach 
Galizien begleitet um ihm daselbst zur Erlangung der Halicser 
Fürstenwürde behülflich zu sein; vor der Festung Jaroslav hatte 
er das Glück, dem Prinzen das Leben zu retten; dies machte ihn 
selbstverständlich — da Rostislav’s Gattin Anna die Lieblingstochter 
ihrer Eltern war — zum erklärten Günstlinge des älteren Königs- 
paares. Während des anfangs der 50-er Jahre zwischen Ungarn und 
Ottokar v. Böhmen ausgefochtenen Krieges zeichnete sich Lorenz 
vor Kirchschlag, Olmütz, Pardutz und Grünhaus aus. Um 1260 
übernahm er das Banat von Severin und war als dessen Ban in der 
Besiegung des rüuberischen Bulgarenvolkes áusserst glücklich. 1262 
wurde er Kurialrichter und Obergespan von Zala, 1264— 1265 ist 
er aber nur Kurialrichter. Während der um diese Zeit zwischen 
den beiden Kónigen ausgebrochenen Feindseligkeiten nahm Lorenz 
für Béla so entschieden Stellung, dass ihn Stefan als seinen ge- 
fürchtetsten und gefährlichsten Gegner erklärte, doch konnte er bei 
Feketehalom (1264) dem jungen Kónige nicht zu Leibe und wurde 
empfindlich geschlagen. Von 1267 bis zum Tode Béla's war er 
Palatin, Obergespan von Somogy und Kemlek. Nach Béla's Tode 
fand es Stefan trotz der Ereignisse der 60-er Jahre gerathen, den 
tüchtigen Mann für sich zu gewinnen, indem er ihm mit der Würde 
eines Bans von Severin die Verwaltung des Komitates Doboka 
übergab, in welchen beiden Stellungen wir ihn vom 23. Márz 1271 
bis 14. Juni 1272 finden.! Nach Stefan's Tode wurde er im Sommer 
1272 auf kurze Zeit Palatin und Obergespan von Ódenburg ; in der 
ersten Hälfte 1273 ist er wieder Palatin, Obergespan von Ödenburg, 
Orbász und Baranya. Er scheint 1274 gestorben zu sein. Seine 
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Nachkommen erscheinen noch lange im Baranyaer Komitate als 
Herren von Csemeny und von Matucsina. Es hat Wahrscheinlich- 
keit für sich, dass sie dem Geschlechte Györ entstammten. 


4, Filipp. 
1272. 

Lorenz’ Nachfolger als Obergespan von Doboka ist am 3. August 
1272 der Obermundschenk Filipp.! Diesen können wir zwar nicht 
bestimmen, aber wahrscheinlich ist er jener Filipp, der nach Stefan’s 
Tode erst Obergespan von Raab (1272) dann (1274—1275) von Eisen- 
burg geworden. 

5. Paul v. Mälcza dg. Gutkeled. 
1273. 

Aus dem aus Staufen eingewanderten Geschlechte Gutkeled 
stammte Comes Dorog (auch Dragon), der unter Anderen einen Sohn 
Stefan hatte. Dieser brachte es im Laufe der Jahre zum Palatin und 
Herzoge von Slavonien ; als letzterer starb er gegen Ende 1260 mit 
Hinterlassung von vier Söhnen, die sämmtlich Bane wurden. 

Paul, der jüngste derselben, wurde vom 3. Juli 1271 bis 
3. August 1272 als Titularban Obergespan von Bács und (26. April 
1272) Syrmien; vom 27. November 1272 bis 11. August 1275 ist 
er Ban von Severin ; 1273 dabei auch Obergespan von Valkó und 
Doboka.® In Folge der kónigsfeindlichen Haltung seiner Brüder ver- 
liert er nach 1273 seine öffentlichen Würden, obzwar ihn Ladislaus IV. 
später an den Exzessen seiner Brüder unschuldig erklärt und ihn 
im Besitze seiner in Szaboles und Szatmár gelegenen Güter be- 
státigt; in den letzten Jahren seines Lebens erscheint er nur als 
Comes und Meister Paul; am 17. Juni 1291 ist er als Meister Paul 
in Mälcza (Zempléner Komitat) noch am Leben, dies ist aber seine 
letzte direkte Spur; 1300 lebt er nicht mehr. Von ihm stammen 
die Familien von Ráska, Butka, Csatär, Márk, Malcza. 


6. Alexander v. Käräsz. 
1274—1275. 


Kárász ist eine Ortschaft des Szaboleser Komitats, aus der 
Alexander's Sohn Alexander stammt. Dieser taucht 1260 auf und 
erweist sich schon damals als tüchtiger Kriegsheld, indem er in der 
gegen Ottokar von Bóhmen bei Kroissenbrunn gefochtenen Schlacht 


1 Fejér V. 1, 241. Hazai okmánytár VIII. 489. 
2 Wenzel IX, 29. | 
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in des jüngeren Königs Stefan’s nächster Umgebung rühmlichst 
kämpfte. Im Verlaufe derselben Kämpfe hatte er schon früher bei 
Olmütz zahlreiche Verwundungen erlitten. Er nahm dann an einem 
Zuge gegen die Griechen Theil, als Stefan nach Bulgarien ein Heer 
gegen dieselben abschickte. Als zwischen Stefan und Bela die 
Streitigkeiten den hóchsten Grad angenommen, verliess Alexander 
seine Eltern, Kinder und seine gesammte Habe und stellte sich 
Stefan zur Verfügung ; namentlich erwies er sich ihm damals nützlich, 
als Wojwode Ladislaus dg. Borsa mit seinem Bruder Gyula gegen 
Stefan zog. Bei Feketehalom (1264) begann dann seine wahrhaft 
ausserordentliche Thätigkeit. Erst kämpfte er gegen Kemény's Sohn 
Konrad (Bruder des uns bereits bekannten Lorenz) und zwar sofort 
am ersten Tage, als dieser mit seinen Schaaren vor der Burg an- 
gelangt war, dann gelegentlich eines Ausfalles, wo er zahlreiche 
Gegner, die unter dem Kommando des Lorenz standen, theils tódtete, 
theils zu Gefangenen machte. In der Schlacht von Iszaszeg (1265) 
umgab er Stefan gleich einer schützenden Mauer und entwickelte 
vor Stefan's Augen Wunder von Tapferkeit. Für all’ diese Verdienste 
erhielt er 1268 — damals war er Ban von Severin — von Stefan 
einige im Szaboleser und Szatmárer Komitat gelegene Orte, deren 
einer neben seiner in Szabolcs befindlichen Besitzung Solymos ge- 
legen war. Vom 27. November 1272 bis 6. März 1273 war er als 
Titularban Kurialrichter und Obergespan von Orbász ; vom 27. August 
1274 bis zum Ende des ersten Drittels 1275 war er Titularban, Ober- 
gespan von Doboka und Szeben.! Im Jahre 1275 vermacht er seine 
im Pester Komitate gelegenen Güter seiner Gattin. Nach 1275 ver- 
lieren wir seine Spur. 

Eine seiner Tóchter war die Gattin des Peter dg. Aba, des 
Bruders des uns bekannten Obergespans Paul von Bistritz und 
Rodna; seine zweite Tochter heirathete den Johann dg. Tolcsva 
aus dem Zempléner Komitate. Seine Sóhne Alexander und Johann 
tauchen 1296 auf. Alexander ist von 1308—1312 Obergespan des 
Szaboleser Komitats ; seine Gattin ist die Tochter Gregors v. Bábony. 
Seine Sóhne Nikolaus und Ladislaus erscheinen 1315—1333 und 1325 
bis 1357. Ladislaus, der bis 1357 erscheint, nimmt aber den Namen 
„von Solymos“ an; sein Sohn Stefan taucht 1357 auf. Nikolaus hat 
kein gutes Andenken hinterlassen; der Diebshehlerei überwiesen, 
musste er sein Szabolcser Gut Devecser dem Palatin abtreten. 





! Fejér V. 2, 298. Wenzel IV. 36, 51. 
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7. Stuhlrichter Johann v. Moritzdorf (= Móric). 
1315. 

Am 13. November 1315 wird der Besitz Väszoltelek getheilt, 
wobei als amtliche Organe drei Stuhlrichter des Dobokaer Komitats 
fungiren. Der eine von ihnen ist Martins Sohn Johann, ! von dem 
wir unten sehen werden, dass er Herr v. Moritzdorf und spáter zum 
Obergespan vorgerückt war. (Die Begründung des Moritzdorf an an- 
derer Stelle). 


8. Stuhlrichter Roland (dg. Borsa). 
1315. 


Sohn Artolph’s; fungirt am 13. November 1315 mit dem 
Vorigen in derselben Angelegenheit. 


9. Stuhlrichter Gyula (dg. Borsa). 
1315. 

Gleichfalls Sohn Artolph's, Bruder des Vorigen und mit ihm 
als Stuhlrichter in derselben Angelegenheit fungirend.? Mir will es 
scheinen, dass dieser Gyula kein anderer ist, als „Rudolfs“ Sohn 
Gyula von Szentpál dg. Borsa, der 1295 Besitzer von Szucsák ist. 
Fejér VI. 1, 367 hat wahrscheinlich statt Ortolph, welcher Name in 
der Arpadenzeit bekannt ist, den sonst kaum vorkommenden Rudolf 
gelesen; zudem kommt der Name Roland bei dem Geschlechte Borsa 
auch sonst vor. Vgl. hierüber das auf Seite 173 Gesagte. 


10. Johann v. Moritzdorf (— Mório). 
1326—1332. 

Nach Alexander v. Kárász tritt eine sehr lange Pause ein; 
erst am 30. März 1326 stossen wir auf Martin's Sohn Johann v. 
Moritzdorf (Mouruch, Stuhlrichter von 1315), der als Obergespan 
von Doboka mit einer Grenzbeschreibung betraut ist und dem wir 
unter voller Bezeichnung seines Namens nur noch am 3. Mai 1326 
begegnen. 

Am 21. Dezember 1332 ist ein Johann Obergespan von Doboka ! 
den wir wohl mit Recht für Johann v. Moritzdorf halten dürfen. 





! Anjoukori okmänytär I. 388. 
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U. Stuhlrichter Peter v. Bädok. 
1832—1341. 

Am 21. Dezember 1332 ist Peter v. Bádok Stuhlrichter von 
Doboka ! und bezeugt als solcher, dass eine Partei den ihr zuge- 
wiesenen Eid abgelegt. Dieselbe Funktion hat er noch als Stuhl- 
richter am 18. Juni 1341. Am 12. Mai 1348 (Anjoukori ok- 
mänytär V. 183) ist er Zeuge in einem Besitzprozesse der Herren 
v. lklód. Seine Söhne Nikolaus und Johann sind 1369 Vertrauens- 
leute des Wojwoden in einem Besitzstreite.? 


12. Stuhlrichter Johann v. Bongärd. 
1339. 
Kollega des Vorhergehenden am 21. Dezember 1332 und in 
dessen Funktion mitwirkend. Am 18. Juni 1341 kommt er als 
Dominiks Sohn Johann noch als Stuhlrichter vor.* 


19. Gyero's Sohn Nikolaus. 


1341. 
Ist am 18. Juni 1341 Obergespan von Doboka.’ 


14. Nikolaus dg. Balog. 
1864—1372. 
Sohn des uns bereits bekannten Vizewojwoden Pető dg. Balog. 
Ist vom 7. Mai 1364 bis 9. März 1372 Obergespan von Doboka * und 
nur aus seinen gerichtlichen Funktionen bekannt. Seit 1377 ist er 
Obergespan der Székler. Mit seinen Brüdern taucht er schon 1350 auf. 


15. Stuhlrichter Demeter von Lóna. 
1364—1367. 
Besitzer des im Dobokaer Komitat gelegenen Lóna; Stuhl- 
richter vom 7. Mai 1364 bis 29. Juni 1367.” Sein Sohn Emerich 
ist 1369—1370 Besitzer in Lóna. 





! Anjoukori okmánytár II. 632. 

* Hazai oklevéltár 233. 

3 Teleki okmánytár I. 163. 

* Hazai oklevéltár 233. 

5 Hazai oklevéltár 233. 

* Hazai oklevéltár 283, 295, 296. Teleki okmánytár I. 131. 
' Hazai oklevéltár 283. Teleki okmänytär I. 131, 135, 136. 
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16. Stuhlrichter Johann. 
1364. 
Sohn des Inak. Erscheint mit dem Vorigen als Stuhlrichter 
vom 7. Mai bis 20. August 1364.! Ein Inak ist 1315 Burghöriger 
an der Lóna. 1369 ist an der Löna das Haus Inak's. 


17. Stuhlrichter Michael v. Szentegyed. 
1867—1372. 

Jakob’s Sohn ; fungirt als Stuhlrichter mit dem Vorhergehenden 
am 29. Juni 1367;? ist noch am 18. November 1371 und 9. März 
1372 im Amte.! 

Seine Bestimmung beruht auf Folgendem: Am 10 Dezember 
1337 erfahren wir, dass Mikola's * Enkel, Johann’s Sohn Jakob v. Szent- 
egyed (Bruder Gyerő’s) mit Hilfe seines (seitdem bereits verstorbenen) 
Schwiegervaters Desider v. Elefánt die Szentegyeder Besitzung des 
Nikolaus Vas verwüstet; gleichzeitig erfahren wir aber, dass zur 
Untersuchung der Angelegenheit ein anderer Jakob v. Szentegyed, 
Sohn Csäma’s emittirt wurde; dieser Sohn Csäma’s ist aber am 
4. Juni 1322 und 1347 als Geschlechtsverwandter (frater) des Ni- 
kolaus Vas (v. Szentegyed) bekannt.5 1371 erklärt jedoch Jakob's 
Sohn Michael der Stuhlrichter, dass er die Angelegenheit zwischen 
Jakob's Sohn Michael gegen Paul Vas vertage; am 9. März 1372 
hat aber der Stuhlrichter Michael gegen einen Unterthan des Stefan 
Vas einen Prozess. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist daher Csáma's 
Sohn Jakob, da am 25. März 1347 schon sein Sohn Nikolaus gegen 
die Vas Prozess führt, 1367 nicht mehr am Leben, weshalb wir 
in dem Stuhlrichter Mikola’s Urenkel erblicken. Csáma's Sohn Jakob 
finde ich nur noch am 22. November 1339 am Leben." 


18. Stuhlrichter Thomas v. Kond. 
1371—1372. 
Sohn Rafael’s, fungirt als Stuhlrichter am 18. November 1371 
und 9. März 1372.7 Am 26. März und 17. April 1371 ist er als 


—— 





! Teleki okmánytár I. 131, 135, 136. 

? Hazai oklevéltár 283. 

3 a. a. O. 295, 296. 

* Mikola's Sóhne Johann und Kemény kommen 1288 vor. (Fejér V. 3, 435.) 
* Hazai oklevéltár 194, 247. 

° Anjoukori okmánytár III. 611. 

1 Hazai oklevéltár 295, 296. 
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Rafael’s Sohn Thomas v. Kend Kommissär des Vizewojwoden.! 1366 
ist sein Sohn Stefan Besitzer an der Kokel; wahrscheinlich lebt 
Stefan noch 1388. 
19, Stefan. 
1378. 
Am 29. Juni 1378 bestätigt Obergespan Stefan mit seinen 
beiden Stuhlrichtern, dass eine Partei den Eid abgelegt.? 


20. Stuhlriohter Michael Darabos v. Maoskäs. 
1378. 
Ist am 18. Dezember 1360 Kommissär des Vizewojwoden Petö; 
in derselben Eigenschaft fungirt er auch am 29. August 1367 und 
am 25. April 1371.° Am 29. Juni 1378 ist er Dobokaer Stuhlrichter.* 


21. Stuhlrichter Michael v. Bongärd. 
1378. 
Stuhlrichter mit dem Vorhergehenden am 29. Juni 1378. 


22. Michael v. Göcz. 
1392. 

Obergespan am 22. Oktober 1392 ; 5am 5. November 1403 kommt 
ein Michael v. Göcz als homo regius vor; 1406 kommen dessen 
Gattin Katharina und seine Sóhne vor, doch ist es nicht bewiesen, 
dass wir es in diesem Falle mit dem Obergespane zu thun haben. 


29. Stuhlrichter Jakob v. Szentmiklös. 
1392—1397. 
Ist am 22. Oktober 1392 unter dem Vorhergehenden Stuhl- 
richter, in welcher Stellung wir ihn bis 29. Mai 1397 finden.* 


24. Stuhlrichter Gregor v. Kend. 
1392—1397. 


Fungirt am 22. Oktober 1392 und 29. Mai 1397 gemeinsam 
mit dem Vorhergehenden als Stuhlrichter. 


1 Teleki okmánytár I. 167, 168. 

* a. 8. O. 311. 

3 Teleki okmánytár I. 116, 154, 155, 170. 
* Hazai oklevéltár 211. 

5 a. a. O. 322. 

6 Teleki okmánytár I. 259. 
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26. Ladislaus v. Drág. 


1399 — 1400. 
Sohn Peter's v. Drág (im Klausenburger Komitat), ist vom 
15. Juli 1399 bis 20. Oktober 1400 Obergespan ;! starb ohne Nach- 
kommen. Stammt aus der Familie der Herren von Brassó. 


26. Stuhlrichter Paul v. Onok. 
1399—1401. 
Stuhlrichter vom 15. Juli 1399 bis 29. November 1401.? Sonst 
unbekannte Persönlichkeit. Barnabas v. Onok kommt 1369 vor. 


27, Stuhlriohter Andreas v. Szentegyed. 
1399—1401. 

Sohn Michael’s, daher aller Wahrscheinlichkeit nach Sohn des 
Stuhlrichters von 1367—1372. Fungirt mit dem Vorhergehenden 
gleichzeitig als Stuhlrichter bis 29. November 1401. Wir finden 
ihn aber auch in dieser Stellung noch vom 7. April 1416.° 


4. Fejer (= Karlsburg.) 


l. Gallus 
um 1180. 

Um 1180 hält Bela Ill. im Hause des Comes Széna Gerichtstag ; 
unter den ihn umgebenden Magnaten ist auch Gallus, Obergespan des 
siebenbürgischen Weissenburger Komitats.* Er ist wahrscheinlich 
1183 der Obergespan von Klausenburg. 


2, Gyula v. Siklös dg. Kán. 
1201. 

Gyula v. Siklós dg. Kán ist im Jahre 1201 als Wojwode auch 
mit der Obergespanschaft des siebenbürgischen Weissenburger Ko- 
mitats bekleidet. Seine Laufbahn haben wir in diesen Blättern 
(1898, Seite 44) bereits geschildert. | 

Dass unter jenen Beamten des „Weissenburger“ Komitats, von 
dem es nur heisst ,comitatus Albensis", einer oder der andere 

! Teleki okmánytár I. 270, 273, 274. 

3 a. a. O. 270, 273, 274, 277, 281, 282. 

3 à. a. O. 416, 420, 421. 

* Wenzel I. 69. 

* Hazai okmánytár V. 5. 
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dem siebenbürgischen angehört, ist nicht ganz ausgeschlossen, — 
aber die Arpadenurkunden bieten hiefür keine verlässlichen An- 
haltspunkte. 
3. Stuhlrichter Peter. 
| 1320. 
Sohn Bókény's. Ist am 19. Februar 1320 Stuhlrichter.! Fungirt 
nur gelegentlich der Einführung in einen Besitz. 


4. Stuhlrichter Stefan v. Szentkiräly. 
1320. 


Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden in derselben 
Angelegenheit. Wir finden ihn auch am 28. Februar 1320. 


6. Stuhlrichter Gregor v. Gyógy. 
1320. 


Kommt am 28. Februar 1320 in Gemeinschaft mit dem Vorher- 
gehenden vor.? 
6. Stuhlrichter Michael v. Forró. 
1348. 
Fungirt mit dem Nachfolgenden am 1. Juli 1348. Am 
19. Oktober 1299 ist ein Peter von Forró Kommissär Andreas’ IIl. 
Am 22. April 1378 ist Peter’s Sohn Michael v. Forrö homo regius. 


7. Stuhlrichter Ladislaus v. Baläzsfalva. 
1348. 

Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden. 1349 ist er homo 
regius; seit 1357 nennt er sich „von Tür“ ; 1366 ist er in einer 
Petition Vertreter des gesammten Siebenbürger Adels; 1367 kommt 
er noch als Kommissär des Vizewojwoden vor. 


8. Stuhlrichter Stefan v. Sülye. 
1357 — 1366. 2 
Fungirt als Stuhlrichter vom 5. März 1357 bis 20. September 
1366 ;* sonst unbekannte Persönlichkeit; wahrscheinlich ist er mit 
Nikolaus Sohne Stefan v. Sülye identisch, der 1383 Kommissàr 
des Vizewojwoden ist. 





1 Zimmermann-Werner I. 343. 

! a. a. O. 343. 

3 Urkundenbuch II. 56. i 

4 Anjoukori okmánytár VI. 542. Teleki okmánytár I. 126, 128, 147. 
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9. Stuhlrichter Bakó v. Mihälczfalva. 
1357. 
Fungirt in Gemeinschaft mit dem Vorgehenden blos am 5. März 
1357.! 1383 ist er homo regius.? 


10. Stuhlrichter Ladislaus v. Táté. 
1863—1366. 

Fungirt als Stuhlrichter mit Stefan v. Sülye vom 22. Sep- 
tember 1363 bis 20. September 1366.* Er ist der Sohn Martin's 
von Táté. Ein Peter v. Táté, Sohn Martins ist im Sommer 1383 
homo regius.* Martin's Sóhne Ladislaus und Stefan sind 1367 Kom- 
missáre des Vizewojwoden. 


5. Hátszeg. 


Peter v. Szaláncz dg. Aba. 
1276. 

Sohn David's dg. Aba; Miteigenthümer des im Komitate Abauj 
gelegenen Szalánez. Ist von 1274 bis 1279 königlicher Oberstall- 
meister und Obergespan von Szolgagyór, daneben 1276 auch von 
Hátszeg^ und 1279 von Szeben. Im Jahre 1280 wird er Kurial- 
richter; von 1281 bis 1283 Obertavernikus; 1284 nimmt er unter 
dem Namen Petrus Bwrinu seinen Platz in der Reihe der Räthe 
des Kónigs ein. Sein Enkel Nikolaus v. Siroka ist der Wojwode 
von 1342 bis 1344. 


6. Hunyad. 


l Ladislaus. 
1295. 
Nikolaus' Sohn Ladislaus ist am 19. April 1295 Kastellan von 
Déva und Gespan von Hunyad, in welcher Eigenschaft er in Barcsa 
in einem Besitzstreite der Herren von Bujtur urtheilt.* 





1 Anjoukori okmánytár VI. 542. 

2 Fejér X. 1, 68. 

3 Teleki okmánytár I. 126, 128, 147. 
* Fejér X. 1, 68. 

5 Wenzel XII. 174. 

^ Hazai okmánytár VIII. 350. 
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2. Stuhlrichter Stefan v. Pestes. 
1295. 
Sohn Csanád's. Urtheilt in Gemeinschaft mit dem Vorher- 
gehenden zur selben Zeit am selben Orte in derselben Angelegenheit. 


9. Stuhlrichter Michael v. Postes. 
1295. 

Sohn des Bencze v. Pestes. Fungirt gleichzeitig mit den beiden 
Vorhergehenden. 

. Nun ist aber mit Bezug auf diese Würdenträger des Hunyader 
Komitats aus dem Jahre 1295 Folgendes zu bemerken: 

Teleki okmánytár I. 223 bringt eine Urkunde vom 26. Januar 
des Jahres M. CCC. LXXX. decimo, welche der Herausgeber des 
Urkundenbuches auf 1390 setzt. Der Inhalt derselben ist, dass 
Stefan Kastellan von Déva und Nikolaus’ Sohn Johann, Kastellan 
von Hátszeg im Vereine mit den Stuhlrichtern: Csanád's Sohn 
Stefan („Stephanus Chanadini^) und Demeter v. Haró be- 
zeugen, es habe Strig's Sohn Peter für die Dauer eines Jahres 
seine Anwälte genannt, der Akt spielt sich in Barcsa ab. Da wir 
nun oben gesehen, dass die 1295-er Urkunde auch in Barcsa aus- 
gestellt ist, in ihr ein Stefan Sohn des Csanád als Stuhlrichter 
fungirt, und sie ferner angibt, dass unter den zur Auftheilung von 
Bujtur berufenen Vertrauensmännern sich ebenfalls Strug’s Sohn 
Peter befindet und das Original der im Teleki'schen Urkunden- 
buche mitgetheilten Urkunde nach der Bemerkung der Redaktion 
áusserst fehlerhaft ist, kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Datirung derselben, 1390, unrichtig ist und sie aus den aller- 
letzten Jahren des 13. Jahrhunderts stammt. In diesem Sinne müssen 
wir aber dann auch 


4. Demeter v. Haró 
als Stuhlrichter des Hunyader Komitats um 1290 einreihen. 


5. Obergespan Saul. 
1365. 
Urtheilt 1365 in einem Besitzstreite des Bartholomäus v. 
Apródpálfalva.! 


1 Hazai okmánytár VIII. 72. 
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7. Kolozs (= Klausenburg). 


l Thomas 
um 1180. 

Während des uns schon bekannten Gerichtstages Béla's III. 
um 1180 (im Hause des Comes Széna) figurirt unter den des Königs 
Gefolge bildenden Magnaten auch der Obergespan von Klausenburg: 
Thomas.! Seine Bestimmung ist kaum móglich; vielleicht ist er der 
Palatin von 1185 bis 1186. 


2. Gallus. 
1188. 
Kommt ein einzigesmal, 1183, vor;? aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist er jener Gallus, den wir um 1180 als Obergespan von 
siebenb. Weissenburg kennen gelernt. 


9. Pázmán. 
1201. 
Kommt gleichfalls nur einmal, 1201, vor,? weshalb wir ihn 
nicht bestimmen kónnen. 


4, Peter v. Nyir. 
1288. 

Nach einer sehr langen Pause stossen wir erst am 8. Juni 
1288 auf den Obergespan von Kolozs: Peter v. Nyír, der am ge- 
nannten Tage mit Lorenz’ Sohne Michael, Muron's Sohne ...... 
und Clemens’ Sohne Peter als Gerichtsbeisitzer des Vizewojwoden 
Ladislaus fungirt.* Ob die als seine Beisitzerkollegen Genannten 
Stahlrichter von Kolozs waren, ist nicht ersichtlich. 


5. Jakob. 
1314. 
Urkundet mit den beiden Stuhlrichtern am 13. Juli 1314.” Er 
ist vielleicht der Vater des 1359 vorkommenden Obergespans Georg. 


1 Wenzel I. 69. 

2 Wenzel VI. 148. 

3 Fejér II. 388. Hazai okmánytár V. 5. 
* Fejér V. 3, 484. 

5 Teleki okmánytár I. 33. 
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6. Stuhlrichter Stefan v. Zsuk. 
1314. 

Fungirt in Gemeinschaft mit dem Vorhergehenden zur selben 
Zeit in derselben Angelegenheit. 

Zsuk ist eine Ortschaft des Klausenburger Komitats, die im 
Jahre 1332 unter ihre Besitzer aufgetheilt wird. Damals erscheint 
unter denselben auch Demeter’s Sohn Stefan, der aller Wahrschein- 
lichkeit nach mit dem Stuhlrichter identisch ist; er hat damals 
bereits die Söhne: Leonhard, Ladislaus, Alexander und Georg.! 
Leonhard ist am 12. Juni 1366 nicht mehr am Leben; er hatte 
nur die Tochter Bágyó hinterlassen. 


7. Stuhlrichter Michael. 
1314. 
Fungirt gleichfalls mit dem Vorhergehenden zur selben Zeit 
in derselben Angelegenheit. Da sonst Nichts von ihm erwähnt wird, 
ist er unbestimmbar. 


8. Nikolaus dg. Pok. 
1315. 

Sohn des siebenbürgischen Wojwoden Nikolaus dg. Pok; ist 
unter der Wojwodenschaft seines Vaters am 9. November 1315 
Obergespan von Kolozs.? Da er sonst nicht erwähnt wird und auch 
unter den Kindern des Wojwoden nach 1319 nicht mehr vorkommt, 
dürfte er bald nach 1319 gestorben sein. 


9. Stuhlrichter Nikolaus v. Dezmér. 
1315. 
Sohn des Mikola; fungirt mit dem Vorhergehenden zur selben 
Zeit und in derselben Angelegenheit. Johann's Sóhne Mikola und 
Ladislaus von Dezmér werden 1381 erwähnt. 


10. Johann. 
1317. 
Ist mit dem uns schon bekannten Obergespan von Bistritz aus 
dem Jahre 1317 identisch (s. Seite 239). 





1 Zimmermann-Werner I. 451. 
2 Teleki okmánytár I. 34. 
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U, Nikolaus v. Méra. 
1334. 

Am 29. September 1299 erscheinen Nikolaus und Johann 
v. Mera als Kommissäre des Wojwoden von Siebenbürgen. Am 
8. Oktober 1310 kaufen Beide eine an dem Flusse Nädas gelegene 
Mühle; am 13. Juli 1314 sind sie Gutsbesitzer; aus einer um 1320 
ausgestellten Urkunde wird ersichtlich, dass sie die Söhne des 
Nikolaus sind. Am 17. Februar 1334 ist Nikolaus Obergespan von 
Kolozs und geht in Gemeinschaft mit seinen Söhnen Deminik, 
Ladislaus, Nikolaus und Clemens einen Gütertausch ein.! Von 
diesen Söhnen kommt Nikolaus 1348, Clemens 1351 und 1355 
noch vor. 


12. Nikolaus v. Zsuk. 
1337—1339. 

Kommt am 10. Dezember 1337 nur unter dem Namen Nikolaus 
als Obergespan von Kolozs vor;? am 10. Februar 1339 nennt er 
sich Sohn Albert's? und dies bestimmt ihn. Am 10. April 1332 
erscheint nämlich unter den die Ortschaft Zsuk unter sich Auf- 
theilenden Albert’s Sohn Nikolaus mit seinem Bruder Michael und 
seinen eigenen Söhnen Barnabas, David. Michael und Elias. Die- 
selben Personen sind am 12. August 1335 Besitzer von Zsuk. Elias 
lebt noch 1371. Dessen Sohn Johann kommt mit seinen Söhnen 
Benedikt und Michael 1423 vor. Die Familie lässt sich noch weiter 
verfolgen. 


13, Nikolaus Vas. 
1349. 

Am 13. November 1315 erscheint der Kastellan Nikolaus 
„Vas“ mit seinen Verwandten (Tormäcs’ Sohn Johann, Emerich’s 
Sohn Johann, Csäma’s Sohn Jakab) und theilt ein Gut auf. Emerich's 
Sohn Nikolaus Vas kauft 1322 einen Besitz; 1326 ist er Besitzer 
der Orte Szentgotthard, Czege, Szentiván und Szilvás (in Doboka); 
1331 erfahren wir nähere Daten über seine Familie: Emerich (in 
den Urkunden Emych) hatte zwei Söhne, den älteren Nikolaus Vas 
und Johann; dieses Johann’s Sohn Nikolaus fungirt 1331 in seinem 
und seiner Brüder Namen; 1335 hat der ältere Nikolaus Vas die 


ı Teleki okmänytär I. 49, 50, 51. 
3 Hazai oklevéltár 209. 
3 Tórténelmi Tár 1896. Seite 499. 
17* 
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Söhne Johann und Ladislaus (später noch Stefan und Paul); der 
jüngere Nikolaus (Sohn Johann's) hat die Brüder: Ladislaus, Johann 
„Aczel“, Lorenz, Peter den Rothen, Thomas den Rothen und Desider; 
1338 wird Nikolaus der Áltere, nachdem er die Burg Csicsó dem 
Kónige zurückgegeben, in dessen Gunst wieder aufgenommen. 

Am 4. November 1349! ist ein Nikolaus Vas Obergespan von 
Kolozs. Nach einer Ürkunde vom 24. Márz 1367 war der Obergespan 
der ältere Nikolaus.? Von ihm stammt die noch existirende gräfliche 
Familig Wass. 

14, Vizegespan Thomas. 
1349. 
War 1349 Vizegespan unter dem Obergespane Nikolaus Vas.’ 


15. Stühlrichter Johann v. Zsuk. 
1349—1367. 

Dominik’s Sohn. Taucht mit seinen Brüdern Michael, Stefan 
und Peter am 10. April 1332 auf. Vom 4. November 1349 treffen 
wir ihn als Stuhlrichter;* als solcher fungirt er auch am 25. Sep- 
tember 1353,* am 1. August 1358, 16. Januar 1359, 23. September 
1363, 6. Februar 1364, 28. Februar 1365 und 24. März 1367.5 Am 
19. Juni 1371 wird er nur als Herr v. Zsuk bezeichnet. 


16. Stuhlrichter Desider Cseh. 
1849. 
Kommt ein einzigesmal, am 4. November 1349 mit dem Vor- 
hergehenden vor.” Unbestimmbar. 


17. Stuhlrichter Michael Cseh 
um 1349. 

Nach Teleki okmánytár I, 66 wäre um 1340 Michael Cseh 
Stuhlrichter von Kolozs neben Johann v. Zsuk. Da die betreffende 
Urkunde kein Datum gibt und ich Johann v. Zsuk zum ersten Male 
1349 als Stuhlrichter finde, glaube ich, dass Michael Cseh (falls 
es nicht Desider Cseh heissen soll) um 1349 gewirkt. 


1 Hazai oklevéltár 256. 

2 Hazai oklevéltár 282. 

s Hazai okleveltär 282. 

4 Hazai oklevéltár 2506. 

> Teleki okmänytär I. 96. 

e€ Hazai oklevéltár 281. Teleki okmánytár I. 108, 110, 111, 126, 127, 131,138. 
' Hazai oklevéltár 256. 
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18. Vizestuhlrichter Stefan 
um 1349. 
Dasselbe, was von Michael Cseh gesagt wurde, hat auch für den 
Kolozser ,vicejudex* Stefan, den dieselbe Urkunde nennt, Geltung. 


19. Johann v. Gombás. 
1351. 
Ist am 19. Oktober 1351 Obergespan.! Unbestimmbar. In 
seinem Siegel führt er einen Pilz (ungarisch: gomba), daher ein 
redendes Wappen. 


20. Stuhlrichter Johann Bogár. 
1351. 


Fungirt an der Seite des Vorhergehenden als Stuhlrichter zur 
selben Zeit in derselben Angelegenheit; wird sonst nicht erwähnt. 


21. Stuhlrichter Johann. 
1351. 


Sohn Stefan's; sonst unbekannt; fungirt gleichzeitig mit den 
beiden Vorhergehenden in gleicher Angelegenheit. 


22. Gallus v. Jára. 
1353. 

Comes Pascha (— Paschalis — Pascalis) v. Jára ist am 5. No- 
vember 1335 mit Thomas dg. Tomaj Vertreter der Siebenbürger 
A d eligen in Angelegenheit eines mit dem Bischofe von Siebenbürgen 
a bz uschliessenden Vergleiches.? Am 6. Mai 1341 sind dieser Paska 
and sein Sohn Gallus zu königlichen Kommissären bestimmt.? Am 
25. September 1353 ist Gallus Obergespan von Kolozs.* Nach diesem 

age verlieren wir seine Spur. 


29. Stuhlrichter Ladislaus Cseh. 
1353. 
Fungirt gleichzeitig in derselben Angelegenheit mit dem Vo- 
"igen, Seine fernere allenfallsige amtliche Laufbahn ist uns unbe- 
Mia ccc en 


1 Teleki okmánytár I. 94. 

3 Zimmermann-Werner I. 469. 
3 a. a. O. 517. 

4 Teleki okmánytár I. 96. 
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kannt. Seine, ihrem Namen nach unbekannte, Schwester war die 
Gattin des Johann v. Fíízkut; am 18. November 1364 war sie nicht 
mehr am Leben und zieht sich der wegen ihrer Allatur geführte 
Prozess zwischen Ladislaus Cseh (der noch Ende 1365 lebt) und 
ihrem Gatten noch am 27. Oktober 1365 fort. 


24. Georg. 
1358—1359. 
Sohn Jakob's. Obergespan vom 1. August 1358 bis 16. Januar 
1359. In seinem Wappen führt er einen zweizweigigen Anker. 
Jakobs Sohn Georg ist 1354 Schiedsrichter. 


25. Stuhlrichter Nikolaus. 
1358—1359. 
Sohn des Thomas. Fungirt mit Johann v. Zsuk vom ł. August 
1358 bis 16. Januar 1359.2? Wahrscheinlich mit dem am 6. April 
1356 vorkommenden Nikolaus v. Jára identisch. 


26. Vizegespan Peter der Rothe. 
1359. 

Der zweite bekannte Vizegespan dieses Komitats; fungirt 
1359;? es ist wohl kaum zu bezweifeln, dass er mit dem 1339 vor- 
kommenden Bruder des jüngeren Nikolaus Vas, mit Peter dem 
Rothen identisch ist. In diesem Falle wäre er unter anderem auch 
Besitzer des im Veszpremer Komitate gelegenen Kátháza (auch 
Bänkfölde genannt), nach dem sich seine Nachkommen nannten. Er 
hatte eine Schwester des Raaber Domherrn Nikolaus dg. Pok zur 
Gattin, die ihm die Söhne Andreas und Nikolaus gebar. 


27. Stuhlrichter Johann. 
1361. 
Michael's Sohn; amtirt am 10. Februar 1361;* wird nur ein 
einziges mal erwühnt. 


! Teleki okmánytár I. 110, 111. 
3 a. a. O. 108, 110, 111. 

3 Hazai oklevéltár 263. 

4 Teleki okmánytár I. 119. 


— 263 — 


28. Stuhlrichter Andreas. 
1361. 
Sohn des Nikolaus; amtirt mit dem Vorhergehenden zu 
gleicher Zeit. 


29. Stublrichter Georg v. Buda. 
1363. 
Fungirt am 23. September 1363 mit Johann v. Zsuk;! am 
8. Juli 1373 ist er nur mehr „Meister Georg v. Buda“. 1381 ist er 
Kommissär des Vizewojwoden. 


90. Ladislaus. 
1366—1367. 
Am 28. April 1366 ist ein Ladislaus Obergespan v. Kolozs ? 
ZU dessen näheren Bestimmung wir keinen Stützpunkt haben. Am 
24. März 1367 ist er als Ladislaus’ Sohn Ladislaus noch Ober- 
Eespan.? 


3l. Stuhlrichter Michael Henke v. Györgyfalva. 
1364, 1365, 1367. 
Fungirt mit dem Vorhergehenden und mit Johann v. Zsuk 
m 24. März 1367 in derselben Angelegenheit,* ist aber schon am 
6. Februar 1364 Stuhlrichter, in welcher Stellung er auch am 
2:5. Februar 1365 zu finden ist.5 Sein Grossvater war Georg Oláh. 


92. Johann v. Os. 
1378. 
Im Jahre 1294 geben Ivanka’s Söhne Johann und Gregor 
V. Ős zum Seelenheile ihrer verstorbenen Schwester Elisabeth ihre 
Besitzung Pete dem Weissenburger Nonnenkloster.# Gregor’s Enkel 
Johann v. Ösist 1356 Kommissär desVizewojwoden und vom 25. August 
1378 bis 15. September desselben Jahres Obergespan v. Kolozs;’ 
am 26. April 1380 ist er Kommissär des Wojwoden; seine Söhne 
Simon, Peter, Ladislaus und Georg kommen am 2. Juni 1407 vor. 


— 





1 a. a. O. 126. 

2 Történelmi Tár 1896. Seite 722. 

3 Hazai oklevéltár 281. 

* Hazai oklevéltár 281. 

$ Teleki okmánytár 131, 138. 

* Zimmermann-Werner I. 197. 

' Teleki okmánytár I. 179, 180, 181. 
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Die Stammtafel dieses Obergespans gestaltet sich folgender- 
massen:  . 
Ivánka, f vor 1296. Gem. Margarethe 1296. 


Johann v. Os 1294—1296 Gregor Elisabeth, T um 1294. 
— — — — — 1294—1296. Nonne. 
Johann 1296—1334. Janka (= Ivánka) Herr v. Palatka und Ös 
1332—1352. 
Nikolaus Johann v. Ös 1357—1380. Obergespan des Klausenb. Komitates. 
1334. — ———— ———— 


Simon 1407. Peter 1407. Ladislaus 1407. Georg 1407. 


Nach dem Vater des Obergespans, der sich Janka (= Ivánka) 
nannte, heissen manche seiner Nachkommen auch: Jankafi. 


93, Stuhlrichter Johann v. Pata. 
1378—1381, 1390. 

Vom 25. August 1378 bis 11. September 1381 ist Emerich's 
Sohn Johann v. Pata Stuhlrichter;! dann finden wir ihn als solchen 
am 7. Februar 1386 und vom 27. April 1390 bis 25. September 
desselben Jahres.? 


94, Stuhlrichter Benedikt v. Töthäza, 
1578 — 1381. 
Sohn des Thomas v. Töthäza. Fungirt in Gemeinschaft mit 
dem Vorhergehenden vom 25. August 1378 bis 11. September 1381. 
Wird nachdem nicht mehr erwähnt. Töthäza ist eine im Klausen- 
burger Komitate gelegene Ortschaft. 


35. Jakob v. Turócz. 
1381. 


Ist am 11. September 1381 Obergespan von Kolozs;? scheint 
aus dem Komitate Turócz zu stammen; was wir auf Seite 311 des 
Näheren begründen werden. 


36. Stuhlrichter Emerich v. Fráta. 
1386. 
Sohn des Beke (= Benedikt) v. Fráta; fungirt mit Johann 
v. Pata als Stuhlrichter am 14. Januar und 7. Februar 1386 ; * kommt 
sonst nicht vor. 


1 a. a. O. 179, 180, 181, 201. 

? a. a, O. 223, 224, 227. Hazai oklevéltár 314. 
3 Teleki okmánytár I. 201. 

4 Hazai oklevöltär 315. 
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97. Gregor v. Iklód dg. Borsa. 
1389— 1390. 

Des uns von 1292 her bekannten Wojwoden Ladislaus dg. 
Borsa Sóhne Dominik und Beke (Benedikt) kommen 1348—1350 
vor. Beke's Sohn Gregor ist vom 27. Januar 1389 bis 1. Juni 1390 
Obergespan von Kolozs;! 1402 ist er homo regius. 


38. Stuhlrichter Ladislaus Henke v. Györgyfalva. 
1389—1390. 

Wir haben schon einen Stuhlrichter Michael Henke kennen 
gelernt. Ladislaus Henke v. Györgyfalva, der vom 27. Januar 1389 
bis 25. September 1390 als Stuhlrichter wirkt,? kommt mit diesem 
Michael 1366 als Gutsbesitzer vor. 


39. Stuhlrichter Valentin v. Méra. 
1389. 
Fungirt mit dem Vorhergehenden gleichzeitig am 27. Januar 
und 3. November 1359. 


40. Michael v. Kälyän. 
1398. 

Mannus und Bartholomäus v. Kályán verpfänden am 14. Fe- 
bruar 1353 ihren Besitz Diós; 1355 werden sie Brüder genannt. 
1357 lebt noch Mannus, und erscheint damals als Sohn Johanu's. 
Fejér IX. 2, 548 nennt ihn falsch Martin. Am I. August 1364 sind 
Mannus und Michael v. Kályán nicht mehr am Leben und ist ihr 
Rechtsnachfolger ihr Geschlechtsverwandter Georg v. Buda(telek). 
Am 24. April 1398 ist ein Michael v. Kälyan Kolozser Obergespan.? 
1412 kommt sein Sohn Michael vor, der spáter den Namen ,von 
Ród* annimmt. 


41. Stuhlrichter Ladislaus v. Gesztrágy. 
1398. 
Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden am 24. April 
1398; wird sonst nicht mehr erwähnt. 





! Teleki okmánytár I. 216, 222, 223, 224. 
3 a. a. O. 216, 222, 223, 224, 227. 
3 Teleki okmánytár I. 263. — 
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42. Stuhlriohter Peter v. Fráta. 
1398—1407. 

Gallus’ Sohn Peter v. Fráta ist am 7. Februar 1386 Guts- 
besitzer; am 24. April 1398 fungirt er mit den beiden Vorher- 
gehenden in gleicher Sache. Am 21. August 1401 ist er mit seinem 
Bruder Stefan Kommissär des Vizewojwoden; am 30. Juli 1404 ist 
er abermals Kolozser Stuhlrichter und bleibt in dieser Stellung bis 
5. Januar 1407;! noch am 14. Januar 1414 und 4. Oktober 1416 
ist ein Peter v. Fráta Kommissür des Vizewojwoden. 


8. Kraszna. 


Entsprach als selbstándiges Komitat dem südwestlichen dritten 
Theile des heutigen Komitats Szilágy.? 


l. Johann 
zwischen 1165 und 1171. 

Der erste bekannte Obergespan von Kraszna, Johann, er- 
scheint zwischen 1165 und 1171;3 er ist kóniglicher Pristald in 
der Schenkungsangelegenheit des Gutes Zala, welches der Propst 
von Veszprém, Fulko, der Veszprémer Kirche verliehen. 


2. Wilhelm. 
1241. 

Am 23. September 1241 ist ein Wilhelm Obergespan.* 1242 
ist er Oberstallmeister. Unbestimmbare Persónlichkeit. Dürfte um 
1242 gestorben sein. 

9. Thomas. 
1263. 

Nach sehr langer Pause stossen wir am 3. August 1263 auf 
Thomas, den Obergespan von Kraszna, der an diesem Tage unter 
den Anhängern Béla's IV. vorkommt.^ Da neben ihm auch ein Thomas 
als Obergespan von Krakó figurirt, ist seine Bestimmung schwer. 

1 Teleki okmánytár I. 298, 314. 

3 Csánki I. 579. 

3 Fejér IX. 7, 684. 

* Blagaj-okmánytár 11. (,comite Crasinensi*). 

^ Wenzel III. 36. 
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4. Demeter. 
1272. 
Am 23. Juni 1272 ist Demeter Obergespan von Szatmär, 
Telegd und Kraszna.! Ebenfalls kaum bestimmbar. 


b. Paul dg. Semjén 
zwischen 1290 und 1292. 

In einer ohne Ángabe des Jahres und Tages ausgestellten Ur- 
kunde? meldet Paul, Obergespan von Szatmár, Bihar und Kraszna 
dem Kónige Andreas, dass er das Eigenthumsrecht des Patronates 
des in Beszterecz befindlichen Klosters untersucht und gefunden, 
dass die Sóhne des Lókós: Benedikt, Peter und Paul die recht- 
mássigen Patrone dieses Klosters sind, wesshalb er sie auch in den 
Besitz immatrikulirt hat. 

Beszterecz existirt noch heule im Szaboleser Komitat ; Lökös’ 
Sóhne sind aber Mitglieder des Geschlechtes Hontpázmán, Herren 
von Bánk im Szabolcser Komitat und kommen sie noch 1324 vor; 
somit ist Andreas, an den die Meldung Paul's gerichtet ist, Andreas IH. 
Nun haben wir aber Folgendes zu erwägen: 

a) Paul wird als Obergespan von Szatmár, Bihar und Kraszna 
mit der Untersuchung einer im Szabolcser Komitat sich abspielenden 
Besitzangelegenheit betraut, dies beweist — wie wir dies an zahl- 
reichen anderen Fällen nachweisen können — dass er als Szabolcser 
Gutsbesitzer mit den dortigen Verhältnissen wohl bekannt sein musste, 
— das Geschlecht Semjén, aus dem sich die Familie Kállai ab- 
gezweigt, war aber im Szaboleser Komitate erbgesessen. 

b) Am 30. Juli 1287 verlieh Ladislaus IV. einige Güter der 
rebellirenden Sóhne des Cosmas dg. Hontpázmán, darunter auch das 
im Komitate Szabolcs an der Theiss gelegene Beszterecz den Söhnen 
des Michael dg. Semjén: Stefan und Paul.’ 

c) Obigen Lökös’ Sohn Peter v. Bánk (der 1324 nicht mehr 
lebt) hat eine Schwester oder Nichte Paul's dg. Semjén zur Gattin. 

Aus all diesem glaube ich mit Bestimmtheit den Schluss ziehen 
zu dürfen, dass Paul, Obergespan von Bihar, Szatmár und 
KrasznaeinMitglied desGeschlechtes Semjén und ein 
Seitenahn der Familie Kállai war. 





1 Wenzel VIII. 395. 
* Hazai okmánytár VII. 315. 
2 Wenzel IX. 560 (o. J.) 
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In diesem Falle war er Öböl’s Enkel, Michael's Sohn aus erster 
Ehe und taucht er 1279 auf und bewährt sich stets als Anhänger 
Ladislaus’ IV. Zuletzt erscheint er 1292; nachdem wir nach 1292 
ihm nicht mehr begegnen und auch seine etwaigen Kinder niemals 
erwähnt werden, ist er wahrscheinlich bald nach 1292 gestorben. 


6. Danes v, Komorn. 


Dominik's Sohn; heisst eigentlich auch Dominik, benützt 
aber statt dessen die Verkleinerungsform seines Namens: Dancs 
(= Doncs = Doncus). — Taucht am 6. Januar 1314 als Gutsbesitzer 
in den Komitaten Árva und Liptó auf; am 12. November 1317 ist er 
Obergespan der Komitate Sohl und Liptó. Von 1818 bis 1324 ist 
er es nur von Sohl, (1323 auch von Patak), 1330 ist er dabei Ober- 
gespan von Árva, Patak und Turöcz; 1332 Obergespan von Raab 
und Komorn; 1333 von Sohl und Komorn, 1334 nur von Sohl. 
1335 von Sohl und Turócz. Am 27. September 1341 ist er 
Obergespan von Raab und Kraszna.! Ende 1342 ist er Obergespan 
von Komorn, als welchen wir ihn bis 15. Mai 1343 finden. Am 
20. Juni 1345 nennt er sich nunmehr Meister Donch v. Komorn. 
Am 24. November 1327 steht er bei Kónig Karl in so hoher Gunst, 
dass er ihm erlaubt seine Wappenzeichen in Gold zu führen. Er 
war Eigenthümer der Burg Árva, die er aber dem Könige gegen 
die im Zalaer Komitate gelegenen Stridó und Csáktornya vertauschte; 
am 27. Juni 1333 nahm jedoch Karl die letzteren wieder zurück 
und gab Danes dafür Schloss Komorn. Am 20. Juni 1345 macht 
er sein Testament. 

Seine Tochter Klara war die Gattin des Sebes von St. Georgen 
und Bósing dg. Hontpázmán; sie lebte noch am 20. Juni 1315. 
Seine Sóhne waren Ladislaus, Stefan und Nikolaus. Ladislaus war 
am 20. Oktober 1347 nicht mehr am Leben, hatte aber einen Sohn 
Johann hinterlassen, der an diesem Tage vorkommt. Stefan wird 
am 20. Juni 1345 zum erstenmal erwähnt. Nikolaus ist am 12. No- 
vember 1349 Obergespan von Sáros und in Diensten des Prinzen 
Stefan; am 5. März 1352 ist er als Obergespan von Sáros Hofrichter 
dieses Prinzen; zuletzt finde ich ihn am 19. April 1357. 


! Anjoukori okmánytár IV. 143. 
? Vel. Anjoukori okmánytár III. 145, 151. 
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7. Ladislaus v. Komom. 
1345. 

Sohn des Vorigen; ist am 15. März 1345 Obergespan von 
Kraszna;! am 22. Juli desselben Jahres ist er in des Königs Armee 
in Bihäcs und erklärt von dort aus, dass er seinen Theil von dem 
im Pressburger Komitate gelegenen Zumberg seinem Schwager Sebes 
v. Bösing zurückgebe. Es scheint, dass Ladislaus in diesem Feldzuge 
sein Leben verloren, da er am 20. Oktober 1347 nicht mehr lebt 
und sein Sohn Johann damals als sein Rechtsnachfolger erscheint. 


8. Simon v. Megyesalja dg. Pok. 
1363. 

Enkel des bekannten Wojwoden Nikolaus dg. Pok und dessen 
erster Gattin (der Tochter des 1280 gestorbenen Palatins Moses II), 
Sohn des Moriz. Taucht am 29. November 1339 auf. Ende 1347 ist 
er Obergespan des Raaber Komitats; seit 6. Dezember 1351 ist er 
Obergespan von Pressburg, in welcher Stellung wir ihn bis 29. März 
1360 finden, während dieser Zeit ist er aber auch (1351—1353) 
zeitenweise Obergespan von Bakony und Raab, und hat er sich 
schon vordem in Ludwig’s Diensten in Italien ausgezeichnet. 1363 
ist er Obergespan von Szatmár, Máramaros, Ugocsa und Kraszna ;? 
vom 26. Juni 1369 finden wir ihn als Ban von Kroatien und Dal- 
matien ; anfangs Januar 1373 ist er dies noch; am 20. Oktober 1375 
heisst er der verstorbene Ban der Küstengegend ; seine Witwe lebt 
noch 1378; sein Sohn Johann pflanzte die Familie fort.’ 


9. Kükülló (= Kokelburg). 


Am 18. April 1322 wird schon des Obergespans von Küküllö 
Erwähnung gethan,* doch wird sein Name nicht genannt. 


t Anjoukori okmánytár IV. 492, 

* Sztárai okmánytár I. 327. 

3 An dieser Stelle ist es noch nöthig zu bemerken, dass nach Fejér III. 1. 
163 im Jahre 1214 Sebes v. St. Georgen-Bösing als „comes Crasouiensis* also 
als Obergespan von Krassó erscheint. Es ist aber fraglich, ob sich Fejér hier 
nicht geirrt und ob es nicht ,Kraszna* heissen soll; dasselbe lässt sich von 
dem am 23. September 1241 bei Wenzel VII. 517 vorkommenden Krassóer 
Obergespane Wilhelm sagen, wenn Wenzel's Urkunde überhaupt echt ist. (s. o.) 

* Zimmermann-Werner I. 361. 
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l. Derzs. 
1331. 


Ist am 6. November 1331 Obergespan dieses Komitats;! am 
9. Februar 1343 ist er ,quondam* Obergespan. 


2. Stuhlrichter Dominik. 
1331. 
Sohn Vester's; fungirt mit dem Vorhergehenden zu gleicher 
Zeit. in derselben Angelegenheit. 


3. Stuhlrichter Apor. 
1331. 

Sohn des Ladislaus. Fungirt gleichzeitig mit den Vorher- 
gehenden. Zu seiner Bestimmung dient folgendes: S(D)aras’ Sohn 
Ladislaus und dessen Söhne Michael, Ladislaus, Emerich und 
Apor verkaufen 1289 ihre Besitzungen Mohi und Sárostelek dem 
Peter von Dálya. 

4. Peter v. Poröny. 
1344. 

Stammt aus der bekannten Abaüjvárer Familie. Ist 1344 Ober- 
(oder Vize-) Gespan des Kokelburger Komitats, in welcher Eigen- 
schaft er mit den beiden nachgenannten Stuhlrichtern in einer 
Besitzangelegenheit den streitenden Parteien Dokumente ausstellt, 
die am 18. März desselben Jahres dem Weissenburger Kapitel vor- 
gelegt werden. 

9. Stuhlrichter Bord. 
1344. 

Ist mit dem Vorhergehenden und mit dem Nachfolgenden in 
derselben Angelegenheit beschäftigt. Dass er ein Sohn des Ban's 
Simon wäre, wie das Namensverzeichnis zum lI. Bande des Ur- 
kundenbuches (Seite 675) angibt, ist aus dem Texte der betreffenden 
Drkunde nicht ersichtlieh. 


6. Ban Simon’s Sohn Stuhlrichter Nikolaus. 
1344. 
Fungirt zur selben Zeit in derselben Angelegenheit als Stuhl- 
richter.? Da eine ausgedehntere Familiengeschichte des Ban’s Simon 


1 a. a. O. 149. 
2 Urkundenbuch II. 17. 
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und seiner Nachkommen Gegenstand meiner späteren Bearbeitung sein 
soll, fällt alles Nähere über diesen Stuhlrichter ausserhalb des Rahmens 
vorliegender Zeilen. 


Io. Megyes (= Mediasch.) 


L Simon dg. Katisz. 
1320. 


Vetter des Wojwoden Thomas v. Szecseny. Da wir seine Ge- 
schichte bereits in diesen Blättern geschildert, sei hier nur kurz 
angeführt, dass er 1319 Obergespan von Somlyó und Krassó, am 
26. März 1320 aber von Mediasch war.! Wir wissen ferner, dass er 
nicht in Siebenbürgen geblieben. 


2. Ladislaus v. Kerekegyház dg. Hermann. 
1339, 1840, 1849. 

Der bekannte Obergespan von Bistritz und der Székler. War 
am 15. September 1339 und 1340 Obergespan von Mediasch.? Am 
13. Dezember 1349 scheint Andreas dg. Hermann der Obergespan ge- 
wesen Zu sein. 


3. Vizegespan Stefan v. Oroszía. 
1349. 

Fungirt als Vizegespan von Schelken und Mediasch am 20. Ok- 
tober 1349.3 

Dominik’s Sohn Stefan v. Oroszfa, der Schwestersohn des La- 
dislaus v. Mihálezháza taucht am 19. März 1335 und am 16. Januar 
1349 auf. Auch 1343 ist ein Stefan v. Oroszfa bekannt, der einige 
Besitzungen der Witwe des Peter v. Disznajó usurpirt. 


II. Rodna. 
l. Arisoald. 
1241. 


Diesen Obergespan der Deutschen in Rodna kennen wir aus 
der Chronik, die angiebt, dass der Tatarenführer Kádán 1241, 
nachdem sich ihm die Deutschen in Rodna ergeben, 600 auserlesene 








! Zimmermann-Werner I. 345. 
* Székely okmánytár I. 48, III. 12. (Vgl. auch I. 58). 
* Anjoukori okmánytár V. 829. 
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Deutsche, darunter auch ihren Gespan Ariscald in die Reihe seiner 
Truppen aufgenommen und dann gegen Bistritz gezogen. 


2. Paul dg. Aba. 
1274. 
Paul dg. Aba, dem wir schon oben in seiner Eigenschaft als 
Obergespan von Bistritz begegnet sind, ist am 7. Mai 1274 auch Ober- 
gespan von Rodna.! (Vgl. Seite 237). 


I2. Segesvár (= Schässburg). 
1. Wasmold. 
1302. 

1280 ist ein Comes Wastmodus Zeuge mit den Áltesten von 
Schüssburg; 1300 heisst er Wasmold und ist er der Vater des Mühl- 
bächer Pfarrers Peter. Am 12. Oktober 1302 heisst er Vasmundus 
und ist er damals Obergespan von Schässburg ;? mit ihm kommt dann 
gleichzeitig sein Sohn Michael vor. Am 16. April 1329 lernen wir 
Vosmoth’s Sohn Daniel kennen, dessen Vater aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit Wasmold identisch ist. 


2. Michael (v. Kelling) 
1349. 

Sohn Salomo's ; weshalb ich ihn mit grósster Wahrscheinlichkeit 
als ein Mitglied der Familie der Herren von Kelling betrachte. Ist 
am 29. Oktober 1349 Gespan von Schássburg.? Da ich über die Herren 
von Kelling ein andermal schreiben will, beschränke ich mich darauf, 
hier zu bemerken, dass wir seine Nachkommen nicht kennen. 


9. Michael v. Rukbas (— Reps). 
1349. 
Solin Henning's. Fungirt in gleicher Eigenschaft mit dem Vor- 
hergehenden. 1353 ist er kóniglicher Kommissär; 1357 heisst er 
Michael v. Schássburg; 1378 ist er nicht mehr am Leben. 


4. Peter. 
1349. 
Sohn des Comes Witko; fungirt gleichzeitig mit den beiden 
Vorhergehenden. 


1 Wenzel IX. 56. 
? Zimmermann-Werner J. 226. 
2 Anjoukori okmánytár V. 330. 
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13. Selyk (= Schelken). 


Auch hier ist nur Vizegespan Stefan v. Oroszfa vom 
20. Oktober 1349 bekannt, den wir oben als Vizegespan von Mediasch 
kennen gelernt haben. 


14. Szeben (= Hermannstadt). 


l. Joachim v. Szentgröt dg. Türje 
zwischen 1215 und 1230. 

Aus dem im Komitate Zala erbgesessenen Geschlechte Türje, 
welches wahrscheinlich seit seinem ersten Auftreten die Ortschaft 
Szentgrót besass, stammte ein sicherer Gyécsa (= Gecha), der die 
Söhne Dionys, Gyecsa und Joachim hinterliess. Dionys’ gleichnamiger 
Sohn wurde Wojwode von Siebenbürgen, Palatin und Herzog von 
Slavonien. Gyécsa wurde der Stammvater der Herren von Zalabér 
und der im Komitate Kreutz ansässigen Herren von Orbona. 
Joachim taucht als Pristald des Kónigs in einer Eisenburger 
Angelegenheit im Jahre 1214 auf. Sonst wissen wir nur von ihm, 
dass er der erste bekannte Obergespan von Szeben ist,! doch lässt 
sich die Zeit seiner Amtsthátigkeit nicht festsetzen. Als Ober- 
gespan von Szeben hatte er von Andreas II. das im Kreutzer Komitat 
gelegene Szlanje (= Zolonna) erhalten und Bela IV. bestätigte 1248 
diese Donation Joachim’s Söhnen, indem er hervorhebt, dass Joachim 
seinem Vater und ihm vorzügliche Dienste geleistet; als aber Bela 
gegen 1230 die überflüssigen Schenkungen seines Vaters einzog, war 
Joachim schon nicht mehr am Leben. Sein Todesjahr kennen wir 
nicht. Da er 1214 nur einfach mit seinem Namen bezeichnet wird, 
fällt seine Obergespanschaft in die Zeit nach 1214. Er hinterliess 
die Söhne Filipp und Thomas, von denen ersterer 1272 als Erz- 
bischof von Gran starb, letzterer aber eine Linie der Herren von 
Szentgrót fortpflanzte. 


2. Dominik dg. Csák. 
1266. 

Aus dem vornehmen, von einem Führer der Landnahme sich 
ableitenden Geschlechte Csak stammte ein sicherer Peter, der unter 
anderen auch einen Sohn Dominik hinterliess. Dieser Dominik 
taucht mit Bestimmtheit (wir kennen nämlich 1246 einen Do- 





1 Wenzel VII. 255, 310. 
Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 18 
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minik als Vizekurialrichter) 1262 als Obermundschenk des Mit- 
königs Stefan (V.) auf, doch muss er schon damals eine verdienst- 
volle Vergangenheit hinter sich gehabt haben, da Bela IV. 1263 
hervorhebt, dass Dominik schon vor 1263 ıhm und seinem Sohne 
Stefan bei verschiedenen Gelegenheiten zahlreiche Dienste erwiesen. 
1262 betraute ihn Stefan damit, dass er Bela IV. die Nachricht 
von der Geburt des Prinzen Ladislaus (nachmaligen Ladislaus IV.) 
überbringe; dafür und für die schon früher geleisteten Dienste 
verlieh ihm Bela 1263 die durch den Tod des erbenlosen Hippolit 
dg. Vaja an die Krone gefallenen Besitzungen im Valköer Komitate, 
die den Grund dazu legten, dass wir Dominik und seine Nach- 
kommen später in diesem Komitate finden. Zur Zeit dieser Schen- 
kung, 1263, war Dominik Stefan's Obermundschenk und Obergespan 
des Zempléner Komitats. Wáhrend der bekannten Streitigkeiten 
zwischen den beiden Kónigen schlug sich Dominik dauernd auf 
Stefan's Seite; er war in Feketehalom (1264) und Izsaszeg (1265). 
Stefan wusste den Mann auch gebührend zu belohnen ; am 28. No- 
vember 1266 finden wir ihn als seinen Palatin und Obergespan der 
Komitate Bács und Szeben.! 1267 und 1268 ist er mit der Ordnung 
seiner Valkóer Güter beschäftigt. Lambert dg. Vaja hatte nämlich 
auf Hippolit's Güter Anspruch erhoben, worauf sich die streitenden 
Parteien am 14. Februar 1268 dahin verglichen, dass Dominik den 
Besitz Ujlak behielt; die auf diesen Prozess Bezug nehmenden 
Dokumente nennen Dominik nur „comes“. Erst im Jahre 1269 
tritt er uns wieder in amtlicher Stellung entgegen, insoferne er als 
Obergespan von Baranya mit dem Verkaufe seines im Neutraer Komitat 
gelegenen Besitzes beschäftigt ist. Unter Stefan’s selbständiger Re- 
gierung stossen wir zweimal auf ihn, als ihm und seinem Bruder 
Michael der König für ihre yn Kriege gegen die Serben erworbenen 
Verdienste am 15. Juni 1270 und 1272 zwei Ortschaften verlieh; 
1272 ist Dominik Obergespan des Valkóer Komitats. 

Nach Stefan's Tode blieb er ein unerschütterlicher Anhánger 
der schónen Kónigin-Witwe, der kumanischen Elisabeth; seine 
Anhänglichkeit hätte ihn aber fast das Leben gekostet; als nämlich 
noch vor Ladislaus! IV. Krönung (1272) einige mit der veränderten 
politischen Lage unzufriedene Magnaten in Elisabeth's Palast ein- 
dringen wollten, erlitt Dominik, während er die Gemächer der 
Königin vertheidigte, einen so wuchtigen Hieb, dass er bewusstlos 


1 Hazai okmánytár VI. 151. Wenzel VIII. 219. 
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niederstürzte; dafür erhielt er von Elisabeth 1273 einen im Valkóer 
Komitat gelegenen Ort; zu dieser Zeit (1273) war er ihr Hofrichter; 
am 29. Juli 1273 ist er nur „Meister“, am 13. Dezember 1279 und 
im Jahre 1280 ist er aber Obertavernikus der Kónigin Elisabeth. 
Nun hóren wir von ihm mehr als ein Jahrzehnt hindurch nichts 
und erst im Sommer 1291 begegnen wir ihm aufs Neue; damals 
ist er aber mit einer sehr wichtigen Angelegenheit betraut: es 
handelte sich um das Zustandebringen des Friedens zwischen 
Andreas III. und dem Österreicherherzoge Albrecht. Am 26. August 
versammelten sich die Vertreter beider Parteien im Minoritenkloster 
zu Haimburg und am 28. August wurden die Friedensbedingungen 
festgestellt; von österreichischer Seite erschienen die Bischöfe von 
Passau und Seckau, dann Stefan v. Meissau und Konrad v. Potten- 
dorf; ungarischerseits nahmen Theil: Ladomer dg. Väzsony Erz- 
bischof von Gran, Johann dg. Hontpazmän Erzbischof von Kalocsa, 
Ban Gregor dg. Pécz Obergespan von Bars und Neutra und unser 
Dominik, den die betreffende Urkunde nur ,gewesener Palatin“ 
nennt. Von nun an scheint der alte Mann sich dauernd auf seinen 
Valkóer Besitzungen aufgehalten zu haben. Àm 11. Juni 1293 ist 
er als Obergespan von Valkó auch Obertavernikus der Herzogin 
Tommasina, der Mutter Andreas Ill. und hat es alle Wahrschein- 
lichkeit für sich, dass er schon seit 1280 die Obergespanswürde 
von Valkó inne hatte. Im März 1296 ist er als ,gewesener Palatin“ 
am Hofe Tommasina's mit mehreren Pozsegaer Adeligen Schiedsrichter 
in einem Besitzstreite; zuletzt nimmt er am 29. Juli 1299 an jenem 
Reichstage Theil, der Andreas! IlI. mütterlichem Oheime, Albert 
Morosini, das ungarische Indigenat ertheilt. 

Seine Sóhne Nikolaus, Stefan und Peter erhalten am 12. Mai 1280 
das im Pozsegaer Komitate gelegene Doböcz, nach welchem sich ihre 
Nachkommen nannten. Von Nikolaus wird damals gesagt, dass ihn die 
Kónigin-Witwe aus der Taufe gehoben. Von den Sóhnen setzte nur 
Stefan, der den Beinamen Czimba führt, die Familiefort, doch kónnen wir 
nur seine drei Sóhne verfolgen, von denen einer blos Tóchter hinterliess. 


3. Tombold's Sohn Benedikt (dg. Balog.) 
1268. 

Tombold's Sohn Benedikt ist 1262 Oberstallmeister des Mit- 
königs Stefan, 1266 Hofrichter Stefan's und Obergespan des Aba- 
üjvärer Komitats ; am 25. November 1268 Stefan's Palatin, Hofrichter 
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und Obergespan von Szeben.! Nach 1268 können wir seine Spur 
nicht mehr verfolgen. Der Name seines Vaters, Tombold, lässt mit 
fast apodiktischer Gewissheit darauf schliessen, dass er dem im 
Gömörer Komitat erbgesessenen aus Deutschland eingewanderten 
Geschlechte Balog angehört hat. 


4, Moses. 
1270, + 1280. 

Sein Vater Moses ist 1209 Obergespan des Eisenburger Ko- 
mitats, von 1228 bis 1231 Palatin; das Geschlecht, dem dieser 
entstammt ist unbekannt, von seinen Verwandten kennen wir nur 
seinen Bruder Nikolaus, der die Familie fortgepflanzt. 

Das Geschlecht, dem dieser Palatin entstammt, kennen wir 
also nicht; es unterliegt aber keinem Zweifel, dass es in der Gegend 
der Komitate Somogy und Kreutz angesessen war, da wir schon 
1231 finden, dass des Palatin’s Bruder Nikolaus Eigenthümer des 
Somogyer (Kapos)Füred gewesen und der Palatin das im selben 
Komitate gelegene Igal 1228 káuflich an sich gebracht. Das Wappen 
Moses des jüngeren zeigt kleine Dreiecke im Schilde. Die Gattin 
des Palatin's war Venys (= Venus), Tochter Makarias’ aus dem in 
den Komitaten Kreutz, Bács, Somogy und Baranya begüterten 
Geschlechte Monoszló. Sie gebar ihrem Gatten die Sóhne Moses 
und Alexander, die um 1256 von den Mitgliedern des Geschlechtes 
Monoszló den Tochterantheil ihrer Mutter eingehändigt erhalten, 
und eine Tochter, die mit Nána dg. Bór-Kálán (aus dem Baranyaer 
Komitate) in kinderloser Ehe lebte und zuletzt als Nonne im Hasen- 
inselkloster vorkommt. 

Den Anfang der öffentlichen Laufbahn Moses’ II. kennen wir 
nicht. Mit Bestimmtheit erkennen wir ihn erst im Jahre 1244 als 
Oberstallmeister; im Sommer 1250 ist er Abtheilungskommandant 
während des Feldzuges gegen Österreich und finden wir ihn als 
solchen mit den Operationen vor der österreichischen Festung 
Kirchschlag betraut; 1251 ist er Oberstallmeister, 1254 daneben 
auch Obergespan von Raab; 1256 bis 1258 Obertruchsess und 
Obergespan von Orbász; 1260—1267 Obertavernikus des Prinzen 





! Hazai oklevéltár 53. Nach Fejér VII. 2, 24 und 74 war um 1266 Stefan's 
Hofrichter: Tunold’s Sohn Roland Obergespan des Bácser Komitats ; einen Mann 
solehen Namens kennen wir nicht; hier ist entschieden Tombold's Sohn 
Benedikt gemeint. 
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Bela, Obergespan von Somogy und Warasdin; mit Stefan’s V. Re- 
gierungsantritte erhält er das Palatinat, in welchem er vom 13. Juni 
1270 bis 14. Juni 1272 zu finden ist, daneben ist er aber auch 
kurze Zeit — 18. Mai 1270 — Obergespan von Szeben,! bis zum 
Ende seines Palatinates aber Obergespan von Ödenburg. Am 3. August 
1272 ist er Ban von Slavonien; 1273 Obergespan von Somogy und 
dabei 1274—1275 Obertavernikus der Kónigin und (1275) Ober- 
gespan der Zips; in der zweiten Hälfte 1275 gesellte er sich einer 
Verschwórung gegen Ladislaus IV. zu, weshalb wir ihn um diese 
Zeit nicht unter den Reichsgrossen finden; Ende 1275 ist er aber 
schon wieder Obergespan von Somogy; 1276 ist er Kurialrichter, 
Obergespan von Somogy und Eisenburg; 1278 und 1280 Ober- 
tavernikus der Kónigin, in welcher Eigenschaft er am 26. Sep- 
tember 1280 in Ofen sein Testament macht. Da der Kónig dies am 
2. Januar 1281 ratifizirt und Moses nach dem Testiren nicht mehr 
vorkommt, ist er unbedingt Ende 1280 gestorben. 

Fejér hat mit seiner Urkunde vom 2. Januar 1281 (V. 3, 78) 
einen kaum ausrottbaren Fehler eingebürgert, indem er Moses' Gattin 
Sabina nennt, was aber das Original der betreffenden Urkunde nicht 
bestätigt. Auch die von der gesammten älteren Literatur mit Záhigkeit 
festgehaltene Behauptung, dass seine Gattin eine Tochter des Kónigs 
Béla IV. gewesen, erweist sich als Seifenblase und finden die sich 
hierfür Interessirenden weitere Belege in meinem Werke „Az 
Árpádok családi története“ (606—610): Thatsache ist nur, dass 
seine Gattin Elisabeth geheissen, dass sie aus vornehmer Familie 
stammte und dass die Könige Ladislaus IV. und Andreas III. sie 
als ihre Verwandte (soror, cognata) bezeichnen; welcher Verwandt- 
schaftsgrad aber zwischen dieser Frau und zwischen der königlichen 
Familie gewaltet, iet dermalen unbekannt; selbstverständlich kann 
hier nur von einem mütterlichen Verwandtschaftsverhältnisse die 
Rede sein. Elisabeth zog sich nach dem Tode ihres Gatten in das 
Margaretheninselkloster zurück, wo sie 1296 gestorben. 

Dass Moses keinen Sohn hinterlassen und dass alle Jene, 
die in dem Bistritzer Obergespan Moses, Sohn des Moses, der sich 
mit Palatin Jakob Kopasz dg. Borsa gegen Karl Robert empört, 
einen Sohn dieses Palatins Moses sehen, gewaltig irren, habe ich 
schon oben betont. Unser Moses, der einstige Obergespan von Szeben 
hatte nur vier Töchter, von denen zwei im Margarethenkloster als 


1 Knauz I. 576. 
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Nonnen lebten. Eine dritte heirathete den Heinrich v. Güssing dg. 
Héder und wurde die Stammmutter der Tamási und der Herczeg 
v. Szekesö, — die vierte, Elisabeth, heirathete den uns bekannten 
Wojwoden von Siebenbürgen: Nikolaus dg. Pok. 

Moses’ Erbgüter fielen auf seines noch vor ihm verstorbenen 
Bruders, Alexanders, Sohn Alexander, der aber schon ein Jahr 
später, 1281 starb. Dieses Alexanders Sohn Moses wurde der Stamm- 
vater der Familie Majos v. Daró. Auch Nikolaus, Bruder des Pala- 
tins Moses l. hatte Nachkommen, die sich Herren von Daró nannten. 
Einer derselben, Stefan's Sohn Peter, ist am 21. Juni 1359 und 
am 20. Juni 1366 Oberstallmeister der Königin, was zur Erklärung 
der Urkunde im II. Bande des Urkundenbuches Seite 166 diene. 


9. Albert. 
1270—1272. 

Vom 13. Juni 1270 bis 14. Juni 1272, also fast während 
der ganzen Regierungszeit Stefan's V. ist ein Albert königlicher 
Oberstallmeister und Obergespan von Szeben ;! am 3. August 1272 
ist er Ban von Severin; drei Tage später ist Stefan V. gestorben 
und finden wir diesen Albert seitdem nicht mehr in den Reihen 
der Reichswürdenträger ; er verschwindet mit Stefan’s Tode so un- 
verhofft, als er mit dessen Regierungsantritte aufgetaucht. 

Dass er, ohne vordem in einer kleineren Stelle zu fungiren, 
mit Stefan's Regierungsantritte sofort das hohe Amt des königlichen 
Oberstallmeisters erhalten und es nach zweijähriger Funktion mit 
der gleichfalls hohen Würde eines Bans von Severin vertauscht, 
deutet darauf hin, dass bei Stefan sich in seinem Interese gewichtige 
Einflüsse geltend gemacht haben mussten, — dass er aber nach Stefan's 
Tode von der Bildfläche verschwindet, muss gleichfalls mit diesen 
Einflüssen im Zusammenhange gestanden sein. Die Urkunden bieten 
uns hierüber keinen Aufschluss. Wohl kennen wir aber eine Quelle 
zweiten Ranges, die uns in Ermangelung einer verlásslicheren, hier 
leiten. soll, es ist die Legende von der Tochter Béla's IV.: der im 
Jahre 1271 verstorbenen Äbtissin des nach ihr genannten Marga- 
rethenklosters. Diese Legende erzählt, dass unter jenen Zeugen, 
die im Jahre 1276 der Verhandlung über Margarethe's Heilig- 

1 Fejér V. 1. 138, 180; VII. 2. 13, 17. Hazai okmánytár I. 56; VIII. 145. 


Tkalčić 47. Wenzel III. 253, 273; VII. 287, 343, 346, 280, 782, 385, 389, 390; 
XII. 50, 53, 695. 
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sprechung beigewohnt und Aussagen betreffend Margarethes Wunder- 
thaten gemacht, sich auch Herzogin Anna von Macsó und ihr Gatte 
Ban Albert „de Chychety^ befunden. Diese Anna ist aber keine 
andere als Bela’s IV. Tochter, die sich 1243 mit dem bekannten 
Rostislav v. Halics vermählte und nach dem 1263 erfolgten Tode 
ihres Gatten die Banate von Macsö und Bosnien erhielt. Wenn 
nun die Angabe der Legende auf Wahrheit beruht, hat sie sich 
in zweiter Ehe mit Albert vermählt, mit ihrem Bruder Stefan ver- 
sóbnt und dies dürfte die Erklärung seiner Carriére sein; nach 
Stefan’s Tode dürfte die von ihr während Bela’s Leben oft genug 
schwer beleidigt wordene schöne Schwägerin Elisabeth sich nicht 
bewogen gefunden haben, mit Anna und Albert in näheren Ver- 
kehr zu treten, weshalb er aus der Reihe der aktiven Grossen 
verschwindet; im Jahre 1276 ist ein Anderer der Ban von Severin. 

Was unter der Bezeichnung der Legende „de Chychety“ zu 
verstehen sei, ist dermalen ein Räthsel; in Chychety die Verball- 
hornung von Cibinium oder Sceuren zu suchen, wäre der Bankerott 
selbst der kühnsten Phantasie; es kann also nur eine korrumpirte 
Form seines Familiennamens sein. Doch darüber ein andermal. 

Schliesslich sei noch hervorgehoben, dass zu Ende der 90-er 
Jahre ein Moys Sohn des Albert, sich unter Andreas’ Ill. Mag- 
naten findet. 


6. Nikolaus (v. Majád dg. Gutkeled). 
1272. 

Da Albert am 3. August 1272 Ban von Severin war, finden 
wir an seiner Stelle als Oberstallmeister und Obergespan von 
Szeben an diesem Tage einen sicheren Nikolaus,! den ich aus fol- 
genden Gründen für ein Mitglied des aus Deutschland stammenden 
Geschlechtes Gutkeled halte. 

Der uns rühmlichst bekannte Palatin und Herzog Stefan dg. 
Gutkeled (T 1260) hatte unter anderen einen — es scheint den ältesten 
— Sohn Nikolaus hinterlassen, der im Jahre 1263 als Kanzler der 
kóniglichen Truchsessen und Obergespan von Kemlek erscheint; 
als letzteren finden wir ihn bis 25. August 1266. Er war aber auch 
zwischen 1263 und 1265 Obergespan von Syrmien und in dieser 
Eigenschaft war er während der bekannten Thronkümpfe auf Stefan's 
Seite getreten, weshalb ihn Béla IV. seiner sämmtlichen, dies- und 





! Hazai okmánytár VIII. 459. 
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jenseits der Drau gelegenen Güter beraubte. Stefan V. entschädigte 
ihn sofort nach seinem Regierungsantritt, indem er ihn zum Kurial- 
richter und zum Obergespane von Somogy ernannte und ihm einige 
im Gómórer Komitate gelegene Güter verlieh. Als Kurialrichter 
und Obergespan von Somogy fungirt er bis 14. Juni 1272. Am 
3. August 1272 hat aber Stefan V. ein verändertes Kabinet, in 
welchem die bisherigen Mitglieder nicht etwa vollstándig fehlen, 
sondern nur das Amt wechseln. Der bisherige Palatin Moses wird 
Ban von Slavonien (an Stelle des in Ungnade gefallenen Joachim), 
Ban Lorenz von Severin wird Palatin, an seine Stelle tritt der bis- 
herige Oberstallmeister Albert, an Stelle des Kurialrichters Nikolaus 
tritt Dionys dg. Pécz und die Somogyer Obergespanschaft übernimmt 
von ihm Ernest dg. Ákos, — dafür übernimmtaber Nikolaus 
von Albert die Stelle des Oberstallmeisters und des 
Obergespans vonSzeben und eben dieser ganz und gar passen- 
den chronologischen Daten halber halte ich den Nachfolger Albert’s 
mit Nikolaus dg. Gutkeled, der an dem Vergehen seines Bruders 
Joachim unschuldig war, identisch. Nach Stefan's Tode finden wir 
ihn vom 19. Dezember 1273 bis zum 25. September 1274 als 
Kurialrichter, Obergespan von Zengg und Gaéka; vom 3. April bis 
ll. August 1275 ist er Ban von Kroatien, Dalmatien und der 
Küstengegend und Obergespan der Gacka; 1278 bis 1280 ist er Ban 
von Slavonien. Zuletzt ist er als Titularban 1291 Obergespan des Ko- 
mitats Valkó. Nach seines Vaters im Oedenburger Komitate gele- 
genen Gute nannte er sich Herr v. Majád (= St. Margarethen); 
diesen Namen führten auch seine Sóhne Johann und Ladislaus, 
mit denen seine Linie erlosch. 


7. Ladislaus dg. Borsa. 
1273. 

Wir wissen, dass des Palatins und Herzogs Ladislaus dg. Borsa 
Söhne, der Wojwode Ladislaus und sein Bruder Gyula, sich während 
der bekannten Thronkämpfe gegen Stefan V. empört; dem zufolge 
ist es ganz und gar einleuchtend, dass wir bis zu Stefan's Tode 
weder den Wojwoden, noch seine Söhne mit einer Reichswürde 
bekleidet finden. Stefan's Tod ánderte aber die Sachlage gewaltig. 
Seine Witwe und deren Rathgeber zogen über manche Ereignisse 
aus der Mitregentschaftszeit Stefan’s den Schleier der Vergessen- 
heit und alle Jene, die unter Stefan es nicht wagen durften, in 
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das Rad der öffentlichen Mitwirkung einzugreifen, gelangten jetzt 
so ziemlich in den Vordergrund. 

So finden wir auch den Sohn des Wojwoden Ladislaus dg. 
Borsa, gleichfalls Ladislaus genannt, vom 26. November 1272 bis 
10. Januar 1273 in der Würde des Obergespans des Pressburger 
Komitates, die er nur aufgab, als er zum Kurialrichter und Ober- 
gespan von Baranya und Szeben ernannt wurde, als welchen wir 
iin am 30. März 1273 finden.! In dieser Stellung blieb er aber 
nicht lange, worauf wir ihn 1275 als Wojwoden von Siebenbürgen 
finden. Alles Übrige über ihn Seite 139 bis 141. 


8. Alexander v. Kárász. 
1274— 1276. 

Ladislaus wird vom 26. April 1274 bis 1276 durch den uns 
schon von Doboka aus bekannten Alexander v. Kárász abgelöst, 
der als Titularban die beiden Komitate Doboka und Szeben ver- 
waltete? (s. Seite 247—248). 


9. Peter v. Szaláncz dg. Aba. 
1279. 
Am 30. Januar und 13. März 1279 ist der uns schon von 
àtszeg her bekannte Oberstallmeister Peter v. Szalánez dg. Aba 
bergespan von Szeben.? 


10. Amadeus dg. Aba. 
1280, + 1311. 

Bruder des Vorigen Erscheint 1230 als Obergespan von Szeben ;* 

1285 ist er schon Palatin und Obergespan von Wieselburg; 1258 
st er abermals in beiden Stellungen zu finden; 1290 ist er eine 
der Hauptstützen Andreas’ III. und Palatin. 1291, 1293 und in 
en späteren Jahren finden wir ihn öfters theils als wirklichen, 
theils als Titularpalatin; 1300 ist er wirklicher Palatin, Oberge- 
“Pan yon Zala und Krakó. Während der nach dem Aussterben der 
"Paden sich abgespielten Ereignisse fiel ihm eine hochbedeutende 
Olle zu. 1303 war er wirklicher Palatin, 1304 Titularpalatin ; 
1307 ist er Palatin und Obergespan der Zips und so bleibt er 


1 Hazai oklevéltár 65. Hazai okmánytár VI. 194. 

3 Fejér V. 2, 174, 298. Hazai okmánytár VIII. 186. Wenzel IV. 36, 51. 
3 Fejér V. 2, 492. Wenzel XII. 253. 

* Fejér V. 3, 61. Hazai okmánytár VI. 264. 
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Palatin bis er 1311 in Kaschau gelegentlich eines Strassenkampfes 
von seinen Gegnern getódtet wurde. 

Seine Sóhne empórten sich gegen Karl Robert und verlieren 
wir ihre ferneren Spuren. Es heisst, dass sie ins Ausland geflüchtet 
seien. — 


ll. Àndreas. 
1290. 


Ist in den ersten Tagen des November 1290 Obergespan von 
Szeben.! Da weder vor noch unmittelbar nach 1290 ein Andreas 
unter den Reichswürdentrügern erscheint, ist seine Bestimmung 
dermalen nicht möglich. 

12. Goblin. 
1308— 1309. 

Fungirt gleichzeitig mit dem Nachfolgenden; ist nur aus der 
Zeit 1308—1309 bekannt; war Anhänger Otto's v. Baiern.? Sein 
Sohn Nikolaus ist am 7. April 1316 Richter von Hermannstadt. 


13. Nikolaus Blavus. 
1808—1309. 


Fungirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden. Einmal wird 
er als Obergespan mit dem Beinamen „Blavus*3 bezeichnet. Arnold's 
Sohn Blavusz ist 1315 Eigenthümer von Volkány; 1317 ist Comes 
Blafusz Vertreter der gesammten Hermannstádter Sachsen; 1339 
erscheint ein Nikolaus v. Burgberg als Sohn des Comes Blavus; 
doch ist es unentschieden ob dieser Blavus mit Nikolaus identisch ist. 


14, Thomas v. Szécsény dg. Katis7. 
1324. 

Der zur Genüge bekannte Wojwode Thomas v. Szecseny er- 
scheint am 14. Januar und 2. September 1324 als Obergespan von 
Szeben.* 

15. Nikolaus v. Brassó. 
1329. 

Nikolaus v. Brassó ist am 29. April 1329 Obergespan von 

Szeben 5 und vermittelt an diesem Tage mit einigen Genossen die 


t Knauz II. 302. 

2 Zimmermann-Werner ]. 246, 252—255, 273, 276. 

3 a. a. O. 273. 

4 Székely okmánytár I. 38. Zimmermann. Werner I. 388. 
5 Zimmermann-Werner I. 427. 
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Rückgabe eines Gutes an dessen rechtmässigen Besitzer. Er ist 
der Vater der uns bekannten Brüder Johann und Jakob v. Brassó, 
Obergespünen von Bistritz, Ahn der Familien Sombori und Drágh. 


16. Henning v. Schenk. 
1337. 

Kónig Karl verleiht am 29. Januar 1337 die Orte Vecsérd, 
Tamäsvölgye und Hemsteike (falsch, soll heissen Östelke) den Brüdern 
Henning und Georg v. Schenk, deren ersterer damals Obergespan 
von Szeben ist.! Seine Söhne Henning und Nikolaus sind noch 
am 25. März 1366 Besitzer von Vecserd. König Ludwig bestätigte 
dies später dem Henning v. Schenk.? 


17. 18. 19. 20. Jakob, Michael, Nikolaus, Martin. 
1339. 

. . Erscheinen alle vier am 17. Februar 1339 als comites Cybi- 
nienses 3 weshalb wir sie durchaus nicht als Richter von Her- 
mannstadt betrachten dürfen. Jakob, Michael und Nikolaus nennen 
sich aber am 7. Mai 1342 ausdrücklich Richter (judices Cybinienses). 
Ein Jakob ist schon am 18. Dezember 1337 Richter. 


15. Székler Obergespäne. 


l. Bagomér dg. Ludäny. 
1228. 

Das aus Böhmen eingewanderte Geschlecht Ludäny, das in 

der Gegend der Komitate Neutra und Trencsen sich niederliess 
(da die dortige Bevölkerung slavisch war; Ort Ludäny ist noch 
9ufe im Neutraer Komitate), theilte sich im Laufe der Jahre in 
Mehrere Zweige, deren einem ein sicherer Sobjeslav entstammte. 
leses Sobjeslav’s Sohn Bagomér eröffnet seine Laufbahn 1225 als 
*rmundschenk des Mitkönigs Bela. 1228 war er Obergespan der 
2ekler und fiel ihm als solchem die Aufgabe zu, mit seinen Szeklern 
EN damals oft erfolgten Einbrüche der Bulgaren in ungarisches Gebiet 
7Züwehren; doch hatte er das Unglück, hierbei von dem unter 
— Kommando des Bulgarenprinzen Alexander stehenden Feinde 
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2.2.0. 484. 
2 Vgl. Hazai oklevältär 338. 
* a.a. O. 497, vgl. Urkundenbuch II. 60 do. 1349. 
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gefangen zu werden.! Wie lange er in bulgarischer Gefangenschaft 
geblieben ist unbekannt. 1238 finden wir ihn wieder in der Stel- 
lung eines königlichen Obermundschenks. 1241 bis 1243 ist er 
Obergespan des Trencséner Komitats, in welcher Eigenschaft er 
sowohl gegen die Tataren als gegen andere Eindringlinge sich 
glänzend bewährte, seine Eltern und nächsten Verwandten verlor 
und kaum den Händen der Tataren entkam; es bot sich ihm 
aber auch noch bessere Gelegenheit, die bulgarische Schlappe wett 
zu machen. Er war schon vordem in Bela’s Angelegenheiten — 
wahrscheinlich behufs Einleitung der im Jahre 1239 erfolgten Ver- 
mählung von Béla’s Tochter Kunigunde mit dem Polenfürsten 
Boleslav — in Polen thätig, und so ernannte ihn Béla 1243 zum 
Kommandanten eines ungarischen Hilfscorps, welches Béla’s Schwie- 
gersohn Boleslav gegen dessen Oheim Konrad vertheidigen sollte ; 
er erfüllte seine Aufgabe zur Zufriedenheit seines Königs und wurde 
des höchsten Lobes Boleslav’s theilhaftig ; dafür erhielt er am 23. Mai 
1244 das im Trencséner Komitat gelegene Pruszka. 1242 war er kurze 
Zeit auch Obergespan des Neutraer Komitats; 1245 finden wir ihn 
als Obergespan von Zala. Am 24. Oktober 1254 ist er nicht mehr 
am Leben, da Bela damals das durch Bagomer’s Tod in Erledigung 
gerathene Jeszesin Anderen verleiht; Bagomer starb nämlich ohne 
Söhne zu hinterlassen. 


2. Stefan Adrian. 
1280. 

Stefan Adrian „comes“ und die übrigen Szekler des Telegder 
Distriktes? bezeugen 1280 dass ein Besitz verkauft wurde. Obzwar 
sich Stefan Adrian hier nur einfach „comes“ nennt, unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, dass er Obergespan der Székler war. 


3. Moses. 
1291. 

Unter den Magnaten, die in der Clausel einer am 12. Màrz 1291 
ausgestellten Kónigsurkunde? vorkommen, ist auch Moses (Moys) 
Obergespan der Székler; er ist wahrscheinlich der Wojwode von 1289 
und Vater der uns bekannten, gegen Karl Robert aufständischen 
Brüder Moses und Achilles. 


! Fejér IV. 1, 21. 
? Wenzel IV. 230. 
3 Knauz II. 280. 
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4, Peter Fogas dg. Bo. 
1294—1300. 

Aus dem im Somogyer Komitate ansássig gewesenen Ge- 
schlechte Bó stammte ein sicherer Derzs, dessen Sohn Stefan 1266 
Vizegespan des Somogyer Komitats war. Dieser Stefan hinterliess 
die Sóhne Michael und Peter, von denen ersterer (seit 1287) Propst 
von Weissenburg, später Bischof von Agram wurde. Im Dezember 
1294 erklärt Meister Egydius dg. Monoszló (aus dem Kreutzer 
Komitate), dass er in Ermangelung direkter männlicher Erben seine 
ihm im zweiten Seitengrade Verwandten (die Verwandtschaft beruhte 
selbstverständlich auf weiblicher Linie): den Weissenburger Propst 
Michael und dessen Bruder Peter Obergespan der Szekler! zu 
Brüdern adoptire und ihnen seine in Slavonien gelegenen Be- 
sitzungen Gáj, Odroha und Darnöcz verleihe. Am 28. Oktober 1300 
bestätigt Andreas lII. den Szekler Obergespan Peter dg. Bő im 
Besitze von Darnócz;? in einer aus dem Jahre 1299 stammenden 
Urkunde heisst aber dieser Obergespan Peter Fogas.? 


5. Stefan v. Losoncz dg. Tomaj. 
1315. 
Enkel des Palatins Dionys dg. Tomaj, Sohn Dionys’; ist am 
27. Juni 1315 Obergespan der Székler;:* 1330 bis 1333 Obergespan 
des Eisenburger Komitats ; 1338 lässt er die von Ladislaus IV. 1277 
ausgestellte Urkunde über den Besitz von Losonez durch das Graner 
Kapitel umschreiben; am 19. Dezember 1340 heisst er nur Stefan 
v. Losonez; vom 19. Dezember 1342 bis 1. November 1349 ist er 
Ban von Severin. Am 1. Mai 1355 ist er nicht mehr am Leben. 


6. Thomas v. Losoncz dg. Tomaj. 
1319. 
Bruder des Vorigen; Obergespan der Székler am 8. März 
1319;° am 5. November 1335 ist er mit Paschalis v. Jára Ver- 
treter der siebenbürgischen Adeligen in einem Vergleiche mit dem 


! Wenzel XII. 557. 

3 a. a. O. 656. 

3 Székely okmánytár I. 29. 
* Fejér VIII. 1, 556. 

t Fejér VIII. 2, 237. 
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Bischofe von Siebenbürgen; am 19. Februar 1339 erscheint er 
gleichfalls nur als Gutsbesitzer; 1345 ist er mit seinen Brüdern 
Besitzer des im Szaboleser Komitat gelegenen Szentmárton ; auch 
1351 ist er dies und nennt er sich damals „Herr v. Szentmärton“. 
Er ist der Stammvater der Familie Bánfi v. Losoncz. 1355 ist er. 
noch am Leben. 1356 wird nur sein Sohn Stefan genannt.! 


7. Simon dg. Katisz. 
1322. 

Der uns schon bekannte Sohn Michael's dg. Katisz, Vetter 
des Wojwoden Thomas v. Szecseny war am 20. April 1322 Ober- 
gespan der Székler.? Alles Nähere über ihn haben wir schon an 
anderer Stelle geschildert. 


8. Ladislaus v. Kerekogyház dg. Hermann. 
1329— 1343. 
Eine uns gleichfalls schon zur Genüge bekannte Persónlich- 
keit; Ahnherr der Laczkfi. Erscheint als Obergespan der Székler 
vom 10. April 1329 bis 3. Mai 1343? (s. Seite 189). 


9. Andreas Laczkfi dg. Hermann. 
1344—1350. 
Sohn des Vorigen; vom 18. Oktober 1344 bis 24. Oktober 
1350 Obergespan der Székler.* Seine Laufbahn haben wir schon 
gezeichnet; (s. Seite 197—198). 


10. Lokós v. Galgócz. 
1352—1855, t 1359. 

Bruder des Palatins und Wojwoden Nikolaus Kont; war lang- 
jábriger Obertruchsess und Obermundschenk; vom 23. November 
1352 bis 22. November 1355 auch Obergespan der Székler.5 Seine 
Laufbahn haben wir schon Seite 243 geschildert. Er starb Ende 
1359 an einer epidemischen Krankheit. 





1 Zichy okmánytár II. 609; III. 38. 

? Anjoukori okmánytár II. 10. 

3 Anjoukori okmánytár II. 394, 471. Fejér VIII. 8, 377, 423; 733; VIII. 
4, 219, 400. Székely okmánytár III. 12. Turul II. 111. 

* Anjoukori dipl. eml. II. 316. Székely okmánytár I. 61, 57, 58, 60 

® Anjoukori okmánytár V. 621; VI. 109, 392. Székely okmánytár I. 64. 
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ll. Johann v. Bajmócz. 
1858. 

Gilet's Sohn Nikolaus v. Bajmócz, Obergespan von Turöcz 
und später Palatin, starb als letzterer im Jahre 1356. Er hinterliess 
unter anderen auch einen Sohn Johann, der am 5. und 20. Mai 
1358 Obergespan der Székler ist! Vom 28. März 1360 bis 16. Sep- 
tember 1371 ist er kóniglicher Obertavernikus und dabei zeitweise 
Obergespan von Zala und Veszprém.? Am 3. Mai 1372 finde ich 
als Obertavernikus des Königs Peters Sohn Johann v. Danavicz. 


12. Nikolaus Laczkf dg. Hermann. 
1366, t 1369. 
Sohn des bekannten Wojwoden Stefan; ist am 20. Juni 1366 
als Obergespan der Székler auch Obergespan von Szatmár, Mára- 
maros und Dgocsa;? er fiel 1369 im Kampfe gegen die Walachen. 


13. Stefan Laczkfi dg. Hermann. 
1368—1370, + 1897. 
Bruder des Vorhergehenden; Obergespan der Székler vom 
26. April 1368 bis 10. März 1370.* Wurde 1397 getödtet. Seinen 
Lebenslauf haben wir schon Seite 204 geschildert. 


l4. Ladislaus v. Losoncz und v. Gyula dg. Tomaj. 
1373. 

Sohn Desider's, Neffe der uns bekannten Szekler-Obergespäne 
Stefan und Thomas. Ist am 20. März 1373 Obergespan der Szekler; 
wird bald darauf Wojwode von Siebenbürgen. Hinterliess blos den 
Sohn Johann. 

15. Nikolaus dg. Balog. 
13777 —1880. 

Sohn des bekannten Vizewojwoden Pető. Ist 1364—1372 

Obergespan des Dobokaer Komitats; am 11. November 1377 ist 


! Sztárai okmánytár I. 296. Fejér IX. 2, 668. 

2 Anjoukori dipl. eml. II. 668. Fejér IX. 3, 264; IX. 4, 75. Hazai ok- 
mánytár V. 138. Soproni okmänytär I. 324, 397. Székely okmänytär I. 73. 
Zalai okmánytár I. 613, 630. Zichy okmánytár III. 408. 

3 Fejér IX. 3, 560. 

* Székely okmánytár I. 74, 75. 

5 a. a. O. 76. 
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er Obergespan der Székler,! in welcher Eigenschaft er noch am 
21. April 1380 zu treffen ist.? 


16. Nikolaus v. Losoncz dg. Tomaj. 
1385. 

Bruder des Wojwoden Ladislaus, Neffe der Székler Oberge- 
späne Stefan und Thomas, Sohn des Desider v. Losoncz. Von ihm 
wissen wir, dass er am 6. Mai 1385 Obergespan der Székler ge- 
wesen, und dass einige seiner Unterthanen aus seiner Szabolcser 
Besitzung Szent-Márton schon am 29. Juni 1383 sich in Eszény 
Gewaltthaten erlaubt.* Am 25. Juli 1392 heisst er nur mehr Nikolaus 
v. Losonez Sohn Desider's gewesener Obergespan der Székler. Im 
Sommer 1394 ist er noch am Leben. Seine Sóhne pflanzten seinen 
Zweig fort. 


17. Nikolaus' Sohn Stefan 
vor 1398. 

Am 26. Juni 1398 bestátigen die Szolnoker Stuhlrichter, dass 
sie eine auf die Güter Ormány und Kéró (im Szolnok-Dobokaer 
Komitate) ausgeworfene Strafsumme eintreiben wollten ; diese Güter 
waren damals Eigenthum „Stephani Filii Nicolai condam comitis 
siculorum^.* Diese Textierung lässt nun allerdings vermuthen, dass 
vielleicht nur Stefan's Vater Nikolaus der Obergespan war, — diese 
Vermuthung ist aber nicht wahrscheinlich, weshalb wir den Ober- 
gespan in Stefan sehen. 

Ormány ist im Jahre 1312 an Peter dg. Katisz oelällen: da 
dieser 1366 einen Sohn Nikolaus hat, ist Obergespan Stefan wahr- 
scheinlich Peters Enkel. 


18. Drag (v. Béltek). 
1387—1389. 

Sohn des Szász; walachischer (moldauischer) Abkunft; Guts- 
besitzer in den Komitaten Máramaros, Szatmár und Szabolcs; er- 
hält am 2. Februar 1365 mit seinen Brüdern Balk, Dragomir und 
Stefan einige Máramaroser Güter; ist am 25. November 1387 und 
2: ;. Februar 1389 Obergespan der Sekier: "* 1390 ist er mit seinem 


! a. a. O. 

2 Fejér X. 5 379. Urkundenbuch II. 523. 
3 Zichy okmánytár IV. 304. 

* Teleki okmánytár I. 265. 

5 Fejér X. 1, 372. Teleki okmänytär I. 217. 
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Bruder Balk Obergespan von Máramaros (nach Fejér IX. 5, 308 
sind sie dies schon 1378). 1396 heisst er Wojwode Drag, Ober- 
gespan von Máramaros. 1399 war er noch am Leben; 1402 und 
1409 kommen schon seine Sóhne Georg (auch Emerich genannt) 
und Sandrin vor. 


19, Balk. 
1887—1388. 

Bruder des Vorigen; 1365 Wojwode (Obergespan) von Mára- 
maros; 1387 und 2. Juli 1388 mit Drag Obergespan der Székler;! 
1390 Wojwode und Obergespan von Máramaros; 1431 kommen 
seines Sohnes Sandrin Sóhne Johann und Ladislaus vor. 


20. Stefan v. Kanizsa dg. Os]. 
1392—1895, 4- 1427/9. 

Stammt aus dem im Oedenburger Komitate erbgesessenen 
Geschlechte Osl; Sohn Stefan’s; taucht zum ersten Male am 16. Sep- 
tember 1371 auf;? am 23. August 1390 ist er noch „aulae regiae ju- 
venis"; * am 10. März 1392 und am 5. Januar 1393 ist er Obergespan 
der Székler;* am 24. April 1395 ist er es nicht mehr, da er damals 
„pridem comes Siculorum“ genannt wird,’ aber am 11. März 1395 
ist er es noch und dabei auch Chef der kóniglichen Thürsteher.* 
Am 29. September 1395 ist er Oberhofmeister und Obergespan von 
Somogy. Am 14. April 1398 ist er nur Oberthürsteher;? in derselben 
Eigenschaft finden wir ihn am 17. Februar 1401;? am 15. Februar 
1402 ist er nur mehr gewesener Oberthürsteher;? am 26. Juli 1404 
heisst er ,gewesener Oberhofmeister*;!? am 30. Juli 1418 ist er 
Obergespan von Oedenburg; in dieser Eigenschaft finden wir ihn 
bis 29. August 1427 ;!! da sein Sohn Ladislaus (der am 27. Januar 
1412 auftaucht) am 4. April 1429 als Sohn des T Stefan v. Kanizsa 


! Székely okmánytár I. 80, 81. 
* Soproni okmánytár I. 395. 
2 a. a. O. I. 498. 
* a. a. O. I. 511, 513, 515, 517. Fejér X. 2, 54. 
5 a. a. O. I. 520. 
* Székely okmánytár I. 90. 
1 Soproni okmánytár I. 531. 
8 a. a. O. 542. 
? a. a. O. 556. 
1° a. a. O. 563. 
1 a. a. O. TI. 111. 
Bereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 1. 19 
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Obergespan von Oedenburg ist, liegt es auf der Hand, dass Stefan 
zwischen dem 30. August 1427 und 4. April 1429 gestorben sein muss. 

Er vermählte sich am 6. Februar 1392 in Kismarton,! doch 
ist der Name seiner Gattin unbekannt. Sein Sohn Ladislaus pflanzte 
die Familie fort. 

König Sigmund führt zwar in seinen den Brüdern Kanizsai 
ausgestellten Schenkungsurkunden oft genug an, dass Stefan stets 
im Vereine mit seinen Brüdern sich an allen Reichsaktionen be- 
theiligt, — trotzdem seien hier nur hauptsáchlich jene hervor- 
gehoben, die zumeist auf seine eigene Rechnung zu setzen sind: 
Zuerst betheiligte er sich an dem Feldzuge gegen die Serben (Juli 
1392, vgl. Zichy okmánytár VI. 139), wo er sich besonders aus- 
zeichnete und zur Einnahme der Festungen Chestin und Borych 
viel beitrug. [n einem spáteren, gegen den Wojwoden der Moldau 
gerichteten Feldzuge fiel Stefan die Aufgabe zu, mit den Székler 
Truppen den Feldzug zu eróffnen; er kommandirte den Vortrab, 
machte die Engpässe passirbar und ermöglichte das Vordringen 
Sigmund's; im Vereine mit dem nachgezogenen Hauptheere be- 
theiligte er sich dann an dem Kampfe gegen den Wojwoden, nach 
dessen Besiegung er Sigmund in des Wojwoden Hauptstadt be- 
gleitete (1394). Sehr bald darauf (1395) nahm er wieder Theil an 
dem Feldzuge gegen die Walachen und Türken, nach deren Be- 
siegung Klein-Nikopolis eingenommen wurde, vor dem Stefan eine 
Verwundung erlitt (1395). 1396 betheiligte er sich an der unglück- 
lichen Schlacht gegen die Türken bei Gross-Nikopolis und es gelang 
ihm sich an des Kónigs Seite auf einem Schiffe zu retten. 


21. Peter v. Perény. 
1398, $ Sommer 1423. 

Sohn Simon's von Perény aus einer im Abaujvárer Komitate 
erbgesessenen Familie, deren Ahnherr Urban am Ende des 13. 
Jahrhunderts gelebt. Am 22. März 1386 ist er Anhänger Karls II.? 
Im Jahre 1387 ist er Kastellan von Diösgyör, in welcher Eigenschaft 
er von Sigmund den Befehl erhält, zur Deckung des damals an- 
geordneten Feldzuges verschiedenen leitenden Personen die nöthigen 
Geldsummen einzuhändigen.? Auch 1388 ist er Kastellan von Diós- 


1 a. a. O., I. 505. 
* Hazai okmánytár VII. 422. 
3 Zichy okmánytár 1V. 341—346. 
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gyór. Am 3. Mai 1394 ist er „aulae regiae familiaris^ und seine 
Schwester Veronica die Gattin des Nikolaus Tót v. Szomszédvár. 
Am 13. Juli und 11. September 1397 ist er mit Johann v. Maröt 
Ban v. Macsó. Am 12. Januar 1398 sind die Beiden Obergespäne 
der Székler.! Am 27. Juli 1398 ist er Obergespan von Ung. Am 
7. Februar und 29. Dezember 1400 ist er Obergespan der Székler 
und des Unger Komitats.? Am 5. November 1403 ist er nicht mehr 
Obergespan der Székler. 1404 sendet Sigmund ihn und den Ban 
von Macsó, Johann v. Marót, nach Siebenbürgen, um den daselbst 
durch Stefan v. Debró dg. Aba geschürten Aufstand zu dämpfen; 
am 26. Mai 1406 ist er ohne Amt; am 12. Juni 1406 ist er unter 
anderem auch Obergespan von Máramaros;* am 3. Juli 1408 ist 
er Obergespan von Zemplén; im September desselben Jahres von 
Szatmár; am 2. September und 8. Oktober 1409 von Máramaros; 
am 28. Februar 1412 heisst er nur gewesener Obergespan der 
Székler; am 19. Dezember desselben Jahres kommt er mit seinem 
Sohne Simon als Gutsbesitzer von Vadász vor, doch hat er schon 
damals noch mehrere Sóhne; am 13. Oktober 1402, 1404, 1405 
(12. August), 16. Februar 1409 ist er Obergespan von Ung; am 
23. September 1409 von Máramaros; am 14. Dezember 1409 von 
Ung; am 29. April 1410 von Máramaros; am 11. Oktober 1410 
und 21. Juli 1412 von Ung; ja noch als Kurialrichter ist er es 
am 29. Februar 1416;° am 2. Juni 1415 ist er Kurialrichter ;* als 
solcher fungirt er am 19. Márz 1423 unter jenen Magnaten, die 
den Frieden zwischen Sigmund und dem Polenkónige anstreben.” 
Am 18. Juni 1423 ist er noch Kurialrichter, am 6. September 
dieses Jahres lebt er aber nicht mehr und ist an diesem Tage 
schon Stefan Kompold v. Nána dg. Aba sein Nachfolger. Er ist 
also im Sommer 1423 gestorben. 

Sigmund schildert seine Verdienste in folgenden grossen 
Strichen: Er betheiligte sich an dem Feldzuge in Serbien, als der 
König die Festung Galamböcz von den Türken zurückerobern 


1 Székely okmánytár I. 91. 
3 Sztárai okmánytár IL 18, 27. 
3 a. a. O. 96. 
4 Zichy okmánytár V. 447. (448, 452, 454. Károlyi okmánytár I. 534.) 
5 Sztárai okmánytár 1I. 18, 27, 28, 35. 40, 47, 58, 74, 76, 79, 92, 111, 158. 
* Sztárai okmánytár II. 148. 
1 Óváry I. 93. 
$ Zichy okmánytár VI. 95, 106. 
19* 
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wollte, hier wurde er am Kopfe verwundet; ebenso tapfer verhielt 
er sich gegen die Türken in der Walachei; er entriss dem Gegner 
eine Fahne, befreite viele Gefangene und erhielt eine Wunde am 
Fusse. Gelegentlich eines neuerlichen Feldzuges gegen die Walachen 
rettete er dem Könige, dem in einen Hinterhalt gerathenen Sigmund, 
das Leben; hierauf erlitt er in einem Gefechte gegen die Türken 
eine Wunde am linken Arme; gegen den Rebellen Stefan v. Debrö 
kämpfte er (1403) bei Nagypatak im Abaujvárer Konritate; hier 
traf ihn ein so wuchtiger Schlag auf seinen Helm, dass dieser in 
Stücke brach; er lag an den Folgen dieses Schlages lange darnieder, 
trotzdem nahm er aber doch wieder an der Belagerung von Stefan's 
Festung Tálya Theil. — Am 31. März 1411 war er unter jenen 
Magnaten, die den Waffenstillstand zwischen Sigmund und Uladislaus 
von Polen schlossen. — 

Seine (wahrscheinlich zweite) Gattin Anna, Tochter des Peter 
Herczeg aus der Familie Szécsi v. Felsőlendva dg. Balog war die 
Witwe des Ladislaus v. Szécsény dg. Katisz ; sie kommt bis 1426 vor. 


22. Johann v. Marót dg. Gutkeled. 
1398. 

Aus dem Valköer Zweige des stark verbreiteten, aus Staufen 
eingewanderten Geschlechtes Gutkeled stammte Michael, dessen 
Sohn Stefan 1275 als königlicher Page auftaucht Seine Söhne 
nannten sich Herren von Maröt (Ort im Valkóer Komitate). Stefan's 
Urenkel Johann v. Maröt kämpfte 1337 gegen Johann Horväti, 1391 
in Syrmien gegen die Türken, 1395 bei Kleinnikopolis, 1396 in 
Grossnikopolis; nach der unseligen Schlacht daselbst schlug er die 
das Pozsegaer Komitat verwüstenden Türken; am 13. Juli 1397 
war er mit dem Vorhergehenden Ban von Macsó; am 12. Januar 
1398 waren Beide Obergespäne der Székler;! am 4. August 1899 
ist er abermals Ban von Macsó; 1403 bekriegte er erfolgreich den 
rebellischen Prior Emerich Bebek und den nach Siebenbürgen ge- 
zogenen aufständischen Stefan v. Debró ; am 3. Mai 1407 ist er Ober- 
gespan von Bodrog und Ban von Macsó, in welch’ letzterer Würde 
er noch am 15. Februar 1409 zu treffen ist; am 31. Márz 1411 ist er 
unter Jenen, die die ungarisch- polnischen Friedensverhandlungen 
leiten; am 13. August 1411 heisst er gewesener Ban von Macsó; 





1 Székely okmänytär I. 91. 
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am 13. August 1427 ist er mit Peter Cseh von Léva wieder Ban 
von Macsó, am 15. August 1428 daneben auch Obergespan von 
Bodrog; am 7. November 1429 ist er es nicht mehr; zuletzt taucht 
er am 19. November 1433 in einem Besitzstreite auf. Noch in 
seinen letzten Lebensjahren kämpfte er gegen die Türken, wobei 
er in ihre Gefangenschaft gerieth, aus der er sich nach vierjähriger 
Kerkerhaft nur durch grosses Lösegeld befreien konnte. Seine 
Gattin Ursula Jakcs v. Kusaly lebt noch 1451. 

Mit seinen Enkeln Ludwig und Mathias erlosch seine Familie; 
Mathias kommt bis 1473 vor. 


I6. Szolnok. 


Zur Zeit der Arpaden sprach man nur von einem Komitate 
Szolnok; die Bezeichnung: äusseres, inneres und mittleres Szolnok 
ist erst eine Erscheinung nacharpadischer Zeit. Wir müssen dem- 
gemäss eine lange Zeit uns auch hier an die einfache Benennung 
Szolnok (die in den áltesten Zeiten Szónok lautete) halten. 


1. Oszód. 
1184. 


Im Jahre 1134 ist Euzidinus (= Öszöd) der erste bekannte 
Obergespan;! er kommt in der Klausel einer Urkunde ais Zeuge, be- 
ziehungsweise als Beisitzer des über einen Besitz urtheilenden Graner 
Erzbischofs vor. Letzterer Umstand spricht dafür, dass er kein Sie- 
benbürger, sondern ein in der Nähe von Gran ansässiger Besitzer 
war. Dies wird auch durch eine Urkunde aus dem Jahre 1156 
bestätigt; in diesem Jahre dotiert er die von ihm in Brátka (Ko- 
mitat Bars) gestiftete Martinskirche; er hat damals Sóhne. Sehr 
bald darauf, etwa nach 1156 war er gestorben, da sein Bruder, 
Adrian's Sohn Stefan, ihn und seine Sóhne als verstorben bezeichnet. 
Auch Stefan dotiert die Brátkaer Kirche; er ist erbenlos. 


2. Makarlas dg. Monoszló, 
1193. 
Stammte aus dem in Slavonien, Bäcs, Baranya und Somogy 
begütert gewesenen Geschlechte Monoszlö. Sein Vater hatte unter 
Bela IlI. in einer Schlacht einen vornehmen feindlichen Offizier 


! Knauz I. 86. 


— 294 — 


getödtet, dessen Leiche mit 100 Goldstücken ausgelöst wurde. 
Makarias scheint schon 1181 öffentlich gewirkt zu haben; mit 
Bestimmtheit erkennen wir ihn 1189, in welchem Jahre er Vizeban 
von Slavonien und Kurialrichter ist. 1193 ist er Obergespan von 
Szolnok.! Er lebt noch 1198. Seine Gattin stammte aus dem 
Baranya-Somogyer Zweige des ausländischen Geschlechtes Győr. 
Seine Tochter Venus heirathete den nachmaligen Palatin Moses I. 
Seine Sóhne pflanzten die Familie fort. Die Nachkommen seines 
ältesten Sohnes, des Ban's Thomas, sind die 1313 erloschenen 
älteren Herren von Athina (im Komitate Kreutz). — 


9. Hermann. 
1197. 

Ist nur aus der Klausel jener Urkunde bekannt, mittelst welcher 
König Emerich 1197 einen Unterthan des Pressburger Schlosses, 
den Stammvater der Familie Farkas v. Nagyjóka adelt. Fejér Il. 
309 nennt diesen Obergespan: Hermon, es unterliegt aber keinem 
Zweifel, dass dies Hermann sein soll; vielleicht haben wir es hier 
mit dem Stammvater des Geschlechtes Hermann zu thun. 


4, Tora]s Sohn Peter. 
1198. 

Ein Peter ist 1194—1195 Obergespan von Pressburg, 1197 
von Bihar; 1198 — damals heisst er Sohn des Toray — Kurial- 
richter und Obergespan von Szolnok ;? 1201 ist er Obergespan von 
Ödenburg; 1207—1209 Hofrichter der Königin Gertrud und Ober- 
gespan von Csanád; 1210 abermals Kurialrichter und dabei Ober- 
gespan von Bäcs; 1211— 1212 nur Obergespan von Bäcs; 1211 
Theilnehmer an Andreas’ II. Zuge gegen Halics; 1213 ist er als 
Obergespan von Csanád während Andreas’ Abwesenheit in Gertrud's 
unmittelbarer Umgebung und nach übereinstimmender Angabe der 
Quellen ihr Hauptmórder. 

Da wir bis 1221 keinen Reichsgrossen des Namens Peter 
kennen, der im Jahre 1221 auftretende Peter aber Sohn Marcell's 
ist, verdient die Angabe einiger Chronisten, dass Peter mit einigen 
seiner Mitschuldigen sofort nach dem Attentate niedergemetzelt 


1 Knauz I. 146. Wenzel XI. 54 (falsch Mathana). 
2 Fejér II. 331. 
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wurde, Glauben. Dass seine gesammten Güter konfisziert wurden 
und in die Hand des Königs gelangten, beweist Bela’s Urkunde 
vom 24. Juni 1237, mittelst deren er der in der Kalocsaer Diö- 
zese gelegenen Bélaküter Zisterzitenabtei die Güter dieses Peters 
schenkt; sie lagen zumeist im Syrmier Komitate. Peters allen- 
fallsige Nachkommen sind unbekannt. 


5. Tiburcius. 
1199. 

Ist ein Jahr vorher (1198) Obergespan des Weissenburger 
Komitates; 1199 wird er es von Szolnok,! aber schon 1200 
übernimmt er die Verwaltung des Bodroger Komitats, die er bis 
1204 behält. 1206 wurde er Hofrichter der Königin und Ober- 
gespan des Weissenburger Komitats; 1213 ist er Obergespan von 
Wieselburg, 1222 von Pressburg 


6. Ampod. 
1199. 

Im Jahre 1162 taucht unter den Magnaten ein Ompud auf, 
der 1165—1167 Palatin, von 1167— 1176 Ban von Slavonien ist, 
in welch’ letzterer Eigenschaft er im Vereine mit dem Wojwoden 
von Siebenbürgen, Leustach, 1176 ein ungarisches Hilfsheer in 
Griechenland kommandirt. Sein gleichnamiger Sohn hatte sich 
mit einer Tochter des Grafen Berthold III. von Andechs-Meran 
vermáhlt. Als König Emerich 1199 den dem rebellischen Prinzen 
Andreas (1L) geneigten Palatin Maty seines Amtes enthob und 
aus diesem Anlasse auch in der Besetzung anderer Reichsstellen 
manche Änderungen vornalım, trat auch in der Obergespanschaft 
von Szolnok ein Wechsel ein. Unter Maty war noch Ampod 
(des Palatins Sohn) der Obergespan,? unter Michael, dem neuen 
Palatin finden wir aber noch 1199 kurze Zeit Tiburcius. Ampod 
der Jüngere verschwindet nach 1199 gänzlich. Erst seine Söhne 
Dionys, Michael und Lorenz tauchen später wieder auf; von 
diesen war Dionys der mächtige Günstling Andreas’ II, und dessen 
Palatin bis 1234. 





1 Fejér IL 348. Hazai okmánytár II. 2. 
2 Hazai okmänytär V. 4. 
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7. Martin, 
1201. 

Kommt 1201 unter den in der Klausel der Königsurkunden 
aufgezählten Würdenträgern vor.! Da zu seiner Zeit mehrere Würden- 
träger dieses Namens vorkommen, ist seine Bestimmung erschwert. 
Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass er mit jenem Martin 
dg. Kaplyon identisch ist, der von 1203 bis 1206 als Obergespan 
des Eisenburger Komitats fungirt. 


8. Smaragd v. Zsámbok. 
1205 —1206. 

Uns bereits bekannte Persónlichkeit aus einem angeblich aus 
der Champagne eingewanderten Geschlechte, dessen Nachkommen 
sich manchmal „dg. Ajnard“ nennen. Dieser Smaragd ist 1205 —1206 
Kurialrichter und Obergespan von Szolnok;? 1206 ist er Wojwode 
von Siebenbürgen; 1208—1209 Obergespan von Bihar, 1213—1222 
Obergespan des Pressburger und (1222) Bácser Komitats. Vgl. über 
ihn Vereinsarchiv 1898, Seite 46—47. 


9. Gyula v. Siklös dg. Kän. 
1213—1221. 

Ebenfalls bekannt; stammt aus dem Baranyaer Komitate ; 1201 
Wojwode von Siebenbürgen und Obergespan des sieb. Weissenburger 
Komitats; da wir seine Laufbahn im Vereinsarchiv 1598, Seite 
44—45 gezeichnet, sei hier nur hervorgehoben, dass er 1213—1214 
als Wojwode auch Obergespan von Szolnok (der erste Fall in der 
Arpadenzeit) gewesen; in letzterer Eigenschaft ist er bis 1221 zu 
treffen, wobei er aber auch zeitenweise mit anderen Würden be- 
kleidet war (1219 Ban, 1220 -.1221 Obergespan von Bodrog).: 


10. Dionys dg. Tomaj. 
(1221) 1228—1231; 1236—1241. 
Nach Fejér HI. 1, 331 wäre nach Gyula im Jahre 1221 ein 
„Borisius“ der Obergespan von Szolnok; da wir aber in der ge- 
sammten Archontologie des Arpadenzeitalters diesem Namen nicht 








t Fejér II. 388 (falsch Maran). Hazai okmánytár V. 5. 
2 Fejér III. 1, 22, 32. Hazai okmánytár I 5; VIL. 4. Wenzel VI, 300: XI. 85 
3 Fejér III. 1, 163, 287, 320; VII. 1, 192. Wenzel VI. 368, 401 : XI. 129. 
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begegnen, liegt hier sicherlich ein Fehler Fejer’s vor und soll es 
„Dionysius“ heissen. Faktisch begegnen wir aber erst 1228 einem 
Dionys als Obergespan von Szolnok. Dieser, Sohn des Dionys dg. 
Tomaj, war 1222 —1224 Oberstallmeister, 1225 Obertavernikus und 
in dieser Eigenschaft bis 1231 auch Obergespan von Szolnok; 
zu Ende der Regierung Andreas’ lI. wurde er Palatin und abermals 
Obergespan von Szolnok, in welch' beiden Stellungen er bis 1241 
verbleibt.! Ihm fiel Anfangs 1241 als Palatin die Aufgabe zu, mit 
den nach Ungarn einbrechenden Tataren am Engpasse zu Vereczke 
den ersten Zusammenstoss zu haben und als redendes Zeichen der 
fürchterlichsten Gefahr fast vereinzelt dem in Ofen wartenden 
Kónige den ersten sicheren Bericht zu bringen. Da wir von ihm 
nach 1241 nichts mehr vernehmen, dürfte er wohl in der Schlacht 
am Sajó den Todesstreichen der Tataren erlegen sein. Von seinen 
zahlreichen Sóhnen stiftete Dionys die Linie der Herren von Losoncz 
und der Bánfi v. Losoncz, doch darüber haben wir schon an an- 
derer Stelle gesprochen (s. Seite 231—235). 


U. Dézs. 
1234— 1235. 
Unter Andreas’ Il. Baronen kommt 1232 ein sicherer Dézs vor 
(ist wohl am ehesten die Abkürzung für Dezsó — Desider; nach 
Anderen soll es aber Dénes — Dionys bedeuten): 1234— 1235 ist 
dieser Dézs Obergespan von Szolnok.? Wie ich bereits an anderer 
Stelle (Seite 185) angedeutet, dürfte er mit Dézs dg. Hermann 
identisch gewesen sein. 


12. Paul. 

1245— 1250. 
Ein sicherer Éty * (Ech = Ekch = Each) hinterliess die Söhne 
Paul und Ety; vom ersteren sagt einmal Bela IV., dass er einem 
„dienenden“ Geschlechte (genus serviencium) entsprossen, woraus 
aber noch nicht folgt, dass es ein nichtadeliges war; es konnte 
verarmt und seine Mitglieder konnten in fremdem Dienst gestanden 


ı Fejér III. 2, 142, 188, 206, 313; IV. 1, 27, 96, 111, 167; IV. 3, 552. 
Hazai okmänytär II. 5; VI. 30. Wenzel I. 252; II. 70, 71, 90, 92. 94. 96: VI. 
455, 476; VII. 57, 77, 79; XI. 212, 223, 302. 

3 Fejér III. 2, 407. Századok 1897. Seite 585. Wenzel VI. 549. 

3 Vollstándigkeit halber sei angeführt, dass ein Éty 1201 Obergespan 
des Komitates Abaujvár war. 
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sein. Paul zeichnete sich 1224 in der Küstengegend aus, indem 
. er den aufstándischen Buyssen, Knez von Spalato, im Zweikampfe 
überwand und gefangen nahm. 1224 nahm er bei der Belagerung 
von Klissa einen Verwandten Buyssen's, Namens Domald gefangen, 
für dessen Loslassung zwólf gefangene ungarische Adelige ihre Frei- 
heit erhielten ; 1229 gelang es ihm während der Belagerung von Halics 
eine feindliche Abtheilung, die einen geheim angelegten Überfall 
auf die Ungarn ausführen wollte, unschádlich zu machen ; wáhrend 
derselben Expedition kam er mit einer feindlichen Infanterieab- 
theilung in Kampf, die er glänzend und mit Aussetzung seines 
eigenen Lebens in die Flucht schlug. 1230 finden wir ihn mit den 
Österreichern im Kampfe, denen er die von ihnen im Eisenburger 
Komitate okkupirten Castelle Bernstein und Landeck entriss; bald 
darnach sperrten die Österreicher den Murfluss ab, in Folge dessen 
einige an der Mur gelegene Orte und Landstriche überschwemmt 
wurden; ihm gelang es mit Waffengewalt, den Feind von der 
weiteren Sperrung des Flusses abzuhalten und die inundirten Ge- 
biete von weiterer Gefahr zu befreien. Während der unseligen 
Tatareninvasion (1241), als Adel und Nichtadel überall nach Móg- 
lichkeit bestrebt war vor dem Feinde zu fliehen um sich das Leben 
zu retten, machte er an der Spitze einer grósseren Schaar an der 
Donau dem Feinde so lange den Übergang über den Strom streitig, 
bis sich die bedrohten Einwohner durch die Flucht retten konnten. 
Nach dem Abzuge der Tataren (1242) war er theils jenseits der 
Donau, theils in Siebenbürgen mit der Ordnung der entsetzlich 
zerrütteten Verwaltung beschäftigt; er verjagte das stark über- 
hand genommene Räubergesindel, sammelte die nach allen Wind- 
richtungen zerstreuten Einwohner, eróffnete die Salzwerke und 
trachtete auf jede Weise die Verwaltung wieder in ein regelmäs- 
siges Geleise zu bringen. In der Schlacht bei Wiener-Neustadt 
(1246) schwer verwundet, gerieth er mit noch sieben anderen 
Adeligen in ósterreichische Gefangenschaft, aus der er sich und 
seine Mitgefangenen durch ein aus eigenen Mitteln herbeigeschafftes 
Lósegeld von 1000 Mk. Silber befreite; für diese Verdienste erhielt 
er von Béla am 21. Januar 1249 grossartige Donationen. 1238 bis 
1242 war er Obergespan des Weissenburger Komitats; vom 12. De- 
zember 1245 bis 2. Juni 1247 Obergespan von Szolnok;! 1248 


1 Fejér IV. 1, 388, 454. 
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bis 24. November 1251 ist er Kurialrichter und Obergespan von 
Zala; 1255 ,gewesener* Obergespan; 1257 königlicher Kommissär. 

Seine 1258 noch lebende Gattin war aus dem fremden Ge- 
schlechte Gyór. Sie gebar ihm unter anderen auch den Sohn Niko- 
laus, der seit 1264 zu wiederholten Malen Wojwode von Sieben- 


bürgen war. 
13. Dionys v. Szentgrót dg. Türje. 
1251—1254, 4 1254/5. 


Bereits bekannte Persónlichkeit; Sohn des Dionys, Neffe des 
Szebener Obergespans Joachim. Seine Biografie haben wir im Vereins- 
archive 1898, Seite 50—51 gegeben. 1233—1234 war er Wojwode 
von Siebenbürgen. 1235 —1241 war er Oberstallmeister und (1240) 
Obergespan von Temes. 1241 wurde er Ban von Slavonien. 1242 bis 
1244 führte er den Titel eines Herzogs von Slavonien; 1245 bis 
12. April 1246 war er Palatin und Obergespan von Somogy, hier- 
auf bis 6. September 1247 wieder Ban; nun erhielt er abermals 
das Palatinat bis zum 1. Mai 1248, wobei er auch die Oberge- 
spanswürde von Pressburg inne hatte; vom 23. November 1251 
bis 17. Oktober 1254 war er Obergespan von Szolnok;? 1255 war 
er nicht mehr am Leben. Er hinterliess keine Kinder. 


14. Dionys dg. Péoz.: 
1256—1258. 


Sohn Georg’s aus dem stark verzweigten, in Zala, Veszprém, 
Somogy und in Slavonien begütert gewesenen Geschlechte Pécz. 
Dionys ist am 22. September 1256 Kurialrichter Béla’s IV. und 
Obergepsan von Zala; aber noch Ende 1256 gibt er diese Ober- 
gespanschaft ab und übernimmt dafür jene von Szolnok, die er 
bis 1258 behält, dabei ist er 1258 auch Obergespan des in Veszprém 
gelegenen Bakony.: Am 26. Mai 1259 ist er in Graz am Hofe des 
Mitkönigs Stefan dessen Obertruchsess, Obergespan von Zala und 
Kapitän von Pettau; am 3. Mai 1263 fungirt er als Stefan’s Palatin 
und Obergespan des Bácser Komitats. Anfangs 1266 finden wir 
ihn jedoch in Béla's Lager als Obergespan des Syrmier Komitats; 
im selben Jahre ist er Obergespan der in Warasdin gelegenen 
Distrikte Poljana und Pet; 1268 ist er Obergespan von Zala 

1 Wenzel VII. 320. Zalai okmánytár I. 22, 23, 27. 

2 Den Beweis dieser Abstammung habe ich in Századok 1897, Seite 607 


bis 610 geliefert. 
* Hazai okmánytár VII. 59. Wenzel II. 314; XI. 295 (o. J.) 
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und Hofrichter des Prinzen Bela von Slavonien, 1269 aber nur 
Zalaer Obergespan. Nach Béla's Tode söhnte er sich mit Stefan V. 
aus, der ihm die Obergespanswürde des im Agramer Komitate 
gelegenen Marócza verlieh. Als Obergespan von Maröcza betheiligte 
er sich Ende 1270 an dem österreichisch - steirischen Feldzuge, 
in welchem ihm namentlich die Belagerung der steirischen Festung 
Lembach zufiel ; am 3. Juli 1271 ist er noch Obergespan von Marócza ; 
am 3. August 1272 übernahm er das Amt des Kurialrichters und 
des Obergespans von Warasdin; Ende 1273 wird er Palatin und 
Obergespan des im Agramer Komitate gelegenen Distriktes Okič, 
in welchen beiden Stellungen wir ihn bis 27. September 1274 
finden. Am 30. September 1274 ist er Ban von Slavonien und 
bleibt es bis 2. Dezember desselben Jahres; am 29. Januar 1275 
ist er Kurialrichter und Obergespan von Zala; im April des- 
selben Jahres als Titularban Obergespan von Zala und vom 20. April 
bis 11. August desselben Jahres daneben auch Obertavernikus der 
Kónigin. Im Sommer 1277 ist er abermals Palatin und Obergespan 
von Somogy ; am 18. November 1277 aber Kurialrichter. Am 28. Juli 
und 18. Oktober 1284 ist er als Titularban Obergespan des Sároser 
Komitats. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist er um 1285 gestorben. 
Seine einzige Tochter (Sóhne hinterliess er nicht) wurde die 
Stammmutter der Bánfi v. Alsólendva dg. Buzád-Hahót. 


15. Ladislaus dg. Borsa 
seit 1263. 

Der bekannte Palatin Ladislaus, nachm. Ban und Herzog von 
Slavonien (siehe Vereinsarchiv 1898 Seite 54), hinterliess unter anderen 
einen Sohn Ladislaus, der am 3. Mai 1263 als Wojwode von Sla- 
vonien auch Obergespan des Szolnoker Komitats ist ;! von ihm ange- 
fangen sind sämmtliche wirkliche Wojwoden Obergespáne von Szolnok ; 
die neben ihnen als solche genannt werden, sind entweder Vizegespäne 
oder doch nur Öbergespäne von Mittel-, äusserem oder innerem Szolnok. 


16. Vizegespan Gregor. 
1299. 
Am 31. Juli 1299 vermittelt Vizegespan Gregor mit den 
Stuhlrichtern einen Besitzstreit.? 


! Knauz I. 485. 
32 Zichy okmánytár II. 371. 
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17. Pózsa 
zwischen 1819 und 1321. 
Pózsa, Kastellan von Adorján (im Biharer Komitate) ist am 
1. August eines ungenannten Jahres unter dem Wojwoden Dózsa 
von Debreczen Vizegespan von Szolnok;! seine Funktion kann nur 
zwischen die Jahre 1319 und 1321 fallen. — Er kommt übrigens 
nur als Zeuge in einer Besitzangelegenheit vor. 


18. Vizegespan Nikolaus. 
1325. 
Am 4. Oktober 1325 bezeugt über Befehl des Wojwoden der 
Vizegespan von Szolnok: Nikolaus mit seinen Stuhlrichtern, dass 
die Deéser Grenzumschreibung erfolgt ist.? 


19. Stuhlriohter Q ..... 
1325. 


Fungirt mit dem Vorhergehenden am selben Tage in derselben 
Angelegenheit. 
20. Stuhlrichter Stefan. 
1325. 
Fungirt mit den beiden Vorhergehenden gleichzeitig in der- 
selben Angelegenheit. 


2l. Vizegespan (Peter's Sohn) Johann. 
1326—1834. 


Vom 25. April 1326 bis 4. Juli 1334 ist Peter’s Sohn Johann 
unter dem Wojwoden Thomas v. Szécsény der Vizegespan des 
äusseren Szolnoker Komitats.* Da er stets nur als Amtsperson er- 
wähnt wird, haben wir zu seiner näheren Bestimmung keine ver- 
lässlichen Anhaltspunkte. 


22. Stellvertretender Vizegespan Paul. 
1326. 


Ist unter dem Namen Paulus magnus (entweder Paul der 
ältere oder Paul Nagy) am 25. April 1326 Stellvertreter des Vorher- 
gehenden im Vizegespansamt von Aussen-Szolnok.* 


! Anjoukori okmánytár I. 479. 

2 Zimmermann-Werner I. 397. 

3 Anjoukori okmánytár III. 13, 57, 63. Fejér VII. 3, 170. Károlyi 
okmánytár 1. 85. 

* Fejér VIII. 3, 170. 
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29. Stuhlrichter Paul. 
1334. 
Sohn des Bartha ; Stuhlrichter des áusseren Szolnoker Komitats 
am 21. März 1334.! 


24. Stuhlrichter Peter. 
1334. 


Sohn Lambert's; fungirt gleichzeitig und in derselben An- 
gelegenheit mit dem Vorhergehenden. 


26. Stuhlrichter Andreas. 
1334. 
Amtsgenosse der beiden Vorhergehenden. Wahrscheinlich ist 
er mit dem späteren Vizegespan Andreas identisch. 


20. Stuhlrichter Johann. 
1334. 
Sohn Stefan's ; gleichfalls Amtsgenosse der drei Vorhergehenden. 


27. Vizegespan Andreas v. Szunyog. 
1340. 

Am 5. Mai 1340 meldet das Ofener Kapitel dem Kónige, dass 
der Konvent von Garan-Szentbenedek dagegen Protest erhebt, dass 
Andreas v. Szunyog, Vizegespan des Szolnoker Komitats die Ein- 
künfte der dem obigen Konvente gehórigen Orte Ság und Olper 
geniesse.? Auf der betreffenden Urkunde ist aber die Bezeichnung 
„Vizegespan des Komitats Szolnok“ durchstrichen, weshalb wir die 
ganze Angabe nur mit Vorbehalt annehmen dürfen. 


20. Vizegespan (Pauls Sohn) Johann. 
1341. 
Sohn Paul's; am 27. September 1341 Szolnoker Vizegespan des 
Wojwoden Thomas v. Szécsény.’ 





! Anjoukori okmánytár III. 64. 
2 Anjoukori okmánytár 1V. 20. 
3 Anjoukori okmánytár IV. 147. 
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29. Vizegespan (Endre’s Sohn) Andreas. 
1345—1352. 

Sohn des Endre (= Andreas); Vizegespan des äusseren Szol- 
noker Komitats vom 24. Oktober 1345 bis 23. Januar 1352.) Im 
Jahre 1346 wurde ihm die im Szolnoker Komitate gelegene Be- 
sitzung Csán zugesprochen. 


30. Vizegespan Stefan v. Toroczkó dg. Ákos. 
1349. 

Fungirt am 17. September 1349;? Sohn des uns bekannten 
Vizewojwoden Achilles; seine Nachkommen kennen wir bereits aus 
der in diesen Bláttern vordem veróffentlichten Abhandlung über die 
Urgeschlechter in Siebenbürgen. 


3l. Vizegespan Desider. 
1351. 

Am 9. Mai 1351 erhält Desider, Vizegespan des äusseren Szol- 
noker Komitats das ihm gerichtlich zugefallene Gut Füle; aber noch 
im selben Jahre gibt er seine Zustimmung dazu, dass der Bischof 
von Siebenbürgen Andreas, dieses Gut, vordem Eigenthum von Stefan’s 
Sohne Moses, auslóse.? 


92. Nikolaus v. Szirma. 
1351. 

Mitglied der im Ugocsaer Komitat angesessenen Familie 
Szirmai; Sohn Stefan’s; anfangs Dezember 1351 enthebt König 
Ludwig den bisherigen Obergespan von Ugocsa, Dominik, seines 
Amtes und überträgt diese Obergespanschaft dem bisherigen Ober- 
gespan von Szolnok: Stefan's Sohne Nikolaus von Szirma.* Fejér 
IX. 2, 206, wo Nikolaus v. Szirma noch am 1. Ostertage 1352 
sich in Nyaláb Obergespan von Szolnok nennt, dürfte unrichtig sein. 
1356 ist er noch Obergespan von Ugocsa und Kastellan von Nyaláb. 


ı Fejér IX., 1, 450. Károlyi okmánytár I. 164. Zichy okmánytár II. 479 
Urkundenhuch II. 55. 

* Urkundenbuch II. 62. 

3 Anjoukori okmánytár V. 466. Fejér IX. 2, 106. 

* Fejér IX. 2, 147. 
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99. Vizegespan Szemere, 
1862. | 
Am 27. Juni 1352 ist Szemere Vizegespan von Szolnok dessen 
beschuldigt, dass er die Zehnten der Kronstádter Diózese wieder- 
rechtlich für den Wojwoden okkupirt.! 


94. Vizegospan Andreas. 
1368. 
Sohn des Ladislaus; ist am 11. Januar 1368 Vizegespan von 
Szolnok.? 
35. Stuhlrichter Nikolaus v. Szunya. 
1368. 
Sohn des Becze; fungirt mit dem Vorhergehenden zu gleicher 
Zeit und in gleicher Angelegenheit 


36. Paul. 
1368. 
Am 23. August 1368 ist ein Paul Obergespan von Inner- 
szolnok.* Er urtheilt mit den Stuhlrichtern in einer Besitzange- 
legenheit der Familie Bethlen. 


97. Vizegespan Paul v. Bernót. 
1370. 
Am 18. März und 29. April 1370 ist Paul v. Bernó(l)t Vize- 
gespan von Mittelszolnok.* Sonst unbekannte Persönlichkeit. — 
Bernold war eine Ortschaft im Zaránder Komitate. 


98. Vizegespan Andreas v. Kalanda. 
1377—1378. 

Vizegespan von Szolnok; urtheilt am 27. Januar 1377 in Keve 
in einer die Familie v. Sarmaság berührenden Besitzstórung ;^ am 
7. Juni 1378 urtheilt er in Sarmaság und damals nennt er sich 
Sohn des Ladislaus.* 


! a. a. O. 165. 

2 Fejér IX. 4., 154. 

3 Urkundenbuch II. 318. 

4 Teleki okmánytár I. 160, 161, 166. 
5 Zichy okmánytár IV. 6. 

5 a. a. O. 55. 
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39. Vizegespan Gallus Deák. 
1380. 

Ist am 12. Mai 1380 als Vizegespan des äusseren Szolnoker 
Komitats mit der Grenzbestimmung der im selben Komitate ge- 
legenen Orte Paladies und Tetmonostor betraut; zuletzt fungirt er 
als Vizegespan am 9. Februar 1383 in Sarmaság.! 


40, Vizegespan Stefan. 
1392. 
Sohn des Markus; ist am 14. August 1392 Vizegespan des 
inneren Szolnoker Komitats.? 


4]. Stuhlrichter Stefan v. Dengeleg. 
1392 und um 1399. 

Ist am 1. Mai 1392 Stuhlrichter von Innerszolnok ; am 4. No- 
vember 1397 nurmehr Gutsbesitzer.? Später — etwa um 1399 — 
fungirt er abermals als Stuhlrichter unter dem Vizegespane Michael 
v. Andrásháza.* 


42. Stuhlrichter (Michael) Stefan v. Néma, 
1392. 

Am 1. Mai 1392 ist Petö’s Sohn Michael v. Néma Stuhlrichter 
von Innerszolnok ; aber am 14. August desselben Jahres ist es Petó's 
Sohn Stefan v. Néma;^ es ist wohl mit Sicherheit anzunehmen, 
dass „Michael“ in der Urkunde vom 1. Mai auf einem Irrthume 
beruht. 1411 ist ein Peter v. Néma, Sohn Stefan's, Vertreter des 
Vizewojwoden. 


49. Stuhlrichter Nikolaus v. Szilägytö. 
1392, 1407. 
Cosmas! Sohn Nikolaus v. Szilägytö erscheint am 20. Dezember 
1391 und am 22. Februar 1392 als Vertreter des Vizewojwoden ; 
am 14. August 1392 ist er mit dem Vorhergehenden Stuhlrichter 


! Hazai okmánytár VII. 416. Zichy okmánytár IV. 252. 
* Teleki okmánytár I. 239. 

3 Teleki okmánytár I. 238, 261. 

$a. a. O. 271. 

5 a. a. O. 238, 239, 240. 
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von Innerszolnok.! Dann hören wir lange Zeit nichts von ihm, 
bis wir ihm wieder am 2. Januar und am 2. März 1407 als Stuhl- 
richter desselben Komitats begegnen. 


44. Vizegespan Michael Darabos v. Andräshäza. 
1397— 1400. 

Sohn des Stefan. Ist 1389—1390 Gutsbesitzer; um 1392 
taucht er mit dem Beinamen ,Darabos* auf. Am 4. November 1397 
ist er Vizegespan von Innerszolnok, in welcher Stellung wir ihn 
noch am 6. Oktober 1400 finden.? Am 5. September 1408 ist er 
nur Gutsbesitzer, als welcher er zuletzt am 30. September 1422 
erscheint. 


45. Stuhlrichter Leustach v. Szilágyto. 
1397— 1400. 

Kommt am 20. Dezember 1391 und 22. Februar 1392 als 
Vertreter des Vizewojwoden vor. Seit 4. November 1397 ist er 
Stuhlrichter des Innerszolnoker Komitats, welche Stellung er noch 
am 6. Oktober 1400 inne hat. 


46. Stuhlrichter Johann v. Szilkerek. 
1397— 1400. 
Sohn Jakob’s; ist 1350 Kommissär des Wojwoden: vom 
20. Dezember 1397 bis 6. Oktober 1400 gleichzeitig mit dem Vor- 
hergehenden Stuhlrichter des Innerszolnoker Komitats.‘ 


47. Stuhlrichter Anton v. Mikehäza. 
1399. 
Ist am 10. Dezember 1399 Stuhlrichter des Komitats Inner- 


szolnok.* Wird sonst nicht mehr erwähnt. 


17. Telegd. 
Hier kennen wir nur den einzigen Ohergespan Demeter vom 
23. Jun11272, der gleichzeitig auch die Komitate Szatmár und Kraszna 
verwaltet." Am obigen Tage bestätigt er, dass er sich mit Michael dg. 
Semjén bezüglich gewisser Prozess- und Urtheilskosten verglichen. 
! a. a. O. 239. 
? Teleki okmánytár I. 261, 271, 273. 
a. a. O. 261, 264, 205, 266, 268, 272, 273. 
a. a. O. 


3 
4 
$ a. a. O. 271; vel. a. a. O. 968. 
9 Wenzel VIII. 305. 
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I8. Torda. 


l. Maröt Czinye v. Olasz. 
1350, + 1354. 
Sohn Peter's; ist am 25. September 1350 Obergespan von Torda.! 
1353 lebt er noch; am 8. September 1354 ist er schon gestorben. 
Seine im Biharer Komitate gelegenen Güter hatte er den Söhnen 
seiner Schwestern vermacht. Seine Gattin Margarethe, Tochter des 
Gregor v. Széplak (Nagy-Mihály) dg. Turul lebt 1351. Sein Vater 
Peter erscheint 1325 mit seinen Söhnen Dobó und Maröt und 


seinem Bruder Beke. 
Ein Bruchstück seiner Stammreihe gestaltet sich folgender- 








massen. 
Unbekannt 
Peter Czinye v. Olasz Beke (= Benedikt) 
1319— 1324. ' 
| 9—13 | l. Stefan 
Ladislaus Dobó Marót Katharina Tochter Tochter 1354. — 
1329, 1537. 1321. T 154 Gem Nikolaus Gem. Pozsa Gem. Csák iang 
Domherr von Gem. v Kuroly. v, Kereki. v. Darah. 2. Andy a 
Grosswardein. Maryarethe — 
Tal 3. Dominik 
. F, vor 
1351 l 1354 1385. 
Nikolaus, Martin, Stefan 
1385. 1385. 1384- 1405, 


2. Johann v. Tur. 
1366. 
Obzwar das Komitat schon im Zeitalter der Arpaden als 
sulches bestanden, kennen wir doch nur erst am 30. April 1366 seinen 
zweiten Beamten: den Obergespan Johann v. Tur, der in einer Be- 


sitzangelegenheit ein Zeugnis ausstellt.” 


3. Stuhlrichter Alexander v. Szind. 
1366. 
Fungirt mit dem  Nachfolgenden am 30. April 1366. Ein 


Peter Dances v. Szind ist. 1446 ebenfalls Stuhlrichter des Tordaer 


Komitats, also wahrscheinlich Alexanders Nachkomme. 


4. Stuhlrichter Peter Herceg v. Bogät. 


Fungirt gleichzeitig und in derselben Angelegenheit mit dem 


Vorhergehenden. 


ı Károlyi okmánytár I. 186. 
* Történelmi Tár 189060. Seite 722. 


3 Urkundenbuch II. 238. 20* 
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5. Stuhlrichter Johann v. Szentmärton. 
1383. 
Sohn Beke’s; ist am 30. März 1383 Stuhlrichter des Tordaer 
Komitates.! 


6. Stuhlrichter Gallus v. Indal, 
1383. 
Fungirt gleichzeitig und in derselben Angelegenheit mit dem 
Vorigen. 


7. Stuhlrichter Johann v. Csány. 
1392. 
Sohn des Torda; ist am 22. Januar Stuhlrichter.? 


8. Stuhlriohter Nikolaus v. Szentmärton. 
1392. 


Amtirt gleichzeitig mit dem Vorhergehenden. 


I9. Zaränd. 


Da dieses Komitat vordem den nördlichen, an der weissen 
Körös gelegenen Theil des heutigen Hunyader Komitates gebildet 
(in seiner anderen Hälfte bildete es den Norden vom Komitate 
Arad), kann es an dieser Stelle nicht übergangen werden. 

Nach Fejér VII. 2, 315 wäre 1269 ein Dionys der Ober- 
gespan von Zaránd; dies ist aber falsch; es soll Dionys dg Peez, 
Obergespan von Zala heissen; ebenso falsch ist die an derselben 
Stelle befindliche Angabe, dass 1272 Ban Panyit es war; auch hier 
soll es Zala heissen; auch Hazai okmánytár VI. 194 ist unrichtig, 
weil Johann v. Güssing dg Héder 1273 nicht Obergespan von 
Zaránd, sondern von Zala war. 


l. Desider v. Hödervär dg. Höder. 
1324, + 1330. 
Sohn des Dionys aus dem vom steirischen Wildon eingewanderten 
Geschlechte Héder; gehórt dem Zweige Hédervár an (der andere 
Zweig des Geschlechtes nannte sich „von Güssing“). Er erhält mit 


— — — — — 


! Teleki okmänytär I. 208. 
3 a. a. O. 234. 
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seinem Vater noch von Ladislaus IV. (F 1290) das an dem im 
Pressburger Komitate befindlich gewesenen Flusse Csiliz gelegene 
Vadak; am 24. September 1317 erhält er von König Karl in An- 
erkennung seiner Verdienste zwei Ortschaften des Oedenburger 
Komitats. Am 5. Januar 1322 finden wir ihn als Hofrichter der 
Königin; daneben ist er am 26. Juli und 11. Dezember 1324 Ober- 
gespan von Zaránd;! vom 26. August 1326 bis 22. August 1330 
ist er auch Obergespan des Oedenburger Komitats, wobei er aber 
ununterbrochen mit der Würde eines Hofrichters der Kónigin be- 
kleidet ist (1326 ist er auch Kastellan von Világosvár) 1330 ist 
er gestorben. Seine Witwe lebt 1331. Sein einziger Sohn Heydrich 
pflanzt die Familie fort. 


2. Wilhelm Druget. 
1830, } 1342. 

Stammte aus der aus Italien mit Philipp Druget eingewanderten 
Familie. Schon Philipp hatte sich Karl Roberts Gunst derart zu 
erwerben gewusst, dass er es zum Obertavernikus und Palatin brachte. 

Seines Bruders Johann Sohn Wilhelm war vom 23. August 
1327 bis 1334 Obergespan von Abaujvár, dabei 13. März 1329 von 
Gömör. Am 15. Mai 1330 Obergespan von der Zips, Raab und von 
Zaränd,? am 3. April desselben Jahres von Sáros, was er auch 
am 20. Januar 1329 war. Vom 31. Juli 1333 ist er Palatin (von 
1330 an auch Obergespan von Zips und Abaujvár) 1337 Ober- 
gespan von Ung. Am 18. Juli 1342 ist er noch Palatin, am 
13. Oktober desselben Jahres ist es aber schon ein anderer; er 
starb also 1342. 

Sein Testament hatte er schon 1330 in Sáros ausgestellt; 
darin erwáhnt er seinen Bruder Nikolaus, seine Schwester und 
seine Gattin Maria Feuille, diese lebt noch 1348. 


3. Lorenz v. Nagymarton-Frakné. 
1332, 1338. 
Sohn Simon's ll. von Nagymarton aus einer aus Arragonien 
stammenden Familie; taucht mit seinem Bruder, dem späteren 
Kurialrichter Paul, 1301 auf. 


! Anjoukori okmänytär II. 152. Fejér VIII. 2, 551. 
* Fejér VIII. 3, 423. 
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Am 9. Februar 1331 ist er Castellan von Pankota. Am 15. Mai 
1332 finden wir ihn als Obergespan von Zaränd, in welcher Würde 
er zuletzt Ende April 1338 fungirt.! Im August 1342 werden nur 
mehr seine Söhne genannt; am 13. Oktober 1342 hören wir schon 
von seiner Witwe sprechen. 

Lorenz war ein tüchtiger Kriegsmann. Während des Krieges 
mit dem Serbenkönige (1319) vertheidigte er mit seinem Bruder 
Paul die Städte Raab und Oedenburg gegen die Angriffe Andreas 
v. Güssing; als diesem einige Oesterreicher zu Hilfe kamen, schlugen 
beide Brüder sie in die Flucht. Während der unglücklichen Ex- 
pedition König Karl’s gegen den walachischen Wojwoden Bassarab 
(1330) wurde er vor des Königs Augen an der linken Hand schwer 
verwundet; auch rühmt ihm der König nach, dass er sich einmal 
in seinen Diensten gefangen nehmen liess. 

Seine Gattin Margarethe, die ihm am 6. Juli 1325 schon an- 
getraut war, ist die Tochter des aus Niederösterreich stammenden 
Feldherrn Karls: Wolfing v. Harsendorf; sie ist am 1. Maı 1344 
noch am Leben. Lorenz hinterliess eine Tochter und zwei Söhne, 
von den der eine die Familie fortptlanzte. 


4. Andreas. 
1366. 

Sohn des Dionys; kommt ein einziges Mal, am 20. Juni 1366 

in der Klausel einer Kónigsurkunde vor.? 
* 
* * 

Am Schlusse unserer Abhandlung angelangt, muss noch ein 
siebenbürgischer Würdenträger erwähnt werden, der mit seiner 
amtlichen Stellung vereinzelt steht. — Am 27. August 1354 hören 
wir nämlich, dass ein sicherer Johann Tompa den Einwohnern 
von Feläpolda ein Grundstück entrissen. Am 10. Oktober 1366 ist 
dieser Johann Tompa Obergespan der zwischen Sieben- 
bürgen und der Walachei sich erstreckenden Ge- 
birgsgegend und Besitzer von Ecselö und Tiliska. Am 4. Sep- 
tember 1370 heisst er „v. Kisenyed*, am 15. Dezember 1376 „von 
Felápolda"; zuletzt wird er am 17. April 1383 als Johann Tompa 
v. Ecselö erwähnt. — Seine Gemahlin Gerus ist die Tochter des 


1 Fejér VIII. 3, 602; VIM. 4, 507. 
* Fejer IX. 3, 560. 
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Alard von Enyed und wird sie am 25. November 1366 in den Besitz 
ihres Vaters eingeführt; sie lebt noch am 4. September 1370.! 


* 
* * 


Mit Bezug auf den Obergespan des Klausenburger Komitats 
Jakob v. Turuch (= Turöcz) aus dem Jahre 1381 (Seite 264) 
haben wir Folgendes nachzutragen: 

Nach Anjoukori okmánytár III. 322 gibt vor dem Turöczer 
Konvente am 22. Februar 1337 Isolde, Witwe des Johann v. Turöcz 
(Bruders Martin's) an, dass sich ihr Sohn Johann schon vor sieben 
Jahren „ad partes Transilvanas sive ad septem castra“ begeben, 
weshalb sie ihren an der Waag zwischen Liptó und Turóez ge- 
legenen Besitz einem Rosenberger Bürger zur Änsiedlung und Be- 
arbeitung überlasse. 

Aus dieser Urkunde geht mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor, 
dass der um 1330 aus dem Turöczer Komitate in das Land der 
sieben Burgen (Transsilvanıa, Siebenbürgen) ausgewanderte 
Johann v. Turöcz seine Verbindungen mit der Heimat gebrochen, 
dahin nicht mehr zurückgekehrt und sicherlich der Stammvater 
einer siebenbürgischen Familie Turöczi geworden, — weshalb es 
durchaus nicht gewagt erscheinen kann, den Obergespan des Klausen- 
burger Komitats von 1381, Jakob v. Turócz, etwa für den Sohn 
des ausgewanderten Johann zu halten. 


! Urkundenbuch IT. 101, 273, 276, 278, 357, 360, 453, 485, 575. 
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Über die ehemaligen 
Befeftigungen von Hermannftadt. 


Von 


Ludwig Beiffenberger. 


(Aus deffen Nachlaß herausgegeben.) 
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Unter den fiebenbürgischen Städten hat Hermannſtadt hinſichtlich 
feiner 3Befejtigung jtet3 den erften Rang eingenommen, Schon in bet 
erften Hälfte des 15. Jahrhunderts wird es deshalb vom Papſt Eugen IV. 
nicht nur des ungarischen Reich, jondern der ganzen Chriftenheit fhir- 
mendes Bollwerk, Mauer und Schild genannt! und mag es daher fon 
damal eine für jene Zeit ftarfe SBefejtigung gehabt haben, bie neben 
dem Meute unb der friegerijdjen Einteilung feiner Bewohner, joie burd) 
den frühzeitigen Befig und die Anwendung von Feuerwaffen im ftande 
war, wiederholt den Angriffen der Türken erfolgreichen Widerſtand zu 
(eijten.? 3u jpäterer Seit wurden, entiprechend den Fortſchritten der 


1 In einem Schreiben de Papftes an ben Abt von Kerz vom 31. Dezember 1444 
(anno inc. 1445 pridie Kal. Januar.): nedum ipsius regni, sed totius fere Chri- 
stianitatis ab illa parte contra ipsos infideles propugnaculum et quasi murus 
atque clypeus. Katona: Historia critica regum Hungariae stirpis mixtae 
(Tom. ordine XIII, &. 453). 

3 Sum erftenmale erfchienen bie Türken vor Hermannftadtim Jahre 1432 (Teutſch, 
Gefídjidjtebet Giebenb. Sachſen, 2. Aufl., S. 152; Seivert Grf. im Ungarifchen Magazin IT, 
©. 286); 1487 nabten fie wieder, bod) 3og ihnen ber Königärichter von Hermannftadt 
Anton Trautenberger entgegen und e8 gelang ihm in offener Feldſchlacht den Bortrab 
derfelben zu zerfprengen. Dennod ftand [don im Jahre 1438 ein neues türfifches 
Heer unter Murats Anführung vor Hermannftadt und belagerte e8 acht Tage lang 
vergeblich. (Univerfitätsprotofol Nr. 1, S. 5.) Größer mar die Gefahr für Hermanns 
flabt im Jahre 1442, wo ein großes türkifches Heer unter Anführung Mezeth Begs 
in Siebenbürgen eingedrungen war und nad) einem Siege über ben fiebenbürgilchen 
Woiwoden Johann Hunyadi bei St.⸗Imre in der Nähe von Karläburg unaufbaltiam 
bid vor Hermannftadt vorgedrungen war. Doc) hier erlitten die Türken eine große 
Riederlage durch den ihnen mit einem neu gejammelten Heere nadgeeilten Hunyadi, 
indem im entfdeibenben 3Xugenblide die Bürger aus der Stadt Beroorbraden und 
den Türken in den Rüden fielen (Zeutjdj, Geſchichte ber Siebenb. Sadjen, I, S. 180). 


21* 
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Kriegsführung, bie Verteidigungswerfe bedeutend vermehrt unb jo Her- 
mannftadt für jene Zeiten fajt uneinnehmbar gemadjt. 

Auch bier in Hermannjtadt wird die Befeſtigung eine ähnliche 
Entwidelung, wie namentlich in Deutichland, gehabt haben. Aus dem 
Buftande ber Pfahl- unb Erdwerke, welder überall als bie ältefte Be- 
feftigungsart erjcheint ? und welche aud) bie erjte VInfiebelung im Zibins— 
thal zu ihrem Schuge aufgerichtet haben mag, wuchs vielleicht ſchon bald 
nach ihrer Einwanderung oder bod) im 13. Jahrhundert, nachdem bie 
Mongolen biejelben erobert und vernichtet hatten,? bie erjte Dauerhafte 
Befeftigung, das Kirchenkaftell, hervor. Die Umſchließung der neugebauten 
Kirche, als des größten Heiligtum, das bie Anſiedelung bejaß, mit einer 
Ihügenden Mauer wurde offenbar als erfte Aufgabe, bie ihr oblag, an- 
gefeben und durchgeführt. Mean Hat guten Grund anzunehmen, daß ber 
nächfte Umkreis der jebigen evangeliichen Pfarrkirche, an deren Stelle 
ehemals eine romanijdje Kirche ftand, die Grenze diejes älteften Kaſtells 
gervefen ijt, zu welchem wohl nur ein Eingang mit einem jtarfen Turme 
dariiber, ba, wo der 1898 abgetragene Priefterturm ftand, bineinführte. 
Eine Erweiterung des Kaſtells — wann, läßt fid) nicht genauer beftimmen, 
ipüteften8 im 14. Jahrhundert — fand nachher infolge der zunehmenden 
Bevölkerung und des madjjenben innern Handelsverkehrs, ber einen ge- 
räumigeren Mittelpunkt notwendig machte, ftatt; fie erfolgte in der Weiſe, 
daß nunmehr auh der Umkreis des ganzen Kleinen Rings in die Be: 
feftigung aufgenommen wurde. Zur Erleichterung be8 Verkehrs wurde 
nun aud) die Zahl der Zugänge in dieſes erweiterte Kaftel vermehrt 
und jo famen zu dem Eingang unter dem Priefterturm noch zwei größere 
Eingänge ober Thore, dag eine unter dem Natturme von der Hochfläche 
der ſpätern Oberftadt herein und dag andere mit der Auffahrt unter ber 
jogenannten liegenden Brüde aus der Unterftadt herauf und, wohl etia 
jpäter, nod) zwei kleinere Zugänge an den Ausgängen der Sag- und 
Fingerlingsſtiege, bie jámtlid) mit Türmen bewehrt waren, hinzu. Won 
ber Ningmauer, welche bieje8 vergrößerte Kaftel umgab, find gewiß 
noch einige Überrefte vorhanden; id) rechne dahin namentlich die hohe 

1 Bol. Zaftrom, Gefdidjte der beftünbigen Befeftigung, 8. Aufl., S. 26. 

2 Über die Eroberung und Serftórung Hermannftadts durd bie Mongolen 
berichten die Erfurter Annalen (in Mon. Germ. Script. XVI, &. 34) zum Jahre 1242: 
Eodem anno Tartari in Ungaria, terra scilicet Septem castrorum, civitatem 
dictam Hermanni villam in Aprili expugnantes, usque ad centum ibi (nad) ber 
febr mabrídeintiden Vermutung Wattenbachs (Arhiv für öſterr. Geſchichte XLII, 
©. 521) fol ftatt ibi ein M. im Original geitanden haben) premerunt, predicatorum 
cenobium ibidem incendentes. 
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Mauer, welche das Hausgärtchen des evang. Stadtpfarrgebäudes gegen 
die Unterftadt zu abjchließt fowie einzelne Bauteile Hinter den Fleiſch— 
bäufen, meldje ebenfalls am Rande der Hermannftädter Hochfläche auf- 
gebaut find. Sie deuten ihr hohes Alter durch das Material, au8 bem 
fie beftehen an, indem fie nur aus fryftallinischen Bruchlteinen, welche 
wohl ebenjo wie bie zum Baue ber evang. Pfarrkirche verwendeten bei 
Veichelsberg gebrochen wurden, aufgebaut find. 

Wann die ganze Stadt mit einer Ringmauer umgeben wurde, läßt fid) 
nicht ficher bejtimmen; es läßt fid) bloß daraus, daß Hermannftadt, wahr- 
Icheinlich zwiichen den Jahren 1357 und 1366 ! zur Stadt erhoben wurde, 
ſchließen, daß in bieler Reit bie Einjchließung der ganzen Stadt mit ber 
Ichüßenden Ringmauer vollendet worden fein mag. Daß hierbei, wie G. Seivert 
annimmt,? zuerft bloß bie Oberftadt unb erft nachher auch die Unterftadt mit 
der Ringmauer umgeben wurde, jcheint mir zweifelhaft zu fein. Seivert be- 
hauptet nämlich, daß bie Mauer, welche ehemals am weftlichen Rande der 
Hermannftädter Hochfläche entlang fid) Hinzog unb bie Oberftadt, von bem 
Rathauſe an hinter dem evang. Stadtpfarrhofe und den Fleiſchbänken bis zur 
wingerfivgsftiege von hier am fleinen Ring hin bis zur Reiſpergaſſe, 
bann diefe entlang hinter dem Nonnenklojter fort in der Richtung ber 
innern Ringmauer beim Nen- und Heltauerthor vorüber, big zum Johannis» 
reg und von hier an ber Berglehne bià wieder zum Rathaus umjchloß 
und gleihfallg mit Türmen, von denen in mehreren Häufern der Reifper= 
gaſſe — in den Häufern Nr. 9, 13, 21, 29 — nod) jebt deutlich erfenn- 
bare Überrefte vorhanden find, bewehrt war, bevor mod) bie Unterftadt 
mit einer Ringmauer umgeben war, erbaut worden fei. Mir fcheint diefe 
Ringmaner erft jpäter, nahdem die Unterjtadt ſchon burdj eine Ring- 
mauer eingejchloffen war, entitanden zu fein, wahrjcheinlich erft im Laufe 
des 15. Jahrhunderts, da einer der Türme, ber ebenfalls zu diejer 
Ringmauer gehörte, nämlich ber ſogenannte Ealzturm,® wie fid) bei 
jeiner vor wenigen Jahren erfolgten Abtragung ergab, big zu feinen 
Grundmauern hinab aus LZiegelmanerwerf bejtand — ein Mauerwerk, 
dag jomweit meine Erfahrung reicht, in Hermanuftadt unb im Siebenbürger 
Gadjjeníanbe überhaupt erft um bie Mitte des 15. Jahrhunderts üblich 


1 ©. Seivert: Die Stadt Hermannftadt, S. 11. 

»Ebenda ©. 14. 

3 Diefer Salzturm diente früher zur abgejonbetten Aufnahme der an an: 
fledenben (infeltiöfer) Krankheit Erkrankten („infirmi, qui sunt in salczturen* und 
„infirmi, qui versantur in morbo contagioso“ 1501. (Quellen zur Gefchichte 
&iebenbürgen8 aus fähfifhen Archiven. Herausg. vom Ausfhuß des Vereins für 
fiebenb. Landeskunde I, S. 345). 
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wurde. Aus demjelben Material befteht auch die noch fichtbare, zum Zeil 
bloßgelegte Wlauerwand an bem Johannisreg entlang, bie id) alg ben 
legten Reft der oberwähnten inneren Ringmauer anjee. Da ein Schluß: 
ftein an einem Schwibbogen der Ringmauer in der Nähe der ftädtifchen 
Neitichule bie Jahreszahl 1451 eingemeißelt enthielt, jo mag wohl um 
diefe Zeit dieje Ringmauer entweder neu aufgeführt ober verftärkt worden 
fein. Auf eine ſolche Neuaufführung ober Verftärfung um bie Mitte 
des 15. Jahrhunderts weifet aud) das oben erwähnte Schreiben deg 
Papſtes Eugen IV. Hin, indem er darin von den Hermannjtädtern 
jagt: quamdam ordinis fratrum praedicatorum prope et extra muros 
dicti oppidi (sc. Cibiniensis) consistentem domum, duabus turribus 
et muris fortibus munitam, ne ab ipsis infidelibus illa in ejusdem 
oppidi exterminium capi seu occupari posset, usque ad chorum (der 
ehemal3 vor bem Elijabeththore geltanbenen SDominifanerfirdje) demoliri 
ac de illius lapidibus ipsa oppidi moenia, ea fortificando, reparari 
consolidarique fecerunt. Die infolge ber immer häufigeren Einfälle der 
dürfen in Siebenbürgen aud) für Hermannfjtadt von Jahr zu Jahr zu- 
nehmende Gefahr machte e3 notwendig, bie Schugwehren der Stadt zu 
vermehren und ba man wohl zur Überzeugung gelangte, daß die Ober- 
Itadt leichter und erfolgreicher verteidigt werden könnte, wenn diefe nod) 
mit einer Abichlußmauer verjehen und damit zugleich für bie Bevölkerung 
ber Unterftadt ein zweites Aſyl geichaffen würde für den Fall, daß diefe 
vom Feinde erobert worden wäre, jo wurde nod) die innere Ringmauer 
am Rande der Hochfläche entlang aufgebaut. 

Wie bem nun aber aud) immerhin fein mag, fo viel ift fid)er, daß 
im Anfang des 15. Jahrhunderts bie ganze Stadt mit einer Ringmauer 
umgeben war. Denn in einer Stadthannenrechnung, die höchſt wahr- 
Iheinlih im Jahre 1413 gelegt wurde,? werden Wächter dreier Thore 
und Türme der Stadt, nämlich des Heltauer-, Elifabeth- und Sagthorg 
genannt, bie bod) unnötig gewejen wären, wenn die Stadt noch nicht 
völlig mit einer Ringmauer umſchloſſen gewejen wäre. Auffallend ift 
dabei, daß das vierte Thor, welches ehemals aud) in die Stadt führte, 
das Burgerthor, in biejer Rechnung nicht erwähnt wird; wir müfjen 


1 Der Schlußftein ift leider nicht mehr vorhanden ; er wurde bödhftwahricheinlich 
auf dem StatBaufe, wohin ich ibn nad) Abtragung des oben erwähnten Schwibbogens 
in den fechziger Jahren unfere8 Jahrhunderts Schaffen ließ, in den damals auf bem 
Rathaus aufgeführten Zubau mitverbaut. Auh Soterius erwähnt denfelben in feinem 
„Cibinium“ (Manuffript im Baron Brukenthal'ſchen Mufeum) auf S. 17. 

3 Duellen zur Gefdjidte Siebenbürgeng ac. S. XVII unb 7. 
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wohl daraus fchließen, daß dasſelbe damals nod) nicht eröffnet war. Die 
erfte urfundlicdye Erwähnung dieſes Thores findet fid) erft im Jahre 1478.1 

Mit der Eroberung &on[tantinopelà burd) bie Türken im Jahre 
1453 wurde die Gefahr für Hermannftadt immer drohender, bejonders 
ba e$ nunmehr als die nächte befeitigte Stadt bie bejonbere Aufmerf- 
jamfeit der Türken erregt haben modjte.? Eine Folge davon feint eg 
gemejen zu fein, dap nun aud) von Seiten der Reichsregierung ein Beitrag 
zur Verftärfung der Feſtungswerke geleijtet wurde. Im Jahre 1454 befahl 
der König Ladislaus, auf die Bitte der Hermannftädter ihnen bei ihrer 
großen VBerarmung und der nahen Türlengefahr „pro conservatione et 
fortificatione civitatis (suae) einen Zeil ihrer. öffentlichen Abgaben nad- 
zujehen, bem Gubernator von Siebenbürgen Johann von Hunyad über bie 
Verhältniffe derjelben und die Beichaffenheit der tyeltung8merfe von Her- 
mannftadt fid) Kenntnis zu verjchaffen unb darnad) ihnen zur Verſtärkung 
der Befejtigungen ein „moderatum et necessarium subsidium“ aug den 
königlichen Einkünften zu gewähren, worauf diefer bie Erefutoren deg 
königlichen Silber8 (exactores argenti regalis) in Siebenbürgen, den 
Arcidiafon von Kofelburg Sifolau8 und Georg Henkel anmwies, den 
Hermannftädtern zum Zwecke der Befeftigung ihrer Stadt vierzig Mart 
Silbers auszuzahlen.? (S8 ift nicht zu bezweifeln, daß bie Hermannjtädter 


3 Gbenba €. 58 ff. Die Bewadhung der Thore bejotgten in der Regel zwei 
Wächter, zur Jahrmarktszeit vier. 

2 (58 geht dies au8 zwei Berichten über bie Eroberung f'onftantinopel8 durd bie 
Türken hervor. (Archiv des Vereins für fiebend. Landesk. N. F. II, €. 157 ff.) In 
bem einen, bem Berichte des Bifchofs von Konftantinopel an bie Bürger von Hermanns 
ftabt und namentlid) an den damaligen Bürgermeifter vom 6. Auguft 1453 heißt e8 (in 
deutfcher Üüberfegung): „Jtem ewr Stat Eziben ober Hermanstat hat einen großen 
nòm under in fiber all und fprechen jy, Es fey in ain widerfteung und hin: 
dernüß an irem meg, unb fy melien by byndernüß von item meg 
werffen unb ewr Stat befühen unb gewinnen, unb frement fid) ber fer 
bar zuzieben. Darumb rat wir em das ihr ewr ftat veft und ftat macet unb web⸗ 
baren (bemaren) laft, das ir fie nicht verliert.” In dem andern Bericht, einem Briefe 
des Hermannftädter Bürgermeifterd Oswald an den Wiener Rat am 15. Mai 1454: 
„Aud dife Germannftat by in den gemerfchen der türfen nahen gelegen ijt, ift bey 
den Türken fur ander ftet be8 funigreidjá zu vngerrn Nämbhäftiger, barumb fchrein 
by verfludten türden oft ond bid, jung vnb alt an vnderlas: Cibin, Cibin, das 
ift Dermanftat, Betmanftat, damit hoffen Sy, mann fy dife ftat gevunnen, fo 
medjten fp, nidjt allain bem vorgenanten funigreid) zu vngeren, daz by hermanftat 
alà ein ſchilt vnd fdjerm ift, fünber aud) ber ganczen chriftenheit deffen leuchter, nad 
Stet poshait vilen fdaben unb Irrung bringen.” 

3 Archiv ber Stadt Hermannftadt unb der füdjf. Nations-Univerfität II, 154 
unb 158. 
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auch in ber Folgezeit der Erhaltung und Verſtärkung ihrer Befeftigungss 
werte eine bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet haben werden, ba bie 
Gefahr den Türken im die Hände zu fallen, auch jpäter jer nahe war. 
Im Fahre 1481 benachrichtigt fie der Woimode Stephan Bathori, daß 
Alibeg mit einer großen Anzahl Türken die Donau überſetzt habe unb 
Hermannftadt oder Kronftadt zu erobern und für den Sultan zu behalten 
beabfid)tige.! Doch laffen fid) jpezielle Daten über Fortſetzung ber Be- 
feftigungsarbeiten aug Mangel an urkundlichen VBehelfen nicht anführen. 
Erſt aus dem legten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts finden wir Angaben 
über größere Gelbbetrüge für die „fabrica civitatis“ wohl Bauptijüdjlid) 
zu Bweden der Befeftigung der Stadt angeführt. Co erhalten bie Hers 
mannjtübter im Jahre 1494 vom Kammergrafen Blaſius Magnus 
1000 Gulden pro fabrica civitatis unb ebenjo viel für denjelben Zweck 
überläßt ihnen der König im Jahre 1496 von den 16.000 Gulden, welche 
bie Sachien der Sieben Stühle bemielben überidjidt hatten.? Auch ift es 
bemerkenswert, daß in jener Zeit von ben Hermannftädtern häufig Bau- 
meijter und Handwerker für andere feite Pläte des Reiches erbeten werden, 
was offenbar auf eine große Geichidlichkeit und Übung ber Hermann- 
ftädter im Feſtungsbau hinweiſet. Im Jahre 1498 trägt der König 
Wladislaus ben Hermannftädtern auf, zur Herftellung deg gänzlich zer» 
ftörten Zeweriner Kaſtells fabros, lapicidas, combustores cementi, car- 
pentarios etc. dahin zu jdjiden. Derfelbe erjucht bie Dermannjtábter aud) 
im Jahre 1500 um $anbmerfer unb Baumeifter für dasjelbe Kaftell, 
indem er in feinem diesbezüglichen Schreiben an fie zugleich bie ehrenden 
Worte beifügt: „quiquidem artifices ex nullo alio loco ita commode 
ad ipsum castrum nostrum Zewryniense deduci possunt, sicuti ex 
vestra civitate.“ 

Daß bie Ringmauer der Stadt fhon anfänglich aud) mit einer 
binreichenden Anzahl ffanfierenber Türme, welche bie entipredjenbe Seiten- 
beitreihung derjelben ermöglichten, bewehrt war, ijt jelbftverftändfich. 
Doh läßt fid) über die Zahl unb Beichaffenheit biejer Türme in ber 
frühern Beit nichts angeben ; erft aus bem legten Dezennium des 15. Jahr: 
Dunbert8 bejigen mir zwei urkundliche 9tadjweije über einige Türme ber 
Stadt und die darin aufbewahrten Striegàágeráte (Í. Anhang Nr. I und II), 
nämlich aus den Jahren 1492 und 1493. Wir entnehmen daraus, daß 
ſchon damals die Einrichtung beftand, daß diefelben den einzelnen Zünften 
der Stadt zur Verteidigung angewiejen waren, indem fie den Namen 


t Archiv der Stadt Hermannftabt 2c. IIT, 39. 
3 Quellen zur Gefhichte Siebenbürgen zc. I, S. 222. 
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diejer Bünfte führen. Es werden in dem einen, aus dem Sahre 1492 
folgende genannt: ber Schneiderturm (turris Sartorum), der Bieglerturm 
(turris lateratorum), ber Ledererturm (turris Cerdonum), der Waurer- 
turm (turris muratorum), ber Scuiterturm (turris Sutorum), dann 
ein unbenannter nach biejem, ferner ber Otiemerturm (turris Corrigia- 
torum), ber Handſchuhmacherturm, der Zimmermannsturm (turris Car- 
pentariorum), ber Bogenmacderturm (turris Arcuficum), der Drechsler- 
und ungriſch Schufter- (Zichismenmacherturm) unb der Kürjchnerturm 
(turris pellificum); im ganzen 12 Türme. In dem andern Nachweiſe, 
aus dem Jahre 1493, welcher 11 Türme anführt, werden zum Zeil 
diejelben, zum Zeil andere Türme aufgeführt: außer dem Schneider-, 
Biegler-, Lederer- und Maurerturm, bie auch im Jahre 1493 nod) ans 
geführt werden, noch der Faßbinder⸗ (turris doleatorum), Wollenweber- 
(turris Lanificum), Schmied- (turris fabrorum), Goldjchmied- (turris 
Aurifabrorum), Weber- (turris textorum), Hutmacher- (turris pileato- 
rum) unb Fleiſcherturm (turris carnificum). In beiden Verzeichnifjen 
fommen demnach, wenn wir bie Lage der aufgeführten Türme mit ber 
Aufteilung derfelben in ſpätern Verzeichnifjen vergleichen, mur Türme 
vor, welche fid) auf ber jüdweftlichen, nordweitlichen und nordöftlichen 
Seite der Stadt befanden, während bie jüböftliche Seite unberührt bleibt. 
Da nicht vorauszufeßen ijt, Daß e3 auf bieler Seite feine Türme gegeben 
habe, jo ijt wohl anzunehmen, daß die Zahl ber Ringmauertürme damals 
über 19 betrug. Wie diefe Türme beichaffen waren, läßt fid) nicht mehr 
fier angeben, ba feiner von biejen Tiirmen, mit Ausnahme des Schufter- 
oder YBurgerthorturms, ber nod) im 15 Jahrhundert erbaut wurde,“ 
big in unfer Jahrhundert herein beftanden hat und jämtliche bis vor 
wenigen Dezennien bejtandenen Ningmauertürme, jebod) mit Ausnahme 
be eben erwähnten Burgerthorturmg, nad ihrer Beichaffenheit idjon 
der Renaifjancezeit angehörten. Der Burgerthorturm, von dem eiue Ab- 
bildung im meinem Aufjage: „Überrefte der Gothik und NRenaiffance an 
Profanbauten in Hermannftadt* im XXI. Bande des Ardıivs des Vereins 
für fiebenb. Landesk. gegeben ijt, erhob fid), geftügt auf mächtigen Pfeilern, 
unmittelbar vor bem Mühlkanal, in drei hohen Stockwerken zu anjehnlicher 


1 Nah bem Brudftüd einer Jahreszahl, welches nod) big zur Seit des Abs 
brudes des Turmes im Anfang des Jahres 1857 an einem der (tügenben Pfeiler 
ſichtbar mar und in den beiden erften Ziffern der Jahreszahl 1 Q .. beftand, wurde 
diefer Turm im 15. Jahrhundert und amar — ba in Siebenbürgen bie arabischen 
Ziffern erft in der zweiten Hälfte dieles Jahrhunderts in Gebrauch famen — in 
der zweiten Hälfte desfelben erbaut. 
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Höhe und ſchloß mit einem Firſtwalmdach ab, unter weldyem ringsherum 
auf Konfolen in Fachwerkausführung ein (tart heraustretender Wehr- ober 
Mordgang mit den entiprechenden Machikulis oder Pechſcharten ange- 
bradjt war. Nach außen ſchloß das Thor mit einer Sugbrüde ab, welche 
über ben Mühlkanal führte. Eine ähnliche Beſchaffenheit mögen wohl 
aud) bie übrigen Thortürme jener Beit gehabt haben. 

Für das Vorhandenfein des zur Verteidigung notwendigen Kriegs- 
gerätes in hinreichender Menge und zeitlich entipredjenber Beichaffenheit 
trugen die Bewohner von Hermannftadt fchon frühzeitig Sorge. Wir 
finden fchon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, alfo in einer 
Beit, wo aud) an andern Orten ber Befig von Feuerwaffen eine Selten- 
` heit war, dag Vorhandenſein einer Bombarde ober Donnerbüchje: in 
Sermannjtabt urfunblid) bezeugt. Das Fragment einer Stadthannen- 
rechnung aus dem Beitraum von 1370— 1380? führt einen Hermann- 
ftábter Büchfenmeifter und ſtädtiſche Büchſen auf Rädern, alfo jogenannte 
Bombarden oder Donnerbüchſen auf, für welche eine ftändige Jahres- 
ausgabe, alfo nicht etwa der erjte VInfauf eines Feuergeſchützes angegeben 
ift. 3m Laufe des 15. Jahrhunderts vermehrt fid) erheblich der Beſitz 
ber Hermannjtädter jowob( an Bommbarden, wie aud) an Handfeuerwaffen 
unb in der zweiten Hälfte bieje8 Jahrhunderts werden ſolche oft von 
den Hermannftädtern verlangt. Im Jahre 1463 trägt der fiebenbitrgifche 
Woiwode Johann Pongratz be Dengeleg den Hermannjtädtern auf: arma, 
bombardas, pixides aliaque instrumenta bellica an ben Vizewoiwoden 


1 Die Bombarden ober Donnerbühfen waren amnfünglidj Mörfer mit zwei 
Öffnungen und beftanden au8 gejchmiedeten Eifenftäben, bie mie bie Dauben eines 
Faſſes an einander gefügt und durch Reife verbunden waren. Die Ladung wurde 
in das untere Ende (Bodenftüd) gebracht unb diefe Öffnung durch Metall: oder 
Holzkeile verſchloſſen, bie vermittelft eines hölzernen Hammers eingetrieben wurden. 
Das Feuer wurde in der erften Zeit vermittelft einer brennenden Kohle oder eines 
glühenden Gifen8 an dag Zündlodh, meldes burd) das Bodenftüd ging, gebradt; 
erft fpăter bediente man fih des an einem Schaft befindlichen Zünders (der Lunte). 
Aus bem Mörfergefhüg ging darauf bie Bombarde mit angefügten Rohr, das eine 
fegelförmige Seele hatte, hervor. Bombarden oder Kanonen, mie fte nadjfer audj 
genannt wurden, aus Gußeifen oder Bronze fommen erft fpäter vor. Anfangs 
unbemeglid und gewöhnlich auf Balken oder rin Kaften rubend, die auf Rädern 
ftanben, wurden fie gegen das Jahr 1492 mit beweglichen Lafetten verfeben, um 
den Schuß nad) jeder Richtung hin lenken zu fónnen. Als Gefdjoffe wurden an» 
fänglich fteinerne oder eiferne Kugeln verwendet, an deren Stelle um 1400 die 
Bleilugel trat. (Demmin, Die Kriegswaffen in ıhrer Diftorijden Entwidelung, 
e. 73 ff.) 

3 Quellen zur Geſchichte Siebenbürgens ac. I, S. 2. 
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Nikolaus von Salzburg abzuliefern.! Im Jahre 1464 befiehlt der König 
Mathiad den Hermannftädtern ,exigentibus nostris et regni nostri 
necessitatibus“ ihre größere Bombarde zugleich mit bem Wagen, bem 
Geidjügmeifter (magistro) und mit Steinktugeln (lapidibus) nah Thorda 
zu fchiden.? Da diefe Überfendung nach Thorda für fie mit größerer 
Mühe verknüpft war, indem bieje[be eigentlich nad) Szegedin, wo, wie 
e3 jcheint, des Königs Heer ftand, befördert werden follte, ordnet drei 
Wochen fpäter der Woiwode Nikolaus Pogan de Thorda an, diefe Bombarde 
nad) Alving zu bringen, woher fie dann zu Schiffe nah Szegedin ge- 
führt werden würde. Jn demſelben Jahre 1464 erhalten fie vom König 
Mathias den Auftrag, eiligft außer Pulver pixides an den Kammer- 
grafen Laurenz be Bayom abzuliefern.* Im Jahre 1484 verlangt bet 
Woimode Stephan de Bathor von ben Hermannftädtern vier Bombarden 
und zwar zwei ,hoffnyezas majores^ und zwei „thrazk minores“ 
zugleich mit dem nötigen Pulver, Kugeln und ben übrigen kriegeriſchen 
Behelfen.: Derjelbe trägt auch im Jahre 1492 den Hermannftädtern auf, 
ihm zwei Haufnige mit 30 Gteinfuge[n, ferner ein ,tharazko" (wahr- 
Icheinlich ein dem obgenannten thrazk gleiches Geſchütz) mit 20 Kugeln, 
16 ,Zakalos*,* bann „duas massas“ (Bentner) Pulver, zwei Bimmer- 
leute und zwei Büchſenſchützen (pixidanos) und anderes friegerijd)e8 
Zubehör durch feinen Abgejandten Paul Nagh zukommen zu laffen.” 
3n dem legtgenannten Jahre ſchenkt ber König Wladislaus II. ben 
Hermanmftädtern zwei Bombarden, eine größere und eine Kleinere, weldje 
von König Mathias in Hermannftadt zurüdgelafien und dajelbit auf- 





1 Arhiv der Stadt Qermannftabt ꝛc. II, 224. 

3 (benba IV, 506. 

3 Ebenda IV, 507. 

* Ebenda II, 231. 

5 Ebenda III, 50. Die ,hoffnycza^ (Qaufnige, Haubik, Hußnig in 
Deutfhland) mar ein Gefdütg von ber Form der alten Gteinbüd)fe, aber von 
geringeren Dimenfionen, ein Vorderlader teil8 mit, teild ohne abgefegte Pulver: 
lammer. Die Qaufnige fam vornehmlih im 15. Jahrhundert zur Anwendung; 
namentlich bedienten fid derfelben mit großem Erfolg die Hufliten unter Bista. 
Jm 16. Jahrhundert tritt fie febr zurüd. Die ,thrazk minores“ find cfienbar bie 
font mit dem Namen „Tarrasbüchſen“ (Wagenbüchfen) bezeichneten Gefchüße, bie 
als bie ere Art eigentlicher Feldgefchüge angefehen werden können, da fie auf 
Wagen transportiert wurden, bie zugleih als Edjießgerüft (Tarras) gebraudt 
wurden. Vrgl. Jahns Handbuch einer Gefchichte des Kriegsweſens, S. 798 ff. 

6 Über bie „Zakali babe ich nirgends eine Aufklärung finden fónnen; 
wahrſcheinlich waren es Halenbücdjen. 

1 Arhiv der Stadt Qermannftabt ic. IV, 519. 
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bewahrt worden waren. Diele hatte der König zwar im Jahre 1490 
zurüdverlangt und ben Befehl der Rückgabe, da bie Hermannftäbdter, 
angeblid) „propter discrimina viarum“ fie auszuliefern zögerten, 1491 
und 1492 erneuert, bis endlich der König, wohl durch bie unabläfjigen 
Bitten oder Geſchenke der Hermannftädter dazu bewogen, fid) entjchloß, 
die Gejhüge ben Hermannftädtetn zum Gejdjenfe zu madjen.? Im Jahre 
1494 werden vom Hermannftädter Bilrgermeifter 18 pixides hoffnicza 
vocatae angefauft,? für welche 9000 eiſerne Kugeln angefertigt werden.’ 
Die Anfertigung diejer Kugeln geichah durch Zigeuner, welche bei Her- 
manuftadt (in suburbio civitatis Cibiniensis residentes) angeliebelt 
waren und deshalb (djon früher, im Jahre 1476 und 1487 von König 
Mathias und 1492 von König Wladislaus Il. von der Gerichtsbarkeit 
des Woiwoden befreit worden waren. Jm Jahre 1495 geht der Bürger- 
meifter nah Mühlbah zum Woiwoden, um bie dahin abgegebenen 
Bombarden von da wieder zurüdzubringen.® So finden wir denn Her- 
mannftadt fon vor dem Ende des 15. Jahrhunderts im Beſitze einer 
beträchtlichen Anzahl von größeren und Meineren Gejd)lpen, zu deren 
Handhabung die Stadt bejondere bombardarii anjtellte, denen eine 


— 





1 Arhiv der €tabt Hermannftadt zc. II, 481, 491, 510. Sn ber Schenkungs⸗ 
urfunde fagt der König: „nos considerantes fidelitatem et fidelium servitiorum 
merita fidelium nostrorum prudentum et circumspectorum magistri civium 
ac totius communitatis civitatis nostrae Cibiniensis, quibus iidem se nobis 
in omni rerum nostrarum tempestate summo studio gratos reddere stu- 
duerunt, in aliqualem hujusmodi suorum gratuitorum obsequiorum recom- 
pensam impraesentiarum illas duas bombardas, quas... Mathias apud eos... 
reliquerat ... memoratae civitati . . in perpetuum dedimus etc. 

3 Quellen zur Gefhichte Siebenbürgens ac. I, 2. 177. Der Raufpreis (9 Gulden) 
ift auffallend gering. ! 

3 (Sbenba. 

4 Archiv der Stadt Hermannftadt 2c. II, 369, 444, 512. Der Zweck ihrer 
Anfiedelung wird in ber erften (Daupt:) Urkunde des Königs Mathias bloß mit 
den Worten: „pro defensione civitatis nostrae Cibiniensis certos labores facere 
sunt astricti“ näher bezeichnet. Daß aber diefe ,gemijjen Arbeiten” hauptſächlich 
in der Anfertigung von Büchſenkugeln und anderem Kriegömaterial beftanb, Tann 
wohl mit gutem Giunb aus einer Mrfunde vom Jahre 1496 geichloffen werden, 
in welcher König Wladislaus II. einen gemijjen Agilis Thomas Polgar, vajvodam 
Pharaonum zugleid mit andern PBharaonen (Sigeunern) in 25 Zelten bem Biſchof 
von Fünflirden Eigismundus „pro faciendis globulis pixidum sive aliis in- 
strumentis ad belli usum necessariis“ zumweift und deshalb bem erwähnten Woi: 
mwoden der Zigeuner famt feiner Begleitung freies Geleite burdj das ungarijdje 
Reih aufidjert. (S. Fridwaldßky, Mineralogia Trans. ©. 33.) 

5 Quellen zur Gefdidte Siebenbürgens ac. I, S. 191. 
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größere Unzahl von pixidarii zur Handhabung ber Handfeuerwaffen 
zur Seite ftanden. Von den bombardariis erhielt jeder einen Jahresſold 
von 40 Gulden, mancher, der länger diente oder fid) beffer bewährte, auch 
darüber; von den pixidariis jeder einen Monatsſold von 3 Gulden. 
Bejonders erheblich jcheint in Hermannftadt aud) bie Erzeugung von 
Pulver gewejen zu fein, da von den Hermannftädtern häufig Lieferungen 
von Pulver begehrt werden. So mußten fie, wie jchon oben erwähnt 
wurde, im Jahre 1464 auf ben Befehl des Königs Mathias an den 
Kammergrafen Zaurenz be Bayom Pulver abgeben, ebenjo im Jahre 1484 
und 1492 zufolge des Auftrags des Woimoden Stephan de Bathor 
größere Duantitäten Pulver liefern. Im Jahre 1493 trägt ihnen bet 
Woimode Bartholomäus Dragfi auf, nad) Mühlbach Pulver in Menge 
(in bona et competenti copia) zu jdjiden.! Die Bürgermeifterrechnungen 
vom Ende deg 15. unb bem Anfang des 16. Jahrhunderts enthalten 
zahlreiche Angaben von Lieferungen von Pulver in größeren unb f(eineren 
Duantitäten teils an den Woimoden von Siebenbürgen, tei(8 an andere 
Orte im Lande. ($3 ift bemerfen&mert, daß trog der gewiß nicht geringen 
Anzahl von Feuerwaffen, welche fid) am Ende des 15. Jahrhunderts im 
Beige der Stadt und der einzelnen Zünfte befanden, bod) aud) da3 alte 
Srieg&gerüte: Armbrüfte und Bogen, fomie eiferne Flegel in ihren Kriegs- 
magazinen in ziemlicher Menge aufgejpeichert (agen? und gewiß auch im 


! Arhiv der Stadt Hermannftabt 2c. III, 149. 

* Nach ber oben erwähnten Ronfignation ber Kriegdgeräte in ben 12 vifitierten 
Türmen au8 dem Jahre 1492 waren dafelbft vorhanden: 8 Hadenpuren auff Karren, 
62 Hadenpuren (in fiyl geffaßt), 110 Handbüdfen, 21 Gentner Pulver; ferner 
47 Armbrüfte, 15 Armbruftwinden, 6700 Armbruftpfeile, 3700 Bogenpfeile, 20 Hands 
fpieße, 5 Hellebarden unb 27 eiferne Flegel. Nadh der Konfignation aus dem Jahre 
1493 befanden fid) in ben dafelbft angeführten 11 Türmen: 76 Qafenbüdjfen, 86 Hands 
büchien, 91/, Bentner Pulver, 70 Armbrüfte, außer 600 unabgeteilten 600 Armbruft: 
unb Bogenpfeile, 7000 Armbruftpfeile, 1500 gezählte Bogenpfeile und ungezählte in 
10 Tonnen, 5 Handfpieße, 27 Panzer, 9 Harnifhe unb 7 (?) Morſer (Mörjer). Ob 
bie einzelnen Sünfte außer den in ihren Türmen aufbewahrten Waffenvorräten nod) 
an anderen Orten, eia. in ihren Berlaufshallen, mie ©. &eivert (Die Stadt Her» 
mann[tabt, €. 15) annimmt, irgend melches Kriegägeräte aufbewahrten, läßt jid) 
nicht fider entídeiben. Sn dem älteften Protokoll der ſächſiſchen Schneiderzunit, 
welches mit den Jahre 1449 beginnt, finden fid) auf S. 6 zum Jahre 1478 folaenbe 
Rotizen über ihren Waffenvorrat angemerkt: „Register Jacobi Gamer super arma 
pertinentia ad cecham sartorum: It. tres pixede ferree angeſchefft. It. VII in; 
gafien Baden buzen. It. VI bant bugen. It. VIII bugen yn ben geftelln. It. eyn tarlys 
buxs. It. XI batifte. It. VIII flegel. It. summa pixidarum XXVI.“ Dann auf 
©. 33 (ohne Jahreszahl, bod) vor 1481): Nota Registrum super arma pertinencia 
ad czecham sartorum: It. VII Baden bioren. It. XI bant buren. It. VIII yſſern 
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Notfalle nod) gebraucht wurde, ba big tief in den Anfang des 16. Jahr: 
hunderts hinein noch regelmäßige Übungen im Gebrauche biejer Waffen 
ftattfanden. Nod) in der Bürgermeifterrehuung über das Jahr 1509! 
tommen neben den cechae, quae cum pixidibus sagittarunt aud) 
sagittarii cum ballistis et arcubus vor; fie erhalten fämtlich Eleinere 
Geldbeiträge zu ihren Scießübungen. Wir entnehmen daraus, daß bie 
vorberrjchende und allgemeine Anwendung. der Feuerwaffen in Her- 
mannjtadt, wie aud) anderwärts, erft im Laufe des 16. Jahrhunderts 
ftattgefunden Dat. 

Bur Vermehrung der Berteidigungsfähigkeit ber Stadt trugen offenbar 
ion frühzeitig aud) bie um Hermannftadt herum in großer Anzahl und 
Ausdehnung befindlichen Teiche bei, zwilchen welchen nur fchmale, im 
Falle der Not leicht zu bejeitigende Zugänge zur Stadt fid) befanden 
wd von denen manche wohl idjon bei der Anlage der Stadt vorhanden 
waren, in jpäterer Beit jedoch, ba man ihre 9tüplidjfeit zur Verteidigung 
der Stadt einſah, abſichtlich auf Fünftlihem Wege vermehrt wurden. Daß 
dieje Teiche zur Verteidigung der Stadt dienten, geht auch aus einer 
Urkunde des Könige Wladislaus II. aus bem Jahre 1502 Hervor, in 
welcher der König befiehlt, daß, da Hermanuftadt „propter amplas 
piscinas, pro munitione civitatis servientes“ nur ein Kleines 
Ackergebiet befige, die possessio Neppendorf cum agro suo amplissimo 
dem Stadtgebiete einverleibt werde. Sie waren anfänglid) im Privat- 
beige, fpäter im Befige der einzelnen Bünfte und der Stadt. Die 
Reinigung derjelben war ftrenge geboten. In einer Inſtruktion für gewiffe 
Beamten der Stadt, aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundertz,? 
heißt e$ im zweiten Punkt: „ten Wenn man der ganczen Gemein gebeutt 
cau arbeytten auff den graben aber auff den weyren vnd wer dan nicht den 
Shehorfamfeit Helt und nicht ba ijt, So fal ein burger vnd czwee aber 
drey genannte czu deg ongeborjamen haws gen vnd phand nemen alg dan 
dy pen ijt dy darauff gejaczt ift.“ Noch ftrenger lautet der 15. Punkt 


bwren yndem geítelle. It. 1 Tarlys bwxs. It. VIII yſſern flegel. It. VIII nem 
arembrwſt ond 1 aldet. It. 1 groß targ und I fchelt. It. II bant ſpyß. It. I cgenten 
bley. It. III fior, yffern buren.” Eine Vergleichung biefer Rotigen mit ben in ben 
fonfignationen von 1492 unb 1493 über ben Waffenvorrat im Schneiderturm ans 
geführten zeigt nur eine Kleine Berfchiedenheit in der Art und Zahl der Vorräte, fo 
baf wohl faum anzunehmen ift, daß bie betreffende Zunft aud) nodj an einem andern 
Drte außer ihrem Turm irgend melde erhebliche Kriegsgeräte aufbewahrte. 

1 Duellen zur Geſchichte Siebenbürgens 1c. I, S. 543. 

3 Archiv der Stadt Hermannftadt ac. Nr. 1144. 
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ber im Jahre 1603 beichloffenen Statuta civitatis:! „Die Wayr herumb 
vmb die Statt follen alzeyt auffgepußt werden gefegtt bey verlierung der: 
felbigen aber egner Straff fl. 60." Die größten unter ihnen waren, nach 
einer im vorigen Jahrhundert verfaßten Überficht berjelben, damals ber 
größere und Kleinere Kürfchnerweiher vor dem Elijabeththor, der Weber- 
teih zwiichen bem Eliſabeth- und Burgerthor und der in einer verblendeten 
Beitepoche zu einer traurigen Berühmtheit gelangte Schneiderteich, indem 
dajelbft bie angeblichen Heren geſchwemmt und erjäuft wurden, zwilchen 
dem Neus und Heltauerthor. Vordem gab eg nad) dem Plane von Her: 
mannjtadt aus dem Jahre 1699 3 nod) zwei größere Teiche, melde, unter 
fid) durch eine jdjmale Landzunge mit einander verbunden, im Thale am 
jogenannten Zigeunerbachel in langer Ausdehnung fid) Hinzogen und auf 
der andern, Öftlichen Seite, ebenfalls durch eine jdjmafe Landzunge mit 
dem Schneiderteiche zujammenhingen. Dieje beiden Zeiche, jomie auch ein 
Doppelteich, entlang der Kurtine amijdjen der Heltauerthor- und Gotbijd) 
baftion, finden fih im Plane von 1751 nicht mehr vor; fie wurden 
offenbar bei ber Anlegung der Zitadelle im Anfange des vorigen Jahr- 
Dunbert8 ausgefüllt. 

Mit der zunehmenden Verbefferung ber Feuergeſchütze und ihrer, 
infolge deffen auch häufigeren Anwendung am Ende des 15. und im 
Anfang des 16. Jahrhunderts genügten die bisherigen Verteidigungsmittel, 
die Ringmauern und einfachen Türme, nicht mehr. Wit den Bombarden 
fonnte man ſchon aus der erne diejelben zerftören, während bie Ber- 
teibiger feine ober doch nur in geringer Anzahl Bombarden zu ihrer Ver- 
teibigung benuten konnten, ba bie Stabtmauern nicht bie nötige Breite 
zur Aufftellung größerer Yeuergeichüge hatten und der euge Hamm der 
Türme höchſtens ein Geſchütz aufzustellen erlaubte. Wlan mußte daher 
auch zur Verteidigung die Anwendung größerer und zahlreicher Feuer— 
geihüge müglid) machen, was dadurch geichah, baf man ber Ringmauer 
an einzelnen Stellen durch einen, an ihrer immern Seite angejchütteten 
Erdwall bie zur Aufftellung eines Gejchüges nötige Breite gab und bie 
Türme gehörig vergrößerte. So entftanden im Anfange des 16. Jahr- 
Dunbertà bie jogenannten Rundeln oder runden Bollwerke, bie 


1 Im Hermannftädter Magiftratsardip. 

3 Das Original des von G. Seivert: Die Stadt Qermannjtabt (Anhang) veröffents 
lidten Planes von Hermannftadt aus dem Jahre 1699, ber von bem k. Dberingenieur 
Giov. Morando SSiéconti entworfen unb von bem Kronftädter Stephan Welzer in 
Kupfer geftoden wurde, befindet fih in der Baron Brukenthal'ſchen Bibliothek, 
wojelbft aud) nod) bie Kupferplatten dazu aufbewahrt werden. ©. hier Kartenbeilage 1. 
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nach vorne halbfreisförmig abgefchloffen, um das Flankenfeuer zu ver- 
jtärfen, ziemlich weit in den Stadtgraben hinaustraten. Sie waren Yin- 
reichend groß, um auf ihrer Plattform, bie ringsherum mit einer Bruft- 
wehr, in melde die Gejdjüpftünbe eingejchnitten waren, verjehen war, 
mehrere Gejchüge aufnehmen zu fünnen; aud) wurden oft Defenfiv- 
ftajematten dazu angelegt, um auch die Grabenfohle beftreichen zu können, 
wenn der Feind big dahin vorgedrungen wäre. Dieje Rundeln bilden 
den Übergang zur meueru Baftionärbefeftigung. Wer der eigentlidje 
Erfinder biejer Rundeln ijt, läßt fid) nicht mit Sicherheit fagen; jeben- 
falla gebührt bem deutjchen Albrecht Dürer bie Ehre, der erſte geweien 
zu jein, diefe jomie viele andere wichtige Verbefferungen ver alten Stadt- 
befejtigung fchriftftelleriich behandelt zu haben. In feinem Werte unter 
bem Titel: „Etliche Unterricht zu Befeitigung der Stadt, Schloß unb 
Flecken. Nürnberg 1527” beichreibt er drei Manieren, wie ſolche Rundeln, 
die Dürer Bafteien nennt, erbaut werden folten.! Diefe Rundeln fanden 
bald aud) in Sermannjtabt und Siebenbürgen Eingang; fie wurden hier 
Poftayen genannt. Nach dem fchon erwähnten Plane von Hermannjtadt 
aus bem Jahre 1699, jomie nad) bem im Anhang beigegebenen Plane 
von Hermaunſtadt aug bem Jahre 1761,? worin fie verzeichnet exidjeinen, 
laſſen fid) vier mit Sicherheit erfennen. Gà find dieg: ber jogenannte dide 
Turm (ba$ jegige Theater), ferner ein Rundel vor bem SHeltauerthor, 
eines auf dem Golbijd) (das nachherige Gießhaus bajelbjt) und bie 
fogenaunte Wagnerbaftei, bie noch bis vor wenigen Jahren bejtanb. Gin 
fünftes Rundel, das jebod) auf den erwähnten Plänen nicht verzeichnet 
ijt, befand fid) offenbar vor bem Sagthor, da eine „Poſtay“ dafelbft in 
einem Verzeichnis der Poftayen aus bem Jahre 1556, alfo nod) vor dem 
Baue der Guagtborbajtion, ber erft gegen Ende des 7. Jahrzehnts bes 
16. Jahrhunderts, wie ſpäter nachgewiejen werden foll, ftattfand, erwähnt 
mirb. Es mag (dn bei bem Baue der Sagthorbaftion verbaut ober 
niedergerifjen worden fein. Die andern Rundeln werben, zugleich mit der 
eben damals im Bau begriffenen aber noch nicht vollendeten Hallerbaftei, 
gleichfalls in dem angeführten Verzeichnis erwähnt, fo daß wir daraus 
ſchließen fónnen, daß diefe Befeſtigungswerke im Jahre 1556 meift vonl- 


1 Eine nähere Angabe derjelben findet fid) in bem ſchon oben angeführten Werke: 
A. v. Zaſtrow, Gefdidte der beftändigen Befeftigung. 3. Aufl., S. 44 ff. 

3 fartenbeilage 3. 

* ©. Seivert, Die Stadt Hermannftadt, ©. 43. Das Verzeichnis bat Die 
Überfhrift „Statt Ordnung wie und wohin ein jedes theil fid) balten fol” und 
enthält bie Aufteilung der Sünfte und nicht zünftigen Bewohner Hermannftadbts 
auf bie Poſthayen der Stadt. Arhiv der Stadt Hermannftadt ac. Nr. 746. 
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endet, ba ftanden. Das Rundel auf dem Soldifch erjcheint darin unter 
dem Namen „Poſthay bey heydenberg“, (in jpätern Verzeichnifjen [j. An- 
fang]: „Poftay bey bem Hungrid und auff dem hundsrück unb bei 
dem Zieghof“), der dide Turm unter dem Namen „Poſthay vor bem 
Dyrchen,? die Hallerbaftei unter bem Namen „gemauert poſthay“ (ipüter 
aud) „große Poſthay“). Als erſtes Rundel jcheint ber dide Turm 
erbaut worden zu fein und zwar auf Veranlafjung des Suchlengrafen 
Markus Pempflinger, da ehemalz in einem Fenſter bieje8 Turmes bie 
zujammengezogenen Snitialbuchjtaben MP, bie man wohl auf denjelben 
beziehen fann, fichtbar waren.? Der Bau desfelben begann daher hödhit 
mabridjeinfid) im vierten Jahrzehnt be8 16. Jahrhunderts, alfo in einer 
Seit, wo Hermannjtadt den fortwährenden Angriffen der Zapolyanischen 
Partei ausgejegt war. Es ift zu bedauern, daß bie Ctabtred)nungen aus 
der Beit von 1530—1536 nicht mehr vorhanden find; fie würden ung 
vielleicht Näheres über den Beginn und bie Fortſetzung des Bauez jomie 
über die Koften desjelben berichten. Aus bem vierten Jahrzehnt findet 
fid) bloß eine Heine Notiz vor, welche fid) mit Sicherheit auf biejen Bau 
beziehen läßt: in der WVBürgermeilterrechnung des Jahres 1538 wird 
nämlich eine Ausgabe von 10 Gulden für Ziegeln „zum Bau vor dem 
tyrlyn auff der wyſſen“ erwähnt. Mit dem Baue bieje8 Rundels fteht 
offenbar im Bufammenhange, daß die Stadt im Jahre 1531 von ber 


1 Die im erwähnten Berzeichnis angeführte „Poſthay vor bem Dyrchen“ ift 
unzweifelhaft der nadjmal8 fogenannte „Dide Turm”, alfo das jegige Theaterge- 
bäude, da dad „Dyrchen“ ober „tyrlyn“ wiederholt in SBürgermeiftetredjnungen, fo 
in der aus dem Jahre 1501 (Quelen zur Gefhichte Siebenbürgens ıc. I, S. 357) 
und 1538 mit bem Beilag „auff der Weißen“ und „auff ber Wyſſen“ erfdjeint. Auch 
lommt diefe „Poſthay“ in einem Verzeichnis aller Türme aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts in ber Reihenfolge derfelben zwifchen der Hallerbaftion unb bem 
Simmerjedjturm vor. | 

3 Soterius, Cibinium €. 19 und „Siebenbürger Zeitung”, Jahrgang 
1784, ©. 448. 

3 Der Bau biefeà Rundels fdjeint jebod) im vierten Jahrzehnt nod) nicht poll(tánbig 
ausgeführt worden zu fein, ba noh im Jahre 1554 eine Ausgabe von 500 Gulden 
„zum Stabtbam bei bem Kleinen Thürlein” erwähnt wird („Liber rationum“ 
1546—1656, bem Univerfitätöprotofol mit der alten Bezeichnung Nr. 3 im Archiv 
der Stadt Hermannftadt ıc. €. 178), eine Ausgabe, bie vielleiht aber auh auf 
ben Bau der Kurtine zwifchen der eben im Bau begriffenen Hallerbaftei unb bem 
„diden Turm” fd beziehen könnte — und im Jahre 1564 ein „Ehrf. W. Rath” 
dem Herrn Lutas Klein „zu Berfertigung (wohl gänzlichen Vollendung“) der Vofthayen 
bei bem Tleinen Thürlein fl. 209 b. 4 giebt. Gbenba ©. 186. 


Vereins⸗Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 09 
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sione civitatis" 470 Gulden zu leihen nahm.! Ob aber die Ausgaben, welche 
die Stadt im Jahre 1544 auf den Bau ber „Ney Paſtteyen“ (mie e$ 
in einem Schriftjtüd im Arhiv der Stadt Hermannjtadt 1c. heißt) ver- 
wendete, und fl. 775 b. 43 (wovon auf Ankauf der Siegen zum Bau 
fl. 191 b. 25 entfielen) betrugen, fih auf die Erbauung diejes Rundels 
bezogen, läßt fid) nicht ficher enticheiden, ijt aber nicht unwahrjcheinlidh. 
In bem Schriftitüc jelbft, welches diefe Ausgaben enthält und den Titel 
führt: „Berr Merkhtt daß Regyſter auff bye Ney Paſtteyen Aus Gebene 
Und Eynembene ber Aspern b. Cryſtoff Lyßt. 15 +44” findet fid) leider 
nirgends eine Andeutung über den Ort des Rundels, an welchem in jenem 
Jahr gebaut wurde. Der Nechnungsleger, der wohl aud) den Bau be- 
auffichtigte, erhielt für feine Mühe fl. 8 und ein anderer, Galjper Schneider, 
vielleicht fein Gehilfe fl. 4. Der Bau der andern Rundeln jcheint etwas 
jpäter, erft in den folgenden Jahrzehnten in Angriff genommen und aug- 
geführt worden zu fein, da in den Rechnungen diefer Beit weitere Aus- 
gaben für Befeftigung der Stadt erwähnt werden;? das Rundel vor bem 
Sagthor vieleicht im Jahre 1548, ba diefe Jahreszahl ehemals an einer 
Wand zwijchen dem äußern und innern Thor, alfo wohl in bem dajelbit 
erbauten 9tunbel, zu lejen war. Am NRundel vor dem SHeltauerthor 
wurde im Jahre 1552 gebaut, worauf die Worte in Hallers Regifter 
„Auf ben Baw vor Heltner Thor wurde 5. April 1552 Gaipar Miles 
bejtellet bie arbetter zu geben" Dinmeijen. An ber jogenannten Wagner- 
bajtei waren ehemals bie Ziffern 155. zu fejen,* fo daß wohl anzunehmen 
ift, daß dieſes Rundel in den fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts erbaut 
worden ijt, womit auch die Anmerkung in bem Regiſter Haller, daß am 
19. Juni 1552 zur Auffiht über den „Paw pegm Purger Thor” Peter 
Kutid) bejtefit wurde, überein[timmt. Das Rundel auf bem Soldiſch, 
welches gleichfalls während ber Amtsführung Hallers erbaut wurde,’ [itt 
4 Archiv der Stadt Hermannftadt ac. 1275. 

3 So wurden von ben „fieben Richtern” im Jahre 1548 für bie Herftellung 
einer Baftei 200 Gulden, im Jahre 1546 für Befeftigungsbauten der Stadt Hermann; 
stadt abermals von den fieben Richtern „freundlich” 400 Gulden bewilligt unb „relarierte” 
der Schatjmeifter Georg Martinuzzi an der Qermannftübter Steuer 1545 für Ber: 
teibigung83mede der Stadt 300 Gulden, nicht weniger ald 1000 Gulden betrugen im 
folgenden Jahr bie Ausgaben bBiefür aus dem Stadtfädel (Dr. G. D. Zeut[d), 
„Bor breibunbert Jahren“ im „Sächſ. Hausfreund”, Jahrgang 1860, ©. 39). 

3 „Siebenbürger Zeitung”, Jahrgang 1784, ©. 431. 

* €oteriu$, Cibinium, ©. 19. 

5 Bielz, ZTransfylvania, Jahrgang 1862, ©. 259. Die Worte in Hallers 
Regifter, daß er zu Anfang des Jahres 1552 „ausgeben, dad man ftan bey Steter: 
dorff (Reſchinar) zu [amen gemorffen Bat, bie hernachmals zu der Bafteyen auff bem 
bundsrüd herab fein gefuert", laffen wohl darauf fließen. 
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nicht wenig bei einem großen Brande am 7. November 1570, ber einen 
großen Teil ber Stadt und aud) mehrere Stadttürme zerjtörte; bod) 
wurde e3 im darauf folgenden Jahre jamt den zeritörten Türmen mit 
einem Koftenaufwand von fl. 718 b. 75 wieder hergeftellt.! — Auch in 
andern jächfifchen Städten wurden in jener Zeit Rundeln erbaut, jo in 
Mühlbach unb Kronftadt. In Mühlbach gab es wenigitend zwei, von 
denen die Erbauung des einen genau datiert ift, nämlich im Jahre 1534 
zufolge einer Infchrift, bie nod) im vorigen Jahrhundert an bemjelben 
fihtbar war.? In Kronftadt waren nach dem Plane biejer Stadt auf 
der oben erwähnten Bisconti’schen Karte von Siebenbürgen wenigitens 
fieben Rundeln der 9tingmauer angebaut. In Schäßburg baute man im 
Jahre 1551 eine 3Bajtei vor dem Goldichmiedturm auf,® bie wegen bet 
Reit, in der fie ent(tanb, offenbar ein Rundel war. Dagegen entbehrte 
Klaufenburg, wie fid) aus dem auf der Visconti'ſchen Karte befindlichen 
Plane diefer Stadt entnehmen läßt, eines jold)en Rundels; die dafelbit 
ſichtbaren Befeſtigungen beitehen außer ber Ringmauer in mehreren un- 
regelmäßigen edigen Werfen. 

Kurze Zeit, nachdem ber Bau der Rundeln begonnen hatte, wurde 
aud) mit der eigentlihen Baftionärbefeftigung der Stadt ber 
Anfang gemadjt. Den Anftoß dazu gab offenbar bie Übergabe Sieben- 
bürgenà durch Iſabella an Ferdinand und das darauf erfolgte Einrücden 
faijerlicher Truppen in Siebenbürgen, ingbejondere in Hermannitadt. 
Dean erkannte jofort bie Notwendigkeit zur Sicherung des neuen Beſitzes 
mehrere Städte in Siebenbürgen, bejonber8 Hermannftadt alg den Haupt- 
ort des Landes jtárfer zu befeitigen. Der Führer der faiferlichen Truppen 
in Siebenbürgen, Baptifta Gajtalbo, erachtete e8 für geboten, in bem 
neuermorbeuen Kande bie Befeitigung von fünf Plägen im Ausſicht zu 
nehmen und beauftragte einen eigenen Architekten, namens Alerander 
Elippa, mit dem Entwurf der Baupläne. Ferdinand erklärte fid) in 
einem Schreiben an ihn vom 20. Juli 1551 mit dem ihm mitgeteilten 
Viane vollfommen einverftanden. Zu ben zu befejtigenben Plätzen gehörten 


1 (ym „Liber rationum“ beißt e8 darüber auf &. 189; „Jm Sabre 1571 
ala Herr Hand Wayda Rechnung geben von bem ftabtbar ba ein Grjam weis rabt 
den lederertburn, mweberthurn, müllenmebertfurn vnd bie poftay bei bem zieghoff 
nad der Brunft bat bawen vnb beijern laffen ift auff benfelben Bau aus biefer 
Iaaden genommen vnb verbawet worden fl. 718 b. 75.” Bur Unterftügung dieſer 
Wiederherftellung erließ audj ber Fürft den Hermannftädtern auf drei Jahre bie 
Zahlung be8 von ihnen gepadteten Zmanzigftgefälles. 

3 „Siebenbürger Zeitung”, Jahrgang 1785. 

3 Archiv be8 Vereins für fiebenb. Landesk. N. F. I, S. 310. 
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außer Hermannjtadt noh Weißenburg, Mühlbach und Schäßburg; der 
fünfte Plaß ijt nicht genannt. Bor allen lag aber dem Bevollmächtigten 
Ferdinands die jchnelle Befeftigung von Hermannftadt am Herzen. Es 
fei dies, jo fchreibt er an Ferdinand am 7. Juli 1551 aus Mühlbach, 
ber einzige Punkt, wo er fid) in Tagen der Gefahr hinbegeben und 
halten könne. Obwohl ben Hermannftädtern Gaftalbo8 Abficht fehr will- 
lommen war, wie aus einem Schreiben deg Königs an Gajtalbo vom 
1. uli 1551 (ita etiam primariis ejusdem civitatis petentibus) 
hervorgeht, erjchraden fie doch über bie Großartigkeit ber Anlage, fo 
daß Caſtaldo fid) genötigt jab, beruhigende Worte an fie zu fchreiben. 
Er jchrieb an ben Bürgermeifter Petrus Haller: De fortificationibus 
non debet Dominatio vestra mirari, quod architecti illas magnas 
designent, nam ubi manus semel imponenda est, debet res perfecte 
confici, ne timor et sumtus duret in aeternum.? Der Bau der Baltion, 
ber am 14. Juli 1551 begann, wurde vom Bürgermeiſter Peter Haller 
eifrig betrieben. Diejer trug, um den Bau zu fürdern, aus jeinem eigenen 
Vermögen dazu bei, wie er jelbjt in feinem Berichte darüber an den 
König Ferdinand vom 10. Oftober 1551 fagt: „Hanc autem fortifi- 
cationem, quae coepta est, studiose dirigo, etsi subsidia sua nostri 
cives nunc adeo conferre non possunt propter expensas, quas in hac 
expeditione regni faciunt — Haller meint den Zug des fiebenbürgifchen 
Aufgebot? gegen die Türken in dag Panat — Ego tamen ex meis 
facultatibus privatis hucusque communitionem curavi, et deinceps 
— sumtibus ac meis fortunis non parcebo.* Die Auffiht über ben 
Bau, wohl bie Führung ber Rechnung über bie Bezahlung der Arbeiter, 
führte zuerſt Peter Nörenberger. Diejer ftarb bald nachher und mun 
wurde am 29. Dftober von Haller „der Herr Gregor Waal auf 
ben Baw verordnet”, an deffen Stelle am 8. März 1552 Georg Hecht 
trat. Über die Ausgaben, welche ber Bau in den erften drei Jahren 
1551, 1552 und 1553 verurjadjte, giebt ba8 ſchon erwähnte „Re- 
gifter des Herrn Peter Haller, Bürgermeifterd von Ginnamen und Auz- 
gaben auff den Stadt Bawe“ im Arhiv der Stadt Hermannjtadt zc. 
nähern Aufichluß, fowie auch darüber, au8 welchen Quellen ein großer 
Teil des zur Befeftigung von Hermannftadt notwendigen Aufwandes 
beftritten wurde. (ajtalbo betrachtete jede von den fünf Städten, deren 


1 Shuler, Bur Gefhichte ber Ringmauern von Hermannftabt. &yloefter; 
gabe, ©. 9. 

3 MWindifh, llngarijdje8 Magazin, III, ©. 142. 

3 Shuler, Zur Geſchichte der Ringmauern 2c. ©. 12. 
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Befeitigung er verlangte, a[8 eine Schußwehr deg ganzen Landes und 
der Nation, in deren Mitte fie gelegen war, gegen äußere und innere 
Feinde und fand e8 daher gerecht, ba zur Befeſtigung von Hermann- 
Mabt nicht nur die fieben Stühle, deren Vorort e8 fei, ſondern auch die 
übrigen Provinzen des Sachſenlandes beiſteuerten. In Übereinftimmung 
damit wies denn auch ber Schagmeifter der Königin 3jabella, ber Biſchof 
von Großwardein, Martinuzzi im Jahre 1551 zur Beftreitung der Aus- 
gaben taujenb Gulden aus dem Martinzzinfe an, die folgendermaßen 
an den Bürgermeifter abgeliefert wurden: die fieben Stühle unb Hermanns 
ftadt gaben fl. 424, Medwiſch 226, Kronftadt 190 und Biſtritz 160. 
gerner wurden auf dem in Hermannjtadt abgehaltenen Landtag „auff 
die Univerfität der Saren fl. 8000 zum Baw in der Herman Stadt 
vnnd zu Millenbach angejdjlagen und davon eingewert (abgeliefert) bem 
herrn Bürgermeifter 

1. von den fieben Stühle „was auf fle gefellt" fl. 3392 

2. von Medwiſch unb den beiden Stühlen fl. 1808 

3. von $tronen fl. 1520 

4. von Nößen fl. 1260." 

Bon den 20.000 Yulden, „die zu torrenburg fein auff bie tDeutidjen 
angeſchlagen“, erhielt Hermannftadt 29. Mai 1552 zum Bau 3000, aug 
ber Ipätern auf die „Deutjchen” gemachten Umlage von 24.000 fl. gab 
Saftaldo zu demjelben Zweck 2000 und im Jahre 1553 wurden aus 
einer Umlage von 36.000 Gulden ,beputieret auff den Bar“ fl. 1000.! 
Die Baftion wurde, wie oben jdjon fur} erwähnt wurde, zugleich mit 
dem nahen diden Turm durch eine hohe Sauer oder Kurtine, Hinter 
welcher ein hoher Erdwall errichtet wurde, in Verbindung gebracht. Eine 
Steinichrift unter dem Dahe über dem Ausgang des ehemals dajelbit 
beitandenen Leichenthürchens wies mit den Worten: Hoc opus exstruxit 
circumdans moenia vallo Hallerus, patriae provida cura suae. 
M. D. LII. auf den Erbauer berjelben und die Zeit ihrer Erbauung 
hin.? Wann die Baftion vollendet wurde, läßt fid) nicht mit Sicherheit 
bejtimmen; in den Jahren nach 1553 bis 1558 fcheint der Bau, 
wohl infolge ber politiichen Verwirrung, nachdem Caſtaldo dag Land 
verlaffen und feine Truppen fidh zeritreuet hatten, ſowie infolge der 
in Hermannftadt damals grafjierenden Peſt, bie ben Wohljtand und bie 
Bauluft niederdrüdte unb die Öffnung der Kurtine zum neuangelegten 
Friedhofe durch das vorhin erwähnte Leichenthürchen veranlaßte, etwas 


2 Bielz, Transſylvania. N. F., Jahrgang 1862, ©. 259. 
3 „Siebenbürger Zeitung”, Jahrgang 1784. 
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ins Stoden geraten zu fein, ba in den Rechnungen biejer Jahre feine 
bireft auf biejen Bau bezüglichen Ausgaben angeführt werden. (rit in 
der Bürgermeiſterrechnung aus dem Jahre 1558 werden wieder größere 
Beträge dafür erwähnt: e8 werden „ad rationem magnae structurae 
circa hortum domini Petri Haller“ im ganzen fl. 871 b. 44 aus: 
gegeben unb verredjnet.! Später tommen feine größeren Ausgaben für 
diefe Baftion mehr vor, |o daß wir daraus fchließen fónnen, daß der 
Bau derjelben im Jahre 1558 feine Vollendung fo ziemlich gefunden 
haben mag.? So entitand denn bie erjte Baftion bei Hermannftadt ; fie 
erhielt den Namen „Halerbaftei” zum Andenken an bie eifrige und 
opferwillige Förderung ihres Baues burd) ben Bürgermeiſter Peter 
Haller. Die Manier, in ber fie aufgeführt wurde, war die bamalà zuerjt 
in Stafien, dann aud) in andern Ländern üblich gewordene, nad) welcher 
an Stelle der runden Bollwerke, die einen nicht unbeträchtlihen Raum 
hinter fid) unbeftridjen ließen, edige errichtet wurden, mit jogenannten 
frillon8 ober Bollwerfsohren an den Enden ber Facen und ſenkrecht 
auf den Surtinen ftehenden Flanken.? Jn fpäterer Beit, nad) dem Gin- 
fall des merid) Tököly in Siebenbürgen im Jahre 1691 wurde, wie 
Coteriu8 in feinem Cibinium ©. 21 berichtet, von der Haller- bis zur 
Heltauerthor-Baftion eine hohe Erdummwallung mit leinen Baſtions und 
Platteformes aufgeworfen, wobei bie bajelb[t befindlichen Weingärten 
ber ehemaligen &Cadjlengrafen iyleijdjer unb Semriger mit den Gärten 
ber Schneider unb anderer Hermannjtädter Bürger verwüſtet und viele 


ı Sm „Liber rationum“ beißt e8 darüber: „1558 den 4. Juli hatt man auff 
ben Bam der großen Poftayen, bey des Herrn Peter Haller Garten vnb auff Siegeln 
zu verfchaffen, dem Herrn Zacharias Schneider aus der Ctabtlaben geben fl. 497. 

Mehr in diefem Sabre ben 8. Juli hatt man widerumb auff aebadjten baw, 
bem Herrn Zadharias aus der Stadtladen geben fl. 196 b. 6. 

Mehr im Jahre 1558 ben 11. Auguft auff benfelben bam demfelben Baharia 
fl. 78 b. 88; ben 24. Auguft fl. 100." , 

3 ($8 wird zwar menige Jahre fpäter nod; eine nicht näher bezeichnete Aus: 
gabe für biefelbe SBajtion im „Lib. rationum“ angeführt (ed wird nämlid darin 
gefagt: „Im Jahre 1562 ben 28. Februar hatt ber H. Peter Lutſch Gtabtymanjiger, 
vom 14. Auguft an be8 1560 Jars bi8 auff ben 16. Februar be8 1562 tars von 
bet gangen Beit rechnung geben, So ift ba8 einnemen fl. 2668 b. 17 gemejen. Darvonn 
hatt man auff Etadtbam, zur großen Poftayen, Jtem bem Gigmunbt Walldorfer 
fl. 200 geliehen, vnb fonft auff andrer Stadtnott, ausgeben fl. 1699 b. 57^), bod) ſcheint 
diefe Ausgabe nicht bedeutend gemwelen zu fein unb wohl nur bie vollftändige Aus: 
führung von Kleinigkeiten betroffen zu haben. 

3 Eine ausführliche und genaue Beſchreibung biefer Altern italienifden Be: 
feftigung8manier giebt ba8 erwähnte Werk Saftrom8 auf S. 62 ff. 
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Gebeine der Berftorbenen und dafelbft Begrabenen ausgehoben unb an 
andern Stellen wieder beigefeßt wurden.! - 

Die Befeftigung Hermannftadts durch Baftionen nad) bem neuen 
Syften wurde im folgenden Jahrzehnt fortgejept, indem man die Not- 
wenbigleit der Erbauung folcher Bollwerke infolge der fortjchreitenden 
Verbefjerung der Belagerungsgeichüge erkannte und deshalb feine Mühe 
und Ausgaben für die Vermehrung der Verteidigungsmittel fcheuen zu 
dürfen glaubte. Vieleicht war aud) ſchon im Plane G(ippa8 über bie 
Befeftigung von Hermannftadt auf bie Fortſetzung des Baues von 
Baltionen NRüdficht genommen und fonnte man daher ohne weitere 
Zögerung und Überlegung zur Ausführung fchreiten. Der nächfte Bau wurde 
auf ber der Hallerbaftei entgegengefetten Seite der Stadt, hauptfächlich 
zum Schutze ber Unterjtadt, vor dem Sagthor ausgeführt. Das Fahr, in 
welchen der Bau begonnen wurde, läßt fid) nicht ficher angeben, bod) 
Icheint dieg erft gegen Ende des fiebenten Jahrzehnts des 16. Jahrhunderts 
geichehen zu fein, ba bie jtädtifchen Rechnungen erft aug biejer Beit größere 
Ausgaben für biejen Bau anführen. Das jdm oft erwähnte Rechen⸗ 
buh ober Protokoll der ſächſiſchen Nationsuniverfität Nr. 8 führt 
für ba8 Jabr 1569 eine Ausgabe von fl. 2187 b. 27 und für das 
Jahr 1570 eine von fl. 558 an, jo daß Diernad) der ganze Bau auf 
fl. 2745 b. 27 zu [teben fam. Den Bau überwachte im Jahre 1569 
Blaſius Raw unb vom April big zum Oftober des Jahres 1570 Hans 
Waida. Der erftere erhielt für feine Mühe fl. 20, der legtere ff. 5. 
Der Bau mag gegen Ende des Jahres 1570 vollendet worden fein.? Die 


1 Nah der im Anhang XV mitgeteilten Relation über die Begehung ber 
Bafteien und Türme im Sabre 1751 foll dies unter bem General Rabutin, alfo 
fpäter, gejchehen fein. Mir fdjeint bie Mitteilung des Goteriu8 in feinem Cibinium 
der Wahrheit mehr zu entfpreden und bie Behauptung ber „Relation” nur eine 
Sermedfelung der oben erwähnten Erdummallung zwifchen der Haller: unb Heltauers 
thorbaftion mit bem unter Rabutin im Beginne bed Kuruzenaufftandes zum Schute 
der Unterftadt aufgeworfenen fogenannten „Retrenhement” zu fein. 

3 Über bie foften beà Baues rommen im „Liber rationum* folgende einzelne 
Aufeihnungen vor: 

©. 186: „Im Jahre 1569 auff ben bam ber Poftayen bei bem fagthoy mit 
meiner Herren willen vom Gtabtgelt bem Herr Blafio Rhaw ben 


11. Martz geben . . . . . . f. 200 

Eidem 13. April . . . . . . . . . „ 900 
, 29. April auf ben baw . . . . „ 200 

; 14.9 109 „p m . . „n 200 

» 25. Juni auff ben Sofaytam . . n 900 

; 15.49 „ . . ». 200 

, 15. Auguft mieberumb . "m 100 


Qd 1300" 
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Baftion wurde nah bem Muſter ber Hallerbaftei mit zwei Bollwerks— 
ohren aufgebaut und hatte zwiſchen fid) und der Ringmauer einen größeren 
Bwinger, aus bem noch ein zweites Thor nad) Südweſt hinausführte. 
3n diefem Zwinger mag fih das Rundel, ba8 hier ehemals beitand, 
befunden haben. An ber Baltion mar, wie Soterius in feinem Cibinium 
€. 19 berichtet, ba8 Wappen deg fiebenbürgischen Fürſten Johann Siegmund 
fihtbar, woraus er mit Recht jchließt, baB bie Baftei unter diefem Fürſten 
erbaut worden fei; nad) einer Beſchreibung von Hermannjtadt aus bem 
Jahre 1784 war bamaí8 nur ein einfüpfiger Adler davon nod) zu jehen. 
Iun der „Relation” über bie Begehung der Stadtmauern und Balteien 
im Jahre 1751 wird gejagt, daß an der linten Face diefer Baftion „in 
ber über die Hälfte ruiniert gemahlten Wappen zur rechten und wie e8 
idjeint daß Marggräfliche Mähriſche Wappen zur linten und in der Mitte 
etwas von einem Hertzog Hut zu erkennen“ geweſen fei.t Der innere Turm, 
der aus der Stadt in den Zwinger führte, hatte mehrere Inichriften: 
zunächft über dem bürgerlichen Wachthaus, das fid) in ber unter[ten 
Etage befand, war im einem ſchwarz gemalten Stein die Inſchrift Pro- 
vidus Georgius Sartor juratus civis Cibiniensis hane structuram 
tecti fieri fecit mit einer darauf folgenden Jahreszahl, bie von Guneſch 
und Coteriu8 1457, in der Beichreibung von Hermannftadt au8 bem 
Jahre 1784 aber 1427 gelejen wurde. Mir erſcheint weder bie eine, nod) 
die andere Jahreszahl als die richtige, indem die beiden legten Hiffern 


&.188: „Jm Jar 1570 ben 14. April, al3 Herr Blafius Raw einem Erf. W. Radt 
diefer €tabt rechnung geben hat, vom baw ber Poftayen bei dem fagthor, vom 
1569 iat, da waren be8 Herrn Percepta fl. 1960 b. 58, Extradata auff den haw 
fl. 2187 b. 27. Da ift im bie Stadt fdulbig blieben fl. 226 b. 69. Mehr im für 
feine mühe beputirt fl. 20, facit, ma® man im aus b. ftabtgelt vom Zwanzigiſt 
erlegt bat fl. 246 b. 69." (Die vorher angeführten fl. 1300 find offenbar in der 
Summe von fl. 2187 d. 27 mit enthalten.) 

„tem als Herr Hanns Waida über ben baw von der Poftay bei bem fagtbor, 
meinen Herrn, im Jahre 1570 iar, ben 6. Dftober rechnung geben bat, waren fein 
Percepta fl. 355 b. 41. Extradata fl. 558 b. 32, blieb im bie Stadt fchuldig 
fl. 202 d. 91. Darzu im für feine mühe beputirt fl. 5, facit fl. 207 b. 91. Solchs 
gelt bem Herrn vom Zwanzigſt durd H. Blat Ram bezalt unb erlegt ift worden 
fl. 207 b. 91." 

1 Der in ber Beichreibung 1c. angeführte einköpfige Adler, der wohl ben Be: 
rihterftatter in der „Relation“ au bem Ausjpruch verleitet haben mag, das oben 
erwähnte Wappen für das „Mähriſche“ anzufehen, dürfte eher ben einfüpfigen polnifchen 
Adler bezeichnet Haben, melden Joh. Siegmund Zapolya von feiner Mutter ber, 
Syfabelfa, einer polnifchen Königstocdter in feinem Wappen führte unb der auf vielen 
Münzen desfelben im zweiten Felde des quadrierten Schildes des Wappens vorfómmt. 
(Weßerle, Tab. numorum Transilvaniae Nr. 7, 10, 11, 15.) 
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wie fie bie Beſchreibung 3c. angiebt, nah meiner Anficht, 75 bedeuten, 
aljo die Jahreszahl 1475 anzunehmen ijt.* Höher hinauf war zur Rechten 
bie Jahreszahl 1570, zur Linken bie verſtümmelte Stelle aus Polybius : 
Negotia publica civitatis omnium existimare oportet magistra..... 
ut feliciter augentur... und unmittelbar unter dem adj auf bet 
nördlichen Seite: Ne timeas zu fejen. Zur Berftärfung der Verteidigungs- 
fähigkeit der Baftion dienten hier noch einige Teiche, bie vor ber Baſtei 
fid) befanden unb der vorbeifließende Zibinfluß. Im Jahre 1852 wurde 
bie Bajtion abgetragen, bei welcher Gelegenheit an der Krone der Mauern 
fid) Stirnziegeln mit der Jahreszahl 1569 vorfanden. 

Wenige Jahre nach bem Baue der Sagthorbaftion wurde ber Bau 
einer dritten Baftion, vor bem Heltauerthor, begonnen. Jm 
Jahre 1577 am 11. November empfängt Blafiug Weis, der den Bau leitete, 
über bie 900 Gulden, bie er vom VBürgermeifter idjon vormals empfangen 
hatte „zum Bau bei das Heltauer thor zur po[tag^" 250 Gulden.? Zu dem- 
jelben Bau werden im Jahre 1581 am 14. April fl. 520, am 7. Juni 
fl. 500, am 30. Juni ff. 100, am 10. Zuli fl. 275, am 1. September fl. 490, 
am 18. September fl. 200 und an einem nicht näher beftimmten Tag deg 
Jahres 1581 nod) 140 Gulden, im ganzen 2225 Gulden vermenbet,? bie 
dem „Baumeifter* Hang Nehner in dem genannten Jahr übergeben werden. 
Aus dem folgenden Jahr 1582 führen die Rechnungen nod) eine Ausgabe 
von fl. 896 b. 91 an und wird dajelbft beigefügt, daß ſowohl König 
Stefan Bathory, ber ſchon im Jahre 1572 zum „Stadtbau” 797 Gulden,‘ 
wie aud) ber Woimode Chriftof Bathory je 1000 fl. zum Balteibau 
geihenft hatten. Die Form, in ber diefe Baftion erbaut wurde, wid) 


1 Wie aus den in den Duellen zur Gefdjidjte Siebenbürgen ıc. mitgeteilten 
Proben arabifher Hahlzeichen erfichtlich ift, fommt die Zahl 5 nicht felten in 
der Form mit mehr horizontal gehaltenem oberen Strih vor, während bie 
Zahl 7 fat immer mit nad) abwärts gefehrtem linken Strid, nämlich A, erſcheint. 
Auch paffen die Notizen, melde in ben Quelen zur Geídjidte Siebenbürgens ac. 
über Georgius Sartor, der nod) im Jahre 1497 Bürgermeifter war, beffer zur 
Jahreszahl 1475 als zur Jahreszahl 1457. | 

23 „Liber rationum“, ©. 193. 

3 Ebenda ©. 194. 

* Gbenba &. 11: 1573 den 19. Januar bat Herr Simon Miles Burgermeiiter, 
der Stadt erlegt, was der landfürft Stephanus Bathory Waida in Siebenbürgen, im 
1572 iat, der Stadt zum Baw gejchendt vnd deputiret hat, par fl. 797. 

5 (Sbenba, mit bem Zufaße: „Weil der Königsrichter Albert Huet bewirkt hat, bab 
ſowohl Stefan a[8 Chriſtof Bathory je 1000 fl. zum Bafteibau gefchentt haben, giebt ber 
Rat ihm „biefon 100 Gulden zur Danfíagung." Über bie Verwendung der 1000 Gulden, 
welde ber polnifche König Stefan gejchenft hatte, heißt es weiter darin: „St. ift von 
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einigermaßen ab von der der beiden vorhergenannten Baltionen, indem 
fie fid) mit dem einen, an der rechten Face befindlichen Bollwerksohr 
unmittelbar an dag alte, hier beftandene, unverändert beibehaltene Rundel, 
ba8 wiederum mit bem inneren Thorturm durch zwei parallel laufende 
Mauern zuſammenhing, anſchloß; wodurd die Baftion auf bieler, ber 
nördlichen Seite, eine gang unregelmäßige, mehrfach gebrochene Flanke 
erhielt. Die linte ‘Face hatte einen ſchmalen Erdwall mit einer Bruftwehr 
darauf. Zwei Eingangsthore mit Türmen darüber führten in die Baftion 
und den Zwinger vor derjelben ; ein inneres aus der Stadt heraus in 
bie Baftion und ein äußeres aus der Baftion aufs freie Feld Hinaus. 
Der innere Thorturm wurde im Jahre 1594, nad Goteriu8 am 22. 
oder 27. Juni von einem Bligichlag getroffen und zerichmettert und darauf 
mit einem Koftenaufwand von fl. 1029 b. 28 wieder aufgebaut.: Auf 
zwei Seiten ded Turmes war ehemald bie Jahreszahl 1594 fichtbar, 
jowie auf der Außenjeite desjelben neben dem Hermannftädter Wappen 
bie Inſchrift: Si Deus pro nobis quis contra nos. Das äußere Thor 
war in bie rechte Face ber Baftion gebrodjen; an ihm [a8 man wie bie 
Beichreibung ac. angiebt, bie Jahreszahl 1559, die jedoch, ba fie mit ber 
Beit der Erbauung der Baftion im Widerjpruche fteht, faum richtig gelefen 
worden fein mag. Eine ältere Jahreszahl, nämlich 1552, ftand nach ber 
erwähnten Bejchreibung „auf einem innern Erfer zwijchen dem (innern) 
Thor unb dem eigentlichen Schlagbogen“ in einem Stein eingegraben und 
befand fid) darüber eine hölzerne Statue, bie man auf den Fürſten Johann 
Siegmund bezog; wabrjdjeinlid) [tanb fie an einer ber oben erwähnten, 








biefem gelt faufft worden 25 Eentiter vnb 1/3 bandtvor puluet 1 Gentner pr. ff. 18 
thut fl. 459 b. —; Mehr 51/, Gentner hoden pulver pr. fl. 15 

" " 82 " 50 

& Sa. , 641 „50 (bie Summierung der beiden vorher genannten Ausgabspoften 

ergiebt nur fl. 541 b. 50); zu diefer Sa. gethan 
„ 358 , 50; thutt bie ganze Summa 

fl. 1000 b. —, biefe fein ble 1000 Gulden, welche der polnifche König gefchentt 
hatt, vnd der H. Johann Waida Burgermaifter hatt fie aud) auff bie fürfchriebene 
Weis der hermanftadt erlegtt, für einem Erf. W. 9tabt." 

1 „tem Al im Jahre 1594 der fleijdjer Turn vber bem beltner Thor biefer 
hermanftadt, von bem Donner vom himmel bis gar zu grundt Nidergefhlagen und 
gar zufchmettert vnb zudrimert worden, wurden von einem Erf. W. 3tabt Diefer 
Stadt benje[ben wieder zu bamen zu Bawherrn erwelet bie Herrn Pauls Paul und 
Stefan Piener, melde denfelben Turn ober das heltner Thor diefer Stadt von Grund 
auf wieder gebamet habenn: geftehet derfelbe ganze Thurn, Bis er vollendet ift worden, 
welch geldt aus der Stadtlaaden aua bem Radthaus biefer Hermanftadt genomen 
vnd bezalt ift worden fl. 1029 b. 28. — Hiezu metben ben benenten zween Baw: 
herren für ire Muhe deputirt vnb bezalt fl. 16." 
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parallel laufenden, Berbindungsmauern zwilchen dem Rundel und dem 
Thore und weijet auf den Bau des Rundels hin, was auch burd) bie 
oben (€. 330) erwähnte Notiz in Hallers Negifter bejtütigt wird. Un ber 
ted)ten Face, nad) Seivert ! „zur Linten des äußeren Thors, auf einem 
fteinernen Dentmal*, nad) der Beſchreibung 2c. am „Frontiſpiz ber Baſtei 
an einer Mauer der dajelbjt angebrachten Warte“ war zum Andenken an 
bie Bauzeit biejer mit einer Beiſteuer des fiebenbürgiichen Fürſten und 
Woimoden Chriftof Bathori aus ftädtifchen Mitteln erbauten Baſtion 
folgende Inſchrift mit beigefügtem Wappen (in Kapitaljchrift) angebradjt: 
Ill. Prin. Do. Christoph. Bath. 
D. G. Vaivodae. Trans. S. C. (Siculorum Comitis) Muni 
Ficentia. Et Civitatis. Sumpti 
bus. extructum. An D.o. 1578. 


Darunter hielten zwei Engel einen ovalen Schild mit ben Bathori- 
iden Wolfs- ober Drahenzähnen und darauf folgte: 
D. Opt. Max. Prov. Georg. Hech 
tio Cos. et Alberto Huttero. ju 

dice. regis. urb. Cib. Hop. (Hoc positum) prop. (propugnaculum). 


Unten befanden fid) drei Wappen : das Hechtiiche (ein Hecht mit drei 
Rojen, rechts), ba8 Hermannftädtifche und das Huet’iche (ein jpringendes 
Einhorn, linf$) unb ein Fürſtenhut in vier Feldern. 

Außerdem befand fid), mie bie Beſchreibung zc. in der „Siebens 
bürger Beitung" erwähnt „auswärts über bem Heltner Thor, rechts beim 
Ausgange“ eine fteinerne Statue, welche man ehemals für das „Portrait“ 
Hermanns, des Gründers von Hermannftadt hielt. Sie zeigte einen roten 
Mantel und geiftliches Habit, indem ber geidjorne Kopf der Statue, bie 
Müge, das lange unter der Bruft gegürtete Kleid und bie deutlich er: 
fennbare Stola daran auf einen Geiftlichen, wahrjcheinlich eines Kriegs- 
ordeng, hinweiſen. Zu den Füßen derjelben war die Jahreszahl Anno Dm. 
MCCCCLXX deutlich zu leſen. Daß dieje Statue nachher, mad) bem 
Neubau des evang. Gymnaſiums A. B., dahin gejchafft und im einer 
Niſche im zweiten Stodwerfe desjelben aufgeftellt worden fei, wie man 
ehemals vermutete, ift unmahrjcheinlich, ba bie auf bem Gymmafium be- 
findlihe Statue bie oben erwähnten Merkmale nidjt befigt. 

9tad) dem Bau der Heltauerthor-Baftion trat zunächſt eine längere 
Pauſe in den VBefeftigungsarbeiten ein, vielleicht wegen Prangel an den 
nötigen Mitteln zum Weiterbau oder weil die äußern Verhältnifje weniger 


! Ungarifhes Magazin II, ©. 152. 
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dazu drängten. Erft im Anfange des folgenden Jahrhunderts, des 17. Jahr- 
hundert, wurde abermals eine Baftion, bie vierte, vor bem Burgerthor 
erbaut. Die nahe gelegene Heine Wagnerbaftei genügte offenbar nicht mehr, um 
die nördliche Seite der Stadt hinreichend zu Ichügen, aud) mag die damals 
über Siebenbürgen eingelebte kaiſerliche Yandesregierung ebenfalls von ber 
Notwendigkeit, die damalige Hauptitadt des Landes genügend zu befejtigen, 
überzeugt, zum Paue angeregt haben. Der Grundjtein zu diejer Baftion 
wurde am 1. Mai 1604 gelegt. Über die Größe der Ausgaben, welche 
bieler Bau verurjachte, ift leider in den Rechnungen aus jener Seit nichts 
Genaueres unb Vollſtändiges enthalten; bloß eine ziffermäßig angegebene 
Ausgabe von 500 Gulden erwähnt die Stadtrechnung aus dem Jahre 
1604 unter bem Titel: „Ausgaben aus ber Saber." Als Bauleiter werden 
darin angeführt die Herren Gregorius Emrig und Petrus Kammer. Es 
wird zwar noch eine zweite, in demjelben Jahre für den Bau erfolgte 
Ausgabe angeführt, bod) wird bie Höhe des Betrags nicht näher bezeichnet.? 
Die Beichaffenheit diefer Baftion mid) infoweit von ber ber übrigen 
Baftionen ab, als fie feine Bollwerfsohren, jonberm jpipig enbigenbe 
gacen unb Flanken bejaf. Mit der Ringmauer der Stadt Ding fie durd) 
längere Mauern auf zwei Seiten zujammen, welche einen größeren 
Zwinger mit einem zweiten, äußern Thor einjchloffen. An biejem äußeren 
Thor war, wie bie oft erwähnte Beichreibung 2c. in der „Siebenbürger 
Zeitung“ anführt, ehemals eine Überfchrift mit einem dreifach geteilten 
Wappen angebrad)t. Im oberften Felde des Wappens jab man zwei 
Genien einen Kopf halten, ber einem Löwenkopf ähnlich war und darunter 
Itanden in einem Schilde die Worte: Si deus pro nobis, quis contra 
nos. 3m zweiten Felde befand fih das Hermannftädter Stadtwappen 
mit einer, wie e8 jdjeint, abfidjtlid) verdorbenen Jahreszahl: Anno do- 
mini . . . . unter den gefreuzten Schwertern des Wappens.° Jm dritten 


ı Windifh, Ungarifhes Magazin III, €. 152 und Giebenbürgifde Quartal⸗ 
idrift II, &. 188. 
3 ($8 beißt darüber in der Stadtrehnung: „Jtem am 9. Juli (1604) Bat 
O. Kolmann Gotmeifter eingemebrt (eingeliefert) in das Fißkum in das Rathhaus 
ein fuma, meldes in bem Rathhaus verzeichnet ift, den das gelt ift ben Bawherrn 
geben worden.” Für den Bau ber Burgerthorbaftion hatte Schon einige Jahre vorher 
der Süngling Martinus Melas teftamentarıfch verfügt, daß „das Ubertheil feines 
Vermögens zur Statt notburift, bie Poftaye, bey dem Burger tobr zu bauen" vers 
wendet werde. (€. das von Mihael Wayda und Leonardus Leo darüber am 3. No: 
vember 1600 ausgeftellte Zeugnis im Arhiv der Stadt Hermannftadt 2c. 1080.) 
3 Die Beichreibung 2c. fagt darüber: „Die Jahrzahl fdjeint mit Fleiß vers 
dorben worden zu fein; aus einem Manuffripte, deffen Titel: Kurze Abhandlung 
von ben Sadjfen in Siebenbürgen ift, haben wir aber die Anmerkung, daß fie (bie 
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Felde lag man, noch etliche Jahre vor der Anfertigung der Befchreibung zc. 
die lückenhafte Aufichrift: Senatus populusque Cibiniensium sumptibus... 
aedi ..... consulatu . . . Galli Lutsch judicatu regii judicis Al- 
berti Hutteri . . . . Un bie weitliche Flanke der Baftion ſchloß fid) ein. 
ftarfer, runder Turm an, ber nod) fteht unb wie es fcheint, jchon an- 
fánglid) zur Aufbewahrung des Pulvers diente. Nach Soterius (Cibinium) 
befand fih ehemals gwijdjen ber Ringmauer und bem vorbeifließenden | 
Mühlbache, einem Arm des Zibing, ein Grbmall mit Ballifaden, der wahr- 
icheinlich unter dem fommandierenden General Rabutin im Anfange des 
18. Jahrhunderts, beim Beginne des fogenannten Kuruzenfrieges, zur Ber- 
mebrung ber Berteidigungsfähigfeit der Stadt auf biejer Seite aufgerichtet 
worden mar; derjelbe jtand nod) im Jahre 1751 bei der damals gemachten 
und revidierten Aufnahme der Stadt. 

Tie legte, fünfte Baftion, welche zur Befeſtigung von Hermann- 
jtadt erbaut worden ijt, wurde in den Jahren 1622—1627 bei dem 
jogenannten „Zieghoff“ (Zeughaus) oder auf bem „Suldeſch“ auf- 
gebaut. Die Notwendigkeit ihrer Erbauung ergab fid) daraus, daß zwijchen 
der Sagthor- und Heltauerbaftion fid) ein zu großer Zwijchenraum be- 
fand, um eine genügende Flanfenverteidigung ſowohl der beiden Baftionen 
als aud) ber dazwiſchen befindlichen Stadtringmauer zu ermöglichen. 
Bwar befand fid) hier, unmittelbar am Rande der nad) Weiten hin ab- 
fallenden Hermannftädter Hochfläche, in der Mitte zwijchen den beiden 
genannten Baftionen, auch ein, wie oben erwähnt wurde, in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts erbautes Rundel; aber den großen Fortichritten 
gegenüber, welche bie Kriegführung und ingbejondere bie Verbefferung 
der Belagerungsgeſchütze in der zweiten Hälfte des 16. und im Anfange 
des 17. Jahrhundert gemad)t hatte, vermochte eà nicht Stand zu halten. 
Der Neubau ilok fid) an dieſes Rundel, dag unverändert beibehalten 
wurde, auf der mejtlichen Seite an mit Borrüdung am Rande ber Hodh- 
fläche, wodurch die Baftion zugleich im ftande war, die darunter liegende 
Thalebene vollftändig zu beherrichen. Sie erhielt nur ein Bollwerfsohr 
nach ber Hochfläche Hin, wo ihre Verteidigungsfähigkeit aud) noch burd) 
den jhon oben erwähnten Doppelteich, der vor ihr auf der Hochfläche, 
ber Kurtine zwiichen ber Heltauerthor- und Soldiichbaftion entlang, lag, 
erhöhet wurde. Wit ber Heltauerthorbaftion wurde fie durch die erwähnte 


Baftion) Anno 1604 errichtet worden und daß man an diefelbe nebft bem faijerlidjen 
Wappen aud bie Überſchrift gefegt habe: Sub auspiciis suae Caesareae Majes- 
tatis Rudolphi II. 1604 d. 1-mo Maji“, wovon jebod) an der Baftei fein Pünktchen 
mehr zu feben fei.” 
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Kurtine verbunden, Hinter welcher nad Innen zu ein hoher Erdwall 
(Remport), ohne Bruftwehr, der zum Teil aud) jept noch beiteht, auf- 
gejchüttet wurde. Welche Koften der Bau verurjacht hatte, läßt fid nicht 
genau jagen, da in den vorhandenen ftädtiichen Rechnungen feine bireft 
auf ben Bajtionsbau bezügliche Aufzeichnungen fid) vorfinden.: Es läht 


1 Die vorhandenen Rechnungen (Bürgermeifterrechnungen und „Liber rationum“) 
neben nur im allgemeinen Ausgaben „auf Stadt 9tottburft" oder „auff den Stadt 
Baw” an, von melen gewiß der größte Teil, menn nicht alles, in jenen Jahren 
für ben Baftiondbau verwendet wurde. So in der Bürgermeifterrehnung aus dem 
Sabre 1628: „Bolget ma8 ich denn Bawherrn geben fab auff Stadt Notthurft 
modo sequenti: 

ben 3. May gab id) dem Blafio Lebrer auff den Stadt Baw par fl. 50. 

ben 18. May babe idj ben BawH. geben par fl. 100 

Mehr hatt der Bauherr vom Koyen (Steuereinnehmer) entfangen welches et 
mir in bie tedenfdjafft Bat geben fl. 350. 

ben 9. November haben fie von mir entphangen par fl. 50. 

im Jahre 1621: ben 1. Juni gab id dem (Bauherrn) Lucas Lewen auf 
ben Bau fl. 100 

den 17. Juni bat er vom Koyen entphangen fl. 100 

ben 28. Juni bat der Bauherr entphangen fl. 100 

ben 15. Juli bab idj abermal dem Herr Lula geben auff. den Bau fl. 100. 

M. bat der Sam Herr von ben fogen entphangen auf ben Baw fl. 200 

im Sabre 1626: im Mai ift den Bauherrn geben morden auà bem Ratt: 
bauk fl. 100 

ben 29. Auguft bat der Ga[pat Scherner Ctabtfog ben Bau Herren geben 
zu away Nollen fl. 200." 

Im „Liber rationum* beißt es: 

jum Jahre 1623: „Jtem bat 5. Martinus Krauß Bawher ration gegeben 
einem €. W. Radt undt ben 100 viris, fein bie Percepta gemejen fl. 925, Erogata 
fl. 940/20. Subtractione facta bleibet man ibm jchuldig fl. 10/20. Die Deputationes 
fl. 68; Summa fl. 78/20. Soluti 31. März 1623. 

zum Sabre 1625 die 6. Februar Herr Lucae Leonig und Blafy 2ebererà Ratio 
ober den Stat Baw Anni 1624 percepta fl. 600. Erogata fl. 763/98. Wbgesgogen 
von einander Reſt gemeine Stat fl. 163/98. Hierzu gerechnet der zwayen heer ihr 
Deputat von 116 Tagen zu b. 25. thut fl. 58. Summa was die Stat ihnen Ref 
thut fl. 221/98. Welches gelt ihnen aud) alébalt eodem die Bahr erledjt worden. 

jum Jahre 1627, 8 Mart. Haben bie Bawherrn Ampl. Dmnis Michael 
Angenetler vondt Bert Balentinus Löring Rechenſchaft geben, fein gemefen percepta 
fl. 561, Extradata fl. 527/18. His computatis detractis quoque detrahendis 
mansit D. Angenethler Communitati soldo fl. 33/82. E contra hatt izt benanter 9. 
Midh. Angnetler Tagwerk gehabt Nr. 143 fon einem tage b. 40 thut fl. 67/20. Hierneben 
Datt Beer Bal. Yöring Tagewerk gehapt Rr. 143. Bon einem tage b. 88 . . thut fl. 54/34. 

Anno 1629, 8 May dedit rationem Ampl. senatui atque dom. Centum- 
viris prudens ac circumspectus dominus Georgius Meltzer alias Werder (Baws 
berrn) pro expensis in communia aedificia factis pro anno 1628. Percepta 
fl. 449/21, Expensa fl. 482/24. 
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fid nad bem Inhalte ber in einem vieredigen, an der füdlichen Face 
eingemauerten Gedenkjtein ehemals ſichtbaren, jeßt zeritörten Inſchrift 
bloß ſoviel mit Beitimmtheit jagen, daß bie Baftion, ohne irgend welche 
Beihilfe von anderer Seite, ganz auf Koften der Stadt erbaut worden 
ift. Die Infchrift felbft lautete nad) J. Seivert:! 
PROPVGNACVLVM ISTVD AERE 
PVBLICO ERECTVM CVRA VIR. GROS. (generosorum) 
PRVD. AC CIRCVMSPECTORVM 
DNOR. MICHAELIS LVTSCH 
| CONSVLIS ET KOLMANNI GOTZMEISTERI 
| IVD. REG. ANO M.DC.XXII. INCEPTVM. 
| FINITVM EST IN ANNO M.DC.XXVII. 


| Oberhalb ber Injchrift war, zum größten Zeil nod) jest fichtbar, 
| das fürftlich Bethlenijhe Wappen, wie e8 fid) auf den Münzen des 
Fürſten Gabriel Bethlen aus jener Beit befindet, nämlich ein vierfach 
| geteilter Schild unter der ungariidjen Krone: im erſten Felde ba8 Doppel- 
freuz, im zweiten der fiebenbürgiich-ungarifche Komitatsadler, darüber 
die Sonne, im dritten bie vier ungarijdjen Binden, im vierten bie fieben 
Burgen mit dem Mond darüber und in der Mitte das Bethleniſche 
Familienwappen (zwei Schwäne ober Wildgänje, gegen einander gekehrt, 
durch deren Hälje ein Pfeil geht unb bie von einem gekrönten Drachen 
umichloffen find). 

Das beibehaltene Rundel diente ehemals ala Gießhaus für eijerne 
Kanonen, woher aud) fein Name entjtanden ift. Im Innern der Baftion, 
durch welche ein Bach, der vorbem zu einem Teih zwiichen der Kurtine 
unb ber Ringmauer anſchwoll, hindurchfließt, befand fid) an bem Waffer- 
fturz aug dem erwähnten Teih, in früheren Jahren eine Sägemühle, 
an deren Stelle im Jahre 1781 eine Weißgerbermwalfe trat, bie aber 
auch bald verfiel. | 

Durch bie vorher erwähnten und bejd)riebenen fünf Baftionen war 
die jüdliche, weftlihe und nördliche Seite der Stadt für jene Zeiten, 
in denen [ie gebaut wurden, genügend geihüßt; bie öſtliche Seite ent- 
behrte einer Baftion; al8 ziemlich genügende Schugwehr für dieje Seite 
dienten, wie ſchon oben erwähnt wurde, bie bajelbft befindlichen zahl- 
reihen und großen Zeidje, bie eine gefährliche Annäherung des Feindes 
an die Stadt unb die Anlage von Laufgräben in der Nähe derjelben 
wiht geftatteten. Man dachte wohl daran, aud) hier nod) eine ähnliche 


t Ungarifhed Magazin HI, ©. 162. 
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Baftion, wie die andern jchon vorhandenen zu erbauen und der Königs— 
ridjter Mathias Semriger widmete in feinem Teſtamente zu biejem Zweck 
1000 Gulden ;? bod) fam e$ nie zur Ausführung, da bald nachher bie 
politiichen Verhältniſſe Siebenbürgens fih änderten und auch andere 
Anſchauungen über die Befeftigung von Städten Pla griffen. 

(à mag bier am Plage fein, bevor wir zur näheren Betrachtung 
des legten Verteidigungswerkes der Stadt übergehen, da3 Kriegsmaterial 
unb die Menge der Waffen, welche die Stadt, jeitbem die Kriegführung 
mit Feuerwaffen allein herrichend geworden war, nah den in dem 
jtädtischen Arhiv noch vorhandenen Aufzeichnungen teils jelbit bejaß, 
teil? in Verwahrung hatte, näher fennen zu lernen. Sunádjit find hier, 
als der Zeit nad) bie er[ten, bie Gejhüße und Waffen hervorzuheben, 
bie ber faijeríidje Zeugwart Konrad Haak von Dornbach nad) bem 
Ginrüden ber kaiſerlichen Beſatzung in Hermannftadt im Jahre 1551 
übernommen unb nachher wieder überliefert hatte. Nach bem von ihm 
über bie Jahre 1552 — 1556 geführten, im Archiv der Stadt Hermann- 
ftadt 2c. aufbewwahrten Inventar befanden fih damals im Hermannjtädter 
Sjeugbauje : 

1. Sieben Karthaunen :? die 9tadjtigall, der Ochs von Nürnberg, 





3 Bielz, Trangiylvania III, ©. 151. 

2 (S6 ift fd)rierig, ja unmóglid), bie bier und im nachfolgenden angeführten 
groben Geihuge nah ihrer Beichaffenheit und ihren Unterſchieden näher zu be: 
zeichnen, da ihre Benennungen nid feitftanden und bieje[be Waffengattung in 
jeder größern Stadt anders bezeichnet wurde. Nah Jähns Qanbbud) einer Geichichte 
beà Kriegsweſens S. 799 ff. waren bie „Karthbaunen” oder „Duartanen“ 
(Biertelsbühfen) verlängerte „Hauptbüchſen“ (Scarfmegen oder SRauerbredjer, 
Geſchütze oft von folojjaler Größe und Wirkung, deren man fid weientlich zum 
Brechſchuſſe bediente) bod) mit vermindertem Kaliber; im 16. Jahrhundert ift e8 
ein allgemeiner Ausdrud für große Geſchütze und rednete man zu ihnen aud) bie 
,9tadjtigallen", Singerinnen u. a. Unter „Schlangen” (Rot:, Felde, Halbfeld⸗ 
fhlangen) verftand man Geſchütze mit febr langen Rohren, bie zwiſchen Hand: 
und ftarrenmaffen waren. Der Name „Falken“ (Fallaunen, Balkenetlin, Falkonett) 
wurde im 15. Jahrhundert auf leichtere Feldfchlangen angewendet, kommt aber erft 
im 16. Jahrhundert in allgemeinern Gebraud. Die Mörfer wurden fpüter nur 
alà Wurfgefhüte, befonders zum Werfen von Feuerkugeln, benüßt; Kleinere Mörſer 
nannte man „Böller” oder „Tumber”. — Genauer als bie groben Gefüge laſſen 
fi bie , Qafenbüdj fen" (ober aud nur Hafen genannt) cdharalterifieren. Ihren 
Namen hatten fie davon, daß fie unterhalb des Schafted mit einem Halen vetfeben 
waren, der zur Aufnahme des Rückſtoßes beim Auflegen berjelben auf eine Mauer ze. 
diente. Man unterſchied einfache, halbe unb Doppelhaken. Die einfachen Hakenbüchſen 
waren Handfeuerwaffen anfängli mit Zuntens, fpäter (feit 1615) mit Radichlöffern 
von zirka 1 m Länge unb 5 kg Gewidt; fie ſchoſſen 4elötige Bleilugeln und 
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der Hinten bid (Dat dem Hans Wayda [Johann BZapolya] zugehört), 
zwei injprudijdje Duarthaunen, eine große Karthaune (Dat dem Hans 
Wayda zugehört) und der Ball. 

2. Cedjà Singerinnen, darunter eine „vom’Meifter Wenzel Krauß, 
Püchſengießer in der Hermanjtadt, wigt neum vnb vierzig : Herman- 
jtädter Center.” 

3. Sieben Valkhanna, Eilf Falkonette, Zwölf Scharfendindlein, 
Zwei Werfmerjer, Ein Steinpüchlen, 216 Doppelhaden. 

Eine Konfignation des Kriegsmateriald aus bem Jahre 1560 führt 
22 „Groß Geſchoſſe auff Rederen“ an, bie fid) damals teild in einigen 
Rundeln und Türmen, teil im Rathauſe befanden. Außerdem werden 
darin 137 große Qafenbüdjjen, 108 Heine und 253 „Handhodenpüren“ 
erwähnt. Bon Kugeln fanden fid) vor: 57 Groß-Karthaunenktugeln, 
1922 Kugeln zu den „Studen auff reberen" und 37900 Kugeln zu ben 
„bodenpiren.“ Sehr beträchtlich ift auch das vorhandene Pulver; in 
neun Türmen befanden jid) davon 463 Faß. 

Die Aufnahme des Kriegsmaterials im Jahre 1567 weijet von 
größerem Geihüg auff Nedern“: 5 Quartierjchlangen, 1 Rotſchlange, 
1 Halbe Feldſchlange, 4 Doppelfalkonetl, 2 einfache Falkonetl, 3 „Fals 
fanenen“, 1 „Hanenfamp”, 1 Pieler (Pöller), 1 große und 3 mittel- 
große „Itayenpiren“ ; von kleineren Feuerwaffen: 156 große, 107 mittel- 
große Hafen, 373 neue Handrohre, 23 alte und 228 „teutiche Dantrore", 
aus. Bon Kugeln waren vorhanden: 79 große „eyjen kugeln“, 46 Rot- 
ihlangen-, 272 ,faífannene-", 367 Doppelfalfonetl-, 1346 einfache 
salfonetifuge[n; ferner 2373 Doppelhafen-, 22000 „halbe tobell-, 
368 „Groß jtain-", 27 der „gar groß ſtain⸗“, 67 mittel ftain-, 76 Heine 
ftainfugeln nebjt ungezählte in 71 Fäſſern; von Pulver 637 iyüjjer, 


wurden aud mandmal zum Gefedt im freien Felde gebraudt. Zu biejem Smed 
dienten aber vornehmlich bie halben Halen ober aud) „Handrohre” genannt, melde 
wegen ihrer geringen Eifenftärfe und ſchwächern Kalibers leichter waren unb 2; big 
21/2:lötige Bleikugeln jdjojien. Jm freien Felde bediente man [jid bei ihrer Hand: 
jabung zur Stüße des Borberteild einer Gabel, bie in einem langen hölzernen 
Stab bejtand, der am obern Ende mit einer eifernen Gabel. zum Einlegen ber 
Seuermaffe, am untern Ende mit einer eifernen Cpige verfehen war, bie in ben 
Boden geftoßen wurde. Die Doppelhaken ober „Scharfedündel” unterjchieden fid) 
von ben einfachen und halben Halen dur größere Länge (1—2 m lang), 
größeres Kaliber und hatten zwei Hähne, bie in entgegengefegter Richtung nieder» 
ſchlugen. Sie dienten au&[d)lieBlid) zur Verteidigung oder Belagerung feiter Plägße, 
lagen auf einem dreifüßigen Bod, der e3 gejtattete, das Rohr nach jeder beliebigen 
Richtung zu drehen und fdojjen 6—12:lötige Bleikugeln. 


Bereins-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 23 
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264 „ungriſche polver-“ und 18 „teutiche pulverflaichen“. Außerdem 
fanden fid) febr viele Spieße, teild unter dem Namen „Dárda“, teils 
unter bem der „Kopja“ unb „Berenſpieße“, ſowie viele Schilde (Payſch) 
und „ſchyſchak“ vor. 

In einer, wahrjcheinlich um diejelbe Zeit oder wenige Jahre früher 
gemachten Aufnahme ! werden 3 ,tyalfan", 3 Soppelfalfonetfe, 4 einfache 
Falkonetle, 2 Scharffetin, 1 Duartierfchlange, 1 „Schlange“, 3 halbe 
Feldſchlangen, 7 Steinbüchjen, 2 „alte ftud“ und 1 Orgelbüchje,® von 
kleineren Feuerwaffen 240 verjchiedene Hafens und 130 Handbüchſen 
angeführt. Die Anzahl der damals in der Sallerbajtion, 2 Rundeln 
und 41 Türmen befindlichen Kugeln läßt fid) nicht genau beitimmen, 
ba diejelben in verjchiedener Weile angeführt werden: gezählt wurden 
28 Falkonetlenkugeln, 25 eijerne Kugeln, 7 „faßel“ mit Kugeln ange: 
füllt, 1 Gentner Kugeln unb 9955 Hakenkugeln. Auch das vorhandene 
Pulver fann wegen ungleicher und zum Zeil allgemeiner Angabe nicht 
genau angeführt werden, e8 fanden fid) vor: 60!/, Gentuer, 22 „faßel“ 
unb 1 „virzig fuff^ mit Pulver angefüllt und außerdem mod) in zwei 
Zürmen eine nicht näher bejtimmte Quantität. Dagegen wird in diefer 
Konfignation bie Mannichaft, welche zur Verteidigung ber Türme er- 
forberlid) ijt, für jeden einzelnen Turm angeführt Jm ganzen werden 
680 Mann erfordert, von denen dem Schufter-(Burgerthor-)turm 114, 
bem Cchneider-(Sagthor-)turm 64, dem Kürjchner:(Elifabeththor-)turm 
98 und dem Fleiſchhacker⸗-(Heltauerthor-ſturm 33 zugewiejen waren. Die 
Verteidigung der vier Stadtthore und ber in ihrer Nähe befindlichen, 
jowie ber übrigen „Poſthayen“ hatte idjon eine im Jahre 1556 gemachte 
Anordnung ? geregelt, nach welcher bie Verteidigung der Poſthay bei 
dem Sagthor der Schneiderzunft, der Poſthay fur bem Burgerthor (der 
Wagnerbaftei) der Scyufterzunft, ber Poſthay beg bem heltnerthor ber 
Fleiſcher, Sattler- und Seilerzunft, ber Poſthay „bey heydenberg“ 
(Culbejd)) der Goldſchmiede⸗, Schmied- und Weberzunft, der Poſthay 


1 Da8 Jahr der Aufnahme ift in der Konfignation nicht angegeben; bod) Pann 
diefelbe nad) bem SynBalte der Urkunde nur in bie Zeit zwiſchen 1556 unb 1569 fallen. 

3 Die Drgelbühfen (Totenorgel) beftanden aus einer großen Anzahl von 
neben und übereinander gelegten fanonentóbren Kleinen Kalibers, bie von vorn 
butdj bie Mündung ober von hinten zu laden, mad) einander oder zugleich abge: 
feuert werden fonnten unb bis zur Mündung in einem Geftell von Holz oder Metall 
ftedten. In der Mitte be8 15. Jahrhunderis erfunden, famen fie bauptfählid in 
den nieberländifch-fpanifchen Kriegen zur Anwendung. Sie wurden auch „Hagel: 
büchfen” genannt. (Zähne, Handbuch einer Geſchichte deds Kriegsweſens &. 800.) 

3 Seivert, Die Stadt Hermannftadt, €. 43 in ber Note. 
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„vor dem Dyrchen“ (dide Turm) den „Kopfleuten” (wahrjcheinlich ben 
Stadtbewohnern, welche ohne Beſitz und ohne zünftiges Gewerbe waren), 
der „gemauert poſthay“ (Hallerbaftion) aud) ben Kopfleuten und denen 
die außerhalb „der Zechen feien“, jomie ben Kannengießern und Töpfern, 
des „Elzebüter thors“ ber Kürjchnerzunft oblag. 

Die, offenbar ziemlich unvollftändige Aufnahme des Kriegsmaterialg, 
welche im Jahre 1575 ftattfand, ergab in 24 Türmen und der Wagner: 
bajtei: 4 einfache und 1 Halbfalfonetl, 2 Scharfetinlein, 10 Halen „auf 
Böden“, 255 verjchiedene Haten (Doppelhafen-, Halbhaken⸗ und einfache 
Hakenbüchſen) und 125 Handrohre; ferner 86!/, Tonnen Pulver, eine 
große Anzahl Hellebarten, Harnifche, Panzer und viele eijerne Flegel. 
Die vorhandenen Kugeln, deren e8 gewiß nicht wenige gab, find gar 
nicht aufgenommen. 

Aus dem 17. Jahrhundert ijt und bloß eine Konfignation des 
Waffenvorrats im Archiv der Stadt Hermannftadt ıc. aufbewahrt, nümlid) 
aus bem Jahre 1681. Auch diefe entbehrt fidjerlid) der Vollftändigkeit 
und Genauigkeit. Sie führt an: 360 $afenbüd)jen (große und Heine), 
27 Zinkbüchſen, 38 Handrohre unb 62 Musketen, welche fid) damals 
in 29 Türmen und ber Wagnerbaftei vorfanden. Von größeren Gejchügen 
werden wohl aud) einige erwähnt, bod) nur in allgemeinen, unbe[timmten 
Bezeichnungen. Der Pulvervorrat beträgt 283 gezählte Tonnen und einige 
ungeaübíte. Außerdem fanden fid) nod) vor eine große Anzahl von Helle» 
barten, Spießen, Granaten, Sturmfränzen unb meift ungezählte Mengen 
von Kugeln. 

Die legte Aufnahme des ſtädtiſchen Vorrats an Kriegsmaterial fand 
im Anfange des 18. Jahrhunderts ftatt. Die Konfignation darüber (f. 
Anhang VIII) führt zunächft das in drei Baftionen (ber Haller-, Sagthor- 
und YBurgerbaftion) und in 25 Türmen und auf dem Rathauje vorhandene 
Kriegdmaterial und am Schluffe derjelben in einer „Summa Summarum* 
außer ber Hermannftädtifchen „Artillerie SUtunition" auch bie vorhandene 
Kayjerlie an. Nach ber Summa Summarum fanden fih damals von 
bem ber Stadt angehörigen Deaterial vor: 42 metallene Karthaunen 
(darunter 3 unbraucdhbare), 2 Haubigen, 4 Steinbüchſen, 2 Wöller, 
13611 Stud Kugeln, 133 Centner Pulver (davon 7 unbrauchbar), 
16 Gentuer Blei, 3 Gentuer „Lunden“, 51/, Gentuer Schwefel, 425 Meus- 
teten (darunter 177 unbrauchbare), 537 Doppelhafen (davon 44 un— 
brauchbare), 10!/, Centner Doppelhafenfugeln, 43 gange Harniſch, 468 
gläjerne Handgranaten, 75 Gentner „Schrott Kartätſchen“ und 191/, Gentner 
„eiferne Schrott“. 

23* 
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Daß mit der Inftandhaltung des Waffenvorrats aud) für genügende 
Fruchtvorräte gejorgt wurde, ift ſelbſtverſtändlich. Mehrere der vorhin 
erwähnten Aufnahmen enthalten zugleih Angaben über den Getreide- 
vorrat, der fid) jowohl in ben Türmen, als auch an andern Orten vorfand. 
In der Konfignation vom Jahre 1560 werden 4982 Kübel Korn erwähnt, 
die teil8 im Rathauje unb einigen Türmen, teilg in der Pfarrkirche unb 
den drei Slöftern: im Schwarzen Mönchkloſter (Dominikanerflofter), im 
Ihwarzen Nonnenklofter (jpätere Franziskanerkloſter) und im Kloſter ber 
grauen Nonnen (wahrjcheinlich einem Kloſter in der Elifabethgafje) auf: 
bewahrt wurden. Die Konfignation des Jahres 1567 zählt 8152!/, Kübel 
auf, welche fid) an denjelben Orten befinden. Jun ber Konfignation des 
Jahres 1681 wird nur ber in den Ringmauertürmen befindliche Vorrat 
aufgeführt; er beträgt zufammen 2851 Kübel. 

Einen neuen Zuwachs an Berteidigungswerken, und zwar nad) neuern 
Grundjägen ber Kriegführung ausgeführt, jollte Hermannftadt erhalten, 
alà Siebenbürgen am Ende des 17. Jahrhunderts bleibend unter bie 
Herrichaft des Haufes Habsburg fam; bod) unterblieb infolge verfchiedener 
Urjachen bie gänzlihe Durchführung des Projekts. Nadh dem Frieden zu 
Karlowig im Jahre 1699, in welchem die Herrichaft des Haujes Habs- 
burg über Siebenbürgen aud) von Seiten der Pforte anerkannt und bet 
langdauernde Kampf um ben Befiß von Siebenbürgen zwijchen der Pforte 
und dem öfterreichiichen Kaiferhauje enbfid) zu Gunſten des lepteren 
entichieden wurde, lag e3 der öjterreichiichen Regierung febr daran, den 
Beſitz biejer Provinz fid) bleibend zu fichern jorwohl gegen dag Ausland 
alg auch gegenüber den im Lande felbjt nod) widerjtrebenden Elementen, 
zu weldyem Zwecke die Erbauung mehrerer Feitungen und die Verftärfung 
ſchon beftehender Befeftigungsanlagen im Lande in Ausſicht genommen 
wurde. Bor allem badjte man an bie jtärfere Befeftigung derjenigen 
Stadt, welche aíà nunmehrige Hauptftadt den Mittelpunkt des ganzen 
Landes bildete und von jeher durch ihre AUnhänglichkeit und Treue an 
das öfterreichiiche Kaiferhaug nicht minder wie Durch ihre Lage ben feíte[ten 
Anhaltspunkt gewährte. Dieje große Wichtigkeit Hermannjtadts für die 
Öfterreichiiche Herrichaft in Siebenbürgen hebt aud) der damalige fom- 
mandierende General in Siebenbürgen, Graf Rabutin ausdrüdlid hervor, 
indem er in feiner Relation an den f. Hoffrieggrat in Wien vom 2. April 
1702 über bie Befeftigungen in Siebenbürgen folgendes ausipricht: 
» Sod) nun zu ficherstelung Ihrer Kayjl. Maj. Dominats in diejer Provinz, 
bie ruhe in dem Lande jelbjten zu erhalten, und von außen die Sicherheit 
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ein Bitiren nothwendiglic Einige Veſtungen erbauet werden müffen, Rann 
ty Udjfobí. Hof Kriegs Rath auf Villen, fo zu repetiren nit nöthig, 

lichen motiven von felbjten gnübig erachten. Allwo aber der Anfang 
zu machen ift meines Erachtens an ber Citadel von hHörmannftadt, finte- 
mahlen die vorherige Zeiten, unb zwar ohnlängft bie vor einigen Jahren 
unglüdlic) gehabte action des herrn Generalen Heißlers Seel. genugjamb 
dociret, daß obſchon ber feinb fid) des ganzen Landes bemächtigt hatte, 
iebod), weilen hörmannftadt nicht verlohren war, ijt bie Provinz Sieben- 
bürgen, indeme man die Zeit des von außen herein Kombenten succurs 
erwahrten funte, in Ihrer Maj. bottmäßigkeit verblieben. Andertens 
ift &3 der haupt posto im Meditullio, allwohin, wann e3 in einen 
defenfiongstand gebracht werden wird, man fid) jo wohl bei entjtehenten 
einheimbijchen tumult ber bel gefinnten Gemüther als bey einfallenter 
feindlichen Wacht, welcher man ohne bem biejen fhleinen hier ftehenten 
Corps, maßen deren zuvill und von einander zu weith entlegen, zu wider: 
(eben nit baftand wäre, reteriren und unitis viribus einen fo langen 
wiberitanb, bij von außen ein mehrerer succurs ankhiembe, thun fünbte. 
Drittens ift ber situs von jelbft zu ber angelegenten Citadell vorthlhafftig. 
Vierteng wurde hierdurch allen hiefigen unrubigen Köpfen ein ziemlicher 
Baum, da fie wußten, daf im Meditullio des fanbtà ein wohl fortificirter 
posto wäre, angeleget, alfo legten zujchließen, baj jo lang man Körmann- 
ftadt behaubtet, aud) Teichtlich die ganze Proving in Ihrer Maj. Devotion 
zu erhalten ſeie.“ 

Zur Ausführung und Vollendung der Citadele nimmt Rabutin 
einen Zeitraum von drei Jahren in Anipruch und bewertet die Koften 
der Heritellung nach bem vom Öberingenieur Œ. Morando Visconti pers 
faßten Überſchlag (f. Anhang IX) auf beifüufig 450.000 Gulden. Um 
dieje Summe aufzubringen, jchlägt er vor, um vor allem „einen fichern 
fundum, mit welchem man das Wert nicht allein vollbringen, jondern aud) 
zu feiner Perfection bringen fünne, zu haben, ba man in biejer Sache 
auf des Landes Willfährigkeit welches von felbften wegen ville ber Haab- 
nufjen höchſt beträngt, aud) Ein jolches in bie länge aufzuftehen ent- 
kräfftet“, nicht rechnen könne, außer den 100.000 Gulden, welche „im 
Deurigen fundo" vorhanden feien und womit man, fofern „Es in tempore 
präftiret,* einen guten Anfang machen könne, den fundum ber 15 fr. 
ex commercio salis, der jährlich über 100.000 Gulden eintrage, „zu 
bem Bau der Citadel zu appliziren, was Ihre Maj. umb jo vill 
mehrers propria auctoritate Regia von jelbften thun Köndten, alj Es 
immediate zur ficherheit und emolument des landeg, aud) absque ullo 
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gravamine Provinciae, indeme folder entgeld in denen nachfolgenden 
Fahren bem Landt gejchehen funbte, angewendet würde.“ Sollten fid) bie 
Mittel nicht aufbringen laffen, fo fole man den Feſtungsbau lieber gar 
nicht anfangen alg ſolchen ,imperfectionirter zu laffen ober mit aller 
möglichen befchleunigung nicht zu vollbringen, ba Ein fold) halbausgemachtes 
Werth Ihrer Maj. Dienft ein weit größerer Schaden und Gefahr alf 
ficherheit und nuben beigefügt würde.“ 

Nachdem er darauf noch hingewieſen hatte, daß „nachgehent3“ auch 
das Schloß zu Kronftadt erweitert werde, damit man bod) in etwas einen 
fihern Zuß „gegen denen Wallah- und Moldauſchen Gonfinien^ Habe, 
ferner ein Gleichmäßiges zu Biftrig und Klauſenburg zur Sicherheit ber 
alldortigen geringen Garnijon veranftaltet unb die Schanze Dotra, welcher 
der einzige Pofto gegen den Temesvarer Gonfinien fei, jowie bie Päſſe 
auf denen Gonfinien eheſtens verbejjert würden, was alles mit geringen 
Koften geichehen fünnte, macht er am Schlufje feiner Relation auf ben 
Vorſchlag des Oberingenieurd Morando Visconti aufmerfjam, zur leichtern 
und billigeren Serbeijdjaffung der zum Baue der Citadelle erforderlichen 
Materialien einen Kanal von dem bei Gurariu eröffneten Steinbruch big 
nad) Hermannftadt zu erbauen, indem er jagt: „Nun habe ingleichen ben 
Steinbruch, jo amet ftunden von hier entfernt bejehen und gar thunlich 
zu fein Befunden. Damit aber bie villfälltige vecture und consequenter 
die große Unkoſten die fteiner von dorten nad) gedachten Citadel zuführen 
eines theilg erjparet und mit dem Geld menagiret werde, Dat herr Ober 
Ingenieur Murando einen Vorſchlag, Ein Canal von bejagten Stein- 
bruch an, bif anfero zu verfertigen: ber Situs gebunfet taugfid), und 
zu effectuiren möglich; bejagter herr Murando berechnet bie lInfojten 
ernenneten Canals auf oregpigtaujent Gulden, zeuget hingegen, baj eiu 
zimbliche8 darmit gegen denen vecturen erjpart wurde und weilen id) der- 
gleichen zu verjtehen Mih nit ausgeben will, habe Herrn Generalen 
Wachtmeifter v. Glöfhelsberg und Herrn Obrijtenleuthenandt Henijch 
alles zu bejehen, unb Ihre fentimenten Yyber ein: und anders zu ver- 
nemben, mit hinauszufomben erjucht, welchen (S8 ebener maen practicabl 
zu fein jcheinet. Es wird aber herr Obrijterleuthenandt Murando ein 
mebhreres Euer fürjtl. Gnaden, und meinen hochgeehrten heren mündlich 
referiren, und von allen particularitäten, und modalitäten informiren 
können, mit welchen aud) das weithere, unb nöthige zu concertiren bero 
hohen dispofition anheimb geftellter laffe 3c." 

Der Hoffriegsrat in Wien nahm bie von Rabutin auf Grund des 
vom Oberingenieur (9. Morando Visconti erjtatteten Berichtes gemachten 
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S3orídjfüge an und auf ben von ihm in diefer Angelegenheit dem Kaifer 
Leopold I. erjtatteten Vortrag erfolgte darauf die allerhöchfte Entjcheibung, 
berabgelangt am 29. April 1702 mit den Worten: „Ich laffe eg bei 
diefem Gutachten bewenden und folle alfo das Citadel, be8 Morando 
Abriß gemäß erbaut werden.“ 

Infolge biejer faijerfidjen Entfchließung erjuchte darauf ber Hof- 
friegärat bie faijerfid)e Hoffammer dafür Sorge zu tragen, daß ber von 
den jiebenbürgiichen Ständen für dag Jahr 1702 zu weden der Forti- 
fitation 3ugejagte Beitrag von 100.000 Gulden, (deffen größerer Teil, 
nämlich 60.000 Gulden, mit Einwilligung des $taijerà den Erträgnifjen 
am Salzgefälle entnommen werden jollte) richtig und zeitig einfließe, 
ferner daß das Terrain, auf welchem die Citadelle erbaut und der Kanal 
gegraben werden folle, den bisherigen Eigentümern um einen billigen 
Preis abgelauft, dann 12 Steinmege zum Behauen der Duaderfteine und 
des übrigen „nöthigen Steinwerks“ herbeigejchafft, jowie dag nötige Schanz- 
unb Brechzeug jamt andern zum Bau gehörigen Inftrumenten von Eifen 
unverzüglih in ben fiebenbürgiichen Eijenhämmern angefertigt werde. 
Der damals in Siebenbürgen alg f. Landtagslommifjär anmejenbe Hof- 
fammerrat Johann Friedrich Graf von Seeau wurde von der failer- 
lichen Hoffammer beauftragt, in bem von bem Hofkriegsrat angedeuteten 
Sinn bie Jnangriffnahme der Erbauung der Citadelle ehemöglichit vor» 
zubereiten. Dieſer trat zunächſt in Unterhandlungen mit den Eigen» 
tümern des Grundes, auf dem die Citadelle erbaut werden jollte. Die 
Unterhandlungen führten zu einem Vergleich (abgefchloffen am 28. Juni), 
nach welchem den Eigentümern ber daſelbſt befindlichen Gärten, Teiche 
und Wiejen, anftatt ber von ihnen geforderten Summe von 8046 Gulden 
20 fr. ein Betrag von 3598 fl. 20 fr. ausgezahlt wurde. In dem Ver- 
gleichsinftrument, das den Titel führt: „Specification Was denen Jn- 
Dabern ber vor bem Heldner Thor zur Gittabelle applicirenden Grund- 
Studen bezahlet worden“, werden al8 Eigentümer angeführt: SUtidjael 
Lutſch, Frau Gollmannin, Andreas Wahsmann, Fodor Kürjchner, bie 
Prieſter (Stadtprediger), Johann Haas, Georg Seyvert, Johann Seivert, 
Udami Seiftoch, Bürgermeifter Weber, Keßei Gogmeifter, Chriſtoph Gop- 
meifterin, Michael Fabritius, Fleischer, Werder, die Goldichmiedzunft. 

Während diefer Verhandlungen wurden aud) mit dem Landes— 
gubernium wegen Beiftellung der nötigen Arbeitskräfte Verhandlungen ge» 
pflogen, bie zu dem Rejultate führten, daß dag Gubernium eine Repar- 
tition ber erforderlichen Anzahl (im ganzen 3000) auf die einzelnen 
Komitate, ſächſiſchen und Szeklerftühle und die Tagalörter entwarf. 
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Hiernady Hatten bie Komitate (der Albenſer, Kofelburger, Tordaer, 
Koloicher, SDobofaer und Innerßolnoker) 1216 Arbeiter mit 58.368 Arbeits- 
tagen, bie Szeklerſtühle Udvarhely, Maroſch unb Aranyoſch 420 Arbeiter 
mit 20.160 Arbeitstagen, bie 11 fächfiichen Kreife 1216 Arbeiter mit 
58.368 Arbeitstagen (alfo ebenjoviel alà bie Stomitate), endlich 14 oppida 
privilegiata (Fogaraſcher Diftrift, M.-VBajarhely, Salzburg, Karlsburg, 
Abrudbanya, Bajda-Hunyad, Hatkeg, Kezdi-VBajarhely, Illyefalva, SBerepto, 
Cſik⸗-Szereda, Udvarhely, Sepfi-Szt.-György) 148 Arbeiter mit 7104 
Arbeitstagen beizuftellen. Am 21. Auguft 1702 wurde die Arbeit begonnen 
und big zum 2. November fortgejegt. Wir entnehmen bieje8 bem in der 
vorigen Note angeführten ämtlichen Aftenftüd, welches außer der Angabe 
ber den einzelnen Kreijen zur Beiftellung auferlegten Anzahl von Arbeitern 
und Arbeitstagen auch bie Angabe über bie in der Zeit vom 21. Auguft 
big 2. November wirklich geleiteten Wrbeitstage, ſowie der Reſtanzen 
oder Meehrarbeiten während diefer Zeit enthält. Darnah hatten bie 
$8omitate nur 45.003 Arbeitstage erfüllt und blieben jonad) noch 13.365 
Arbeitstage |djulbig; ebenjo verblieben bie Szeflerftühle, ba bie von ihnen 
beigeftellten Arbeiter nur 15.225!/, Tage hindurch gearbeitet Hatten, nod) 
49341’, Arbeitstage reitierend ; von ben elf jächfiichen Kreiſen hatten einige, 
nämlich Großſchenk, Broos, Seid)fird), Repa, Reußmarkt, Mediaſch unb 
Schäßburg, nicht nur dag ihnen auferlegte Quantum erfüllt, fondern 
aud) ein Plus von 2830!/, Tagen geleiftet, während bie übrigen ſäch— 
fien Kreije unter ihrer Verpflichtung blieben, wodurd im ganzen aud) 
von feiten ber fächliichen Kreije eine Reſtanz von 2889 Arbeitstagen 
verblieb; von ben ben 14 Taralürtern auferlegten Arbeitstagen wurden 
3780!/, Tage ausgefüllt und blieben 33231, in Neftanz. Ob für dieje 
Reiftungen den Arbeitern jefbjt irgend eine Vergütung gegeben wurde, ift 
aus den vorhandenen Aktenſtücken nicht mit Sicherheit zu entnehmen. In 
einem Berichte deg Jiebenbürgischen Guberniums an Kaifer Leopold I. 
vom 9. November 1703 wird gejagt, daß bie fiebenbürgifchen Stände 
außer ph Gulden „ad Cibiniensis Citadellae structuram E gratuitos 
operarios ad duos menses" bewilligt und geliefert hätten. Zn einer burd) 
ihre Namensunterfertigung befräftigten Erklärung ? mehrerer älterer Her- 
mannftädter Bürger vom 25. Juni 1752 behaupten diefe, daß nicht nur 
fie, jondern „die gejambte Bürgerjchaft, nebjt Stuhl-Injaffen, wie aud) 
aus bem gejambten Fürftenthumb dazu angeordnete Arbeiter, teils in 
der Citadelle, al8 injonderheit in dem Retrenchement (welches zur Ber: 
1 Anhang XIV. 
3 Anhang XVII. 
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ftärfung unb Bededung ber Stadtmauern aufgemorfen wurde) ohne bie 
geringfte Bezahlung, ja unter fejtgejegter Strafe von táglid) 17 fr. für 
diejenigen, welche fid) der Schantarbeit entzogen und ſolche verabjäumet, 
geichanget“ hätten. Dagegen wird in einem Bericht deg Obriftwachtmeifterg 
I. L. Rebain an dag fiebenbürgifche General-SDberfommanbo vom 24. De- 
zember 1751, von welchem jpüter noch mehr bie Rede fein wird, behauptet, 
daß Sämtliche Arbeiten „sumptibus aerarii^ ausgeführt worden feien. 
Wahrjcheinlich wurden gewiſſe einzelne Arbeiten im Innern der Citadelle, 
wie der Ausbau einer langen gemwölbten Wafjerleitung u. dgl. zu welchen 
fremde ,teutjdje" Maurer und Zimmerleute herbeigezogen worden waren, 
vom Ärar entidjübigt, während bie Erdarbeiten, welche von Einheimifchen 
verrichtet wurden, unentichädigt blieben. 

Der im Auguft 1702 begonnene und zum Teil aud) noch in ber 
erften Hälfte des Jahres 1703 fortgefebte Bau ber Citadelle erfuhr bald 
eine linterbredjung und nachher eine gänzliche Auflafjung. Ms nämlich 
im Frühjahr 1703 bie Rakocziſchen Unruhen ausbrachen, fonnte dem 
Unternehmen nicht mehr die nötige Aufmerkſamkeit und erforderliche Unter- 
ftügung gewährt werden. Die Arbeiten gerieten ing Stoden und es fcheint, 
alg ob im weitern Verlaufe des Jahres 1703 nur mehr auf bie Bers 
ftärfung der aus älterer Seit vorhandenen Befeſtigungswerke Hermann 
ftadts, nämlich der Bafteien und Stadtmauern, dur bie YAufwerfung 
von Erdwällen um die Stadt herum Bedacht genommen wurde. 

Wann der Kanal von Gurariu big Hermannftadt, deffen Grabung, 
wie es jdjeint, erft im Februar des Jahres 1703 begonnen wurde,! feine 
Vollendung gefunden hat und ob überhaupt derjelbe mum auch wirklich 
jemals zur Herbeiihaffung von Materialien benügt worden ijt, läßt fid) 
wegen mangels irgend eines darauf bezüglichen Aktenſtückes nicht ficher 
beftimmen. Nach einer im Jahre 1752 gemachten Aufnahme des Kanals, 
in welcher derjelbe von Hermannjtadt big Gurariu zum Steinbruche Hin 
eingetragen ift, unb welche vermuten läßt, daß derjelbe damals nod) in 
feiner ganzen Länge verfolgt werden fonnte — gegenwärtig laffen fid) 
Spuren desjelben nur bi? zu dem ijoliert ftehenden Berg Mogura ver- 
folgen, während darüber hinaus wahrjcheinlich infolge ber Ausfüllung 
und Ausgleichung desielben burd) die Anrainer feine Spuren des Kanals 
wahrnehmbar find — feint derjelbe vollends ausgeführt worden zu jein,? 


1 Anbang XVI. 

3 Die legte auf ben tgat[üdjlidjen Bau ber Citadele unb des Kanals bezügliche 
Rotiz enthält ein Auffag des Dberingenieurs Morando, melden General Rabutin 
am 2. Mai 1703 bem Hoflriegsrate vorlegt. Derjelbe giebt bie zur Fortſetzung des 


— 854 — 


bod) wegen ber im Sommer des Jahres 1703 rajh überhand nehmenden 
Unruhen im Lande wohl nie zur Herbeiflihrung von Materialien benügt 
worden zu fein. 

Radh dem Frieden zu Szathmar im Jahre 1711, durd) welchen bie 
Ruhe im Qande wieder hergeftellt wurde, hatte man höhern Orts andere 
Anfichten über bie Befeftigungen in Siebenbürgen als früher; man hielt 
e$ für zweckmäßiger, den Hauptwaffenplag Giebenbürgenà mehr in bie 
Mitte des Landes zu verlegen und wurde Weißenburg dazu auserſehen, 
wo dann aud) im Jahre 1715 der Bau der neuen Feſtung begonnen 
unb in den folgenden Jahren ausgeführt wurde. 

Die, wie e3 fcheint, in ihren Erdarbeiten vollendet geweſene Citadelle 
bei Hermannftadt, in welcher bie zum weitern Baue derjelben berbeibe- 
rufenen „teutſchen“ Handwerksleute big zum Jahre 1717 angefiedelt 
blieben, wo fie infolge ber unter ihnen ausgebrochenen Peſtſeuche daraus 
entfernt wurden,! blieb big zum Jahre 1728 intaft. Als aber in bem 
genannten Jahre dem Hermannitädter Magijtrate als Gntjdjábigung für 
dag von der Stadt abgetretene ehemalige Dominilaner-, nunmehrige 
Urfulinernonnenkfofter, in deffen Vorhof bis dahin fid) das ftädtijche 
Holz- und Heumagazin befunden hatte, ein Plaş auf dem Gitabellgrunb 
zur Anlegung des Holz und Heumagazins überlafjen und außerdem 
geitattet worden war, zur Umplankung des Magazins bie von der Citadelle 
damals noch vorrätig gefundenen Ballifaden zu benügen, fing, wie der oben 
ihon erwähnte Rebain’iche Bericht behauptet, ber Magiſtrat an, fid) nad) 
und nad) der Citadelle zu bemächtigen und namentlich dur Anfiedlung 
von Bigeunern auf dem Gitabellgrumnb, jomie durch Benügung desjelben 
a[3 Weideplag für Schweine, Ziegen und anderes Vieh den Verfall ber 
Citadelle herbeizuführen. Auch wird demjelben in ber Klagſchrift nod) 


Baued im Sommer 1703 erforderlihen Gelbmittel zu 139.280 Gulden an. Unter 
den dafeldft angeführten Poſten Tommen aud) folgende vor: 
für Gerben ber Steine und deren Transport auf bem fanale . 540 Gulden 
zum Anlauf von 60 Pferden, meldje bie Steine vom Hafen zum 


Arbeitsplag transportieren folen . . . . . . . . 8000  ,, 
zu detto von 30 Wägen unb Pferdegeldirtr . . . . . . 600  , 
zum Baue von 30 €diffen auf bem Kanal. . . . . . . 2500 „ 


1 Diele „teutihen Handwerksleute“ wurden, ba fie fid) meigetten, freiwillig 
ihre Wohnungen in der Citadele zu verlaffen, mit Waffengewalt auf Anoronung 
de3 damaligen militärischen Stadtlommandanten, des General: Feldmarfchalllieutenants 
Grafen von Lövingſtein durch Soldaten in bie vor dem Eliſabeththor erbauten, ifoliert 
ftebenben Befthäufer abgeführt, vo fie auf Koften der Stadt verpflegt wurden und 
ihnen „ein Chirurgus“ zu ihrer ärztlichen Beforgung beigegeben wurde. Ihre hölzernen 
Hütten in der Citadele wurden verbrannt. 
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zur Laft gelegt, daß er die Erde von einer Baſtionsface zur Erzeugung 
von Haffnergeichirr, Gartengefäßen u. dgl. fat ganz habe hinwegführen 
laffen, jowie noch eine jehr lange und foítbare gewölbte Wafjerleitung, 
welche aus der Citadele unter dem Horizont einer Baſtion heraus big 
in den Hauptgraben führte, fajt gänzlich ausgegraben habe. Dieje Umftände 
veranlaßten dag fiebenbürgische tyortifiatorium im Jahre 1750 in An- 
betracht deffen, daß e$ bdereinft für erjprießlich gehalten werden fünnte, * 
bie Citadelle wieder in brauchbaren Buftand zu verjegen und zu vollenden, 
bei dem damaligen fommanbierenben Generalen in Siebenbürgen, bem Felb⸗ 
zeugmeilter Grafen v. Broune eine Borftellung zu dem Sed. einzureichen, 
damit ber weitern Berftörung ber Citadele Einhalt gethan werde. Feld—⸗ 
zeugmeijter Broune jelbft Hatte kurz vorher in feiner Relation über das 
Fürſtentum Siebenbürgen an bie öfterreichifche Regierung bezüglich Her- 
mannſtadts hervorgehoben, daß diefe Stadt ihrer Lage nad) zu einem Place 
d'armes zu aptieren, zwar nicht „convenable, bennod) aber wegen des hiers 
ländigen Emporio, welches diefe Stadt in fid) begreifet, nüblich wäre, wann 
bie Stadtmauern und darzu gehörige Werte vor gänzlichem Verfall bewahrt 
und zur Communication vor dem Hauptwaffenplat Carlsburg nach Gron: 
ftadt unb in bie Cſik eine Citadelle bei folcher erbaut wiirde.” Auf bie 
vom TFortifitatorium gemachte Vorftelung gab ber Kommandierende am 
4. Juli des Jahres 1750 ein Promemoria an den Hermannftädter 
Magiſtrat hinüber, worin berjelbe einerjeit8 von der „Deparafirung” des 
Retrenchements-Walles ermahnt, anbererjeità wegen der Citadelle erinnert 
wurde, von einer weitern Jerftórung der Werte abzuftehen. Da diefe 
Letztere, wie es idjeint, nicht geichah ober bod) nicht in dem Maße, als 
e3 verlangt wurde, erfolgte ein ausdrücliches Verbot der Benügung des 
Gitadellgrundes big auf 40 Klaftern von der Bruftwehr hinweg und 
wurde zugleich von ben auf bem Glacie befindlichen Gründen und Gebäuden, 
welche im Beige von PBrivatperfonen fid) befanden, eine Taxe abgeforbert. 
Auch wurde auf dem vor ber unterm Stadt befindlichen Netrenchement 
ein Streifen Landes inwendig vom Fuße des Walles an auf 4 Klafter, 
auswendig auf 5 Klafter Breite ausgejchieden und verlangt, daß bie 
daſelbſt befindlichen Gärten, Kavitäten und Gebäude bejeitigt würden. 
Diejes veranlaBte den Hermannftädter Magiſtrat in einer Eingabe an 
das fiebenbürgiiche Gubernium und durch biele8 an die Kaiferin Dlaria 
Therefia (vom 27. September 1751) über das Vorgehen des Fortifika— 
torium in biejer Angelegenheit fid) zu beichweren, worauf danu dag 
wortififatorium in einer Eingabe an das Generalfommando (unter bem 
24. Dezember 1751 — es ift dies die fchon wiederholt berührte Klag- 
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(drift des Obriſtlieutenants Nebain —) wieder [jeinerjeit8 gegen ben 
Hermannjtädter Magiftrat Klage führte und zu den jhon früher erhobenen 
Beichwerden nod) andere in Betreff der „teutſchen“ Handwerksleute, bie 
fíd neuerdings in der Citadelle anzufiedeln verfuchten,? Hinzufügte. Die 
Angelegenheit wurde darauf von einer aus dem PBrovinziale und ftamerafe 
zujammengefegten gemijchten Kommijlion unterfucht und darüber ein 
Bericht an bie Kaiſerin eingefandt. Auf diefen Bericht erfolgte von feiten 
ber ftaijerin in einem Erlaß vom 25. Juli 1753, in weldyem aud) die 
Beichwerden deg Karlsburger Biſchofs gegenüber bem Yortififatorium bei- 
gelegt wurden, bezüglich der Hermannftädter Angelegenheit bie Reſolution, 
daß bie zur Citadelle gezogenen und nicht bezahlten Gründe gemeinjchaftlich, 
aud) equitable abgeihäßt und ber Betrag nach ber ausfallenden Ab: 
ſchätzung den Eigentümern bezahlt, biejelben aber dann vom fortificatorio 
in Befig genommen und der Citadele einverleibt bleiben fjollten; daß 
Dagegen dag zur Beit ber Rakocziſchen Unruhen um die Stadt aufge- 
worfene retrenchement, wie e8 dermalen jtebe, gelaffen und fein Terrain 
derzeit dazu genommen werde. Weiters befahl bie Kaijerin, daß bie Stadt- 
mauern und Türme hergejtellt uud fonjeroiert und zwar diejenigen Türme, 
welche zum Gebrauche des Militärs dienten, auf Koſten ber Militär- ober 
tyortifitationg[onbe, bie übrigen Türme aber zum Gebrauche der einzelnen 
Bünfte der Stadt aurüdgegeben werden follten.. Schließlich wurde in 
Betreff eines Antrages, welcher in ber Klagſchrift des Fortifikatoriums 
gemad)t worden mar, daß nämlich zum Behufe der Fortifilationgarbeiten, 
„da die einheimischen Maurer und Zimmerleute dazu untauglid) feien”, 
fremden teutid)en Handwerksleuten gejtattet fein möchte, fid) in ben wüſten 
Feſtungsplätzen Siebenbürgeng, namentlich aud) in der Hermannftädter 
Citadelle anfiedeln zu dürfen, von ber Kaiferin bie eigentliche „Deter: 
mination darüber, ob und wie weit damit zu Stande zu fommen jein 
möchte”, der zukünftigen Zeit und den dabei fid) äußernden Umjtänden 
vorbehalten; jollten aber jhon jet derlei Handwerfäleute in dem einen 
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1 Die ſchon oben erwähnten ,teutíden Handwerksleute“ Hatten nümlid) nad) 
ihrer Vertreibung aus ber Citadele wiederholt Klage darüber geführt, zunädft in 
einem Memoriale, das fte bald nad) ihrer Vertreibung an höchſter Stelle in Wien 
eingereicht hatten und bann im Jahre 1745 in einer an da8 fiebenbürgifche „Aubitoriat 
Amt in Hermannftadt” eingereichten Bittfhrift, worin fie behaupten, daß nicht ber 
Ausbruch der Peftfeuche, ber gar nicht ftattgefunden Babe, fonbern ber Grol ber 
Sadjfen gegen die „Catholifhen Teutfchen” und die Befürchtung, daß bie futbolifdje 
Religion in Hermannftadt „eingepflanzet” unb weitere Verbreitung erlangen werde, 
bie Urſache ihrer Vertreibung aus der Citadelle gemefen fei. Das Fortifilatorium 
nahm fih derſelben an und befürmortete bie Wiederanfiedelung derjeiben in ber 
Citadelle in bent oben erwähnten Bericht Rebains. 
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ober andern ber beiden Plätze, Hermannftadt unb Sepa ober in beiden 
zugleich angefiedelt worden fein, jo wären bieje ab onere tributorum 
publicorum nidjt zu befreien. 

Auf den vom Feldzeugmeilter Broune gemachten Vorſchlag des 
Ausbaues der Hermannjtädter Citadelle, welchem berjelbe aud) einen 
vom Ingenieur-Hauptmann Jakob Zultner, einem gebornen Kronftädter, 
neu verfaßten Plane! beigegeben hatte, jcheint man höhern Orts nicht 
weiter eingegangen zu fein; wenigitens ijt fein darauf bezügliches Aften- 
ftück befannt geworden. Die mehr und mehr plaßgreifende Überzeugung, 
daß dann doch bie Citadelle, felbft wenn fie vollitändig ausgebaut 
würde, zu Hein fei, um wirfjan und längere Zeit hindurch gegenüber 
den weiter fortgeichrittenen Mitteln der neuern Kriegführung fih zu 
behaupten, mag wahrſcheinlich zur allmählihen Auflafjung derjelben 
unb zum Verkaufe ober unentgeltlichen Überlafjung des Citadellgrundes 
an Private geführt haben. Diefe Überzeugung hatte offenbar auch Kaifer 
Joſeph IL, als er im Jahre 1772 Hermannftadt bejuchte und feine Cin- 
willigung dazu gab, daß Öfterreihiiche Transmigranten und andere 
Landesinſaſſen auf dem Boden der Citadelle fid) anfiedelten. Durch die 
erfte Anfiedelung, bie infolge deffen in ben Jahren 1773 bis 1776 
Itattfand, entjtanden bie Mühl- und Berggaſſe; an diefe jchloffen fid) 
dann im Jahre 1777 im Innern (Interieur) der Citadelle bie Kreuz- 
und Sculgafje an, indem in biejem Jahre an dreißig Bürger und 
Bewohner von Hermannjtadt ein Areale von 105 Klaftern Länge und 
56 Klaftern Breite zur Anfiedlung und Bebauung angewiefen wurde in 
der Weile, daß jeder Hauswirt ein Grundjtüd von 25 Stlaftern Länge 
und 7 Klaftern Breite unentgeltlich erhielt. Ein anderes Grundftüd, 
gegenüber dem vorher erwähnten, wurde im demjelben Jahre bem pen: 
fionierten Major Thejeo zur Bebauung und Benugung zugefichert, welcher 
darauf in den folgenden Jahren ein Gebäude aufführte, dag ber Her- 


1 Der oben erwähnte Plan, deffen Original fid) im Arhiv des Corps: 
fommanboà zu Hermannftadt (in ber k. u. k. Generalftabdabteilung, Karten A. 10) 
befindet, enthält zwar feine Jahreszahl und Qinmeijung auf ben Vorſchlag des 
Feldzeugmeifters Browne; be(jenungeadjtet glaube id) daß berjelbe aus feiner 
Initiative hervorgegangen ift. Nadh bemjelben würde die Befeftigung der Stadt 
Hermannftadt in Verbindung mit der Citadelle eine andere Beſchaffenheit als bisher 
erhalten Haben, namentlid baburdj, bag nunmehr bie ganze Stadt in den Bereich 
der gemeinfchaftlihen Berteidigung gebradht worden wäre butd) bie Aufwerfung 
eines von einem breiten Graben umgebenen Niederwalls (Fauss-braye) um bie ganze 
Stadt herum und butd bie Anlegung von Feldfhanzen an ben Brüden über ben 
Graben, während bie Citadele felbjt burdj bie Ginridjtung für innere Defenfion 
eine etwas veränderte Gejtalt erhalten haben würde. 
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mannftädter YFreimaurerloge St. V(nbrea8 einige Zeit Dinburd) a(8 Ber- 
ſammlungslokal diente. Es ift bieje8 das jebige aber feither etwas 
veränderte Dr. Bielz’ihe Haus. Nachher wurde auh dem damaligen 
Brovinzial-Kommifjär Gbfen von Ritter auf fein Unfuchen geftattet, fih 
auf bem Litadellgrund anzubauen; er erhielt den Grund, welder gegen- 
wärtig Eigentum des griechiich-orientalischen Sydorialfondes ijt, ehemals 
dem Baron Gerligi angehörte. Dieje fämtlichen Anfiedler, jomie aud) 
bie nod) in ber Folgezeit in den übrigen Zeilen der Citadelle ange- 
fiedelten, mußten einen Revers unterjchreiben, fraft welchem fid) jeder 
verpflichtete, „auf fürfallende Nothwendigkeit des Fortificatorii und ohne 
mindeiter Pravirung des Wllerhöchiten Aerarii ihre Häuslichkeit felbit 
abbrechen und rafiren zu laffen“, ferner das erhaltene Grundftüd nicht 
zu verjegen, noch zu verfaufen und binnen zwei Jahren wenigitens „bis 
auf die Halbſcheid' aufzubauen, mibrigenfallà ihnen dag Grundſtück weg- 
genommen würde. Der auf diefe Weile entitandene neue Stadtteil von 
Hermannftadt erhielt zum Andenken an die Unmejenheit des Kaifer 
Joſeph II. in Herimannftadt und die damals erfolgte Allerhöchite Be- 
willigung der Sinfiebelung in ber ehemaligen Citadele den Namen 
„Joſephſtadt“. Seit biejer Seit verjchwand immer mehr die äußere 
Geſtalt der Citadelle durch bie Anlegung von Häufern und Gärten auf bem 
Grunde derjelben und heutzutage hat man Mühe, ſowohl die Form, wie auch 
bie Ausdehnung der Gitabelle an den wenigen noch vorhandenen Überreften 
und Spuren zu erfennen, jomie auch der Kanal von Gurariu big Hermann- 
(tabt von Jahr zu Jahr durch Ausfüllung unb PBlanierung von feiten der 
Unrainer und Grunbbefiper immer mehr der Wiedererfennung fid) entzieht. 

Aus den beiliegenden Plänen von Hermannftadt — fiehe Karten- 
beilage 3 und 4 — läßt fid) die Ausdehnung und Beichaffenheit der 
Citadelle, fowie bie Richtung und der Verlauf des Kanals näher bejtimmen. 

Die Citadelle bildete ein halbes Pentagon mit fünf vorjpringenden 
Baftionen und drei Gavalieren. Sie lehnte fid) mit ihrer Diagonaljeite 
an bie Kurtine zwijchen ber Heltauerthore und Soldischbaftei an, von 
der fie 70 Wiener Klafter entfernt war und dehnte fid) einerjeitS vom 
Seítauertfor bis zum militärischen Krankenhaus, andrerjeit3 vom 
Schwimmſchulgaſſenbach oder der jebigen Artilleriefaferne big zum Rande 
des Plateaus von Hermannjtadt gegen Welten hin aus, umfapte [omit 
bie ganze jegige SYojepbitabt. Zu ihrer Verteidigung waren 3000 Dann 
bejtimint. Bej ber Anlegung der Citadelle beitand offenbar die Abficht, 
die Stadt nad) der Seite hin wirkjamer zu verteidigen, welche wegen 
ihrer Lage vor dem gegen ben jungen Wald Hin Höher auffteigenden 
und daher fie beherrichenden Plateau und wegen Mangels größerer und 
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ausgedehnter Teiche vor derjelben leichter augünglid) war, während bie 
übrigen Seiten der Stadt teil8 durch bie vorhandenen Baftionen, nod) 
mehr aber burd) die große Anzahl ausgedehnter Teiche hinreichend ge» 
(üt waren. Daß die erwähnte jüdliche Seite der Stadt bie ſchwächſte 
war, dafür jpridjt offenbar aud) bie geichichtliche Thatſache, daß Georg 
Rakoczi I. während feiner Belagerung von Hermannftadt im Jahre 
1659 und 1660 feinen Sauptangriff auf bie Stadt von der fildlichen 
Seite ber madjie. Damals alg bie Citadelle angelegt wurde, mögen 
wohl aud) jene (6) Querdämme, welche noch jegt im Erlenpark bis 
zum jungen Walde hin fichtbar find, zu dem Zweck aufgemorfen worden 
jein, um in ben zwiſchen ihnen befindlichen Baſſins das nötige Waſſer 
zur Speiſung der Gräben der Citadele anſammeln zu fünnen. 

Wag den Kanal zwilchen Gurariu und Hermannſtadt anbetrifft, 
fo nahm derjelbe feinen Anfang oberhalb Gurariu am Bibin, von welchem 
er aud) ba8 nötige Wafjer erhielt, gleich unterhalb bem dajelbit am 
Gebirgsabhang angelegten Steinbruch; ging beinahe mitten durch dag 
Dorf und hatte (hon Hier zwei Ausweitungen. Darauf erjtredte er fid), 
am Fuße ber Vorberge entlang, über die daſelbſt befindlichen Wiejen- 
gründe, neben dem ijoliert ftehenden Moguraberg vorbei und nördlich von 
Voplafa gegen das Neppendorfer Kirchenwäldchen Hin und von bier, 
entlang dem weltlichen Abhange des Hermannftädter Plateaus unterhalb 
be8 jeßigen Pulvermagazins, dicht am heutigen Militärfriedhofe vorbei, 
big zur jogenannten Laber'ſchen Wieje, wo fid) das Kanalwafjer in ein 
größeres Baffin ergoß und bie Flöße und Plätten landeten. Aus bem 
erwähnten Baffin fop dann das Wafjer in zwei Kanälen in den Mühl- 
fanal ab. Zahlreiche Ausmeitungen, nad) der Aufnahme von 1752 37, 
in nicht regelmäßigen Zwilchenräumen von einander entfernt, begünjtigten 
das gegenjeitige Ausweichen der Fahrzeuge. Die Länge des Kanals 
betrug 7190 Wiener Klafter, die Breite 20°, während bie Ausweitungen 
die doppelte Breite hatten. Die Tiefe desjelben läßt fid) gegenwärtig 
nicht mehr bejtinnmen, ba er überall mehr ober weniger ausgefüllt ift.! 

Seit dem beabfichtigten und zum Teil auch ausgeführten Baue der 
Citadelle bat Hermannftadts Befeftigung feine weitere Vermehrung erhalten. 
Die Zeitverhältniffe Hatten (id) im weitern Verlaufe des vorigen Jahr— 
Dunbert&, bejonber8 jeitbem von der Seite, von welcher früher haupt- 
jählih Hermannftadt und Siebenbürgen bedroht wurde, nümfid) von 
türfijder Seite her, feine Gefahr mehr zu befürchten war, mehr und 
mehr jo geändert, daß an eine Verſtärkung der Befeitigung von Hermann- 


1 Siehe Kartenbeilage 2. 


— 860 — 


jtadt ober aud) nur entjpredjenbe Erhaltung ber be[teBenben Befeſtigungs— 
werfe nicht mehr gedacht werden mußte. So fam es, daß fchon gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts der Verfall der vorhandenen SBefejtigungi 
werte und namentlich die Auflafjung der Bafteien begann. Im Jahre 1796 
wurde die Heltauerthorbaftei aufgegeben, indem in dem genannten Jahre 
bie [infe Face derjelben a(8 Unterbau zum Aufbau einer großen Infanterie: 
fajerne benütt wurde. Die übrigen Teile biejer Baftei, jomie bie Ring- 
mauer, die Türme unb übrigen Bafteien blieben zwar big tief im unſer 
Jahrhundert hinein ftehen, bod) nahm ihr Verfall infolge ihrer Bernad: 
(ájfigung von Jahr zu Jabr zu. Bei einer im Jahre 1846 vorgenommenen 
Bifitation der Türme fanden fid) von ben im Jahre 1751 beltanbenen 
39 Türmen! nur mod) 31 vor, welche von den Zünften meift jdjon jeit 
geraumer Zeit aufgegeben worden waren und daher in einem verwahrloſten 
Buftande fid) befanden. Jun den fünfziger Jahren unjere8 Jahrhunderts 
wurde aumeijt auf Beranlaffung der damals be[tanbenen abjoluten Regierung 
der größte Teil ber noch vorhandenen Türme unb ber Ringmauer ab. 
getragen unb die Beleitigung der Bafteien fortgejegt. Im Jahre 1852 
fiel bie Sagthorbaftet, im Jahre 1865 bie Burgerthorbaftei der Vernichtung 
anheim. Gegenwärtig ftehen nur nod) bie Haller- und Soldijchbaftei, jomit 
einige wenige Türme (5), darunter drei nicht unfchöne Türme aus der Re 
nai[jancegeit,? als beredte Zeugen einer mutvollen und wehrhaften Vorzeit ba. 





1 Die damals vorhandenen unb mit fortlaufenden Nummern verfehenen Ring: 
mauertürme waren folgende: von dem Fleiſchhackerturm über dem Heltauerthor, der mit 
Nr. I bezeichnet wurde, bis zur Hallerbaftion: ber Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Tuchmader, 
Töpfers, Zimmermanns⸗, Sinngiepers und Seilerturm, ferner ein Turm über der 
Einfahrt ber Hallerbaftion, bann von ber Hallerbaftei bið zum Glifabeththor der 
VYalbierers, ein Kommunifationds, ein zweiter Kommunilationds, ber Kürfchner Turm, 
über bem innern Glifabetftgor (XIII), der äußere Kürfchnerturm; von bier bi jum 
Burgerthor ber Ceifenfiebers, ein ftommunifationáturm, ber Lederer⸗, Handſchuh⸗ 
mader:, ein Stadtturm, der Echufterturm (XX) über bem Burgerthor; von hier bid 
zum Sagthor der vor bem Burgerthor befindliche Bulverturm, ber Maurer⸗, Schnepfen‘, 
ein zweiter Pulverturm, der SüeiBbüders, ber innere Schneiderturm (XXVI) über 
dem Sagthor, der Außere Schneiderturm;; bann von hier big zum Heltauerthor em 
Kommunikations, Binders, Wollenwebers, ein Stadtturm, ein Heiner Stadtturm, der 
Schmieds, ber Pech-, Goldfchmied:, Leinweber:, Tuchfcherers, ein Stadtturm, und nod 
ein zweiter Stabtturm (XXXIX). Bon biefen Türmen fanden fid) bei der Bifitation 1846 
der Fleiſchhacker⸗ Tijchler: (beim Baue der großen InfanteriesKaferne abgetragen), dei 
Turm am Eingang in die Qallerbaftion; der innere Kürfchners, ber äußere Schneider“ 
bet Tedturm und zwei Stadttürme nicht mehr vor. 

3 Gine Abbildung unb Beichreibung biefer Türme f. im XXI. Bande bed 
Archivs des Bereins für fiebendb. Landeskunde. 
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Specificatio instrumentorum bellicorum in turribus Cibiniensibus 
repertorum. Papierurfunde im Archiv der Stadt Hermannjtadt und 
der ſächſiſchen Nation IL, 518. 


1492. 


In Turri Sartorum 


Stem Hadenpugen off Karren 8- 


3 3 R 3 3 3 a3 x» 3 1 


Stem 


3 x R 3 3 


Stem 


3 3 3 3 a 


Hade puren in ſtyl geffajth 20 
Hand puren 8 

pofuer centem 1 '/. 
arumprojt 12 

arumproft ppnben 4 
arumproftfgl 3000 
Handſpyſch 15 

yſſeren flegel 9 

bogeiyl andertbalff tom 

Seycz tatcgen 2 


In turri lateratorum 
(Bieglerturm) 

Hadenpuren 3 

Hand pwren 7 

potuer ptmt (?) 15 defuit !/, 

arumprojt 2 

arumproft vynden 1 

arumproft fyl 200 

bogefyl 200 


In turri Cerdonum 
Qadepmren b. 5 
Hand pmren 12 
pofuer Gentener ';. 
arumproft 9 
j bunden 3 
» fyl 400—1000 


In turri Muratorum 


| 
| Stem. Qade pmren 6 


" 


Hand prren 8 

poluer 1 fyrtal epnes8 Centen 
arumproft 4 

Handſpyſch 5 

yijeren flegel 3 

arumprojtiof 200 200 
bogefyl 150—500 


In turri Swtorum 


Hadepivren 9 

bandpwren 31 

poluer Gentener 1 ',. 

arproſt 9 

yſſeren flegel 13 

band ſpyſch 4 

bg fyel fulen fy loffen bejjeru 
proxima turris infra tur- 
rim Swtorum nullum habet 
pavimentum. 


In turri Corrigiatorum 


(Riemerturm) 


tem Baden. pwren 4—2 


n 


n 


n 


Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 


band pivren 7 
pofuer 1 fyrtal eynes Centen 
arunproft 3 
x winden 3 
24 
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Stem arumproft ffo 200 500 | bt dregler und ungrifch ſchuſter 


„  bogeffol 1500 3 Doc puren 
tugel (?), 1000. Stem ure ; | poli g 25 
e Kugel 500 


Xu der heuffemadjer turren 
Stem baden pmren 3—3 
band proren 4—2 feyl und 
czihn 1000 
poluer 1 fyrtal egnes Centen 
armpruſt 2 tugel 1000 
Carpentar. non fuerut 


In turri pellificum 
Stem baden proren. 9—7 
band pivren 20 
poluer Gentener 1 : 
belembarten 5 
arumproft 6—6 


n 


" 


 *YX 3 3 X 3 3 


putck Arcuficum (Bogner) | P bunden 4 
ie rd O | putw g 25 | bogeffyl i 1000 dt 
à j 1000 czeyn gerry 
a» yfferen flegel 2 | 

II. 


Specificatio instrumentorum bellicorum in turribus Cibiniensibus re- 
pertorum. Papierurfunde im Archiv der Stadt hermannſtadt und der 
fähfifhen Nation II, 534. 


1495. 


In turri muratorum continentur 
ista defendicula 
Stem 8 Haden puren 
, S8 Qant puren 
poluer 1 feyrtal eynes centen 
, 5 armproit 
„n 5 Hant ſpyſch 
600 bogefeyl vnd arnproſtfeyl 


In Turri Cerdonum 

5 Haden puren 

„ 11 Qant puren 

pofuer 1 centem und 1 fyrtal 
, 9 arnproft 

„ 600 arnproft feyl 

„ 400 bogefeyl 

, Harniſch off 1 man 
lateratores non fuerunt 
praesentes 


In Turri Sartorum 


Stem. Haden puren 29 groß und clein 


„n  poluer 2 cgenten 


Item arnprojt 12 
arnproit feyl 1600 
„n poge feyl 2 tonnen 
„Harniſch off 12 man 
»,  pancgr 9 


n 


In Turri doleatorum 

Stem Haden puren 3 

„  Qant puren 13 
poluer !/, centen 
atnprojt 5 
arnprojt feyl 400 
poge feyl 3 tonne wal 
„n pancer 12 
, Harniſch off 2 man 


x 3 3 x 


Laniflces 


Item Haden puren 3 
„n Hant puren 5 
„n  woluer !/ ezenten 
„Arnproſt 
„Arnproſtfeyl 100 
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Stem poge feyt 1000 Textores 
. Harnyi off 9 man Stem Baden puren 4 
Fabri „ Hant puren 12 
" morffer . . . > 
Jtem RUE UN poluer !/, czenten 
gj arnproft 14 





3 fyrtal poluer 
arnproft 12 


" arnproft feyl 900 
,  arnproft feyl 400 


poge feyl 100 
Harniſch und pancgzer off 4 man 
pileatores non fuerut praesentes 


3 X 3 3 3 


poge fepf 2 tonnen 
Harniſch off 2 man 


Aurifabri Carniflces 

Item Haden puren 10 Item Haden puren 8 

„ Gant puren 10 | „ ant puren 19 

„w  poluer centen 3 | ^» Ņoluer !/, czenten 

, arnproft 5 | arnproft 8 

„arnproſt feyl 2000 | , arnproft feyl 1000 

„w pogen fepf 1 ton. » poge fegf 2 tonnen 

, QSarniid off 2 man &»  pancr 6 

III. 


Derzeichnis der Waffen und Sruchtvorräte. Dapierurfunbe in forma 
libelli (8 Blätter) im Archiv der Stadt Dermannftaót und der ſächſiſchen 
lation Yir, 882. 


Seite 1. Beichreibung Etliher Stadt f(egnobt Bo mir S. M. in meinem 
Qon Ampt Sm Erſten Anfang bieje8 Jars vberanthwortt vnd bis czu 
Weynachten einfommen vnd gefaufjt ijt, wie hernach volgett: 

©. 2. leer 

€. 3. hilf gott 1560 

Erftlih was foren vorhanden ijt 
Sm Radthaus vnb bag der Ber galliBet im turren vnb in ber 


ſacraſti ba dy fduler Bingen Bain Remp forent . . . . . . 1283 
Auff bem alten Stadtthurren zayn Remp Koren. . . . 103 
3m ftadt Haus orb im Schwargen mund Gíojter Bayn emp. . 1791 
Im Ihwargen nonnen Gíojtr Bayn Remp . . . . . 1498 
Im grone nonnen Gíojter zayn remp forenn . . . seo... 804 

©. 4. leer — . 4982 


€. 5. Hilff gott 1560 
Bon piren vnd andrem Handtgeuer 
Groß Hoden pigen zayn 137 | Handt Boden piren zayn 253 
Clayn  „ „n n 108 | Payidh piren zayn 183 
24* 
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Copia zayn 400 Beren ſpiß zayn 552 
Wayß ipiB zayn 297 Eyßen czu den langen fpißen 425 
Schyſchack zayn 51 | Buluer jfajdjem 182 
Copia Eyßen gayn 526 ; Babla 14 
©. 6. leer 


€. 7. Was vor pufuer vorhanden ijt der ftabt ſchwebel vnb zaliter. 
In der Lederer turrem zayn faß 91 
Im alten turren außerhalb ber mauren baym burger thor 64 
Baym Elzabeten thor in ber fpridiner turrenn 80 
Im ftuppigen thurren 39 
Sn dem thurren hinter Boldißar zayner ſcheyrenn 17 
m anderen darneben fegen dem heltner thor 24 
Sm dem turren Neben ber weuer turren 32 
In dem turrem bay der jchmidt thurren 24 
Sm andren turren barnad) 92 
€. 8. 6 Gentner Baliter vnd Gplid) Z 
6 Gentner jchwebel und Eylih Z 
€. 9. Groß geihoß auff Rederen 
12 jtud in ber poſtay auff der wien 
1 farr mitt ftray piren in ber poftay 
5 ftud im radthauß 
2 ftud in der poftay auff bem hund Rud 
1 ftud in der lederer thurren 
1 ftud im großzen tfurren außmwendig burger thor. 
©. 10. [eet 
©. 11. Blay und Czynn: 
19 ftud (?) blay wegen Æ 68 vond Gentner 13 
1 groß ftud (?) Crofter bíat 
mer ijt ander ftud blay aud) vorhanden auff ayn groß ftud Eroder blay. 
1!/ ftud Cyn ijt vngewegen. 
€. 12. leer 
©. 13. Ayßeren fugfen. 
Groß karthaunen fuglen zayn 57 
fuglen czu den hodenpiren 37900 
Dy fuglen czu den jtuden auff rederen zayn geczalt nah dem numero 
ber czyrkel vnd zayn yeder (?) zo bil aí$ hernach volgt. 


Nr. O 500 | Nr. 7 (dan pir 

cod 57 ! , 8 fchayn pir 

„ 2 128° , 9 ſchayn pir 

od 95 , 10 ftray pir 

„4 482 | , 11 . . . . . . . 290 

„5 129-..- d$ à x en a. DE 
6 29 | 


€. 14. leer 
€. 15. Czwenn groß wegen vnb 2 fufdy) 
©. 16. leer. 
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IV. 


Inventarium Frumenti et Munitionis Civitatis Cibiniensis. Papier: 
urfunde im 2[rdjip der Stadt Hermannftadt und der fächfifchen Nation 
Ur. 956. 


15 + 67. 


Anuentarium vber dag ftat Foren. 


+ 


Su dem Schwarzen magg clofter, oben auff in den ftuben 


ijt Koren . Rump 4185!/, 
ber ſchwarzer nonnen clofter „ 1512 
bem groer nonnen clojter . m 320 
„ „n alten Ratturen " 100 
» „n Naturen bay der Her gallin " 256 
Um an in der femyn vnd obenauff - in ber 
ftuben . uh e. er E E 5 133 
„ der fafrajtg in der firdjen "m b ow A " 615 
, dem Kaften im Rathauß, gemallen mell E xe " 431 


Rump 8152!/, 


Bon piren vnd anderem hantwer. 


Topell haten 156 

Mittl topel Hafen 107 

Naye hand ror 373 

Alte bant ror 23 

Teutticher bant ror 228 
Beren ſpieß 530 

Der eingejajte Darda 220 

ber one eingefafter eyfen 1574 
ſchyſchat 53 


Das geídoB auff Rederen, 


pagi 133 4 

| Kopya 342 

Sciege zu bem feyrwerf 514 
! fopya eylen 375 


vngeriſch poluer flaichen 264 
| Teutjcher puluer flaſchen 13 


gebunt (?) zint jtrifj 268 


' 5abia 12 


in poftaien bnd turren. 


qn ber nay poftay auff der Zwo mitll ftaien piren 2 


claien erbe. 
Ein nott (?) ſchlang 1 
tobefl falfenetll 1 
(infedjige falfeuet( 1 
pieller 1 
große ftayen pire 1 
mitt! ftaien pire 1 


3 * Z g 3 


In der pojtagen auff bec Wyk. 


Ein Hanne Ramp 1 
Zwo quartier jdíang 2 


Prage falfanene 3 
Fin topel falfenetl 1 
„ Einfehtige falfenet 1 


CQ uff der fleyiderthuren: 


' Ein tobell falfenedel 1 


| Stuff der poftaien bay dem 


bungrid 


Zwo quartier jchlangen 2 
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C uff ber goltfhmidttthuren | Auff dem ſcheybligen thuren 


Ein tobelt falkenedell 1 Ein Halbe feldſchlang 1 
V uff ber Ledrer thuren Q9 uff ber Shmidtt thuren 
Ein quartier ſchlang 1 Ein tobeltt fa(fenebell 1 


Was für polmer, Selidter, Schwebell, vorhanden ift. 
In bem nedjften thuren bay ber flayfcher thuren find pulmer fap 24 
, bem thuren hinter bem buldizar faß 27 
„ bem thuren bay ber meber thuren faß 80 
„ bem thuren bay der fchmitthuren fag 24 
„ bem thoren darnad oben auff 34 faß und unten 49 fab thut faß 83 
„ ber LXedrer thuren faß 138 
„n bem Außiwendigen thuren faß 80 
„ ber pirten (?) thuren faß 24 
„ ber firidjner thuren fag 80 
„ bem thuren vber der einfart der pajtagen auff der Fein erbe fag 43 


Sm rathauß zelidter | $C 2890 
mer frater Schwebell C 4822 
mer Blejchlender Schwebell J = C11 & 65 


mer feur (?) Rugellen 14 





-- falfannene fuglen 272 
Blay vnb cayn in der fheir | Zobelt falfenetl fugellen 367 


Daß blay gewigen C 11 € 68 falfenetell fugefen 1346 
mer ein groß ſtukj blay nit gewigt Zobel hoden kugellen 2373 
mer cin wigtt C 4 B 32 In den fesferin vngeczalt ber fa 71 
Halbe tobell fugelen 22000 
+ Grop ftaien fugelen 368 
Die f ügelen Der gar groß ftain fugell 27 

Große eyfen fuglen 79 der mitl jtaien tugel 67 
not flange fugellen 46 ber flaien ftaien fugll 76 





Bwen ganca wegen, ein halber gebedter wagen, 3 futidg mit iren 
kutſchy laden. 


In dem thuren bay der goltichmit thuren fint Rollen 
In der Schwarzer nonnen Gíofter im Keller fint Rollen fuer 89 


Sn der groer nonnen Gojter in einem gewelb, bay bem Kochauß 
fint Rolen fuer 31. 
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Derzeihnis aller Türme und Pafteien und der darin befindlichen Schuß- 
waffen, Pulver, Blei und Kugeln. Papierurfunde im Archiv der Stadt 
Kermannftadt und der ſächſ. Nation. (Zweite Hälfte bes 16. Jahrhunderts.) 


1 


Fleiſchhacker. 
Haden 9 
Falkonetle 1 
Scarffetin 1 
Puluer auff 1 virzig tuffe 
Bley nichts 
Eifiern fugefn 25 
Mannſchafft 33 
Schweffel 1 Stud 
Hoden furca auff bede 4 
Danbpüren 2. 


2. 
Wyſt thurn zu fofr. 


3 


Hutter. 
Qaden 6 
Handtbüren 4 
Buluer C ?/, 
Haden fugeln 300 
Bruftwehr ift daran zu machen 
Mannſchafft 4. 


4 et 5. 
Weber Bed. 
Haden 16 
panbtbüren 16 
Buluer C 3 
Baden fugeín 100 
Bey C1 
Manſchaft 45 
Bruftwehr zu machen. 


6. 
Goldſchmidt. 
Hacken 16 
Handbuxen 3 
Puluer C 31, 


Bley C 2 


fugeln zu baden 300 

Salliter h 10 

Mann 35 

Sm der Poſtay auff bem hundsrück 
2 falfan 

Das Loch (off zugemauert werden das 
in graben gebett 

Sol nod 1 Hein Stüd dahin ver: 
idjaffet werden 

Die maur am Zwinger ijt niderges 
fallen bei ber goltſchmidtthurm Item 
2 thiren gugumadjen 

1 Häufle im ſchwigbogen. 


4. 

Ein mujter thurn ift gutt, fol auff- 
geräumet werben, bei der wald» 
müle 

Stem das gegitter in der maur zu 
machen. 


Schmidt Bed. 
Haden 14 
Handpür 8 
Buluer C5 
Bley C 1/3 
Mannichafft 30 
Ein falkonetlen dahin zu ſchaffen vnd 
hülff zum geſchoß. 


9. 


| 1 wüſter thurn. 


10. 
Iſt ein thurn aller zugemauert 
Iſt Puluer darein. Auch am vorigen 
daran. 


11. Wüllnweber. 


Hacken 6 
Handpüx 11 
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Buluer C */, 
Bley C J^ 
kuglen C 1 
Mannihafft 36 


12. Bidner Sed. 
adn 7 
Handbür 12 
Puluer C 4 
Bley C !/, 
fuglen C */, bey 1000 kugeln 
Mannſchafft 36. 


13. Müffigthurn. 


14. Schneider Bed. 
Hadn 26 
Handpür 20 
Puluer faſſlen 22 
Bley C 1!j, 
fugeln faffel 3 
Dannichafft 64 


Die Boftayen beim Sagthor zu be- 


fihtigen. 


15. Weiſſbeck. 
Haden 8 
Handpuren 2 
Buluer C 1/, 
Bley C 1 
kugeln 500 
Mannſchafft 10. 


16. Xedrer. 

$aden 12 

panbpir 6 

Puluer C 6 !/, 

Bley C 3 

fugeln 800 

1 Falkan 

Mannſchafft 52 


Sol nod) 1 Falfanettin vnd etliche 


baden dahin geichaffet. 
17. 


Der thurn außerhalb der Stadt. ft 


puluer drin. 


18. Maurerzed. 
Hoden 12 
Handpüren 5 
PBuluer C 5 
Bley nichts 
fugeln 1000 
Mannihafft 17. 


19. Shufter Zed. 
Haden 17 
mit Stillen 6 
panbrur 28 
PBuluer 9 C 20 (?) 
Schweffel 
Bley C 4 
kugeln faſſel 4 
Mannſchafft 114 
2 lampen (?) zu machen. 


20. 


Der rund thurm bei bem 9Burgertfor 
1 Quartierfchlang. 


21. 
Ein müjtfer thurn. 


22. Hendfhmader. 
Haden 7 
Handpur 3 
Buluer C 1 
Bley O 
fugeln 500 
Mannihafft 11. 


23. 
Die Poftey bey ber Burgermülln zu 
füllen vnd biem om baden 


Auch bie beim vmb bie poftei herumb 
abzuhawen. 


24. wüſt thurn. 
25. Rimner Zech. 


Haden 7 

Handpüren 2 

Buluer C 3 
| Bley C 1 
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fugeln 600 

Mannſchafft 7 

1 Lampen. Solche bei der Stadt in 
d gehoren (?) 


26. 

] wüjt thorn zu folln ijt gemeíb. 
27. 

1 finder thurn wüſt. 

28. ilder, Drerler 

Haden 4 !/, 

Qanbpür O 

Puluer C 1/, 

Bley 0 

fugeln 225 


Mannſchafft 14. 


29. Kirſchner Bed. 
Großhackn 20 
Mitteldaden 7 
Handbür 11 
Buluer 8 
Bley 8 
fugeln 1200 
Mannſchafft 98 
Falkanetln fuge(n 28 
2 Lampen zu machen. 


30. 
1 Wüfter thurn. 
31. 
1 Wüfter thurn darin ein Wohnung. 


32. 
1 thurn am ſchwarzen Hofter zu kolln. 


33. 
1 Wüfter thüreln. 


34. 
Die große Boftayen, darin find geihoß 
1 Schlangen 
1 Duppel Falkonetln 
3 Steynburjen 
1 Einſachs falfonetin. 


35. 
1 wüſt thurn. 

36. 
1 wüft thurn. 

37. 

Seiler Bed. 

Gaden 6 
halb Baden 2 
Handbür 2 
Buluer C 2 
Bey C 1 1j, 
fugeín 30 


Manichafft 13 
1 Falkanetin, ift nicht von nötten. 


38. Schlofjer, Binngießer. 
Handbüren 4 
Haden 5 
Puluer C 1 
Bley C 1 
Kugeln 300 
Mannichafft 17. 
39. 
Die 2 Vofteien darin ift diep geſchoß 
1 Einfach falfonetin 
2 Doppel falfonetin 
2 Cteinpuren 
2 alt (tud 
3 halbe jchlangen 
1 Scarffttine 
1 Orgelbüre. 


40. Bimmerzed. 
Haden 6 
Stem mit ftilln 3 
Handpüren 4 
Buluer C 2 
Bley C 1/, 
fugeln 500 
Manſchafft 14. 


41. Döpner Bed. 


Haden 4 
Handpir 7 


Buluer C 1 
Bley C */, 
fugeln 500 
Manſchafft 7 


42. Beinfhneider, Kammner 


vnb Tartfhemader. 


Stey Baden 2 
Haden 3 
Handpuren 2 
Puluer C 5/, 
Bley h 10 
Kugeln 400 
Manſchafft 6. 
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43. Sabler Zeech. 
Haden 3 
Handpüren 2 
Puluer C 2 !/, 
Bley C 1!/, 
tugeln 300 
Manſchafft 5 


44. Difchler Beeg. 
Haden 6 
Handpür 4 
Puluer C 1 !/, 
Bley C 1 !/, 
fugeln 400 
Manſchafft 12. 


VI. 


Consignatio omnium armorum hic Cibinio in turribus Ceharum 


contentorum. Papierurfunde 


im Archiv der Stadt Hermannjtadt und 


der fächfifchen Nation Ur. 886. 


Dermerrf, was in den Zeh Türnen 
vor Kiftung verhanden ift. 


Fleyſcher Zurnn 
1 Einfach faffenettíen 
1 Scharfetinlen 
4 $ofen Auff Belfenn 
5 Topel Holen... 2 Hoden 
4 Halb Hodenn 
8 Harniſch 
8 Helebertt 
8 Panczer 
5 Ejeiren Flegell 
11 Zimen poluer 


Weber Thurnn 


1 Einfach falfenettlenn („Der ftatt” 


ipüter beigefügt) 

13 Qofen . . . 1 Holen 
3 verbrent Hoden 

21 Qanbtbiren 


1575. 


Goftiídmibtt Zurrn 
15 Gofen 
2 Halb Hoten 
11 Handt Ror 
11 Zimen puluer 


13 Harniſch 
1 Einfach falfenetlen 


Shmidtt TZurnn 
1 Ginfadj falfenettlen 
14 Hofenn 
12 Handtpiren 
6 Qarnijd) 
1 Panzer 
| 9 Qelebertt 
7 Timen poluer 


Weleweber Turrn 
3 Qofenn 
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Bidtner Turnn 
8 Hokenn 
7 Handtpirenn 
4 Harneſch 
11 Panzer 
4 Timen poluer 
1/4 Centel gradjt Eyſeren Bheiten 


Schneider Turn 

1 Bberfjetinfe 
24 Holenn . . . 2 Hoten 
10 Halb Qofenn 
18 Handtpirenn 

Harniſch 

Panzer 

Timen poluer 


Lederer Turnn 


1 Halb falkenettlen, der ſtatt 
3 Hoten . . . 2 Hoten 

3 Qanbtpiren 

2 Hellbertt 

6 Pantzer 


Maurer Zurn 


6 Holenn . . . 1 Hoten 
6 Goten in früfen 

6 Qanbtpiren 

3 Harniſch 

2 anger Kregen 

4 Eijeren Flegell 

7 Timen poluer 


Schuefter Turnn 


20 Holen... 2 Holen 
26 Handtpirenn 
17 Harneich 
16 Banger 
10 Helebertt 
9 Eyjeren Flegell 
14 Zimen poluer 
3 Sturm Speß 
2 Bere Spek 
3 Hein fefel eiferen Holen Eugl. 
1 Centner Eyſere heiten 


Hinfhemader Zurnn 
5 Hofenn 
3 Halb Holenn 
5 Handt pirenn 
1 Helebartt 
4 Zonen Holen poluer 
1 Speyb 

Remner Zurn 


2 Soden... 1 Holen 
5 Halb Hofenn 

3 Harneſch 

2 Handt Ror 

3 Zonen poluer 


Wagner poftay 
5 Hokenn 
1 Halb Qofenn 
9 Handtpirenn 
2 Panczer 
2 Qelebertt 
2 Eijeren Helbtt 
2 Timen poluer 


Feſcher vnd Dressler Turnn 


4 Holen... 1 Holen 
1 Halb Qofenn 

3 Handtpirenn 

1 Eijeren Flegell 

1 Zonen poluer 


Kirsner Turn 


20 $ofen ... 2 Hoten 
6 Halb Hoten 
15 Qarnejd) 
18 Qelebertt 
Panczer 
Tonen poluer 


Seler Turn 
3 Hokenn 
6 Halb Hokenn 
2 Handtpixenn 
1 Flegel 
4 Harneſch 
2 Panczer 
3 Helebertt 
| Tonen poluer 
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Rannegefer und Schlofer 


Turn 
5 Holen... 2 Hoten 
4 Handtpixen 
2 Helebertt 
4 Harneſch 


21/, tonen poluer 
300 Eyſeren Holen fuglen 


Bimerleut Zurnn 
6 Hotenn... 1 Goten 
3 Halb Holenn in früfenn 
6 Handtpirenn 
5 Zimen poluer 


Deptner Zurnn 
4 pofenn 
3 Halb Hokenn 
2 Helebertt 
2 Harneich 
4 Handtpiren 
2 Ranger 
2 Time poluer 


Btzenfhnezer, RamnerZurn | 


1 Hofen... 1 Gofen 
2 Halb Hofenn 
2 Rura Hokenn 


2 Handt piren 
1 Banczer 
3 Tonen poluer 


Sadttler Turn 
1 Hofenn.... 1 Hoten 
2 Halb Hoten 

2 Handt piren 
1 Panzer 
2 Tonen poluer 
| 

| 

| 


Deihler Turn 
3 Hofen... 1 Hofen 
3 Halb Hofenn 
2 Harneſch 
2 Banper 
4 Handt piren 
3 Zimen poluer 


Weysbed 
1 Goten 


8 Alt Hoten 


Balbirer 
3 Alt Hoten 
1 Najnen pofen 
1 Gentner puluer bejm ftat poluer 


Schuertfeger 
2 Hofen 


Y II. 


Difitation der Pafteyen vnnd ThürnsBefchaffenheit wie auch der Stadt: 
Munition, Anno 1681 die 20. Mens. Septembris. Papierurfunde im 
Arhiv der Stadt Hermannftadt und der fächfifchen Nation Ar. 1458. 


Seyller: Thurn | Abermagl Sind Bulffer Tonn 1 
Gange Harniß Nro 5 | Granatten Sturm Zópff Luntten 
Musqueten p2 | Bley Centner Nro 3 
Puffer P. | Gin Banger Hembd 
Haaden » 11 | Sturm-Spiß Nro 20 


Haaden Kugeln 1 Lad voll 


Flitß-⸗Pfeillen 1 Lad voll 


Tutffer Tonnen „ 4 
Korn cubuli n | 
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Balbierer vnnd Schwerbfeger | Korn im Efofter cubuli 86 

Thurn PBulffer Tonnen Nro 2 
Gange Haaden Nro 8 | Bley, Kugeln 1 ladt voll 
Stampf- Buffer „ 1 


NB. Alhier ijt die oberfte Brut Mawr jebr ſchwach, vnnd zum 
OaadensidjieBen vntüugíig, wäre nothwendig zu reparieren. 


Kirihner Thurn Panter Hembden Nro 2 
Doppel Haaden Nro 2 Ein gang QarniB 
Kleinere Qaaden „ 28 Ein Puffer 
Sturm⸗Spiß „3 Bley zujammen 4 Gentner 
Sturm f vünge „ 4 Pulffer zuſammen Tonnen voll 10 
Meßingh Granaten 10 Korn cubuli 600 
Andere Granaten 6 
Eiſerne Scheullen Tonnen voll 2 Seiff⸗Koch 
Sturm Töpffe Nro 28 Große Haacken Nro 8 
Sturm Kränze 19 Stem Ein ffeinet 
Rugellfornen 12. Korn cubuli 50 
Haacken fugeín Tonnen vol 1 Bulffer Tonnen vol Nro 4 6 
Große Spiß 2 Sturm fränke 2 
Helle Parthen 2 Gtroe fugeífn vnnd Bley 1 Gentner 


Folget ein Stadt Thurn, almo daß Pulffer ſchlecht verjorget iit, 
Nro Tonnen 50. 


Niemner Thurn Pulffer Tonnen voll 4 
Große Haaden Nro 9 Bley, Kugeln zimlich 
Sind qgüdíem „ 4 Korn cubuli . . 75 
Gin fhön Mörſelehen | 


NB. Bon hier folget ein gutt (tard Stadt Thurn, aber wüfi, wäre 
würdig einer Zech zu geben. In biejer grundfeit flift bie Bah mit groß 
Ihad, wird bntergebn. 





Sandihuhbmadher Thurn. Stud tugen Nro 76 
Doppel Haaden 1 Schrödlingh jad voll 27 
Meinere gutte Qaaden 6 Bley Z Nro 280 
Korn cubuli 37 Bulffer Æ 360. 5 Tonnen. 
Bulffer Tonnen voll 2!/, Haaden fugelm Nro 275 
Ein Bind Pir Sturm fränge auf Steden 12 
Kugeln in 6 Püchsen voll. Helen Parth 6 

Musqueten 2, Bind Piren 6 
Wagner Paftey Korn cubuli 85. Sceillen 1 Wezen. 

Ein ſchön jelb ftüdelein Granatten Tepff 10. 
Große Haaden Nro 14 . Pfeile zimlich 


= — — — 9 
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Schufter Thurn 
Pantzer gange Nro 19 
Helen Barthe 12 


Sturm Spiß 2. Sturm Zepfje 42 
Eiferne flegel 8. Scheillen 2 Mezen. 


Bley Kugeln bie menge 
Doppel Haden 12 fí(eine 16 
Stemp. 3 Bint Piren 8 


fRutffer 16 Tonnen. torn cubuli 1000 


Lunten Sturm früge 42 


Maurer- Thurn 
Panter gange Nro 5 
Haacken » t 
Ctemp »- 0 
Bind Pigen 3 
Sturm Spiß 4 
Bulffer Nro 3. fuge(n 2000 
Korn 30 cubuli 


Bon bier folget ber Stadt Bulffer Thurn, morinnen 44 Tonnen 
Pulffer find, aber jehr bamfellig, ſowoll Tonnen, als Thurn. 


Lederer Thurn 
Gantze Pantzer Nro 5 


Ein Panger Hembd vnnd Gifjat 


$aaden eingefambt 27 i 
Bulffer Tonnen 5!/, 

Sturm Spiß 11 Helen Part 5 
Korn 300 cubuli 

Bley vnd Kugeln zimblig 
Lunten zimblig 


Weißbeder Thurn 
Haaden Nro 9 Spik 7 
Bley, kugeln etma8 
Pulwer Tonnen 2. 


Saag- Thor Thurn 
Große Qaaden Nro 47 
Bulffer gang verdorben 
Sturm Töpffe früng die menge 
Spiß vnnd Rohre bie menge 
ſonſt alles indisponirt 
fugeln zimblich aber vnverſorgt 


Schneider Thurn 


Schöne Haaden Nro 31 
Auf ber Läuff , 16 
Muggveten „ 15 
Gange Ham „ 6 
Etwe Stüdelein daczu 
Pulffer Tonnen voll 24 
non visa 

Korn cubuli 692 


Zunten gnug 
Stück vnnd Haaden fugeín gnug 


Binder Thurn 


Gange QarniB Nro 5 

Gin PBanger Hembd, jampt bem 
sissak 

Hellenparth 1. Spip Nro 12 

Haaden 4 Pfeile 2 Tonnen voll 

Scheullen 1 Mezen Haaden fugeln 
zimlig 

Quntten zimblid Haaden 11 

Bulffer Tonnen 6. Korn cubuli 200 

im der Laub 


Wollenweber Thurn 
Tonnen Bulffer Nro 5 
Haaden 5. Bind Büchsen 5. 
Kugeln wenig Korn 00 
Zuntten etre Sturm Tepffe verdorben 


Stadt-Thurn 


Nro 36 Tonnen PBulffer, aber febr 
negligiiet. 


Schmidt Thurn 
Doppel $aaden 9. fíeine 5 
Ein zerfprungen Stüdelein 
Pulffer 3 Tonnen Kugeln zimblig 
Bley vnnd Iunten zimblig. Gabeln 12. 
Korn 00. 
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Sturm  Zepffe Sceillen 
1 Mezen. 
Gange Pantzer Nro 5. Korn fo 


30 cubuli.! 


zimblig. 


Goldſchmid Thurn 


Große Haaden 4. Halben 3. Ge. 
ringere 3. 

Kleinere 3. Buffer 4. Musqueten 2. 

Handrohr 6. Spiß 12. Hellparth 5. 

Harniß 6. Meflingiprigen 5. 

Kugelformen 7. Musqueten 8. Bley 

Korn in der Laub 200 

Bulffer 31/3 Tonnen vol. kugeln 
satis 

Sceillen 1 Mezen 


Weber Thurn 
Gange Haaden 16. Musqueten 25 
Tonnen Bulffer 5. Kugeln 2 Mezen 
Korn 200 cubuli Sissak 8. 
Spiß O. Hellen Parth 1. Puffer 2. 


Bileczmadher Thurn 


$aaden 4. Buffer 3. Bulffer 
Tonn voll 1. wenig fugeln Mustet 1. 
Korn OO. Panter vberjchläge 3. NB. 


file 


Stadt Bulffer Thurn 
Tonnen Pulffer Nro 33 ijt aber aller 


verwahrlojet, die Tonnen zerfallen, 
daß Pulffer ausgeriejelt. 


Sleifher Thurn 
Ein ſchön Hein Metall Stüdlein 
$aaden Nro 16. Pantzer 4 gange 


Pulffer Tonnen 6. fugeln einige, 
Sceillen 3 Mezen 


1 Nachtrag. 
3 Darübergefhrieben: Mezen 2. 


Quntten. Korn cubuli? 50. Hellen- 
parth 3 
Spiß etlige. 


Tifhler Thurn 
Doppel Haaden 3. Kleinere 9 
6 Musqveten Bulffer */, Ton voll 
Haacken fugeln 800. Bley kugeln 
580. Mußgvett fugeín 150 
Eyiern Scheillen 1 Mezen. Panger 3 
Harniß ſchöne 2. Pantzer 3 Stud 
Hellen Parth 2. Haaden Spik 6 
Ein fdilb. 1 Eifern Letter Korn 

50 cubuli. 


Schloſſer 
Haacken 7. kugeln 0. Bley wenig 
10 Hand Rohr. Sturm Tepf etwa. 
Korn O. Hellen Barth. Pulffer 
31/, Tonnen. Korn O. 


TZuhmader 
Harniß 5. Haaden 11 Harniß 1 
Musgveten 3 Spik 2. Pulfer 3 
Tonnen. Banger. Korn cubuli. 100 


Töpffner. 
Haaden 7. Handrohr 5. Puffer 
2. fugeln Bley satis, unten gnug 
2 Helen Barth. Korn 20. Haaken 2 
Bulffer 3 fierell. 


Bimerleitt 


Haaden 7. Stempff 3 Pulffer 
2i, Tonlein. Spiß 6. fugeln 
zimlig Bley O Korn 40 
Urmpruft 3. Pfeile gnug. Sceilen 
1 Mezen. 
Rangifer 
Haaden 3. Pigen 2. Pulffer 
1/4 Ton vol. Spiß 2. Korn O. 
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VIII. 
Bruchſtück einer Aufnahme fámtlidyer, fowohl ftädtifcher als kaiſerlicher 
Waffen, Munition und fonftigen Hriegsbedarfs in allen Bafteien auf 
den Türmen und auf dem Xatbaufe. Papierurtunde im Archiv der 
Stadt Hermannftadt und der fächfifchen Nation ohne Jahr, wahrſcheinlich 
aus den erften Jahren des 18. Jahrhunderts. 


Folgen nun bie Burgerlihde Stadt-thurn und Bafteyen. 
Uuff der Haler PBaftey in Thurn 


Braudbar Unbraudbar 


Pulver verdorben . . . . — 1 !/, Gent. 
Sturm Sang . . . . . — 10 €t 
Underm Haller thor. 
Kurg gewehr . . Su 8 — 
Doppel Haden pupuridten . . 45 — 
uter. . ; — 4 Cent. 3 Gent. 
Schrott Cartaſchen 2... 40 — 
Qunden. . . na s 1 „n — 
Doppel Haden Kugeln jux 2 „n — 
Schwöffell . . . ba e — 
Saag — 

Eiſerne Schrott . . . . . 6 Gent. — 
Doppelbaden . . . . . . 44 — 
lingeiüllte gläſerne Handgra— 

naten . . . . . . . 188 — 
Sturm Spieß . . . . . 12 
Fuß (?) Mg. . . . . . 2 Fäßchen — -— 
Pffitze Pfeil . . . . . . 1 tbr vol — 
Sturm haffer. . . . 2 . — 200 
Gartátien Pigen . . . . à 36 — 
Pöch Pfannen . . 20.2. 1 — 
Rulwer Sad. . . . . . 42 — 
Lantzennn. — 35 

Burger Paſtey 

Kühr Sad. . . . . . . — 51 
Schrott Kartälhen . . 35 — 
Släjerne ungefüllte Hagen 

naten . . . 280 — 
Grobe Spehr fetten. BET E 2 -— 
Kleine bergíeiden . . . . 1 — 
Doppel Haden zuzuridten . . — 56 16 


Nechſt an dem aa ia 
liegt Pulver . . . 50 Gent. — 
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Haller Paſtey 


Doppel Baden i didi 
Drumbt 


Braudbar 
50 
2 


Folgen nun bie jo benante Burgerliche Thurn. 
1. Kirſchner Thurn 


Doppel baden Be 25 
Sturmbhaffer . — 
Bulwer . : 2 Gent. 
Doppel Haden Kugeln l^ 3 
Doppel Haden Müdl 4 
2. Balbirerthurn 
Bulwer. . . 1 
Doppel Haden 9 
3. en Thurn 
Bulmerr. . . 2 Gent. 
Doppel Hoden 7 
Gang harniſch 5 
Pantzer 1 
Wallachiſche Spieß . 14 
Doppel baden Rugeln 4 Gent. 
4. Binn GieBer Thurn 
Doppel Boden. 3 
Muüsteten . 2 
5. Bimmer 2eutb Thurm 
Pulver. . . 1 Gent. 
Doppel hoden l 11 
Doppel haden Kugeln D. x 


Doppelhaden — 
Musfeten — 
Bley . . li Gent. 
Gange Harniſch 2 
Pulwer. Ew 2^ 5 
7. Tuhmader Thurn 
Pulver. . . 2 
Doppel Boden . 10 
Musketen . . — 
Gange Harn . . . 5 
Doppel Haden Kugeln . 1 Gent. 


Vereins: Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 


6. Haffner Thurn 


Unbrauchbar 


Bun 


25 
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8. Schloffer Thurn 


Brauchbar Unbrauchbar 


Doppel hacken HS V 7 — 
Musteten . . . .. — 9 
Eißerne €drvott . . . . . 4 Gent. — 
Pulver. . . . . 2v l x — 


9. Thiefhler Thurn 
Doppel baden. . . . . . 12 


Diusteten . . . . . . . — 7 
PBulmer. . . . . 200. 2 (Gent. — 
Kurt Gewehr. . . - 4 — 
Doppel Baden Müd (? m DEP 2 — 
Eißerne Schrott . . . . . 1, — 
Gange parnij . . . . . 2 -- 

10. — Thurn 
Doppelhbaden . . . . 17 — 
Gange parnij . . . . . : — 
Kurt Gewehr . Oe N — 
Fuh Gpgl . . . en i Fäßel — 
Eißerne Schrott . . p 2 Cent. — 
Metallene dd baden .. — 3 
Bulwer. . . 5 -— 

11. SilyRager Thurn 
Doppel Haden. . . . 7 
Bulmerr. . > 2 22. d Gent. — 

12. Weber Thurn 

Bulpebo e woe owe o 3 Gent. — 
Quéfetem . . . . . . . | 13 — 
Doppel baden. . . . . . 18 — 
Alte Sffapien. . . . . . — 2 

13. GSoíbidmieb Thurn 
Doppel Holen . . . . . . i: — 
Diusteten . . 2 . . . X — 
Sgulmet. . . . 2 Gent. — 
DIE: ir u. ue ox XO H „ — 
Sturmbhäffe . . . . . . — 35 
sug Aigle?) . . . . . ] Väßl 

14. Shmiedt Thurn 

Gange parij . . . . . 4 — 
guter. . 2 2 2 e. 3 Gent. — 
Doppelbaden . . . . . . 19 — 


Eißerne Schrott . . . . . 6 , — 
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15. Wollen Weber Thurn 


Brauchbar Unbraudbar 


Doppelhaden . . . . . . 6 
Qtuéfeten . . . . . — 
Bulmer. . > 2 2 e v 1 Gent. 


16. Binder Thurn 
Doppel Baden. . . . . . 10 
Musteten . . 0. 2 2 2 — 
Bulwer. . b. uq d 2 Gent. 
Wallachiſche Spieß In die ME de 12 
Eyberne Schrott . . . . . b, s 


17. Schneider Thurn 


Doppel Baden. . . . 46 
Doppel haden Müd VE TEE: 3 
Musteten . . . .. — 
Pulwer. . . Tu u 6 Gent. 
Musketen Kugeln. TE NE & n 
Gange By . . . . . . b MC 
Fuß XügL(D . . . . . 2 Bäßel 
Gange Qarnij . . . . . 4 

18. Bäder Thurn 
Bulwer.. . "UM ME 1 Gent. 
Doppel Baden . a dp en ui 8 

19. geberer Thurn 
Doppel Baden. . . . . . 236 
Eißerne Schrott . . . . . 1 Gent. 
Bulmer . . . . . 200 4 n 

20. Maurer Thurn 
Doppel baden. . . . . . 12 
Mustten . . 0... . — 
Pulyer . . . . . . . . 1 Gent. 
Shrltt . . . . . . . . L 
Gange parmi . . . . . 4 

21. Shuemader Thurn 

Gange Harnifh . . . . . 14 
Pulver . . . . . . . . 16 Gent. 
Doppel baden. . . . . . 27 
Musketen . . .. — 
Doppel hacken Rugen 
Bley . . —W 4 x 
Hele Parten . . . . . . 15 


Gent. 


25* 
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22. $anbidiudmader Thurn 


Braudbar linbraud)bar 


Soppeéíbadden . . . . . . 7 — 

Pulver. . . "NN 1 Gent. — 

Doppel baden Kugeln e e s ii — 
23. Wagner Thurn 

Pulver. . aa ia a 1 Gent. — 


Toppelhaden Kugeln. wt bu — 
24. Riemner Thurn 


Pulver . . . . . 20. 4 Gent. — 
Doppel Haten . . . . . 11 — 
Doppel Hacken un p rd rg 6, — 
Musteten . . . 4 
25. Seiffen Sieder Thurn 
Pulver . . . . . . . . — 2 
Doppel Haden . . . . . 8 — 
9 [uff bem Stadt RathHauß 
Musteten . . . . . . 280 110 
Gopien mit Fähnlein 600 — 
Höltzerne Shield . . . . . — 80 
Grühne Taffete guine "E 1 — 
Runden. . . . Ar E 2 Cent. — 
Eißerne Shläe . . . . . 200 — 
edwéofel . . . . . . . 5 p — 
Bley e os aom e G 8 , — 


Summa Summarum hierüber Sowohl der Kayſerlichen als aud 
ber Hermanjtädtiichen Artilerie Munition and Anders Alß 


Brauchbar Unbrauchbat 
metallene Stud 





Kayferlibe Gartaunen . . . 2 — 
Der Stadt angehörige Stud . 39 008 
41 3 
Vorbeſchriebene —— 
Haubitz . . ; 1 1 
Stadt gehörige Stein piren 4 — 


Eben der Etadt gehörige Peler 2 — 
Kayſerliche Ränt Stud Kugeln 102 — 


permanjtábtije . . . . 13611 — 
13713 — 

$ayferfideà Tuer . . . . 168 Gent. 29 Gent. 

Bürgerlih Hermanjtädtiihes . 126 „ l. y 


Summa . 294 Gent. 36 Gent. 
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Brauchbar Unbrauchbar 
metallene Stuck 
Kayierlihes Pleg. . . . . 153 Gent — 
Bürgerlich Qermanftübtijje . 16 „ — 


Summa . 169 Gent — 








ftagierfie Qunben . . . . 143 Cent. — 

Bürger . . . . . . . 3. — 

Summa . 146 Gent — 

Kayſerlicher Shwoffel . . . 20 Gent. — 

Bürgerlider . . . . . . bi, — 

Summa . 25i Gent. — 

$tagieríide Handgranaten . . 913 — 

sí Schang Beig. . . 287 174 

" $aubig Granaten . 170 — 

> Bomben . . . . 5il — 

" Musfeten . . . 97 53 

Bürgerlid Dermanjtábtije . 245 177 

Summa ber Musteten . 342 230 
Hermanftädter Bürger Doppel 

Haden . . 493 44 
Hermanſtädter Buͤrger Doppel 

Kugeln . . 104 Gent. — 
Hermanftädter Bürger gange 

Harniih. . 43 — 
Hermanftädter Bürger gläferne 

Handgranaten . . 468 — 
Hermanjtädter Bürger Schrott 

Kartätſchen. . . 15 — 
Hermanſtädter Bürger Eierne 

Schrott . . . . . . 190 Gent. — 
IX. 


Schreiben des fommandierenden Generals in Siebenbürgen, Grafen 
Rabutin, an den f. Doffriegsrat in Wien in Betreff des Litadellbaues 
bei Hermannftadt. 


(Aus einer vom ehemaligen SBaubireftor D. Czekelius gemachten Abschrift des im 
f. Oojfriegérateardjio in Wien befindlichen Originals.) 


Hodlöbliher Kayf. Hof Kriegs Rath. 


Demnach nunmehro ben augenfchein ber hier anlegenten Citadel mit 
mehreren eingenomben, habe vor büdjt nöthig erachtet den herren Obriſten 
Leuthenandt und Ober Syngenieur Murando Visconti ſelbſten mit allen Riffen 
ſowohl ber obbefagten Citadel, alf ber im land fonft annod) erforderlichen 
Veitungs-Bau naher Wienn zuſchikhen, und objchon in feiner Mir einge: 


— 382 — 


Dünbigter hierbey Tigenden Relation alles waf erfordert wird, außführlich 
, auögeworffen, jo wird er iebod) mündlich ein mehrers relationiren und man 
mit Ihme eins und anders beffer debatiren fónnen, Daf nun zu ficheritellung 
Ihrer Kayſl. Maj. Dominats in diejer Provinz, bie ruhe in dem Land, 
jelbften zu erhalten, und von außen die Sicherheit zuftabiliren nothwendiglich 
Einige 3Bejtungen erbauet werden müflen, Rann Ein Hochlöbl. Hof Kriegs 
Rath auf Villen, fo zu repetiren nit nöthig, erhöblichen motiven von jelbiten 
gnädig erachten. Allwo aber der Anfang zu machen ijt meines Erachtens 
an ber Citadel von hörmannſtadt, fintemahlen die vorherige Zeiten, und 
zwar ohnlängft bie vor einigen Jahren ungliffid) gehabte action des herrn 
Generalen Heißler3 Seel. genugjamb bociret, daß obidjon ber feind fid) des 
ganzen Landes bemächtiget hatte, iedod, weilen bórmannjtabt nicht verlohren 
war, ijt die Brovinz Siebenbürgen, indeme man bie Beit des pon außen 
herein Kombenten succurs erwahrten funte, in Ihrer Dlajft. Bottmäßigkeit 
verblieben. Andertens ijt E3 ber haubt Poſto im Meditullio, allwohin, 
wann eà im einen dejenfionsftand gebracht werden wird, man fih ſowohl 
bei entjtehenten einheimbilchen tumult der gblgefinnten Gemüther, als bey 
einfallenter feindlihen Deacht, welcher man ohne dem diejen khleinen hier 
ftehenten Corps, maßen deren zuvil und voneinander zu weith entlegen, zu 
widerftehen nit bajtanb wäre, reteriren, und unitis viribus einen fo langen 
widerftand, bij von außen ein mehrerer Succurs anfhiembe, thun fünbte. 

Drittens ijt ber Situs von felbft zu der anlegenten Citadel vortb[ 
Dafftig. Viertens wurde hierdurch allen hiefigen unruhigen Köpfen ein zimlicher 
Baum, ba Sie wußten, daf im Meditullio des landts ein wohl fortificirter 
Poſto wäre, angeteget, alfo leztens zufchließen, daf jo lang man hörmann- 
jtatt bebaubtet, auch leichtlih die ganze Proving in Ihrer Maj. Devotion 
zuerbalten ſeyn. daf aber diefe Citadel in den vollfombentlichen ftand Fhrer 
perfection, supposito, wie Es aud) fonften nit rathiamb wäre, daj Sie mit 
ausgemauerten Werkhen verjeben, und erbauet werde, ebeunter nicht dan 
in dreyen Jahren fann gebradjt werden, wird herr Ober Ingenieur Murando 
mündlichen, wie eà aud) feine Schrift meijet, referiren: Wie ingleihen dal 
ber Gojto das Werth zuvollbringen fid) nach obbejagten herrn Murando 
beyläufig verfaften yberſchlag, auf Viermahlhundert, und fünfzig taujent 
Gulden befaufe. Nun bei fo beichaffenen Dingen erfühne mid), Dierpber 
Euer Fürſtl. Gnaden unb meinen hochgeehrten Herrn, pflichtmäßig meine, 
iedo) ohne vorfchreibente maßgebung geborjanibjt geringe gebantfen, und 
Meinung beyzufünen, daf Erftlihen, und vor allen auf einen fichern fundo, 
mit meldem man nicht allein das Werth vollbringen, fondern das Selbe 
aud) zu feiner perfection bringen fünne, man bedacht zu fenn gerufen möchte, 
bejonders, da auf des landes willfährigfeit, welches von felbiten wegen vilr 
ber Gaabnujjen höchſt beträngt, aud) Ein ſolches in die länge aufzufteben 
entfräfftet, andern theilg aber wegen vil andern mittfer Beit vorfallenten 
urjaden, jo dermahlen geichwaigen will, ing Künfftig fid) gänzlichen nicht 
zu verfajjen ijt. Der heurige fundus ijt zwar pr. ainmahlhunderttaufend 
Gulden, wie in meinem iüngſteren Gehorſamſten vorbedeuthet, und womit man 
auch, foferne Es in tempore praejtiret, einen guten Anfang machen tann, 
mit dem ybrigen aber ohne entgeldt des Kayj. aerarii umb fo ſchwächrer 
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aufzukomben ſein wird, alſ wenig hoffnung Etwas vom Land Künftiges Jahr 
zu erhalten ſcheinet, wäre alſo meine unmaßgebig gehorſamſte mainung, 
daß Ein Kayſl. Hof dahin condescendirte, den fundum der 15 fr. ex 
commercio salis, fo fid) poer ainmahlhundert taujenb Gulden Zährlich 
erjtróffet zu ben Bau ber vil ermeldeten Citadel zu appliciren, welches 
Sbre Maj. umb fovill mehrerd propria authoritate Regia von felbiten 
thun Köndten, alf Es immediate zur ficherheit, und emolument des landes, 
audj absque ullo gravamine Provinciae, inbeme folder entgeld in denen 
nachfolgenden Jahren bem Landt geihehen funbte, angewendet wurde, anbey 
aud) ber ficherfte, und bäldigfte fundo zu fein mir gedunfhet, dan man aud) 
die abalienirung, und Verfauffung ber fisfalifhen Güter (welches Mittel 
iebod) alleyeit in Salvo bleibet) vor fid gehen folte, jo wurde doch ber 
daraus reiultirende fundus, maen um die Hälfte zu denen Diefigen fortis 
ficationen employrt werden folle, zu volbringung des fo Dod) importirenden 
Werkhs nicht jufficiert fein. Daf aber wie oben ernelt, meinem geringen 
gedunfhen nad, ratbiamber wäre ben Veſtungsbau lieber nicht anzus 
fangen, alf ſolchen imperjectionirter zu laffen, ober mit aller möglichen bes 
\hleunigung nicht zuvollbringen, zeugen folgente urſachen: Erſtens wurde 
ba8 Land wan e3 jeben wird, daf man fid) deffen ins feünftige ‚durch der» 
gleichen Veſtungen zu bemächtigen ernitlich ſuchet, alles von ſelbſten biificutirem, 
und fonıentiren, biejeá Baumg, maßen Sie fid) dermahlen nur defjentiwegen 
jo willfährig zeugen, weilen Sie nicht glauben, daf Es ad effectum Komben 
folle, fid) zu entziehen. Ingleichen wird e8 ein fruehezeitiges nachdenkhen 
beg allen benachbahrten verurjadhen, fintemahlen Ihnen Hierdurch vill Con- 
cepten, jo Sie mittler Zeit zu behaubten vielleicht hoffen, verruffet werden. 
So ijt aud) nit außer Acht zulafjen, daf man die Siebenbürger, beſonders 
jene, fo Ihrer angebornen unbeftändigfeit nach, gefährliche und bochfinnige 
gedankhen führen, fehen, und wiſſen werden, daf Cine Solche Beitung im 
landt, welche eine real befágerung außſtehen fann, erbauet jeyn, Sie nit 
leicht eine frembde Macht, welches Sie fonften iederzeit, um dag Dominium 
zu verändern, practiciret, herein leithen, ober rufen werden, allermaßen Sie 
bill eheunter in consideration ziehen wurden, ob e8 Ahnen rathjamber wäre, 
eine wie oben ermeldete benachbarte Macht, durch Welche jomob( alf durch 
unjere aignen herein Kombenten Succurs da landt und bre Gütter gänzlichen 
tuiniret wurden, herein zuverlangen? Sollt aber villernennter Veſtungs— 
bau ins ſtokhen gerathen, und unvollfombentlich verbleiben, wurde fodann 
Ihrer Maj. Dienft durch ein folh halbausgemachtes Werth ein weit größerer 
Ihaden, und Gefahr, alf ficherheit und nuzen auf vbangezogenen Principys 
beygefüget werden. Und weilen diefe Citadel fojerm (&8 bey dem halbrealen 
pentagon jeyn Berbleiben hat, drey taujenb Mann zu deffendiren erfordert, 
Qud) niebe fein ſtarkhes Corps von der Infanterie in diefer Provinz zus 
ftehen fomben wird, alf wäre mein gehorjanbfte iebod) unvorjchreibliche 
Mainung, daf man bieje8 Werfh allein und vor allen vornenben, unb pere 
fectioniren thätte. Darbei aber ijt nachgebents das Schloß zu Kronftatt, zu 
erweithern, gleich wie e8 ber mitfombente Rif aufweiiet, damit man bod) in 
Etwas einen firn Fuß gegen denen Wallach: und Moldaufchen Gonfinien 
Habe, und bie Guarnijon, fo dermahlen in Gronjtatt liget, in das Schloß 
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transferiert werden fónne, weilen Es ohne bem nit thunlih, daß man bie 
Statt regen der yblen Situation bey eraigneter Gefahr behaubte, aud) bie 
Burgerichaft des Laſts ber Goarnijon befreyet verbleibe. 

Gin gleihmäßiges Kan zu Biftrig und Claufenburg mit geringen 
Untojten zur Sicherheit ber alldortigen geringen Guarnijon und fublevirung 
der Burgerichafft veranftaltet werdten. 

Die Shanga Dobra aber, welche der Einige (einzige) pojto gegen den 
Temefvarer Gonfinien, ift eheſtens zu verbefjerm, fo vill es ber terrain, und 
Situs zulafjet, welches gber fünf oder Sechstaufend Gulden nit erfordern 
wird, worzu aud) bie vor Einem Jahr herein geldjifte dreytauſend Gulden 
annod, weilen Sie zu jpatt adminijtriret, unb bie Beit feine arbeith damahlen 
mehr zugelaffen, in paratis vorhanden. Leztens feind ingleihen die Päſſe 
auf denen Confinien dergeftalten zurepariren, daf Etwas ſtabls, unb Solides 
ein für alle mahl, damit dag land nit Jährlich mit der reparirung aggraviret 
ſeyn, dahin gemadjet werde. Nun habe ingleichen den Cteinbrud), jo zwei 
itunben von hier entfernt bejehen, und gar tbunlich zu fein befunden. Damit 
aber die villfälltige vecture, und conjequenter die große Unfojten die 
jteiner von dorten nadh gebadjten Citadel zuführen eines theill3 eriparet, 
und mit dem Geld menagiret werde, Dat herr Ober Ingenieur Murando 
einen Borichlag, Ein Canal von belagten Steinbrud an, bij anhero zu vers 
fertigen: Der Situs gebunfet tauglich, und zu effectuiren möglich. bejagter 
herr Murando berechnet bie Unkoften ernenneten Canals auf dreyßigtaufent 
Gulden, zeuget hingegen, daf ein zimbliches barmit gegen denen vecturen 
eripart wurde, und weilen ich dergleichen zu verjtehen Midh nit ausgeben 
will, habe Herrn Generalen Wachtmaiſter v. Glökhelsberg und heren Obrijtens 
leuthenandt Heniſch alle& zu bejehen, und Ihre Sentimenten pber eins und 
anders zu bernembern, mit binaué zukomben erfucht, welhen (£8 ebener maßen 
practicabl zu fein jcheinet. E3 wird aber herr Obrijtenleuthenandt Durando 
ein mehreres Euer fürjtl. Gnaden, und meinen bochgeehrten heren mündlich 
referiren, und von allen particularitäten, und modalitäten informiren können, 
mit welchem auch dag meitbere, und nöthige zu concertiren bero hohen dis— 
pofition anbeimb gejtellter laffe, Mich aber in allen bero gnädigen befelchs 
conformiren merbte. Wor zwiichen zu beftändigen Gnaden und favor Midh 
all gezimenten respectus empjele. alf 


Euer fürftl. Gnaden und 


Meinen bochgeehrten Herrn Sehorfamft- unb binit- 


Cibin 2. April 1702. idjufbigiter Diener 
Rabutin. 
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X. 


Copia di quella che fic mandata all Eo Cons. di Guerra, li 4 

Aprile 1699. Proposte sopra le quatro principali città della Tran- 

silvania, cioè Hermannstadt, Kronstadt, Clausenburgh, Bistrizza, 

e d’alcuni Passe, che devano esser riparati e messi in miglior 
stato di diffesa. 

(Aus ber 9iojenfelb'iden Manufkriptenfammlung im B. Brukenthal'ſchen Muſeum.) 


x 


Essendo la Transilvania molto debole di fortezze, che per 
esser molto popolata e le citta assai grandi, ben numerose de 
Borghesi di gran longho piu forti che le guarniggioni, proponero 
dunque Cittadelle, Castelli e Tagliate azioche puochi soldati possano 
tener in freno chi vorebbe tentar, o machinar felonia, contra |’ 
Aug"? Padrone. 

Hermannstadt per esser questa situata quasi nel mezzo 
della frontiera e come Capitale e piu vasta di tutta la Transilvania 
vi si propone una Cittadella, essendovi il sito proprio a tal fabrica, 
che il disegno dimostra di piu maniere; cioe un Pentagono di mezzo 
Reale, che per renderlo perfezionato vi vogliano ¿5o fl., cioe senza 
Caserme e non compresovi le communicazioni, che perli stagni in 
ora non si puo saper per la scavazione. Facendola di picolo reale 
richiederebbe per finirlo 35 fl. un altro Pentagono di [40 Klafter 
di poligono esteriore, che costara s% fl. Propongo questi tre 
Pentagoni che s'accomodano piu al sito per poter con un Bastione 
dominar la citta bassa ugualmente all’ alta e parimente il piede del 
colle ove sara situata questa proposta molto necessario d'esser difeso. 

Il Quadrato che si vede e costrutto di mezzo Reale che per 
esser perfecionato costara sso fl., questo eccede per la difesa della 
citta bassa alli Pentagoni proposti e per la spesa il piccolo Pentagono 
costara meno del quadrato, e commandara come sopra la citta 
bassa, ed il piede del colle, ne propongo quatro azioche s’ elega 
quello sara piu arvantaggioso e secondo | Erario di S. M. Ces. 
che per esser Hermanstadt capitale della Transilvania dovrebbe 
esser in buona difesa, mentre non ve ne sono altre in questo Paese 
che possa far qualche resistenza in caso d'attacco. 

Questa Cittadella richiedera un gran numero de carri per la 
fabrica alla condotta de Materiali bisognevoli, per esser le pietre 
a due hore della citta, per solievo del Paese vorrei far un Canale, 
per mezzo del quale si potra havere per acqua tutte le pietre ed 
altri necessary, essendovi il sito proprio, la spesa di questo dovra 
farla il Paese, per esser sollevato dalla gran quantita di vetture, 
che vi saranno necessarie, si deve far la domanda de carri, e puoi 
accordar la sud!® spesa, che ascendera in circa a 39 fl (se sara 
sotto silenzio sara fatibile accio non se n'avedano) ovoero divider 
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detto canale proporzionat!® alli comitati e sedi quella volta non 
accordano alla sudí* spesa. ^ 

Per terminar questa tanto importante Piazza, con tre mille 
huomini al travaglio di continuo, ed il denaro potra esser finita 
in tre anni, e per metterla in difesa un anno cioe di terra. 

Clausemburgh deve esser provisto d'una piccola Citadella 
o castello per mantener la communicazione con l'Ongaria, e ser- 
vira di riserva alla gran frontiera della Transilvania, non deve 
esser senza tal fortezza, come anche per esser la Citta habitata 
da piu nazioni, e la varieta delle Religioni, che dentro vi sono, 
che puonno facilitar qualche sinistro incontro, come gia fu al 
tempo del Sig" Principe Montecuculi, e quasi sempre cola germo- 
gliano le felonie, cosi propongo una piccola Cittadella, in alto 
azioche domini e commandi la citta; la fabrica di questa per- 
fezionata costera ıso fl., che per esser le pietre in luogo, e forsi 
nel fosso si troveranno per cio non ascende al prezzo dell altre. 

Bistrizza per esser in un angolo della Transilvania bastera 
farvi una tagliata contra alla citta essendovi al di fuori una gran 
Rondella assai forte di muraglia che e di grossezza due Klafter 
con batterie superiori et inferiori, nettando il fosso di questa al 
di fuori, la suddetta tagliata si potra ora far de Galloni per poi 
a poco a poco murarla e con questa si chiude dentro un convento, 
che servira di caserme alli soldati, tal opera bastera per tener in 
freno la cittadinanza, e per dar qualche tempo al soccorso; quando 
fosse attaceata, questa Tagliata costera otto mille fiorini. 

Alla citta di Kronstadt quella volta non si voglia intra- 
prender qualche altro sito per fortificare, si potra ingrandir il castello, 
occupando tutte quelle sommita, che il luogo permette, con tali 
lavori si dominaranno tutte le falde del monte ed impediranno 
l'ascesa al castello, tutti questi travagly monteranno a 3 fl., e per 
render il castello piu ampio al di dentro, si demolira il piccolo 
nel mezzo, che e piu tosto di danno, che d'utile, non essendo 
capace d'habitazioni; al piede poi del monte si potranno far qualche 
caserme per cavalleria, per esser queste sotto il tiro de detti travagly. 

Si deve parimente fare qualche fortezza alla Porta ferrea, 
e verso Dobra per mantener il comitato d'Hunyad in quiete, 
come anche tutta la Transilvania, perche detti Passi sono li Prin- 
cipali per Armate, queste non vengano proposte sin tanto che li 
confini non sono decisi, e terminati che saranno s'ellegera li siti 
piu propry a fortificarsi, e non volendo ivi si puole edificare 
Weissenburgh, facendovi poi a detti Passi buoni forti per impedir 
le scorrerie, ed il postarsi in detti passi. 

Il Passo di Ghimes in Csik, che va in Moldavia 3 gran 
leghe e lontano da detto Csik, che difficiem'* si puo socorrere per 
tal distanza, e pessima strada si dovrebbe lasciar in quel posto 
una sol guardia, e poi fortificarsi sotto il monte di s!° spirito, che 
non sarebbe piu lontano, che una legha, in quel sito con tre Redute 
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di muro si chiude tutta la valle, che viene dal Passo, questo nuovo 
posto costera quatro mille fiorini, ma poi sara di durata. 

Oithos, passo di Harumsek, il quale esce in Moldavia ha 
di bisogno un Ridotto di muraglia, ed una riparazione al castello 
vecchio, questi travagly si potranno far con tre mille fiorini. 

Il Passo di Bosau communica in Harumsek e Porzellandt 
va in Valachia, per esser quella Ridotta, che custodisce il transito, 
debole, e quasi del tutto rovinata, essendo fabricata di sola terra 
e pali che non sono di gran durata in simili luoghi ove l’inverno 
dura quasi otto mesi, per rimediar a questi inconvenienti si dovrebbe 
edificar il piccolo Casteletto, che fu demolito dal Tekely, questo 
sara molto meglio quando sara costrutto di murocome fu per avanti, 
che poi non havera tanto di bisogno di riparamenti annui, che 
lingiuria de tempi fra quei monti danneggiano li lavori di terra, 
volendosi rimetter detto Castelletto, che e ben postato vi voranno 
quatro mille fiorinini, si deve pero haver l'assistenza del Paese de 
Carri per condurre calce, arena e legnami, ?le pietre sono in luogo. 

Therczburgh, Passo in Porzellandt, e per Valachia vi 
si deve fabricar un Ridotto sopra il vicino monticello, da quella 
sommita vien commandata la Porta del Castello, che chiude il 
passo, come segui al conflitto del Sig. Gtte Heisler, che da quella 
sommita fu bloccato il castello, questo costera tre mille fiorini. 

Szamoshuyvar, come Vdvarell si deve nettar i loro 
fossi, e riparar li coperti delle habitazioni, che di giorno in giorno 
si marciscano li legnami, e le volte in tempo di pioggia non fa- 
cendolo al presente, costera poi il quarto, ovvero sesto di piu; 
questi castelli sono necessary d'esser mantenuti per la communi- 
cazione di Zatmar uno, e l'altro in Csik, come anche per osservar 
quel Paese habitato da Ongari. Deva richiede simili riparamenti. 
Hermanstadt li 8. Marzo 1702. C Morando: Visconti 


supr? Ingegnere. 


XI. 


Punti necessari per la pronta essecuzione della Cittadella d'Her- 
manstadt, la quale deue essere per mezo del Canale. 


Nötige Dunfte zur fchnellen Ausführung der Citadelle vor Hermannftadt, 
welche mittelft &rabung und Benüßung eines Kanals zu gefchehen hat. 
(Rofenfeld’ihe Manujfriptenfammlung im Baron Brufenthal’ihen Muſeum.) 


Um ein folh wichtiges Wert ausführen zu fónnen, muß es, wie man 
weiter unten feben wird, ohne weiters durch Benützung des Canals geicheben. 
Der oberwähnte Canal (off dazu dienen, Steine, welche drey Stunden 
weit vom Bauplag entfernt find, zum Aufbau des Mauerwerkes herbeizu— 
Ihaffen. Wenn man diefe Steine auf der Are von einer ſolchen Entfernung 
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zuführen laffen wollte, würden bie Wägen täglich bloß eine Fuhr leiften 
fónnen, unb ba eine Klafter Mauer 18 Fuhren Steine erfordert, welches 
Quantum bie Landfuhrwerke faum aufzuladen im Stande feyn dürften, indem 
fie zu ſolchem Fuhrdienſt untaug(id) find, und nachdem, laut des mit bem 
hohen f. fiebenbürgifchen Gubernium eingegangenen Kontraftes, für jedes 
Fuhrwerk tágíid) 17!/4 Groſchen zu bezahlen fümen, vorauégelegt, daß 18 
ber oberwähnten Fuhrwerke eine Klafter Steine führen würden, (was un- 
möglich ift) würde bie alleinige Zuführung einer Kubik-Klafter Steine 15 fl. 
45 fr. foften. 

Dagegen fann ein Kanalſchiff zu Waffer, deffen Ladung ich nicht höher 
aí8 auf eine Klafter Steine berechne — obwohl man mit jo[den mehr zu 
transportiren im Stande ift — die purs und Nüdfahrt, bedient von drey 
Männern, in einem Zage maden. Wenn man nun für die Schiffer pr. 
Kopf je 30 fr. rechnet, jo würde diefes 1 fl. 30 fr. fojten, dad Aufladen 
fojtet 45, das Abladen ebenfalls 45 tr., das Zranéportiven der Steine von 
dem Hafen des Kanals bis zum Arbeitsplag 1 fl. 30 fr. unb für andere 
unvorbergejehene Fälle fann man gleichfalls 30 fr. rechnen. 

Da man alljo zum Aufbau der Citadele, mit Ausnahme der Kafernen, 


eines Mauerwerfes von zwanzig taujend fage. . . . . 20000 
Klaftern à 15 fl. 45 fr. Fuhrlohn pr. Klafter benöthiget, 
jo würde biejed auf . . . . . . . . . . . . 315000 ift. 


zu ftehen fommen. Ä 
Mittelft Kanal-Transport wird fih diefe Summe folgendermaßen 
barjtellen : 
Das Aufladen einer Barte fojtet . . . . . . . . fl. 45 tr. 
„n Ybíaben „ » " $^ de. ck. "Ee 4E EQ íxn 6 
Der Zranéport „ 5 sod a 30y 
» vom Hafen des Canals big jum Mebeitéplat E 2 30.5 
Für andere unvorbergejehene Fälle S^ d — », 90, 


Somit würde eine mittelft des Kanals are Suh 
klafter Steine foften . . . 5 A — fr. 
Da mau nun, wie jchon weiter oben bemerft wurde, zum Aufbau der 
Citadelle eines Mauerwerkes von 20000 Klaftern benótbiget, unb jede Fuhr 
mit 5 fl. zu bezahlen kommt, fo gibt dag eine Summe von 100000 
Die Koften des Kanalbaues belaufen o — ee 40000 


| 3 





bie Barten koſten . . i 5000 — 
folglich fojtet bie d —— mittelſt s Bn . . 145000 fl. 
und ba ber Transport mittelft ber Are. . . . 815000 „ 


beträgt, fo wird bie Zranéportirung ber Steine mittelft Barfen auf bem 
Kanal einen Nutzen von 170000 fl. abwerfen. 

Um bloß 50 Maurer, die minbejtenà 25 Kubifklafter Mauer verfertigen 
werden, mit den nöthigen Steinen zu verjehen, würde man zur Herbeijchaffung 
ber Eteine täglich 450 Wägen benöthigen, woraus die Schwierigkeit erwächſt, 
jolhe bejtändig haben zu fünnen, indem bieje Wägen größtentheils ſchwach 
und morfch find, demzufolge bie Mehrzahl derjelben mad) 2- oder 3-tägiger 
Arbeit zum Theile oder gänzlich unbrauchbar werden würden (id) Habe hierin 
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die Erfahrung bei der Arbeit zu Karanſebes gemacht). Hieraus entfteht nun 
der Uebelitand, daß aus Mangel des Materials die Handwerker müßig fein 
müffen. Jedermann fann ferner beurtheilen, wie bejdjweríid) e8 ſchon an 
unb für fid fey, ein jofdje8 Quantum von Vieh für beftändig aufzutreiben, 
unb mit dem nöthigen Futter zu verjehen; Nun find aber bloß für bie 
Bufubr ber ordinären Steine täglich 450 Wägen erforderlich, eine bedeutende 
weitere Anzahl von Wägen würde aber auch die Zufuhr des Kaltes, des 
Holzes unb ber Granit- und Duaderfteine erfordern. Wenn hingegen ber 
Kanal gebaut würde, jo dürfte aud) der Kalk bloß aus ber Entfernung 
einer halben Stunde auf ber Age zugeführt werden und fodann auf dem 
Kanal mitte[jt Barten, die während des Vorüberfahreng mit je einem Faße 
Kalf beladen werden müßten, weiter transportirt werden. ftüme dagegen 
der Bau des Kanals nicht zu Stande, würde der Kalf ebenfalls ganz auf 
der Achſe zugeführt werden müfjen. Stebjtbem kommen nod) jene Wägen zu 
berüdfichtigen, die das Holz zur Biegel- und Kalfbrennerei wie auch Granit- 
und Duaderfteine, die zu Waller nicht geführt werden fünnten, zuzuführen 
haben; Würde jedoch der Kanal gegraben, jo würden zur Zufuhr des ge- 
badjten Holzes bloß 50 ftarke und folide Wägen erforderlich fein. etc. 

Folgende Vorkehrungen müfjen zur Fortſetzung des Baues der Citadelle 
und des Canals ehejtend getroffen werden: 

1:tend. Muß man allfogleih bie zum Baue der $Barfen nöthigen 
Bretter jägen laffen. 

2⸗tens. Muß man das Holz für bie an den beftimmten Orten angue 
bringenden Schleußen zubereiten. 

3stend. Zur Hälfte des Monats März; muß man den Rauf von 
60 Pferden bemerfjtelligen, die zur Beſpannung ber zum Transport ber 
Steine vom Hafen des Canal bis zum Arbeitsplatz erforderlich find. 

4-tend. Muß man 30 Reiterwägen verfertigen laffen. 

5=tend. ift es nöthig das Holz fällen zu laffen, um Ziegeln und 
Kalk zu brennen, damit fid) ſtets davon ein gehöriger Vorrath vorfinde. 

6-ten8. Müſſen vor Allen 12 ftarfe und mit Eifen wohl bejchlagene 
Wägen zur Transportirung ber Granit- und Duaderfteine verfertigt werden. 

7=tend. Man muß den Bau des Hafens zu Gurareu, allwo der Kanal 
anfangen wird, im f. Februar bauen, da Später wegen Anfchwellens des in 
der Nähe befindlichen Zibinfluffes die Ausführung deg Baues viel fchwieriger 
ſeyn würde. 

8«ten8. Der Fond zur Arbeit muß bejtimmt feyn, damit man bie 
nöthigen Arbeiter, als: Maurer, Kalt- und Biegelbrenner, wie auch Zimmers 
leute und ¿wei Sciffmeifter zum Barfenbau zur gehörigen Beit tommen 
laſſen könne. | 

Bon bem für diejed Jahr bejtimmten Fonde müfjen allfogleich 11.000 fl. 
der Fortifikazions Gommi[jton zugewiejen werden, um bie oberwähnten Vor— 
fehrungSsmaßregeln treffen zu fónnen. Bur Hälfte des fommenden Monats 
März wird die Ergänzung der 60.000 fl. mit 43.000 fL, um den Bau 
des Canals bewertitelligen zu können, nöthig fein, für ben 1. Mai tommen 
100.000 fl. zu entrichten, indem fid) bie Arbeit vermehren wird, man wird 
nämlich einen gebeften Gang bauen und mit Maurern arbeiten; es werden 
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ferner Biegeln, Kalk und Wägen, fammt den Fuhren für den Kanal nöthig 
jeyn. Dieſes ijt Ales, was man für gegenwärtige Jahr für diefe Forti- 
fifazion verlangt. 

Hermannjtadt ben 12. Jänner 1703. 

G. Morando Visconti m. p. 
(Das italieni(dje Original erliegt im Hofkriegsraths-Archive 1703. 
enner Nro 247. Expedit.) 

Unter 2. May 1703 legt ©. Rabutin bem $friegératbe einen Auf- 
fag deg Ober Ingenieurd Morando über bie zur Fortſetzung deg Baues 
ber Citadelle in Hftdt erforderlichen Geldmittel pr. 139.280 fl. im Sommer 
1703 vor. Unter biejen fommen folg. Poften vor: für Graben der Steine 


und deren Transport auf bem Canale . . . . . 540 ff. 
zum Unfauf von 60 Pferden, welche bie Steine vom Gofen zum 

Ürbeitsplaß transportiren folen . . . . . 8000, 

zum Anlauf von 30 Wägen und SBferbegeidjirr 2... . 600, 

„n Baue pon 30 Schiffen auf bem Canal . . . . . . 2500, 


(Eine Abſchrift italienisch, im Hoflammer-Ardhive 6. Juni 1703.) 
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XII. 


Schreiben des f. Hoffriegsraths an die f. Hofkammer in Betreff bes 
Eitadellbaues bei Hermannftadt. 
(Aus ber Nofenfeld’ihen Manujffriptenfammlung im B. Brukenthal'ſchen Muſeum.) 


Eine Löbl. Kayſ. Hofflammer hiemit in freundtichafft zu erindern; 
Waß geftalten Ihre Kayf. Mayſ. alfergnábigit refolvirrt, bie Pläcz in 
Sibenbürgen fortificieren und vor allem mit bem Gittabell von Qermanjtabt 
den anfang machen aufajjen, zu dem Ende aud) bie von dem Herrn Generale 
ber Cavalleria Conte de Robutiny. burdj den Herrn Obriftleuthenanden 
vnb obersfngenieurn Morando Biconti, herausgeichidhte abrijje approbieret 
haben, nad) welchen erſagtes Citadel von Gtams unb Mauerwerkg gebaut 
werden folle. Alß wirdet Sie Löbl. Kayſ. Hofffammer deffen zur frtf. 
nachricht Diemit erindert, auf daß diejelbe bie beliebige verordnung obn: 
ſchwähr thuen molle, damit vor allen dingen 

l-mo. ber von dem Landt Sibenbürgen zur Fortification für Heüer 
verwilligte, und mehriften tbaif auf daß Ihme von alerhödhft gedachte 
Ihre Kayf. Mayſ. allergnábigit bewilligt: und eingeraumte Compossessorium 
des Salzgefähls, afjignirte fundus der ainmahl hundert taujent gulden Keines— 
wegg dijtrahiret, noch mit ichtwas beſchwäret, fondern allerdings richtig und 
frey zu obberührter fortification gelaffen, und abgefolgt, mithin umb belfent: 
willen diied Bauweſen nicht gehindert werden möge. Beuor man aber 

2-do. zum werth fchreitte, ijt auch nöthig, das Erdtreich, worauf bie 
Citadell erbauet werden mueg, welches in etlicy wenigen denen burgern und 
andern SBarticularn zuegehörigen Garthen beftehet, umb einen billiden Werth 
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von fefbigen erfauffen, und erhandlen zulaffen, wie e8 dann auh auf das- 
jenige Terrain, jo ber zu erfparung ohnerfchwinglichen fuhren vorgejchlagene, 
unb zwey ftundt weith von gebührg bip am daß Citadel zuführn nöthige 
Canal betreffen mirbet, zuuerſtehen ijt. 

3-tio. Mießen aufs allerehift zmölff Stein-Mözen, welche bie quader- 
jtufh, und anders nöthige ſteinwerkh, weilen vil Zeit darzun Erfordert 
wird, zeitlih aufbauen, und zuerichten folen, Hineingejchidht, aud) 

4-to. Allerley Shang- und brechzeug, ſambt andern zum bau gehörigen 
Snftrumenten von Eyſen ohnverzügli in denen Sibenbürg. Eyjenhämmern 
verfertiget werden, und mwirdet man villeicht fid) einiger dermahlen von Arath 
abgedandhten Handtwerkhs-leuthen hierzu Nützlich gebrauchen und ſolche dahin 
Biehen können, Entlichen, feint 

5. Noch viel andere Notturfften zu praeparirung dieſes borBabenben 
fortificationg-bau vorläuffig anzuordnen, womit man diefen Sommer über, 
unb fobann (wild Gott) zu anfang Künfftigen frueh-Jahrs dus gebüu auf 
einmahl erheben, und in einem Jahr in zimblich guett gejchloffenen ftandt 
bringen möge. Sintemahlen man aber dahier bie Particularia nicht an 
Danbt geben kann, ſondern durch bie in Sibenbürgen anmwejende Cameral- 
Gommijfion alda ſelbſt in loco vorgekheret werden müſſen. 

Alp würdet Syſe Löbl. Kayf. Hoffkammer hiemit in Freundtſchafft 
Erſuecht, dem Herrn Hofflammer Rath grafen von Seeau derentwillen ohn⸗ 
ſchwehr behörig zu inftruiren. Und verbleibt derjelben bie fagi. Hoff Kriegs 
Rath zu [rto angenehmer dienst Erweifung, willig und beflijjen. 


Ex Consilio Bellico. 
Wienn den 25. April 1702. 
Johann v. Thiell. 


XIII. 


Specification derer vor den hermanftätter heltner Thor, zu der Citadelle 
applicierenden Grundtſtuckh, wie derfelben werth in dennen Theill und 
Kauf Brieffen gefunden, waß die beyfiber praetendirt, wie folche Grundt: 
ſtuckh von ung tarirt, und Entlidy verglichen worden. 
(Abſchrift des Baubireltord D. Czekelius. Original im t. Hofkriegsratsarchiv.) 


Erfhaufft oder 
Ererbet Praetendiere Verglichen 


Alß Andreas Wachsman vermög Kaufbrieff 


erweiſet ein gartten erfbaufft. . . 145.50 250.— 100. — 
die herren Prieſter haben Ihren Gartten 

von unerbenfüfien Beiten . . . —.— 83.20 40.— 
berrn Johann haaß hat einen gartten in 

Wohlfeihlen Zeiten m. Kaufbrieff . 4.10 83.20 30.— 





Sürtrag . 416.40 170.— 


— 392 — 


Erthaufft ober 

Grerbet Braetendiere SBerglicen 
Übertrag 416.40  1170.— 

Georg Seyvert hat feinen Gartten ia 
Khauff Brief 62.30 83.20 50.— 

Sobann Seyvert bat feinen Gartten in ber 
Theilung befhomben 41.40 500.—  125.— 

Adami Dat einen Gurtten in ber Theilung 
befhomben 38.20 80.— 40.— 

arauen Chriftoph holzmaiſterin hat nichts 
aufzuweiſen —.—  50.— 300.- 

herr Werther bat einen Gartten ungebauther 
in der Theilung . . 125.— 400.— 180.— 

Soltihmidt Zunfft haben Ihren Gartten 
von fangen Zeiten ber . —.— 150.— 50.— 

herr Diichael Fabricius hat feinen Gartten 
in Wohlfeihler Beit f. Kauffbr. .. 83.20  250.— 125.— 

herr Johannes Keſey ijt s u nicht3 
aufzumeijen —.— 750.— 250.— 

herr Burgermeiſter hat vor einen Jabr 
einen Gartten Erkhaufft 441.20 500.— 333.20 

herr Qutíd) Dat einen Gartten, wiſen und 
teich unterichiedlihd Ererbt . . —. — 1500.— 833.20 

grau Goffmanin hat gleidjfürmig Ihren 
Gartten bekhomben . . —.— 500— 375.- 

Michael Fodor abſent hat einen Gartten 
lauth Khauffbrief 262.30  500.—  100.— 

Herr Fleiſcher hat ſeinen Gartten und teich 
in ber tbeillung befbomben 1000.— 1666.40 666.40 
Summa . 8046.40 3598.20 


Das bie obipecificirte Gärtten, teich und wifen burd) Unn Gubaunter: 
Ichriebene mit Zueziehung des heren Ingegneur obrift leuth. Morando Visconti 
und zweyen Raths herren, alle wohl in Augenfchein Genomben, abgemeffen, 
hernadhmals in beyjein des Derrm Burgermeifter, und des Ganzen Erſamben 
Meagiftrats folhe Grundftudh Taxirt, und mit denen befizern Pr. drey 
Zauient, fünff Hundert, adt und Neunzig Gulden Rein: 26 fr. Bers 
glihen worden, Urfhundt deffen Unſere eigene handt unterjchrüfft unb fertigung, 
jo Beſchehen in hermanftatt den 28. Juny 1702. 


(L. S) Ma. De Nombsy. (L. S) Sgmnatiué Haan. 


— 898 — 


XIV. 


Das derer, von Einem Hoch Löbl. Gubernio zu Erbauung des Hermann: 

jtädter Litadells verordneten und auf jedweden Comitat, und fowohl 

Siculifden als ſächſiſchen Stuhl, wie aud) Oppida privilegiata ins: 

bejonbere reportirten Arbeitsleute, fo zwei gange Monathe hindurch, 

denen Sonntägen ausgenommen, 144.000 täge betragen, Quantum, 

Adminiftration, Xeftantien, und Superfluitaet vom 21. Auguſt an, bis 
den 2. November A. 1702 erbellet aus nachfolgenden : 









































| Repar- | ie portant| Admini- |Restantia | 2" P** 
| dios No. 3er No.| No. o. [Ne 
Comitatus Albensis . . . ... | 282 | 13536 10719 - 2824 — 
SUM uu eara | 199 | 9552| 9304 | 244| — 
55a. ....... | 216 | 10868 | 8191 | 2177 | — 
DUE an a 1 52 | 190| 9120 | 747 | 1648 | — 
Pel. ovo. ode 2nd | 140| 6720| 4744| 1974| — 
Szolnot interior . . . . . | 189 9072| 458l} | 4499 | — 
Summa. . 1216 | 58368 45003 | 13365 | — 

| 

Sedes Siculicae 
Hvatbely eoar ik | 200 | sooo | ent | 2886 | — 
NE RR EN | 160 7680 | 5859| 1820| — 
BM Lus s does | 60 | 2880 | 2652 | 228 | — 
Summa . | 4 420 | 20160 — — = 

Sedes Saxonicales | | | 

Hermannftadt . . . r 272 | 13056 | 130484 | 7 | — 
J | 272 | 13056 | 10862 | 2194 | — 
edàápburg .... 84 | 4032| 4032 | — 43 
Semi ........ |. 122| 856 | 5856 en 229 
SRülenba .... | 44| 212| 1819 | 298 | — 
BU S Be | 129 T 2967 | 8225 | — 
Gro Shent ...... | 104 | 4992 | 49992 | — ı 773 
s RE pee | 97 4756! 4756 — 301 
$eigmart. . 2.222... | 43| 1904, 1964 | — | 248 
ER. 6429-4 ! 49| 2352| 2352 | — 475 
SyaBoatoB . ......| — E — — | "61 
Summa. .| 1216 | 58368 | | 52648] | 5719) 2830 











Transport . .| 2852 | 136896 | 112877 | 24019 | 2830 














Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 26 














[3 Important| Admini- |Restantia — 
No. dies No. |stratio No. No. + 




















Transport 2852 | 136896 | 112877 Pa 2830 
Die Oppida Privilegiata als: | 


Fagaraſer Diftrict . . . „N 80 3840 3225 615 — 
Marus Bafarhely . . . . | 16 768 6551 219j — 
Sa . | I| 6| — | e| — 
Gatlábutg . .... | 8 384 — 384 — 
Sbrubbanga. . . . . . . j 8 384 — ' 884 = 
Bajda Hunyad. . . . . . | 4 i — | 192 — 
$ageg . .... 3 | — | 4 — 
febi Bafarhelly . . . . . | 8 | s. [^ des 384 | — 
Süyefalda. . . . . . . . 2 — 96 — 
Beregle. . ....... 2 — 96 — 
CRE Serrda ...... 1 — ji — 
Udvarhely. ....... 1 — s | zu 
Sepſi St. György. . . . | 2 7 | — 86 — 
Summa. .| 148, 7104! 3780 | 3323| — 





Summa Summarum . | 3000 | 144000 | 1166571 | 27344 | 28304 


Per Johannem Jänosfalvi Substitut. Commissarium expeditum. 
(Abſchrift des Baudirektors Dan. Czekelius. Driginal im f. Hofkriegsrats archiv.) 


XV. 


Relation Ueber die Befchaffenheit und dermaligen Stand ber Defen- 
fions: Mauren, TChürnen, und Baftions der Stadt Hermannftadt in 
Siebenbürgen, wie folche nebft denen und gedachte Mauren in diefem 
Saeculo aufgeworfene Erdwerfe bey der mit Ende Septembris diefes 
laufenden 1751:ften Jahres von Seithen des Militairs in Beyfeyn 
des Senatoris Wagner, und deffen Sohn vorgenohmenen Difitation 
befunden worden feynd. 
(Abſchrift des Baudireltord D. Gsefeliu8. Original im f. Hofkriegsratsarchiv.) 


Die Viſitation der Defenfiongswerfen ijt mit Begehung ber Nings- 
Dauer, unb ber im ſolchen gebauten Thürnen, welche die ältere Umzinglung 
oder (injdjieBung der Stadt formiren, angefangen und mit folder von 
dem Heldauer Thor an zur linten, big wieder zu diefen Thor continuiret, 
afébann aber bie nach der Hand erbaut morbene Baſtions, und Erdwerke 
im Augenſchein genobmen, und wie jolche befunden, bejchrieben, auch bie 
Thürne in gfeider Beit numeriret worden; als: 


— 395 — 


No. 1. Der ober dem innern Thor ber Qelbauer Porten ftehende 
4 Efigte Thurn, ber Fleiſchhaker-Thurn genannt, ijt untere Thorweg gemölbt, 
bie 3 Contignationes bieje$ Thurns, in welchen derfelbe befteht, feynd 
nicht eingemwölbt, unb in jofden wohnen bie Durgerfidjen Wächter, welche 
in erjten &tof bey ber Ausfahrth des Thores das bajelbjt befindliche Fall- 
Gatter in ereignenden Fall ablafjen können; zur Rechten bieje8 Thurns in 
ber Stadt ijt bie feparirte Wachtituben für die Militär Wacht, und unter 
ben Thormweeg ijt zur Linten eine Comunication in dem Thurn und in dem 
vor der linten Mauer befinbliden Zwinger; zu beeden Seiten an biejem 
Thurn hanget eine Mauer mit Schieß- Löchern an, meldje die Comunication 
über den ältern Stadt Graben big in die vor den Thor liegende alte Rondele, 
formiret, und nebft ber Rondelle jehr baufällig ijt, in welch [egterer bie 
Stadt einige Leute wohnen Dat, wie dann aud) zu Ende ermeDnter Comus 
nicationd- Dauer die Stadt bie Burger Wacht in einer Wachtſtube haltet, 
und endlich [ieget vor diejen Heldauer Thor bie Baftion bieje8 Nahmens, 
welche unter bem Fürſt Bathori vermög ber in der rechten Face befindlichen 
Wappen erbauet worden ijt. 

Weilen aber bie Baftions zulezt bejchrieben werden follen, jo wendet man 
fi anmieberum zur Einfafjungsmauer der Stadt, und zwar zu den Thurn 

No. 2. jo ber Tiſchler Thurn genennet wird, und 2 Stof hoch von 
welchen ber untere Stot gleich bei allen übrigen gemwölbet, und in Form 
einer Heinen Baftion gebauet ijt; Auf biejen Thurn ijt in Rebellions Seiten 
ein Blok Haus gejezet worden, welches aber dermalen an ihren Wänden 
verfallen, bie Dahung ruiniret und dag Gemäuer des Thurns febr Ihadhafft. 

Die Ring oder Zufammenhangungs-DMauer von dem Thurn N. 1-mo 
big zu erft gemelten ift an ihren Fundamentern hier und bar febr befhädiget. 
Hingegen aber befindet fid) bie Gallerie, ober der Gang an diefer Mauer, 
weilen folche auf gemauerten Bögen flehet, mit ihren Obdachungen annod) 
in paffablem Stand, allein, die nah bid ermelten Thurn weitere Ring 
Mauer zeiget fih je mehr und mehr bejchädiget zu feyn. 

N. 3-tio der Schloffer Thurn, welcher 4 Efigt, und 4 Stot Bod) ift, 
jo aber an feinen Gemauer febr zeriprungen, und an ber Dahung und 
Stiegen faßt gänglichen ruiniret, rie dann ebenfalls das auf folchen befindliche 
Blok Haus eingegangen. Die an diefen Thurn anftoßende Ring Mauer ift 
zwiichen denen Pfeilern, woran die Bögen gejpannet, und die Galerie längſt 
ber Mauer von einen Thurn zum andern formiren, bier und dar burd) 
Ercavation ber ausgegrabenen Saliter Erden bis an bem nüdjt folgenden 
Thurn beidjübiget. 

N. 4-t0 Der Tuhmacher Thurn runder Figur und 4 Stof Dod, ift 
an feinen Gemauer in guten Stand, defjen Stiegen und Gallerie hingegen 
faft gänglich neu zu erzeugen. 

Den Singer welder von Thor an außer der Mauer continuiret, 
ijt Hier Orts unb weiters an etwelchen Orten verfallen, weilen aber wegen 
der vorliegenden Courtine big an ben jo genannten diden Thurn (fo als 
ein altes Bollwerk vor bie Courtine hinaus verlängert anzujehen ift) diejer 
Zwinger zur Defenfion nicht mehr dienlicy ijt, jo könnten die Materialien 
bon ſolchen zu verjchiedenen NReparationen an dem Haupt-Gemäuer anges 
wendet werden. — 26* 
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N. 5-t0o Der Töpfer Thurn 3 Stof hoh 4 Cfigt gebaut, erfordert 
an Gemäuer und an feiner Dachung ein Reparation, fintemafen aud) bie 
Fundamenter der Ring Mauer big auf den nädjitfolgenden Thurn fehr 
bejchädiget, und bie Gallerie jamt ihrer Dachung eine Reparation bes 
nütbiget haben. 

N. 6-to Der Zimmermanns Thurn rundedigter Figur in der Höhe 
wie ber vorige, am melden ebenmäßig bie erforderliche Reparation nicht 
angefehret worden, dahero febr beichädiget, jomit bie von ſolchen continuirende 
Ring Mauer big an den Eingang in das alte hohle Bollwerk, oder ben diten 
Thurn genannt, und weiters einer Hilff bedarf. 

N. 7-mo Der Binngießer Thurn 4 Efigt und von 3 Condignationibus, 
auf welchen zu erjehen, daß in langer Beit nichts reparirt worden ſeyn, 
dahero dann bie Ringmauer von jelben weiterd wie bie vorbejchriebene in 
jehr üblen Stand ijt, aud) an theild Orten bie Dahung ober ber Gallerie 
marnquiret. 

N. 8-vo Der Geiler Thurn rund-Edigter Figur 3 Stot hoch, bey 
melden dag jogenannte Leihen: Thürl angebracht (burd) meldie8 bie Çomu- 
nication auf bie bor ber Feldmauer big am bie Pointe der Haller Bajtion 
vorliegende, unb mit Anfang bieje8 Saeculi erbaute hohe Erdwerke gehet) 
bedarf ebenfall3 eine Reparation, indeme die Zunft folhe unterlaffen, und 
dem üblen Erempel der andern Bünften gefolget: Die Stadt ober Ring 
Mauer ijt hier mie anderer Orten beichaffen. 

N. 9-no Ein Thurn, welcher bie Gorge ber Haller Baltion formiret, 
unter meíden man in die ermeldete Baftion gelanget, und bie Stude durd 
jolden in diefe Baftion eins und ausführet; diefe Baftion war im alten 
Beiten ohne Wall, in Rebellions Beiten aber feynd beebe Faces damit 
verjehen worden, weilen aber dieje Baftion gleich allen andern zulegt be 
idrieben werden jolle, fo ift nur geborjamíid) anzumerken, daß in vors 
gedachten Thurn zu Leiten einiges Pulver von ber Artilerie verwahret 
wird, [omit aud) bie Artillerie die Schlüffel zu ſolchen Hat, und mod) in 
ziemlihen Stand erhalten worden. 

N. 10-mo Der Ballbierer Thurn ift 4 Stot Bod) und 4 (diat gebaut, 
an Gemüuer zwar gut, allein die inmendigen Stiegen von Holt jeyend 
ruinirt, und die Dachung jehr beihädigt, aud) ijt bie Ring Mauer zwiichen 
legtern 2 Thürnen bier und dar dur die ausgehobene Saliter Erde 
Ihadhafft worden. Die zwifchen erft beichriebenen 2 Thürnen auf der Ring 
Mauer aufgerichtete Defenſions Czartacke ijt an ihren Holtzwerk ruiniret, 
aud) bie Gallerie und ihre Dahung febr ſchadhafft, und der vor ber Haller 
Baftion big an bif erwehnten Thurn N. 10 (allwo die Mauer eine Ede 
oder Zenaille formiret) vor der Stadt Mauer befindliche Zwinger, fo fid) 
allhier endiget, und nebft denen außer denen Maueren befindlichen Garten 
ber Schufter Zunft zuftändig, ijt jebr verfallen, welcher wiederumen aufrecht 
geitellet werden, müfte, weilen ſolcher alhier nöthig fallet; 

Bon diefen Thurn ziehet fid) die Stadt Mauer auswerts, unb formiret 
nad) einer ziemlichen Diftanz einen ausgehenden Winkel, deffen Ede mit 
feinen Thurn verjehen ijt: diefe Seite nebft jener bið an das Elifabeth 
Zhor, und weiters bi$ an Wagner Thurn ber Defenfion und Situation 
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nach die ſchwächſte, auch hier Orts die Stadt Mauer beſonders bis zum 
ausbiegenden Ecke in der That ſo baufällig, und von außen in ſo viele 
Löcher eingebrochen, daß man mit Wahrheit ſagen kann, wie daß dieſer 
Theil der Stadt Mauer faſt gäntzlich meu herzuſtellen und an dem aus» 
ſpringenden Winkel einen großen und ſoliden Thurn zu bauen die höchſte 
Nothwendigkeit um ſo mehr erheiſchet, als auch, daß auf eine ziemliche Diſtanz 
vor ſolcher aufgericht geweſte Envelope, welches dieſe unflankirte Stadt 
Mauer bedekte und defendirete, von der linken Face der Haller Baſtion 
bis über den Wagner Thurn N. 41 ja bis gegen das Burger Thor theils 
Orten dem Horizont gleich ruiniret, und theils Orten durch Gärtel verdorben 
worden iſt. 

Nach erſt gedacht- auswerts ſtehenden Ecke ohne Thurn folget: 

N. 11-mo ein Comunications Thurn, welcher jo ſchlecht, als die Ring 
Sauer felber bejdjaffen, und big gum Elifabeth Thor mit vielen f(einen 
Waſſer Auslauffen durchbrochen, mittelft weichen dodh ein Mann auss und 
in die Stadt gelangen könnte; in weiterer Continuation der Stadt Mauer 
trifft man auf 

N. 12-mo gleihfall einen Comunications Thurn, jo ebenfalía mie 
bie Mauer in jchlehten Stand, und von jolchen gefanget man am dag 
Elifabeth Thor, welches mit 2 Thormweege, jomit auch mit 2 Thürnen verjehen 
ift, und bemerfet worden mit f 

N. 13-tio et 14-to welche beyde der Ktirfchner- Zunft zuftändig ſeyend, 
und aufer ein und anderer ffeinec Reparation an Stiegen und Comunis 
cationen in ziemlichen guten Stand befindlich. 

Die Militär Wache ftehet am Thor in der Stadt, bie Burger Wache 
aber zwiſchen beeden Thürnen, und wohnen auch dafelbjt einige burgerliche 
Anwohner, welche eben eine dergleichen Anzahl alg jene Snmobner beym 
Heldauer Thor ohngefähr ausmachen werden auf denen Thürnen aber wohnen 
die fogenannten Zbormüdjter. 

Bon biefen Thor continuiret bie Ring Mauer in gerader Linie big 
an ten Thurn N. 15, unb ijt folche zwilchen denen Pfeilern, worauf bie 
Gallerie mit Bögen formiret, gleich andren Orten big unter bie Fundamenter, 
aus welden man die Erde zum Saliter fieden ausgehoben, untergraben, 
und diefe Cavitäten unangefüllter Zeit etmeldjen Jahren hero verblieben, 
welches üble Verfahren bem Gemäuer feinen Nuten, und bem Burger ein 
übles Exempl gegeben, fo ijt aud) durch derlei Ausgrabung verurlacdhet 
worden, daß fid) die Bögen ber Gallerie an theils Orten von ber Haubt 
Mauer abgejändert, theild Orten auch die Haubt Mauer felbiten gefunten. 

N. 15-to Der Saif-Sieder Thurn fo in einen der Stadt zus 
gehenden Wintel lieget, mithin die Mauer bis an den Thurn N. 17-mo 
einmertà laufet. 

Bei folden waren in Rebellions Zeiten ein Batterie auf 4 Stuf, 
weiche das Elifabeth Thor und big an Wagner Thurn mit ber anjebo vor 
jolchen befindliher Mühle beftrichen hatte, und obſchon diefe Batterie auf 
einigen (Sajematen gejtanben, fo ift bod) von ſolchen außer denen Funda- 
mentern deren Pfeilern nidjt8 mehr zuſehen. 
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Ob nun bie Gajematen aus Negligenze eingefallen, oder durch einen 
andern Zufall vollkommen ruiniret worden, vermag man nicht zu eruiren, 
dermalen aber jeynd die Stadt Kalch-Gruben zwiſchen denen Fundamenteren 
der Pfeiler angebradt. 

N. 16-to Ein Comunications Thurn, wie bie vorbeichriebenen, welche 
von darummen aljo genannt werden weilen felbige unveriperet und nur 
einen Stof mit der Gallerie formiren. 

N. 17-mo Der Lederer Zunft Thurn ijt inwendig an feinen Böden 
febr baufällig, wie alle andern rund Efigt gebaut, 3 Stot hoch und jtebet 
in bem Zenaille fórmigen einbiegenden Ede der Stadt Mauer. 

Das in weiteren Gefolg der Mauer auf folche gefegte Blokhaus ift 
deffen Pfeiler an Fundament durch ein an joídjen, und an die Stadt Mauer 
geführten Waſſer Canal über die Hälfte ausgewaſchen, alfo zwar, daß ber 
Pfeiler nicht mehr lange beitehen und bieje8 gange Blok-Haus einfallen wird. 

Ebenfall3 Hat biejer Canal folang folder an der Mauer big zu feinen 
Ausflug laufet, bie Fundamenter der Stadt Mauer febr beichädiget und ein» 
wertöneigen gemacht, welchen Übel hätte vorgebogen werden fünnen, wenn der 
Magiftrat ein Obachtſames Auge auf die Stadt Mauer zutragen fid wollte 
angelegen ſeyn laffen, und ift der Ausfluß diefes Kanals alfo beihaffen, daß 
man leichtlihen aus und einfommen tann; Ohnweit bieje8 Canals Ausfluß 
ift da8 alte hohle Bollwerk, oder ber fogenannte Wagner Thurn mit No. 41 
bemerfet, welches feinen Nahmen von der Artillerie befonumen, indeme in 
vorigen Beiten bie Wagner-Arbeit hierinnen verfertiget worden, und befindet 
fid) bieje8 alte Bollwerk dermalen in gäntzlich baufälligen Stand. 

Nah diefen folgt 

9t. 18-vo Der Handſchuh Macher Thurn ind gevierte 3 Stot Hodh 
gebauet, an welchen die Erhaltung be8 Gemäuerd und Stiegen, mie bei 
anderen mehrern binterblieben. 

Weiters nad) folhen ijt abermalen ein Blokhaus auf der Stadt 
Mauer fo in ſchlechten Stand, wie dann aud) die Stadt oder Ring Mauer, 
die hier Orts ohnehin febr. baufällig wegen Ercavirung der Erde in nod) 
größern Schaden verjezet worden ijt, ihr Figur beitebet allbier in turg 
gebrochenen Linien, und ber bid am dem Blofhaus oder Comunications 
Thurn durch die Mauer ausfließende Canal ijt mit einen von Rebellions 
Beiten Ber bejteBenben Yallgatter verfehen, welcher aber gänglihen perfaulet, 
alfo zwar, daß man mit leichter Mühe in und aus der Stadt fid) practiciren 
tann, jo ijt auch bie Stadt Dauer ober der Mündung des Ganalà jehr geitalten. 

N. 19. Ein jogenannter Stadt Thurn, melde von darumen alfo ge: 
nennet werden, weilen bie bei derley Thürne, und Stadt Mauern vorfallende 
Neparationes und Aufrechthaltung derjelben von denen allgemeinen Stadt 
Proventen und Einfünfften bejtritten, die Zunft Thürne aber nad) alten 
Gebrauch von denen Zünften unterhalten werden jollen, eà ijf aber einer 
mit den anderen von vielen Jahren Ber (und zwar von Beit der Rebellion) 
ganglich außer Acht gefezet, mithin weder an denen Zbürnen, nod) an denen 
Ring Mauern, Zwingern, 2c. nichts reparirt worden. 

9t. 20-mo Der ober ben innern Burger Thor befindliche Schujter 
Zunfft-Thurn, fo in 3 Condignationen bejtehet, maffive erbauet, und oben 
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unter ber Szartade ober Blokhauß mit einer Bruftwehr auf Heine Stüde 
verfehen, von welden in bie vor diefen Thor liegende Baflion gejehen und 
geichofien werben kann, in foldhen hat die Zunft ihre Leute und die Stadt 
ihre Wächter. 

Die Militär Wache ftehet allhier vor den Thor bep dem Eingang in 
bie Baftion, und bey den außern Thor, welches bei der rechten Flanque ber 
Burger Baftion angebracht, ift abermalen eine Burger Wacht, an der linten 
Flanque ber Burger Baftion, und zwar bei dem Zuſammenhang dieler 
Flanque mit der alten, aus der Stadt anfchlüffenden Mauer jtebet der Thurn 

21-mo welcher 3 Stot Dod), gewölbt unb folide erbauet ijt, indgemein 
ber Pulver Thurn genannt, weilen die Artilerie in folhen Pulver vers 
mabret, und an folden ein gemwölbtes Pulver Verſchleiß Magazin angebaut 
Dat, allein ſowohl bieje8 aí8 audj der Thurn felber feynd der Gefahr aus. 
gelegt, wenn nicht wenigſtens inwendig längft des alldort fließenden Mühl 
Canals anitatt der Planten eine Mauer an die Bminger8 Mauer anges 
Ihloffen, und ber Thurn von außen nicht wiederum mit Paliſaden zur 
Abhaltung des Bugangé wie vormahld geweſen, verwahret wird, inbeme 
bie außere Freyitehung des Pulver Thurns und bie innerliche ſchlechte Ber- 
wahrung demjelben bie bey den Stadt-Thor nidt 50 Schritt weit von 
diefen Thurn entfernte Stadt Getreyd Mühle bei entitehenden Feuer eine 
augenidjeinfide Gefahr antroDet ; 

Auch ift ber durch borgebadjte Mauer, an welder bie Baftion mit 
ber Stadt Ring Mauer zufammenhenget, und bie [infe Flanque formiret, 
einflüffende Mühl-Graben bey feinen Einfluß mit einem von Rebellion 
Beiten ber beitehenden Gatter verfehen, welcher bermalen verfaulet, aud) 
diefe Flanque Dauer, und befonders der Einfluß des Canals febr zeripalten 
ift. Endlich zeiget fid) ber Auzfluß berührten Mühl Grabeng durch die rechte 
S(anque Mauer, fo diefe StadteMauer mit ber Baftion anjchlüfjfet, eben 
mit einem dergleichen alten Raſtel fchlecht verwahret zu feyn. 

Was aber die Burger Baftion anbefanget, wird deffen Stand gleich 
anderen zulezt bejchrieben werden, jomit anmieberumen zu der Ring Mauer 
fih begebend folget nah ben Thurn übern Thor der nächſt ftehende 

N. 22-do Der Maurer Thurn 4 Gfigter Figur, 3 Stot Bod), wovon 
der erfte gewölbt, und nod) in pafablen Stand erhalten worden. 

N. 23-tio Der Schnepfen Thurn, der gemeinen Stadt angehörig, in 
ſolchen ſeynd Gefängnuſſen, Gemwölber, unb ein verborgene Richt⸗ſtuben, 
feine Figur ift 4 Efigt, und 4 Stot hoh, An feinen Gemauer in guten 
Stand, nur ijt an denen Treppen eine Reparation anzuwenden nothwendig. 

N. 24-to Ein Pulver Thurn fo der Lederer Bunft zugetheilet mare, 
in welchen bie Artilerie dag meifte Pulver liegen hat, babero man folen 
inwendig nicht vifitiren fónnen, Es folle aber nah Ausſage des Feuerwerkers 
berjefbe in tauglichen Stand feyn. 

9t. 25-t0 Der Weiß Bäler Thurn 4 Efigter Figur 4 Stot Dod) ijt 
nod in pajabíen Stand erhalten worden. 

Da nun nad diefen Thurn gar bald das Sad) Thor folget, jo wird 
nothwendig fegn von der Ring Mauer zu melden, daß von Burgers an 
big zum Sach⸗Thor dieſelbe meiftentheils jehr baufällig, unb an folder, 
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wie an andern Orten bie Gabitüten ber au8gegrabenen Saliter Erde un: 
ausgefüllter gefunden worden. 

N. 26-to Der Schneider Zunfft große Thurn formiret das innere 
Sad Thor, unb 

9t. 27-mo Der Heine Schneider Thurn jteget an außern Thor, welches 
in die frey flehende „continuirend“ retirirenbe linte Flanque Mauer der 
Sad-Baftion angebradt ijt. 

Der große unb innere Schneider Thurn ijt 4 Edigter Figur begnabe jo 
groß, wie jener ober den Burger Thor, 4 Etagen Bod), wovon die 4-te 
als ein Blokhauß zur Defenfion aptiret, und in ziemlichen guten Stand 
erhalten worden, in welden die Zunft, und die Stadt Inwohner haltet, 
jo ift auch der außere Schneiders Thurn mit einen Czartaden in Rebellion 
Seiten verjehen worden, welche aber nebjt den Thurn jefber ſamt bem feit 
anftehenden Thor eine große Reparation bedarf. 

Die Militär Wache ijt hier zwifchen dem innern und außern Sad- 
Thor pojtiret, welcher Gejta(ten aber die Sad Baftion bejhaffen wird an 
feinen Ort beichrieben werden. 

N. 28-vo Ein Comunicationd oder Stadt Thurn ohnweit zur linken 
des Sach Thores welcher nebſt der Ring Mauer eine große Reparation 
benöthigt Dat. 

N. 29-no Der Binder Zunft Thurn 4 Efigter Figur 4 Stof Dod, 
wovon der erjte gewölbt nod) in ziemlichen guten Stand big auf bie inners 
fide Reparationes und an Dachungen befunden worden. 

Der durch diefen Thurn in die Stadt laufende große Canal, fo ets 
welche Mühlen treibet und dem Stadt Bräu Haus das Waſſer reichet, ift 
bei dem Einfluß mit einem fchlechten Fal Gatter verivahret, wie dann 
aud) inwendig die Komunicationg:Bruden über diefen Canal zu errichten 
nothwendig falet, damit nicht allein bie 3Batrouiffen zu Fuß fondern aud 
die zu Pferd, nicht weniger man aud) mit Wägen pafliren könnte. 

N. 30-mo Der Wohlmöber Thurn 4 (Edigter Figur wie ber vorige 
gebaut 4 Stot Dod), und an Gemauer in guten Stand. 

N. 31-mo Ein Stadt Thurn hat eine große Reparation an Gemäuer, 
an Dachung und inwendig benöthiget. 

N. 32-do Abermalen ein Stadt Thurn welcher faft gänglich verfallen, 
aud) bie Stadt» oder Ring Dauer von Sad Thor big anbero inwendig 
an Fundament nebjt denen Pfeilern, worauf die Bögen ber Gallerie ge- 
ipannet, febr ftarf bejchädiget ift, und außer denen Mauern, da jedivederer 
PBarticulair in feinem Garten, aus dem in die Stadt lauffenden Mühl 
Bach Heine Ganá(e nahe an ber Mauer führen und Teiche an der Mauer 
formiren, durch jofde bie Fundamenter jehr ruiniret werden. 

N. 33-tio Der SchwmidtsThurn rund Efigter Figur 4 Stof Dod, 
welchen die Artillerie in 3Befig Hat, und in guten Stand bið auf bie 
Dachungen erhalten worden, nádjt an diefen Thurn lauffet mehrmalen ein 
fleiner Canal in die Stadt welcher eben jo jchlecht, aí8 die andern ein und 
auéflieBenbe an feiner Mündung verwahret ijt. 

N. 34-to Der Veh Thurn ber gemeinen Stadt zuftändig, wovon 
die Artillerie Gebrauch madet, ijt außer den unterm Stod, bie übrigen 2 
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Stöd einmenbig eingegangen, das Gemüuer an folen ijt auch fon hier 
unb ba geipalten, fo ift auch bie Ring Mauer, und bejonberà bei bem 
Einfluß des Heinen Canals febr befhädiget, unb bie Comunications Gallerie, 
welche big über ben nüdjtio[genben Goldſchmidts Thurn manquiret, und 
weilen auch der Artillerie Fleiſchhacker mit der Vieh-Schlacht Bruden Stal- 
lungen und Scopfen, und das Beughauß von $Bed Thurn bis übern 
Goldſchmidts Thurn bie Comunication an der Stadt Mauer mit Gärten 
occupiret, und verflagen, jo möchte nothwendig fallen, daß die Stadt 
Mauer alhier von berfeg Sachen befreget wurde, auf daß bie ‘Batrouillen 
an der Stadt Mauer frey pafliren, und nicht einen fo großen Umweg zu 
nehmen nothwendig hätten. 

N. 35-to Der Golbidjmibt8 Thurn formiret ein langes Quadrat 
von 4 Stof hoh maſſive mit Pfeilern gebaut, von welden die Artillerie 
Gebraud) machet, und [ieget folcher nebjt bem vorigen nahe an Beughauß. 
Bon diefen Goldihmidts Thurn weiters ijt bie Gallerie an meiften Orten 
verfallen, alfo ziwar, daß man nur noch mit Gefahr in bie obern Etagen 
fest gedachten Thurns gelangen fann. 

Ohnweit dieſen Thurn zur linken liegt das alte hohle Bollwerk ſo nach 
der Form des dicken Thurns gebaut iſt. 

Dieſes alte hohle Bollwerk mit N. 42 bezeichnet, iſt nach der Zeit, 
als die davor liegende Soldos Baſtion in näherer Zeit erbauet geweſen, zu 
einer Stuk Gießerey aptiret worden, in welchen aber auch der Zeit hero 
die Oefen und anders ziemlich zu Grund gegangen; der Dachſtuhl ober 
dieſen alten Bollwerk iſt an ſeinen Holtzwerk maſſiv errichtet, hingegen die 
Schindeln faſt gäntzlich verfaulet, weilen aber ſowohl von ſolchen als der 
Soldos Baſtion daß weitere erkläret werden ſolle, ſo wird mit der Viſitations 
der Stadt Mauern hiemit fortgeſetzt, und weiters bis zum Heldauer Thor 
continuiret. 

N. 36-to Der Leinwöber Thurn ind Gevierte gebaut, 4 Stok hoch 
ift an Gemauer zeriprungen, und inwendig günbfid) baufällig. 

Zwiſchen bieten Thurn und erft ermelten alten Bollwerk, oder Gieß— 
haug ift der Eingang burd) die Ring Mauer in die SoldossBaftion, welche 
mit der Heldauer Baftion durch eine Courtine zufammenhanget, und Hinter 
welcher in Rebellions Seiten ein ſchmaler Remport angeführet worden, deffen 
Stand bei Beichreibung der Baftions gu eriehen jeyn wird. 

N. 37-mo Der Zudjidierer Thurn ind gevierte gebaut und 2 Stöden 
ift wie der vorige in übler Beichaffenheit. 

Weiters nach jolchen beinahe in Mitte erft gemeldeten und Fünftigen 
Thurns zeiget fid) eine halbe Circulfürmige Rondelle in der Stadt Mauer, 
durch welche in alten Zeiten ein Thor gegangen folle feyn. 

N. 38-vo Ein Stadt-Thurn von 2 Stod Bod), fo aber faſt gäntzlichen 
ruiniret ijt. 

N. 39-no Abermalen ein Stadt Thurn, welcher nicht viel weniger, 
al8 ber vorige baufällig ijt, von ſolchen nad) einer furgen Diftanz man zu 
den beldauer gelanget. 

Die Ring Mauer von bem Thurn N. 36 biz an den festen N. 39 
ijt an meiften Orten, wie allenthalben um die Stadt übel bejchaffen, da 
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aber foídje allhier wegen der davor liegenden Courtine unb rejpectibe Polygon 
nicht viel zu bedeuten Dat, fo wäre bod) forberjam nothwendig gemelen, 
daß der Magiſtrat auf die Erhaltung ber übrigen um die Stadt gezohenen 
Ningmauern eine mehrere Attention getragen hätte, weilen aber von Rebellions 
Seiten Bero feine Reparation an ſolchen angefehret, fondern vielmehr wie 
bereit erpliciret worden, die Stadt Mauer von ein und auswendig unters 
graben und durch bie angeleitete Wäfſer Canale und Zeiche febr ſchadhaft 
gemacht worden feynd, jo wäre nicht zu bewundern, wann bei jo geitaltigen 
üblen Vorgang gange Stüker eingefallen wären, welches auch gewißlich wurde 
erfolgt fegn, mann das Materiale bey folchen nicht jo gut wäre. 

Was nun weiters in denen fpätern Zeiten mit denen Ring Mauer- 
Zunft Thürnen, und Zwingers zugleich erbauet worden, feynd bie ſchon 
gemeldete 3 hohle Bollwerke als: 

N. 40-mo Der fogenannte dide Thurn, welcher majfibe, und von 
jo guten Materialien gebauet, daß obichon nahe an feiner Rundung aus; 
wendig zu beeden Seiten be8 Thurns bie Erde bi8 unter das Fundament 
auf eine Diftanz bey 2 Klafft fang auégefoben, derjelbe dennoch weder an 
ein nod) anderer Seite daſelbſt feine Spaltung befommen; anjonjten ijt 
diefer Thurn inmvenbig in feiner Front oder halb Rundung in legteren 
Nebelliond Reiten, ober feinen Gajematen Gewölbern mit einen von eien 
Trahmen zufammengefegten Boden auf eine obere Laage Stud, und mit 
einem Starten Dachftuhl in feiner Otunbumg verfehen worden, worauf der 
Kayſerl. Adler ftehet unb ber Dachſtuhl nod in guten Stand befindlich, 
bie Schindeln hingegen verfaulet ſeynd, dahero erfolget, daß durch dag Regen⸗ 
wafjer der Boden auf die Laage Stüde bereit auch ziemlich verfaulet ijt. 

Die Flanque Mauern von diefen alten hohlen Bollwerk ſeynd aud) 
noch gut, und wurde folde noch füglich zu formirung eine8 Remport bie 
erforderlihe Erden tragen, in Rebellions Zeiten feynd bas flanques von 
Erde außerhalb des Thurns errichtet worden, welche nod) ziemlich conjerviret 
verblieben. 

N. 41. Ein anderes Feines hohles Bollwerf, insgemein der Wagner Thurn 
genannt, weilen in folchen die Artillerie Wagner Arbeit verfertigen laffen. 

Diefes Polmer? ware wie daß vorige zur Defenfion auf 3 Stüfe 
aptiret, und in feiner Rundung mit einen Dach verfehen, es ijt aber ſolches 
nunmehro inwendig gänglichen ruiniret, und dag QGemüuer an der Front 
auf einen Schub weit zerifprungen, aud) leidet deffen Fundament ſehr vieles 
von dem nahe baranm gezohenen Mühl Graben. 

N. 42. Sit das dritte Dob(e alte Bollwerk, welches ebenfalld bey 
Erbauung der Stadt Mauern in Forme wie dag fogenannte dide Thurn 
Bollmerf mithin jehr maſſive erbauet worden. 

Aus ſolchen ift nachdeme bie Soldos Baftion errichtet gewelen, ein 
Stud-Girß-Hauß gemacht worden, in weldhen man noh vor 20 Jahren 
Ctüde fole gegoßen haben; unter bielet faufet, burd) die Flanque Mauern 
nahe an ber Stadt Mauer ein Badel, welches ihr Gemüjjer von einem 
rudwert3 der Soldos Courtine befindlichen Teiche, jo eine Brettermühle 
treibet, empfanget, und bei feinen Ausflug da3 Gemäuer von der rechten 


Flanque ſehr ſchadhaft gemadjt hat. 
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Da nun Diefes gange hohle Bollwerk von ber Artilerie ehedeſſen 
eingededet worden ; fo jeynd aud) bie Gemäuer an folen in guten Stand 
verblieben, ba aber das Hol an diejen fo Eojtbaren Dachſtuhl annod) in 
guten Stand, Hingegen bie Schindel völlig verfaufet jeynd, und verjchiedene 
Behaltnuffen in diefen Gießhaus vorfindig, welche von bem Regenwaſſer 
zu Grund gehen müffen, auch bieje8 Gieß-Haus die Artillerie für bie Arbeits 
Wertftatt gebraudjen kann, fo möchte gut jegn, daß folched von neuen ein: 
gebefet, ober aber das Holt von Dachſtuhl, unb bie diden eidjene "Erafme 
abgetragen conjerviret, unb mit der Beit zu andern Nothmwendigfeiten ans 
gewendet wurden. 

Da nun fomit bie Beichaffenheit der alten Defenſions Werfen ſoweit 
als man die gröfte Schadhaftigkeiten an folchen gefunden, einiger maBen 
befchrieben worden, und auch nod fünf Baſtions vorfindig, welche nad) alter 
Conftruction, und vermög an folhen erjehenden Wappen theils von denen 
Souverainen, eine von bem Fürften Bathori und bie andern von bem all; 
hiefigen Publico mögen erbauet worden jeg, fo vill erforderlich fallen, daß 
deren dermaliger Stand und Beſchaffenheit, jo wie man fie befunden Bat, 
beichrieben werden, als: 


Burger Baſtion. 


Welche der Eonftruction nad) bie erfte erbauet worden, angejehen deffen 
fregftehende Flanquen Mauren, fo die Stadt und Bajtion zufammen bangen, 
vermög ber annoch befindlichen Schieglöcher nit auf Stüde fondern nur 
auf Doppelhaggen und Feuer Röhr erbauet, und ber Beithen verblieben ijt, 
e8 fegnb auch nur erft unter Rabutind in legtern Rebellions Zeiten die 
Facen mit einem Wal zur Defenfion einiger maen zugerichtet worden, da 
nun bie Anhangungd- oder Flanque Mauern bis an die Stadt dato feine 
andere Defenfion als jene auf der Gallerie durch die hohen Schieß Löcher 
(wie an ber Stadt-Mauer) praeftiren fann, und diefe Gänge oder Gallerie 
von Holt ber Beithero günglid) abgefallen, jo wird erforderlich feyn, daß 
diefe Gänge wiederumen errichtet, oder aber die Unhangungd Mauern nad) Ge» 
bührlichkeit verbifert, abgebrochen, und mit behörigen Remport auf Stüde 
zugerichtet werde, fo müfte auch bie Baftion felber an ihren Gemäuer reparirt, 
der Remport erweitert, und bie Bruftwehren aufgetragen werden, bejonders 
an der linten Baftion Flanque bei bem Pulver Thurn einmenbig zuverdidern, 
unb mit Contrefort3 oder Pfeilern zu verfehen fommete, damit hinter folder 
der bebürige Wall angeführet werden könnte: aud) ijt von bem der SBajtion 
vorgelegen gewejenen Graben wenig mehr zu erfennen, und die Faces weilen 
ſolche bis an deffen Fuß geliehen werden, wurde nothwendig fallen, ſolche 
mit Aufführung einer Contregarde zu bedefen, welche ſodann burd) Anlegung 
eines Ravelins zur linten, und mit Erbauung einer Baftion in der Gegend 
be8 Wagner Thurn N. 41 bejenbiret werden müſte; 

(£8 ift aber nicht allein diefe fondern aud) bie übrigen 4 Baſtions 
mit behörigen Graben nicht verjehen, babero weilen in lezten Rebellions 
Zeiten bie Umftände, ober Beit nicht zugelaffen bie Baſtions Facen mit Contro- 
gardes zu bebeden, hat der Seelige Feld Marechal Rabutin um die Stadt 
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ein Evelopesförmiges Erdwerke aufzumerfen für nöthig erachtet, und ſowohl 
bei diefer als übrigen Baftions niedrige Flanques angeleget, welche aber der 
Beit bero mit dem Envelope felber zu Grund gegangen feynd. 


Sad Baftion. 


Diefe Baftion fdjeinet ber Gonjtvuction nad) fo alt als jene vor ben 
Burger Thor zu jen, indeme ſolche mit Flanquen aljo wie bie Burger 
Baſtey beichaffen ift, aud) ijt bei folder erft unter Rabutins Heiten der 
Wall an bie Facen geführet worden. Der dermalige Stand diefer Baftion 
ift wie jener an den Burger Baftion, mit dem Unterjchied jedoch, daß, ob- 
wohlen folcher feine fo lange Anhängungs-Mauer Dat, ſolche bejonberà beym 
Thor reparirt, wiederum auf ein neues zur Defenfion müjte zugerichtet 
werden, fo ift auch der Graben vor den Thor völlig verjchüttet, unb bie 
Zraverjen unb bas flanques der Erde glei gemadt worden; anfonjten 
ift an der linten Face biejer SBajtion in ber über bie helfte ruinirt gemabíten 
Wappen zur rechten, und wie e8 fcheint daß Marggräflihe Mährifche Wappen 
zur linden, unb in der Mitte etwas von einem $Qergog Qut zuerfennen, 
das übrige ijt alles ausgelöjcht, und abgefallen. 


Haller Baftion. 


dele Baftion fole von bem Hiefigen Publico erbauet worden jeg, 
e8 ijt an folcher feine Wappen zu fehen, und ift von der Gonjtruction, iie 
porbemelte, aud) ſolche erit in Rebellions Seiten mit einem Remport an 
den acen verjehen worden, an denen Flanquen aber gehet joldhe ab; 

Das Gemäuer an folder big auf bie freyftehende Flanque Mauer ijt 
in beflern Stand als jene ber untern Stadt, und mwiezumalen von ſolcher 
eine Courtine-Mauer big an den diden Thurn, und von joldhen weiters big 
an die Heldauer Baftion in fürgeren Zeiten gezohen worden, fo ijt leichtlich 
zuurtheilen, daß ſolche nad denen zwey erplicirten Baftiond der untern 
Stadt müfte erbauet worden jepn, fomit die dritte 3Bajtion gewefen, welche 
zu Berftärfung der Defenfion an bie alte Stadt Mauern angebaut worden 
zujegn fcheinet. 

Durch bie Courtine, welche diefe Baftion und da3 Bollwerk ber dide 
Thurn genannt, zujammenhanget, gehet dag jogenannte Leichenthürl; bie 
Courtine felber ijt an ihren Remport und Parapet, bið an diden Thurn 
abgegraben und ruiniret. 


Heldauer Baftion. 


Diefe Baftion ift vermög ber am deffen rechten Face befindlichen 
Wappen mit Beyfteuer des Fürft Bathori in Anno 1578 von ber hiers 
ländigen Sädhfiihen Nation vermög der National-Wappen fo unter der 
fürftlihen eingehauen, erbauet worden. 

Un feinen Flanquen und Facen iſt ſolche gänglich irregulaire, indem 
die rechte Face gebrochen, und mit feinen großen Orillon an bie bor ben 
Thor liegende alte Rondele anjchlüßet. 
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Das außere Thor gehet durch diefe Face, welche bereits ſehr befchädiget 
ift. An biejer Face ijt von der Pointe big an das Thor in Rebellions⸗ 
Beiten eine Gajemate erbauet worden, weilen aber über ſolcher wenig Erde 
und darüber gejezte Dach ruinirt ijt, jo dürffte das Regen Wafler folden 
großen Schaden zufügen, mann nicht mehrer Erde auf folche angeführet 
wird, wo ſodann beffer wäre ba$ ad) zu caffiren. 

Die finfe Face hat einen jdjmalen Wal und ein ruinirtes Bruftmwehr, 
unb defien freyſtehende Flanque Mauer bedarf eine große Reparation hinter 
welche feine Erde, jondern bloß jtebet, wie foldhe vor alten ware. 

Die Courtine Hingegen, jo dieje Bajtion mit den alten diden Thurn 
zulammendanget, ift an ®emauer noh in ziemlihen Stand verblieben, 
obmobíen der Magijtrat an felber oDmmeit gedachter linten Flanque eine 
große Quantität Erde ohngefähr bei 400 cubic Klaftern der fchönen Farb 
halber in die Gärten zu die parterres hat hinwegführen laffen, welche ge; 
maítige Gavität mit Mift anzufüllen Seit vor einen Jahr hero angefangen 
wird. Bon biejer langen Linie ober Poligon nemlich von ber Haller Baſtion 
bie beinahe gegen über gedachte [infe Flanque der Heldauer Bajtion ift unter 
Rabutins Zeiten ein hohes Erdenwerfe mit kleinen Baſtions und Platteformes 
gegen den Terrain der Haller Wieſen aufgeworfen worden, welches feiner 
Maſſa Erden nah große Transports Spejen muß verurjadjet haben; eg 
ift aber auch joídje8 an dem Linken Flügel durch des Herrn Stuhls Richters 
Binder v. Sachſenfeld darauf gelegene Garten ziemlich ruiniret, und durch ben 
evangeliichen Kirchhof big an den diden Thurm unbrauchbar gemacht worden. 


Soldo3 Baftion. 


Dieje Baftion fcheinet bie legtere erbauet zu feyn, die Wappen, welche 
an der linten Face zu fehen, reprejentiret zur linden einen einfachen Adler, 
fo zur rechten fchauet, unter welchen fidj fieben Thürne zeigen; zur rechten 
aber befindet fid) die Königlich Ungariſche Krone, worunter bie jünff Felder 
vorhanden, diefe ift oberhalb mit 3 Kronen auégegieret, und wird von beyden 
Seiten burd) Engel gehalten. Die Synicription hingegen jcheinet abgeſtemmet 
worden zu fegn: Anſonſten ift dieje Baftion an Gemäuer in ziemlihen Stand, 
fie ijt aber nicht groß, und hat nur bie linfe retirirte Flanque, weilen bie 
rechte Face an das alte Bollwerk- dermaliges Gieß-Hauß anijdjlüjjet, fohin 
mit der Stadt Mauer eine Zenaille formiret. 

Die zwiſchen diefer und der Heldauer Baftion anfchlüfjende Courtine ift 
mit einen Ichmalen Wal ohne Bruſtwehr verjehen, ba aber die Mauer teine 
Pfeiler Dat, fo dürfte bie Erde folhe mit ber Beit zufammenfallen madjen, 
jolde ijt in Anno 1622 angefangen und in anno 1627 unter einem ficheren 
Comite Nationis Kolomano Gotzmeistero, und Consule Michaele Lutsch 
vermög einer gefundenen eingemauerten Inſcription geendigt worden. 

Da nun mit Beichreibung diefer Polygon (welche gegen das Citadelle 
fiebet) die SBifitation der Stadt Mauren«Baftions und Courtinen bejchlofjen 
worden, fo übriget nur noch geborjamjt zu melden: daß wegen aller Orten 
gefundenen Sebrechlichkeit der Stadt-Mauern man alle Kleinigfeiten anzu- 
merfem, eine alzumeitläujfige Bejchreibung hätte madhen müfjen, inbeme 
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allzuffärlich erjehen werben tann, daß Beit lebterer Rebelion an denen 
Stadt-Mauern, deren Gänge, ober Gallerie an denen Thürnen, und darauf 
gejezten Blod-häußern, bei den Thören an Rajtellen, Schlag-bäumern Balijaden, 
Aufzug-Brüden, und an denen Thoren jefber nidjt8 vepariret oder unter- 
halten worden feyn, fohin alles in größten Verfall gerathen ijt, eine gleiche 
und noch üblere Beichaffenheit beg den Erdwerfen um bie Stadt-Mauer 
obwaltet. 

Bon welchen allen aus den Plan Sub Litt. E von ber Stadt, deren 
um folhe in biefem Saeculo aufgemorjenen Envelopes, Basflanques, 
Retrenchements, und von bem Citadele dag weitere gnädigft zu erfehen 
jegn, mithin diefe Vifitationd- Relation unterthänigit beichloffen wird. 


Hermannftabt den 15. Octobris 1751. 


€. von Rebain m. p. ©. 2. Theumern m. p. 
Dbrift Wachtmeifter. Hauptmann und Ingenieur. 


I. B. Wintter, 
Conduct. des Ingenieurs. 


Daß die SBifitation deren Stadt Mauren, Thürnen, Baſtions, und 
übrigen in unjerer Gegenwart gejchehen, wozu mir comandirt worden feynd, 
(omit auch, daß alles was in obiger Relation angezohen worden, fid) ajo 
befunden hat, wird von ung biemit pflihtmäßig corroboriret. 


Sig. ut Supra. 


©. Drardorfm.p. 8. 9. Huhn m. p. 
Dbriftlieutnanb. Haupt Mann. 


AVI. 


Beriht des fiebenbürgifchen SKortificatortums in Betreff der vom 

Hermannftädter Magijtrat und dem Bubernialrath v. Ehrenburg durch 

das fiebenb. Gubernium Allerhöchſten Orts wider das $ortificatortum 
eingereichten Klage an das fiebenb. General: Ober Commando. 
(Abſchrift des Baudirektors D. Czekelius. Original im k. Hoffriegsratsardiv.) 


Daß nicht nur allein das Bey allhieſiger Stadt Hermannſtadt von 
Erde aufgeworfene Caſtelle ſondern auch die um die Stadt-Mauren zu 
verjtarfs und Bededung derjelben aufgeworfenen Erdwerke, welche fid) von 
ber linken flanc ber Heldauer Baftion bið am bie rechte face ber Soldos 
Baſtion erftrefen, dann dag vor ber untern Stadt vom linfen Ufer des 
Cibin-Baches big wieder an ſolchen gezohenen Sietrendjement mit anfang 
biele saeculi Sumptibus aerary erbauet und über biB bie auf bielen 
auserjehenen Gitabellá Zerrain gejtanbene Gärten, Bey anfegung Bejagten 
Gitabellá den Possessoribus ebenfallá ab aerario Bezahlet worden feynd, 
wieder ein foldje8 weiß ber allhiefige Magiftrat nichts anders einzuwenden, 
ale daß denen Innhabern derer Gärten, welche jolde bey Erbauung des 
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Gittabellà abgetreten haben, nicht bie völlige Summa fo felbige anverlanget, 
jole bezahlt worden ſeyn, welches aber zu Folge des Herrn Guberniaf 
Rath von Ehrenburg zur Beit ber erbauung feiner Mayerhöfe auf ber 
Glacie aufgeftellten Revers, unb bemjelben beygefügter hier in unterthänig- 
teit anliegenden Specification sub Litt. A von bem Magiftrat annod) 
erwieſen werden müjte, zumalen e3 eine nur allzubekannte Sade ijt, daß 
zu Anfang diejes Saeculi beg ber hierinnig Sächſiſchen Nation Eine weith 
Bürgerlichere Lebensart, ala dermalen fubverfiret, folgfanıb man dazumahlen 
von dem dermahligen praht und übrigen Hierde der gärthen glaf und Sommer 
büufgern 2c. nidjte gewußt Dat, und in gegenwärtigen Zeiten die ſchönſte 
gärten in geringen preiß verfaufet werden, [omit wann der völlige terrein 
des Gitabeflà inclufive der Gíacie à 40 Klaftern mit der Summa, welche 
für bie gärthen bezahlet worden, gegen den bermaligen preiß nah welchen 
die garthen berfaufet werden, zujammen gehalten wird, jo dürfte auf bie 
Muthmaßung gefallen werden, daß für bie ab aerario dargeichloffene Summa 
ein weith mehrerer grund an dag Citadel erfaufet worden jeyn, als in 
bem geboriamjt Hinaufgefendeten Gitabefí3 Plan angezeiget worden ijt, zu 
welchen der Herr Gubernial Rath von Ehrenburg in feinen an Einen Dod» 
löblihen Kayfer!. Königl. Hofkriegs Rath eingereichten memorial felbften 
die gelegenheit giebet, ba berjefbe darinnen anziefet: Mein Eleines 
Mayerböffeladteih nidjt, obman eswedniembtodernidt, 
weilen es indem Ele deg bezahlten Grundes lieget, nahe 
an der Stadt und ferners faget derjelbe, in dem Eingang feiner Klag— 
ichrift, daß der Lutziſchen Familie von welder Er Herr von Ehrenburg 
Erbe geworden (für zwey gartel, einen Teuh und einen Wiefen, außer bem 
Sebe3 Canal) 830 fl. vergüthet worden jeyn; Nun aber lieget dieſes Mayers 
böfel am Fuß der Gíacie nahe an der Stadt in dem Plan Litt. e bes 
merfet, unb ber Zeuche (ieget vorwärts ber Gíacie, und mie beynebjt Herr 
von Ehrenburg in feinen memorial erweijet, daß Selbter fothanen Teuch 
pugen und zurichten laffen, das fortificatorium hingegen hat in bem ge- 
horſamſt eingejchikten Plan nur alleinig von berührten Ehrenburgiichen auf 
bem bedeften Weg neu erbauten Mayerhöffen die Anzeige gemacht, dag 
nembíiden von folchen billigermaßen eine Berzinfung in bie fortificationg 
Gaffa abzuftoßene oder aber von ber Gíacie hinweg zu raumen wäre; Wann 
demnach bey Erbauung des Citadelld aud) das Heine Mayerhöffel, jo nicht 
im die Werte einjchlaget, bezahlet worden, wie folte dann gezweifelt werden 
fónnen, daß der bebefte Weg und Gíacie am linten Flügel der Poligon 
von ber attaque (worauf gedadhter Herr von Ehrenburg Anno 1748/49 
feine Mayerhöffe erbauet) hätte unbezahlter bleiben fónnem, unb nebſt deme, 
wo bleibete dann bie gleichfalls ercontentirte Wielen, welche eben vorwärts 
der Glacie zu liegen jcheinet, und ihme H. v. Ehrenburg nebjt dem Teuch 
unanfprüdig belajjen worden; ba nun alio gebadjter H. v. Ehrenburg ber 
alígiefige Magiſtrat Anno 1748 bey befjelben auf ber Bruftwähr des bes 
deften megeg bejchehener anlegung feiner Mayerhöffe nicht verficheren können, 
dag fein Verfahren recht feye, und dahero durch einen Bey bem damabligen 
General Commando eingelegten Revera diefe Dificultaeten haben behoben 
werden müjjen, und Er 9. v. Ehrenburg nun diefes Stuf Gíacie al jeinen 
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eigenen grundt anjprüdjig machen will auch die übrige bezahlte terreime, 
nümíidemn das oft wiederholte Feine Mayerhoffel, Teuh und Wieſen in 
Pofjeflion hat, jo wäre das unterthänigft verpflichtete fortificatorium der 
obnvorjchreiblihen meynung, womit oftgedacdhten Herrn von Ehrenburg auf- 
getragen werden möchte in facie loci anzuzeigen, maf dann für ein Terrein 
eigentlih vor bie 830 fl. dem Citadel zugeaignet worden ſeyn, e3 jdjeinete 
aber daß Herr von Ehrenburg mit feiner praetenfion Reſpecte des in 
Queſtion [tebenben Stuf Glacie eben jo aigenmächtig vorgehen mill als Selber 
mit ausbrechung und Ruinirung eines lange gewölbten Wafferlaufes vom Fuß 
der Oíacie an, biB in den Haupt Graben fürgegangen und bie Siegel zu 
feinen Gebäuden adhibiret hat, welches H. v. Ehrenburg in defjelben Memorial 
Canal jaubern nennet. 

Gleichwie nun auch ber allhiefige Magiftrat die Erde von einer Baſtions 
face zu Brennung haffnergejchirrs, gartengefäßen und dergleichen faßt gänz— 
[iden hinweckführen laffen, und ſolches nod) im vorigen Herbft continuiret, 
ja uneradjt des Verboths aud) nod) an Feuer gethan, über bieB aber aud) 
ein jebr lange und fojtbabre aus bem Pla ber Citadeles unter bem 
Horizont einer Bajtion und Haubtgraben einfolglichen aud) bededten weeg 
geführt gemölbte wafferleitung ebenfalls fajt gänzlichen ausgegraben, und 
auch jonjten allenthalben denen Gitabell8 werkern burd) S. B. Schwein, geije 
und übriges Corten Vieh darauf gebabte weyde all nur erfinnlichiten ſchaden 
angetban; jo hat (in anfehung, daß biefer Citadel dereinjtens gänzlichen 
zu errichten dem allerhöchſt Kaif. Königlichen Dienſt erjprießlich zu ſeyn ers 
achtet werden dörffe) das fortificatorium feiner unterthänigft gehorjamiten 
pflicht und fhuldigteit gemäß an des hierlands des General Ober Commando 
führenden Herrn Generalen Feldzeugmeifter Grafen von Broune Ercellenz 
die geziemend unterthänige Vorſtellung von denen Beichaffenheiten des 
Gitabellá dahin gemadjt, womit ber fernere große Ruin umb jo viel mehr 
eingejtellet werden möge, al hochgedacht Se. Ercellenz Gommanbirenber 
Herr General in bero über das Fürſtenthumb Siebenbürgen in A 1750 
verjapten Relation wegen Hermannjtadt mit mehreren angezogen und berühret, 
wie daß biejer Stadt ihrer Lage nad) zu einem Place d'armes zu aptiren, 
zivar nicht convenables jebennod) aber wegen dem hierländigen Emporio, welde 
dieje Stadt in fih begreifet, nuglih wäre, mann die Stadt Mauren, und 
darzu gehörige Werfer von gänzlichen Verfall erhalten, und zur Gommunis 
cation von bem Haubtwaffenplag Carlsburg nah Gronjtabt und in die Csik 
al aud) ex ratione status et politicae eine Citadele Bey ſolcher et: 
bauet wurde; Qu biejer Ubficht nun haben hocherwehnt Ge. (Xrcelleng ber 
bierlands Commandirende Herrn Generalen in [egt abgerudten 1750 Jabr 
sub dato 4. July eine Pro memoria durch das fortificatorium an den 
Diagiftrat hinüber geben lafjen, worinnen bejagter Magiftrat wegen des 
parafirung des Retrenchement-Walls anermahnet, und wegen des Gitabellé 
zugleich dahın erinnert worden, von dem Ruin ber werdher, und bem damit 
verfnüpften Schädlichen Intereſſe abzuftehen ; das erjtere nun, nemlidhen bie 
befreyung des Retrenchements-Walls ijt ohne fonderliche anftände, Vig auf 
den sub 9t. 19 bemerkt fogenannten Binderifchen Siegel Ofen, welcher nod) 
itebet, geichehen, allein bey dem Citadel hat das üble verfahren nicht nad- 
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gelafjen, dahero, weilen bie Kaif. Königl. Allergnädigit herausgegebene 
Rechnungsführers Norma zu folge ein und anderer darinn enthaltenen 
$-phorem anbefiehlet bie Vöſtungsgründe anzuzeigen, und bey jelbigen eine Nutz⸗ 
nüffung einzuführen unb diejes Citadel nicht allein ex aerario erbauet, jonbern 
aud) bie garthen und respve gründe welche praecise fundi Regy jegnb, 
unb bannad) deffen ohngeacht, wie bereits geboriamjt gemeldet, bezahlet worden ; 
So ijt beg vorgenohmen gerejter vifitation unb Bemerkung des Terreins 
auf 40 Klafter vor bem Bruftwähr ber bebeften Weege vom General Obers 
fommanbo aus, nad) vorhero bejchehenen des fortificatory gehorſamſten Bors 
trages bem Magiſtrat dag fernere verderben ber Werfer unterjaget, und eins 
gejtellet worden, und obwohlen zwar von bem hierländigen fortificationg 
Kechnungsführer in Beyſeyn zweyer Deputirten vom Magiftrat eine Gon 
feription über ein und andere Immobilien erzeiget worden, jo ijt bod) von 
feiner Barthey niht? abge[orberts ja in bem gehorjamft eingejendet- Berichts 
berührten Plan Niemand anderer ald H. v. Ehrenburg für deffen immes 
diate auf den Gouronement des Chemins Couvert und (acie Liegende 
Maperhöfe und ein anderer Particulaire für ein ftuf ader auf der Gíacie 
in das VBerzinfungs Project gejeget und dabey unterthänigft gemeldet worden, 
daß ofterwehnter H. b. Ehrenburg feine Mayerhöffe abzufchaffen fih vers 
lauten laffen, unb ber Ader nicht mehr jo weith an ben bededten weeg ges 
arbeitet werden folle. 

limb nun aber aud) geborjamit zu eruirn, welcher geftellten unb in 
was Beit ber allhiefige Magiſtrat diejes Citadel ujurpirt hat, tommet 

1-.tend Sn unterthänigfeit anzumerfen, daß bieje8 Citadel bis nad) 
eroberung Temesvar, Belgrad unb ber Walladyey dann anlegung der Vöſtung 
Garíéburg jtett3 conjerviret worden. 

2«tenà Waren in fothanen Citadel big Anno 1717 (wie bie in untere 
thänigteit nebenfinbige Beylag B des mehreren erfíüret) über bie 50 Häufer 
teutider Catholiſcher familien geftanden, welche aber von bem Magijtrat 
unter dem Vorwand ber ejt völlig vertilget ausgerottet worden. 

Z-tend Iſt erit anno 1728 Vermög gehorfamft Beygebogenen Ertract 
C dem Magiſtrat zu anlegung des heu und Holz Magazins für den General 
Staab ein plag auf bem Gitabellgrunb erlaubet, und Ihme zu umbfangung 
des bejagten Dlagazind bie von dem Citadel damahls annoch vorräthig ges 
fundenen Pallifaden gejtattet, und gegeben worden; Bon felbiger Beit an 
bat nun der Magiftrat angefangen fid) diefer Citadel nah unb nad) mit 
Weydung des Vieher, anjüblung ihrer Jobbagyen Bigeuner und andern 
höchſt ſchädlichen Führgehung u. f. m. gang ohnerlaubten Dingen 
zuzuaignen, unb vermeinet Er Magiſtrat nunmehro den verurjachten jchaden 
deme binlänglichen zu bededen, wann felbiger den Vorſchlag dahin machet, 
jolched in eraignenden Fall abzutreten, bi8 dahin aber fernerweithen genuß 
bannod) anverlanget, und fih bey behalten zu können judjet. Das aber von 
jeithen des Herrn Bubernial 9tatbe8 von Ehrenburg, und von feithen deg 
Magiſtrats denen werden des Gitabella fo großen faden zugefüget, und 
bey jelbigen fo aigenmäcdtig fürgegangen worden, ijt um fo weniger zu bes 
wundern, alp der Magiftrat bie Ruinirung ber umb die Stadt-Wlauren fo 

BBereind-?vegio, Neue olge, Band XXIX, Heft 2. 27 
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toftbahr aufgeführten Erdwerke, melde bem aerario eine große Summa 
geldes getoftet Haben müjjen, zugelafjen, unb jofdje burd) gärten und augs 
grabung der erde ind SBerberben gejeget, auch theils Orten völlig applanieret, 
ja fogar auf die erhaltung der Stadt Mauren, thürmen, Zwingern und 
Baftions nicht bie geringite attention getragen hat, jonbern die Mauren in- 
wendig durch ihre Salniter Siderey Commiſſion big unter die Fundamenter 
untergraben, und die Savitaeten nicht wiederum anfüllen laffen, welchem übel 
Erempel bie Burgerfchaft nachgefolget, und bey ihren außer denen Mauren 
liegenden gärthen die Stadt Mauren durchgebroden, jolgiam aud) in bem 
allermindeften diejenige Ordnung nicht objerviret, welche bey andern Städten 
zu erhaltung der Stadt Mauern eriftiret; meídje8 alles aus ber im Wonat 
September anni currentis verfaßten hier in unterthänigfeit sub D an= 
gebogenen Viſitations Relation, und darzu gehörigeverificirten Plan sub E 
von der Stadt und deren vor ihren Mauren befindlichen nunmehro meiſt 
ruinirten Erdwerfen; von bem Retrenchement und von bem Citadell mit 
mehreren gnáübigit zu erleben ſeyn wird. 

Waß nun aber jchließlichen bie projectirte Anſütt- ober anfegung teutfcher 
Handwerks Leuthe in dem Gitabellplag anbetrifft, wäre fole zu aufnahme 
des contributionalis einfolglihen auch bem hiefigen Magiftrat allerdings 
nugíid, und bem fortification8 Bau höchſt vorträglidh, angeleben da ber 
Kayf. Königl. allerhöchite Befehl wegen derer Maurer und Simmerteutbe 
Taglohn bey denen SBarticufairen auf bem Land, und in denen Städten 
bip dato günglid) unobjerviret verblieben, aljo zwar, daß (ba bey der 
fortification umb den angelegten Zagloyn per 27 fr. nur wenige Maurer 
unb Bimmergejelen zu befommen waren) ohne denen obligaten fchlechten 
Maurern, welche unter denen hier zu Qande liegenden zwey Infanterie Re» 
gimentern befunden worden, die Reparatur an der Garíéburger Miliz Gajferue, 
und dafigen Waflerleitungsbau, dann die fortificirung des Pofto Rothenthurn 
nicht hätten ausgeführet, und vollbracht werden können. 

Meilen demnad bie teutiche Maurer und Zimmerleuthe auf dem Kande 
bey denen Magnaten fih in Arbeit begeben unb von beme felben einen 
täglichen Lohn gegen die 36 fr. erhalten, diefe aber dannoch fid) anmelden, 
daß jo fern ihnen (weilen felbigen in denen Gadjfijdjen Städten Häußer zu 
fauffen nicht geftattet wird, ober zu Bod) zu ftehen fommen) in den Poſtis, 
und fonderheitlichen in biefigen Citadel Plaş Häußer zu Bauen erlaubet 
würde, diejelben bey denen fortificationg arbeithen für bie täglich ausgeſetzte 
27 fr. umb fo bereithiwilliger arbeithen molten, alg in ber Beit, da man 
beg der fortification nicht arbeitet, ſelbe alhier bey denen Bürgern jederzeit 
binlängliche arbeith finden, jomit ihre nahrung gewinnen können, zu deme 
ſeynd bie allhiefige 36 Sachſiſche Maurermeifter nicht in ftanbt aud) nur 
ein fchlechtes bürgerliches Hauß ftandhafft und ohne Fehler aufzuführen, 
und babero aud) oft berührter H. von Ehrenburg fein in abgewichenen Sommer 
erbautes halbes hauß durch einen teutiden Wanrer und Bimmer Bolier 
(amt derley teutiche gejellen (morzu ihme H. v. Ehrenburg von jeithen des 
fortificatory ber Rig gemacht worden) unternehmen und vollführen zu laffen 
ih bezwungen gejehen, zu mehreren Beweiß aber, daß die Maurer und 
Zimmergeſellen um den angejegten Taglohn a 27 fr. nicht arbeithen wollen, 
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wird das gehorfamfte sub Litt. F. anliegende Atteftatum von denen all- 
hiefigen zwey teutichen Pallieren ba8 mehrere erklären. 

Daß nun aber das fortificatorium dahin befließgen ſeyn mill, bie auf 
bem Qand bin und wieder zerftreute Maurer-Zimmerer, und derlei nupfidje 
teutſche handwerks Leuthe in bie möften Poſten, und einigermaßen aud) 
anfero in das Citadelle zu ziehen, folle ja bem allhiefigen Magiftrate quoad 
contributionem supportandam et exinde accrescente adjuvamine, und 
auch anderen mehreren Behuefes halber vielmehr angenehm als mißfällig 
fegn, zumahlen derjelbe anburd) aud) den Vorſchub erbiefte daß Selber zu 
aufführung ihrer aigenen aí8 auch bürgerlichen häußer tüchtige handwerks— 
leute überfommete, ohne daß diefe unterthänigjt projeftirte anfüdlung teutfcher 
Handwerfsleuthen dem Stadt Magiftrat an ihren jurisdictionibus Prae- 
rogativis, und Privilegiis der allerminbejte und geringfte nachtheil anmadjfen 
oder verurſachen tann, ja e3 wurde vielmehr anburd) die Contribution pers 
mehret werden, dann (mie in gnübigite Confideration gezogen werden wolle) 
weilen bermabíen alle teutiche handwerksleuthe und gewerbtreiber der Billigfeit 
gemäß eine Steuer abjübren, diejenigen jo nicht in Städten und Poſtis 
anjeBig ſeyn, umb bie gebührende Tag nicht abführen zu dörfen, fid) bei 
denen Magnaten unb Nobiles auf dem Land im arbeith zu Bringen juchen, 
wo felbiten fie fobann völlig frey und erempt feynd. 

Bann demnah denen teutjden Maurern Bimmer- und dergleichen 
bet denen Vöſtungen nothwendig fallenden Handwerks Leuthen bie niederlaffung 
in denen vöften Poſtis nicht verftattet werden dörfe auf das ſolche wegen 
ihrer Häußer Weib und Kinder zur Kayferl. Königl. Urbeith jederzeit vors 
gefunden werden fünnen, jo werden entweder bie Fortificationg Arbeiten 
nicht vollzogen oder nur bie allerfchlechtejte Maurer und Zimmerleuthe darzu 
tönnen aujgebradjt werden, ober aber e8 müßte denenjelben zum täglichen 
Arbeitslohn 30 fr. abzureichen wiederummen der allergnädigfte Verlaub 
ertheilet werden, indeme nicht nur die hierinnigen Magnaten (mie bereits 
gehorfamft gemeldet worden) jondern auh ein jeder Particulaire Edelmann 
auf dem Qande derley teutiche Handmwerfsleuthe tügíid) 30 fr. und über 
diep nod) Wein, Frucht und derlei Bictnalien gerne geben, oder aber vers 
acordiren ihre zu errichtende Gebäude jolchergeftallten daß gedachte Hand- 
werksleuthe hiebey einen weit größern Profit ala bey ber fortifications 
Arbeit finden, bejonders ba diejelbe hiebey von all bem Souveraine jcyuldige 
Steuer und gaab imun bleiben; Es mag bemnad) wieder bie Anſüdlung 
derley höchſt nothwendige handwerksleuthe in denen hierinnigen vöften Boftis, 
und in bem allgiefigen Citadel von jeithen deren Magistratuum einges 
wendet werden mwas nur immer wolle, jo ijt und bleibt dannoch der wahre 
grundfag bevor daß bieje anjegung teuticher handwerksleuthen mehr zu 
aufnahm be8 Gontributionalià und zu behuefs des Magiſtrats jelbften, als 
aud) zu mugen der Kaiſerl. Königl. aerary und beftreiten kommenden 
fortificationg arbeithen, als zum Nachtheil einer oder der andern Jurisdiction 
PBrorogativen, und Privilegien wird angejehen werden fünnen. Nebſt deme 
aber werden die hierländige Sächſiſche Maurer außer Siebenbürgen nicht 
vor Zunftmäßig erfennet, mithin ergiebet fid) von jelbften, daß jelbige auf 
das Reyſen oder wandern fih gar nicht verlegen, einfolglidjen nicht vieles 
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erlehrnen können und fomit beftehen bie hierinnigen Sächſiſchen Zünften 
in lauter Meifter ohne gefellen, unter welche bie teutidje gelernte Maurer 
fid nicht begeben fónnen, unb dahero folget e8 alsdann, daß weilen bie 
Sächſiſchen Maurer jebr wenig zu gebrauchen ſeynd, die teutiche nicht nur 
allein von denen hungarifchen, fondern auch von denen Sächſiſchen Herrn 
und Bürgern felbften überall febr aufgeludjet, und zur Arbeit gebraucht werden; 

Bey biejem fo geftellten wahren umbftänden nun leidet nur alleinig 
die ftapj. Königl. arbeith, inbeme denen Maurer und Zimmerleuthen (tie 
bis anhero in unterthänigfeit, und zur genüge dargethan worden) ein größerer 
Taglohn alg bei der fortification abgereidjet wird, und zu deme tann man 
in denen Reparation arbeithen welche beg dem Wapfenplag Carlsburg, und 
andere Dierfánbigen Poſtis an denen Militar gebäuden wegen vieljährig 
unterbliebenen Reſtauration verfallen, mit beríeg handwerks Leuthe feinen 
accord treffen; So wird von felbjten gnübigit zu ermeſſen fegn, daß, fo 
nicht eine Remedur wegen oft angezogener Maurer und Zimmerleuthe Taglohn 
getroffen und vorgefehret wird, bie fortification Arbeithen notDmenbiger meije 
in das Stehen gerathen müſſen. 

Welches dann das hierländige fortificatorium in Vollziehung obliegend» 
allerunterthänigften Pflicht Diemit in untertbünigfeit relationiren« anbey 
aber alles ber Kayſerlich-Königlichen allerhöchſt und allergnädigiten homagial 
Devalion (?) überlafjen folen. 


Hermannftadt den 24. Decembr. 1751. 
% €. Rebain m. p. 
Obriſtwachtmeiſter. 


XVII. 


Wir Endes unterſchriebene bezeugen Krafft dieſer Fertigung, daß 
nicht allein wir, ſondern aud) bie geſambte Burgerſchafft nebſt Stuhls⸗ 
Inſaßen, wie auch aus dem geſambten Fürſtenthumb dazu angeordneten 
Arbeitern, theils in der Citadelle, als inſonderheit in dem Retrenchement, 
ohne die geringſte Bezahlung, ja unter feſtgeſetzter Straffe von täglich 17 fr. 
vor diejenigen welche fid) der Schang=Arbeit entzogen und folche verabjäumet, 
gejchaeget, und was bie hiefige Burgerfchafft anbefanget, uns Hehendichafft 
oder Corporalſchafft- weiß abgelöfet und gleichermaßen bey wirklich erfolgter 
Rakocziſchen Bloquied und Belagerung der Stadt ſothanes Retrenchement 
jederzeit unter Anführung eines Nath3: Verwandten  befenbirem geholffen. 
MWelches wir hiemit zur Steuer der Wahrheit atteftiren wollen. Hermann: 
itabt ben 25. Juny 1752: 


(L. S.) Lucas Fabritius v. Herrmangfeldt m. p. 

(L. S.) Georgius Weinholdt Divisor et Centumvir annor. 70. 
(L. S.) gubovicué Feldberger Centumvir und Weinherr, annor. 73. 
(L. S.) Simon Gjiegler Schneider, annor. 76. 

(L. S.) Georgius Porelz Riemer, annor. 78. 

(L. S.) Michael Shun Schloffer, annor. 65. 
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(L. S.) Paulus Schneider Lein Weber, annor. 67. 
(L. S.) Georgius Arlich Drefler, annor. 64. 

(L. S.) Georgius Cremer Schmit, annor. 69. 

(L. S.) Johannes Schmit Kirsner, annor. 67. 

(L. S.) Petrus Drottlöff firéner, annor. 62. 

(L. S.) Petrus Kipling Bigler, annor. 72. 

(L. S.) Zohannes Filidh fchloßer, annor. 70. 


(Abſchrift des Baudireltord D. Czekelius.) 


XVIII. 


Wir Endes unterjchriebene ufrfunben Kraft diefer unferer Fertigung 
wie daß bie in Anno 1717 in ber Gittabell in Hölgernen Häußlein und 
Hütten fid) aujgebaltene teutiche Familien aus feiner anderen Urſache, als 
wegen würflid unter ihnen ausgebrochener, und von dannen Weiters in 
die Stadt eingerießener Contagion, und zwar auf Hohen Befehl Eines 
damahlig Hohen General-Gomnianbo, ja unter militärischer Bededung in 
einen Dübjden Wiejengrund erponieret, und darauf ihre inficirte püfgerne 
Hütten abgebrannt worden feyen, gleidjmie cà auch mit denen ohnweit davon 
wohnhaft geweßen, und fid) von biejen ebenfald mit ber Peſt angefteften 
Bigeunern geicheben ijt. Welches hiemit zur Steuer der Wahrheit attejtieren 
wollen. Signat. Hermannftadt den 26. Juny A. 1752. 

(L. S.) D. v. Rlodnern m. p 

Bro Conful in Hermanftadt. 
(L. S.) Michael Wagner m. p. 
Jurat. Senat. Cibin. 
(L. S.) Lucas Fabritius v. Herrmannzfeldt m. p. 
(Abfchrift des Baudirektors D. Gaeleliua.) 


XIX. 


Gutachten der fiebenb. Kortifications-Diftricts-Direction in Betreff des 
Anfiedlungsgefchäftes in der Citadelle vor dem Heltauer Thor. 


(Original im Korps⸗Kommandoarchiv in Qermannftabt). 


Hochlöbl. Qai. Königl. General Militar Commando ! 


Zn Angelegenheit der Unfiedlung vor dem Heltauer Thor beg Herr- 
manjtabt gerubten Ein Hochlöbl. General Militar Commando bereits unterm 
24. Novembris abgewichnen 1775-ften Jahr auf weiters Unfinnen des 
Königl. Landes Gubernii zu verorbuen, daß zu Vertheilung der bey bem 
Heltauer Thor alhier noch vorhanden fen jollenben Gründen bie Auskunft 
nebft meinen umjtánbliden Gutachten ertheilen und über das ein und andere 
der Sache ein näheres Licht durch einen aufnehmenden Plan geben fole. 
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Gemäß diesfälfigen hohen Auftrags erbittete ich mir unterm 30*ften 
dicti Mensis et Anni durch ein hohes General Militar Commando von 
dem Landes Gubernio die nähere Belehrung worauf Ein Hochlöbl. General 
Militar Commando unterm 29-ften Märg gegenwärtigen Jahrs nebſt 
angebogner hohen Hof Kriegsräthlihen Verordnung, und beggefügter Siebens 
bürgiicher Hof fangfeg Nota das nähere zu eröfnen, gerufet haben, daß 
dad Königl. Landes Gubernium unter einen anzugehn befunden wurde, 
eine Commiſſion ex parte Provincialis zu Erhebung und deutlicher Bes 
merfung ber zu vertheilen antragenben Gründen zu bejtelen auch den Tag 
ihrer Bufammentrettung befannt zu geben. In deffen Erwartung erfolgte 
bemnad) von Einem Hochlöbl. General Militar Commando unterm 10sten May 
umlebenben Jahrs die hohe Verordnung mit bem Abſchriftlichen Anichuß, 
was nämlich da3 Gubernium in Abficht auf bie Vertheilung der an hiefiger 
vor bem Heltauer Thor befindlichen Citadele liegenden Terrains weiters 
anzufinnen befunden babe, und daß ich mid) mit denen zu biejer Commiſſion 
bejtimmten Provincial-Commifjarien des Tages wegen einvernehmen und 
zur Unterfuhung ber Gadje ſchreiten folle. 

Ich befolgte diefen Hohen Befehl und erhielte von denen aus bem 
Magijtrat beitellten Gommijjarien zur Antwort, daß das Anſiedlungs Geichäft 
in der Gegend, worauf bermalen TFeldfrüchten und Graferey ftehen, bevor 
ſolche nicht in ihrer Reife und eingefechjet feyn würden, ohne Schaden ber 
Eigenthümer nicht unternommen werden könnte. Bei ſothaner fBemanbnif 
mufte alio dieſes Gejchäft bis zu Anfang des Herbft Monaths verjchoben 
werden. Inzwiſchen erhielte von Einem Hoclöbl. General Militar Commando 
mit neuerfidem Hof Kriegssräthlichen Befehl, unb anſchlüßiger Specification 
deren 30 Bürgern, welche zu Anweiſung neuer Gärten vor bem SHeltauer 
Thor bey ber Gitabelle fid) gemeldet haben unterm 31-ſten May hujus Anni 
den hohen Auftrag den Terrain für fothane Bürger, unb anbermeite Trang» 
migranten auszumeſſen, und darüber dag unmaaßgäbige Gutachten zu eritatten. 

Allein ich fonnte diefen wiederholt hohen Auftrag eben in jener Beit 
nicht zur geborjamiten Befolgung bringen, weilen ohne den hierzu beftimmten 
Magiſtrats Gommijjarien bie mid) immerhin big zu ihrer auf folder Gegend 
einfechjenden Graferey abzuwarten, verwieſen unb aud) ohne Gegenwart ber 
neu anfiedlenden Mannſchaft bie mir zugleich den eigentlichen Terrain in 
der Länge und Breite vor dem Heltauer Thor in, ober bey ber Citadelle 
oder gegen Neppendorf als ihren ermübfenben Bau Plaş vorzeigen jollten, 
nicht3 zu unternehmen vermögend wäre, fondern ſolches Geſchäft big anjeto 
verzögern mufte. 

Es fegnb alfo mit Anfang gegenwärtigen Monaths October mentionirte 
30 neue Anfiedler mit dem hiefigen fogenannten Herrn Stadthann Kain, 
welcher für bie ubrigen Gommijjarien zu ſolchen Geſchäft allein bie Vollmacht 
batte, vor dem Heltauer Thor erjchienen. Sie führten mid) directe in das 
Citadel und ftellten fid) auf ben erwählt, und fid) nunmehro erbittenden q3íag, 
welcher in bem geborjamjt angebognen Plan des Citadel sub Litt. D. 
mit punctirten Linien, und gelb lavirten Farbe bemerfet ijt, man hat fofort 
nah Bemeſſung dieſes Platzes befunden, daß felber zur Länge 105 und 
zur Breite 56 Klafter halte. 
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Bann ſolchemnach fothanen Grundſtück für bie 30 anfiedlende Bürger 
zu dererjelben jedwedere Bebauung in gleiche Theile zu ericinbiren beange- 
nebmigt wurde fo fiele der Difident auf jeden Hauswirth zu feiner Yänge 25 
unb zur Breite 6 Klafter bie farth Gaſſen Hingegen würde in ber Breite 
6 Klafter erhalten. 

Eröftertes Grundftüd ift Horizontal unb ber erhobenfte Theil in bem 
Synterieur des Citadells, wohingegen bie übrigen, wie in bem Plan sub 
Litt. E. et F. abgebildet ijt in Vertiefungen, und ercavirten Gräben beftehen, 
bie bey auffchwellenden Schebed Bach überſchwemmet, und ohne Abflug 
Waſſerhaltig, anzujehn jeind, wovon bie abgegrabene und ercavirte Erden 
zu Erbauung der Werter gebienet hat, unb um fo vorfichtiger wurde dag 
innere diejes Gitabell8 erniedriget, um die Befeftigungd Werter mit jener 
Erde zu erheben, damit bie beherichende Einfiht von ber links anftehenden 
Anhöhe des jungen Waldes in das Interieur des Citadells gebefet wurde, 
in meíder Rüdfiht bey volljtändiger Aufführung des Citadells mehr 
gehörter Terrain, worauf nemlich bie neue Anſiedlung angetragen ebenfalls 
abgegraben werden müjte; zumalen zu Gewinnung der Erde aus bem ber. 
maligen Eitadelld Gräben nichts mehr zu ercaviren ijt, weilen jene obere 
Fläche in Waßer haltenden Dögel Erde, und Lam nur auf zwey höchſtens 
drey Schuh tief vorfindig ijt, unter welchen Sand, und Schoder folget. 
Bann alfo folhe gute Erden zur gänzlichen Herftellung des Citadelld aus- 
gehoben werden folte, fo jeynd bie Befejtigungs Gräben bie da mit bem 
Schebes Bach vollgefüllet werben follten, nicht mehr Wafferhältin, jonbern 
es würde durch den Ichodrigen Sandboden dag eingeid)ránfte Graben Wafler 
unteritbild) in das hal recht? gegen ber Cibin oder linfó in das Thal 
des Bigeuner Bachs feinen perfinfenben Ablauf nehmen. 

Woferne alfo das Citadele in einen volltomenen Befenfions Stand 
reftawiret werden folte, fo ift bieje8 ber evjte Reflexions würdige Gegenjtand. 
Und zugleih aud 

ber zwegte, daß ermelter Schebes eingeleiteter Mühl Bach, das Zigeuner 
Bachl aber ber eigentlihe Zufluß vom Gebürg in der Tiefe des Thals, 
wovon ein andrer darunten gezogener Mühlbach (die Feine Schebes genant) 
eriftiret, mithin allererft erwehnte drey Wäſſer eine® ausmachen, welche 
aufwärts bis eine Stund weiten Entfernung neben dem fogenannten jungen 
Wald, zur Beförderung der Papiers Kupfer Mehl» und ärariiden Pulver 
Mühlen, fofort zum Genuß Herrmannitadt jefbjt, geführet, und zertheilet find, 
bie in ihrer Herflüffung längſt dem Thal durch Sechs über die Quere auf: 
gemorfene Dämme, welche vor alten Zeiten jehr große Zeiche unterhielten, 
dermalen aber nur zur benugenden Graſerey dienen, durdhitröhmen. 

Wann alfo in wiederholt alten 6 Dämmungen die Durdhfliffung 
neuerdings mit Verdammung geftehret würde, jo fünnten die Teiche längft 
des einer Stund erjtrefenden Thals binnen einem halben Jabr niht nur 
allein vollgefüllet, fondern aud) mittefjt elevirten Teich Waſſer gelamte drey 
Bäche zujammen nächſt bem jungen Wald, und theils durch felben gänzlich 
abgezogen werden, hierdurch folglichen dag Citadelle und die obere Stadt 
Herrmannitadt felbjt be8 bermalig genießend fojtbahren Waſſers beraubet 
leben müjte. 
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Das Citadele welches von dem Herrn Feld Marihall Grafen v. 
Rabutin Seelig in damaligen Unruhen auf Koften des Raiferl. Königl. 
Aerarii vor dem Heltauer Thor zu erbauen angefangen, und bie Grunbjtüte, 
worauf jelbes angeleget, damals verjdjiebenen Eigenthümern laut einer vors 
findigen Specification pr. 7947 fl. 10 fr. abgelöfet worden, wird vermög 
allerhöchſter Entichließung 25. July 1753 Jure Regio von bem Fortificatorio 
poffidiret bapero dann ber Hiefige Magistrat aus ber fogenannten Allodial, 
oder National Wirthſchafts Caſſa Kraft Kayferl. Königl. Nefolution vom 
25stem April 1755 und dad vom erwähnt hierortigen Magiftratd unterm 
1«ten July ejusdem Anni eingelegten Reverjes für den Genuß des Grafes 
jährlid Hundert Gulden ad Cassam Fortificatoriam bezahlet. 

Das Holz, und Heu Magazin in bem Plan bezeichnet, und beichrieben 
(tebet auf dem Citadele Grund, welcher in bem Ende zur Beit abgegeben 
worden, alg die Stadt das hiefige Frauen Klofter St. Urſula, wovon ein 
Grunbjtüf ehevor zur Holzlegftadt angewendet wurde, abgetretten hatte und 
die in den dermaligen Magazin Plag ftehende Häufer find mit Erlaubniß 
be8 Dierlünbig hohen General Militär Commando gegen einen von bem 
Magiftrat sub dto 20-«ten Octobris 1766 ausgefertigt bündigem Demo- 
litions Revers aus joliben Mauerwerk erbauet worden. 

Nicht minder wurde denen Emigranten und andern Dierlünbigen 
Inſaßen von einem Hochlöbl. Kaiferl. Königl. Hof Kriegd Rath ddo. 
17sten October 1772 bewilliget, bie auf bem Fortifications Grund laut 
Plan sub Litt. A. et B. bemerfte Grund Stüfe gegen dergleihen Magiſtrats— 
bündigen Neverfe zu erbauen, und längſt der Stadt Mauer Litt. C. nur 
mit Blanken eingefchränfte Gärten anzulegen, die dann binnen folder Beit 
ihre Wohn Gebäude zu ebner Erde ut Plan mit roth lavirter Farbe von 
Mauerwerk, und ihre Frucht Städel nebjt Schupfen, bie in Plan mit 
dunfelbrauner Farbe bezeichnet, von dichtigen Holz aufgezimmert, und zu 
ihrer jediwedern Bedürfniß anftändig erbauet haben, auch theils nod) im 
Bau begriffen find. 

jb aber aud) die dermalige neugejonnenen Anfiedler in dag Interieur 
des Citadells fid) dergleichen ober nur geringere Wohnungen zu erbauen 
im Stande find, will hierortiger Stadt Magiftrat, deme jeden fein Vermögen 
und häusliche application befannt ijt, am meisten febr zweiffeln. Man bat 
dahero von Selben das Gutachten mentionirt 30 Bürgern, und zwar vom 
jediwedern insbejondere zu ertheilen abgefordert, welcher dann angebogne 
Specification, in wie weit fid) jeder in Petref feines gefonnenen Baues 
geäuferet, überreicht hat. 

Ich fubmittire zugleich meiner aufhabenden Pflicht gemäß, um in Hohe 
Erwägung zu nehmen, meine unvorfchreiblihe Meinung, daß, wenn diefe 
vom Königl. Landes Gubernio angejonnene Anfiedlung höchſten Orts bean: 
genehmiget werden folte; - 

Erſtens der Stadt Magiſtrat vor die nuhniefende Graſerey gelamter 
Citadells Werkern alljágrig wie vorhin die Hundert Rheiniſche Gulden 
entrichten fönne, weilen vor das Pacht Quantum noch binlänglide Ein- 
fächjung zu erzeugen wäre, wenn anderft ber Magiftrat des öffters über 
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die Ufer austrettenden Schebes Bachs, welcher bie Wieſen mittelft Ueber- 
ſchwemmung verunnüßet, fürforgen wollte 

Zweytens, daß mehr angeregte neue Unfiebler in dem Citadele gleich 
denen erfteren vor dem Heltauer Thor zu Ausstellung eines Reverfes, kraft 
weldem auf fürfallende Nothmwendigfeit des Fortificatorii, und ohne minbejtet 
Pravirung des Allerhöchſten Aerarii ihre Häuslichfeit felbjt abbrechen, und 
rafiren zu lapen verbunden würden, und daß fein Eigenthümer fein erhaltenes 
Grunbjtüd zu verjügen, nod) zu verkaufen befugt ſeyn folte, und, woferne 
Er Anfiedler dag erhaltene Grundſtük binnen zwei Jahren wenigjtens bis 
auf bie Halbicheid nicht aufgebauet haben folte; So fole ber ofterwähnte 
Stadt Magiftrat einem vorkommend bedürftigern Emigrantiichen Qanbmerter 
jenes Grundſtük mit etwaiger Ablößung des darauf vorfindigen Materials 
zu übergeben befugt feyn. 

Drittens, und legtens feynd auf bem Citadele zerichiedene Bruchiteiner, 
und von bem eingeftürzten Canal, ut Plan sub Litt: G. et H. Biegel 
vorfindig, welche denen Anfiedlern frey abzunehmen, nicht geftattet, jonbern 
fole benenjelben um billigen Preig von dem Fortificatorio pro aerario 
zahlbar übergeben würden. 

Diefes ift demnach was ich zu Folge ber hohen Aufträgen in Betref 
des Anfiedlungs Geſchäfts auf bem legtwiederholten Citadele Grund gehorjamit 
eröfnen, und einer höhern Beurtheilung unterlegen folle. 


Sn fubmijjeften Reſpect beharrend 


Eines Hochlöbl. Raifl. Königl. General Militär Commando 
unterthänig gehorjamjter 


. P. ©. v. Batſchek 
Hermannftadt den 12«ten October 1776. Obriftlieutenant u. Ingenieur. 


Die Kartenbeilagen fiche am Ende des Heftes. 


Die Schlacht bei Marienburg 


am 16. Oftober 1612.: 
Don 


Friedr. Wilhelm Srraphin. 


— 2 4 ——— 


Es war am 8. Oftober des Jahres 1612, als ein anfehnliches 
Heer unter bem dunkeln gemwölbten Bogen deg alten PBurzenthores in 
Kronftadt Hindurd zur Stadt Hinauszog. An der Cpipe ritten drei wohl: 
gerüjtete, ftattliche Männer: der Kronftädter Stadtrichter Michael Weiß, 
der Stadthann Georg Heltner unb mit ihnen auch Andreas Getzi, ber 
Feldhauptmann der ftädtiichen Söldner. Das Heer. felbft bejtanb auper 
diejen Söldnern nod) aus mehreren Hunderten von Bauern aus den ume 
liegenden jächfiihen Dörfern und zahlreichen Bürgern aus der Stadt; 
dazu famen etwa 800 Dann walladjiidjer Hilfsvölfer, welche der benach— 
barte Woiwode Radul Scherban feinem guten Freunde, dem Kronftädter 
Stadtrichter, auf feine Bitte geſchickt hatte.? Reiche Beute war ihnen in 
Ausficht geftellt worden, und da Hatten fie fid) gar leicht bereit finden 
laffen. Auch 22 ältere Schüler des Honterusgymnafiums3 zogen in bem 
Heere mit, das ihre Vaterſtadt ausjandte wider den Feind. „Silent 


1 Der nadjftebenbe Auffa war dazu beftimmt, bei Gelegenheit ber 50. General: 
Verfammlung des Vereins für fiebenbürgifche Landestunde am 22. Auguft 1898 in 
Kronftadt vorgelefen zu werden. Wegen Kürze ber zugemefjenen Seit mußte damals 
die Borlefung unterbleiben, und fo wird jegt der Vortrag auf biefem Wege ben 
Vereinsmitgliedern zur Kenntnis gebradt. 

3 Continuatio“ zu des Mih. Weiß „Liber annalium“ in Traufdenfel3, 
,Sunbgruben" €. 236. Die Freundfchaft zwiſchen Radul und Mid. Weiß datiert 
nod aus früheren Jahren; fo ladet der Woimode am 2. November 1606 ben 
damaligen Senator Midh. Weiß zur Jagd ein, und 15 Tage lang jagen fie zu 
fammen auf Rehe, Wölfe unb Wildfhweine. Mid. Weiß, „Liber annalium“ in 
Zraufdenfels, „Fundgruben“ S. 195. 

3 Diefe Zahl der Schüler geben die älteren Chroniften an, fo bie „Continuatio“ 
a. a. D., €. 236; Paulus Sutoris in den „Quellen zur Geſchichte der Stadt 
Kronftadt“, Bd. IV, S. 29. Die fpätere Überlieferung wußte von 40 Studenten 
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Musae inter arma!“ Wer mochte aud) in biejen unruhigen, aufgeregten 
Zagen, da alles nur an Krieg und Kampf dachte, gerne daheim bleiben 
in der friedlichen Stille des traulichen Studierftübchens! 3000 Mann 
zählte da3 ganze Heer.! Reihen von Pad- und Proviantwagen folgten 
dem langen Zuge; auch fieben Geſchütze wurden mitgeführt, darunter 
aud) die größte Kanone, bie bie Stadt bejaß.? 

In den Straßen der Stadt und draußen vor bem Thore drängte fid) 
viel Volt, meijt neugierige Weiber und Kinder, den glänzenden Auszug zu 
hauen. Sie jahen fie nicht ungern abziehen; denn die zahlreichen fremden 
Kriegsleute, die feit Wochen in ben Häufern der Bürger im Quartier gelegen, 
waren gar unbequeme Gäfte gemejen, bie burd) ihre Zügellofigkeit, burd) ihre 
wilde Roheit und unerfättliche Begehrlichleit manchem Bürger den Kopf 
heiß gemacht und oft Anlaß gegeben hatten zu allerlei Ärgernis, Streit unb 
Bant. Ja, felbft der Stadt Obrigkeit hatte zuweilen voll banger Sorge 
gefürchtet, ba8 wilde Volk möchte fid) empüren, die Stadt überfallen und 
Mord unb Totſchlog anitiften.® Darum fol ber Stadtridhter, als bie 
Fremden nun endlic beim Thore draußen waren, mit aufgehobenen 
Händen gerufen haben: „Herr, dir fei Dant, daß die Stadt bod) einmal 
frei ift von diefem fremden Bolt!” 

Die Ausziehenden waren guter Dinge und von eitel frohen Hoffnungen 
erfüllt auf Sieg und reiche Beute. Ernfte Gedanken und Sorgen bejchwerten 
aber de3 Stadtrichters Michael Weiß Gemüt. Er war nicht leicht geichieden 
von Weib unb Kind; ja, als hätte er geahnt, daß er fie nie wiederjehen 
jolle, Hatte er fein Haus beftellt und fein Zeltament gemadjt.5 Was ihm 
am meijten Sorge bereitete, war der Umjtand, daß dag bunt zujammen- 
gewürfelte Heer, an deffen Spie er auszog, bem Feinde entgegen, durchaus 
nicht aus lauter zuverläfligen Truppen beitand. Da waren die fremden 
Söldner, 800 Mann: 400 Reiter und 400 Fußknechte,“ bie nur ums 


zu erzählen, bie alle in der Schlacht gefallen bi8 auf einen, der auf wunderbare 
Weife mit dem Leben davon fam, fpäter Prediger in Marienburg murde und, fo 
lange er lebte, alljäbrli am 16. Ditober den Gedenktag der unglüdlihen Schladt, 
die feinen Genoffen das Leben gefoftet, mit Beten und Faſten in jener Höhle feierte, 
wohin et fid geflüchtet hatte. So Thomas Tartler, „Zartlauer Chronik” in 
„Quellen 2c." IV, &. 67. 

1 Diefe Bahl des gefaınten Heeres geben alle Chroniften übereinftinnmend an. 

3 Paulus €utorià a. a. D., €. 29. — „Continuatio etc.“ a. a. D., €. 236. 

s Continuatio etc.“ a. a. D., €. 236. 

* Paulus Gutoris a. a. D., €. 29. 

. * benba; aud) „Continuatio etc.“ a. a. D., ©. 236. 

* Seit bem 23. Juni b. J. ftanben fie im Solde der Stadt. „Tagebuch“ des 

Peter Bánfi in Trauſchenfels, „Fundgruben“ ©. 259. 
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liebe Geld dienten, denen der Krieg Gewerbe und Handwerk, bie Sache aber, 
für bie gefümpft wurde, völlig gleichgiltig war; bie, wie fie heute für 
diefe Partei gefochten hatten, ohne Bedenken morgen für ben Gegner das 
Schwert zogen. Da waren vor allem auch bie walladhijchen Reiter, bie 
nur der Befehl ihres Herrn und bie eigene Beutegier unter feine Fahnen 
geführt hatte. ALS wirklich zuverläflige Mannjchaft konnten eigentlich nur 
bie ſächſiſchen Bauern und die Kronftädter Bürger angejehen werden, bie 
ben Kern des Heeres bildeten. Aber auh unter ihnen gab e8 jo manchen 
jungen, unerfahrenen Burſchen, der e3 beffer verítanb, den Pflug zu 
führen unb in ber Werkftatt zu Dantieren, als dag Schwert zu ſchwingen 
und bie Büchſe zu handhaben im Getümmel der Feldſchlacht.“ 

Aber was halfen all diefe Bedenken gegenüber der zwingenden Not- 
wendigfeit, welche den Kampf gebot? Der Gtabtrid)ter mußte fie jtreng 
verjchloffen Halten in der eigenen Bruft und durfte fie höchſtens im ver- 
traulichen Gejpräche mit den nächiten Freunden laut werden laffen, wollte 
er nicht den fröhlichen Kampfesmut der Seinen beeinträchtigen. Der befte 
Troft aber, der fein jorgenjd)mere8 Gemüt wieder mit Vertrauen und 
Zuverficht erfüllte, lag fir ihn in dem Bewußtſein, daß e3 wahrlich eine 
gute Sache war, für bie er und die Seinen auszogen ins blutige Feld. 
Den Kampf, bem er entgegenging: nicht er hatte ihn heraufbeſchworen. 
Der bitterften Not gefordjenb, hatte Kronſtadts Bürgerſchaft zu den 
Waffen gegriffen gegen den Mann, der Damals den fiebenbürgifchen Fürjten- 
thron und Fürſtennamen fchändete: Gabriel Bathori, den „Zyrannen”, 
den „Sardanapal”, „die Peft”, „den zweiten 9tero",? wie ihn bie Beit- 
genofjen mit Abfchen und Entjegen nannten, und deffen hervorſtechendſte 
Charakterzitge ein gleichzeitiger Chronift kurz und jcharf mit den vier 
Worten ausdrüdt: „ſtolz, ehrgeizig, gottlo8 unb meineibig."? 

Als ihn, den legten Sohn feines Haujes, die Stände am 7. Mai 
vor vier Jahren in ber unitarischen Kirche zu $faujenburg zum Fürften 
des Landes gewählt Hatten,‘ — er war erft 19 Jahre alt — da hatte 
er im Namen der heiligen Dreieinigfeit gejchworen, der Stände Rechte 
und Freiheiten zu achten, nad) feinen Kräften zu jchüßen unb nad) ben 
Giejeben zu regieren: fo wahr ihm Gott helfe! Wie er biejen Eid ge- 


1 Peter Bänfi(a.a.D., S.260) erwähnt geradezu „viel Knecht und 2ierjungen." 

3 Saeculum Decimum Septimum“ in J. Trauſch, „Chronicon Fuchsio- 
Lupino-Oltardinum* I, S. 237. — Mich. Weiß, „Liber annalium* a. a. DÐ., 
©. 141, 234. 

3, Gigentlide Beſchreibung 2c." in J. Remény, „Fundgruben“ I, ©. 255. 

4 Rur folgenden Darftellung zu vergleihen: G. D. Teutjch, „Geſchichte der 
Siebenbürger Sachſen“ II, €. 135. 
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halten, da3 zeigte das entjegliche Schidjal ber unglüdlichen Schweiter- 
ftabt am Bibin. Weit tüdifcher Arglift Hatte er Hermannftadt, die Haupt- 
jtadt des Sachſenvolkes, bie bem Landesherrn gaftfreundlich ihre Thore 
geöffnet, mit 20.000 Mann überfallen und geplündert, bie Stadt zum 
Teil zeritört, bie Bürger mit Weib und Kind Hinausgejagt au ihren 
Häusern in Not und Elend, unb nun Daujte er dort jdjon feit zwei Jahren 
mit feinen „Harpyen“,t jchlimmer und graufamer, als eg der wildelte 
fremde Eroberer hätte thun fünnen. Denn er war, urteilt ein Chronift, 
„ein Fürſt nicht des Friedens, jonbern des Aufruhrs, ein Liebhaber aller 
Schelmen und Dieberei, Hallunfen und Räuberei.“ 

Dasfelbe Schidjal aber, dag Hermannjtadt widerfahren, wollte ber 
rudjfoje Fürſt aud) Kronftadt, Schäßburg und Biftrig bereiten. Ihn 
gelüftete nach biejen wohlhabenden und feften Städten des Sacdjjenvolfes. 
Hatte er fie in den Händen, dann fonnte er den verhaßten Sachjen den 
Fuß auf den Naden jepen, die fid) in ſelbſtbewußtem Bürgerftolze nicht 
fnechtifch beugen wollten vor feiner eingebildeten fürjtlichen Allınacht ; 
dann verging wohl ben Starrköpfigen die Luft und der Wut, auf Landeg- 
gelege unb Königsbriefe zu pochen und dag Recht entgegenzuhalten fürftlicher 
Willfür; dann war e3 aus mit der ſächſiſchen Freiheit, durch jo viele Fahr- 
hunderte in jchweren Kämpfen treu bewahrt und behütet; dann Hatte 
Bathori erreicht, wonach er ftrebte: dann fonnte er mit feinen guten 
Freunden unb Bechgenofjen in jdjranfenfojer Willfür herrſchen über ein 
Volf von rechtlojen Knechten und Fobbagyen ! 

Das waren die Gefahren, welche Kronftadt und dem ganzen jádjfijd)en 
Volte drohten. Gewalt mit Gewalt abzuwehren, hatte biejelbe Stadt Kron- 
jtadt zu den Waffen greifen müljen, bie von früheren Königen unb Fürſten 
be8 Landes jo oft wegen ihrer [tanbfaften und unerjdjütter(idjen Treue 
in den ehrenvolliten Ausdrüden gerühmt und gepriejen worden war. (à 
galt die Verteidigung der höchſten unb teuerjten Güter: Haus und Herd, 
Weib und Kind und, was jedem Panne, zumal aber bem deutjchen 
Deanne, nod) wertvoller und heiliger ijt: eà galt bie Verteidigung des 
guten Rechtes, der alten, von den Vätern ererbten Freiheit! 

Darum hatte Weiß und Kronftadt den ihnen aufgedrungenen 
Krieg aufgenommen im feften Vertrauen auf die Sieghaftigfeit ihrer 
guten Sade und im zuverjichtlihen frommen Glauben, daß ihnen in 
ihrem guten ftampfe auch die Hilfe und der Beiftand Gottes gewiß nicht 
fehlen werde. Als zu Beginn des Jahres Bathori zum entjcheidenden 
Buge gegen Kronftadt rüftete, hatte er in übermütiger Siegeszuverficht 


ı Mid. Weiß, „Liber annalium* a. a. D., €. 208. 
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im voraus Denkmünzen prägen laffen auf die Niederlage der Stadt, 
auf denen man über dem Bilde Kronftadt3 einen gebarnijdjten Reiter 
erblictte mit vielem Kriegsvolk. Da hatte aud) Weiß in der Kronftädter 
Präge eine Münze herftellen laffen, welche inmitten eines Lorbeerkranzes 
das Wort des frommen Pjalmiften zeigte: „Er vertraut auf Wagen und 
Roffe, wir aber auf den Namen des Herrn!“ Und an die benachbarten 
Szefler jchrieb er im felben Jahre: „Bon Gott, welcher unfer Führer 
ijt, fommt der Sieg. Nicht diejenigen, welche auf Roſſe und Wagen 
vertrauen, fondern bie auf den Namen des Herrn bauen, find Gott Lieb!“ ? 

Daß Kronftadt diefen jchiweren Kampf aufgenommen, den es faft 
allein, für jid) nicht nur, jondern für ba8 ganze Sähfifche Bolt, 
beinahe drei Jahre lang rühmlich unb ftanbDaft geführt, gereicht ibm zur 
höchften Ehre unb unvergänglidem Ruhme. Der Name des Mannes aber, 
ber die Seele bieje8 Kampfes war, des Stadtrichter8 Michael Weiß, wird 
in Ehren gepriejen werden nod) von ſpäten banfbaren Gnfeln. Er hat 
e3 veritanden, durch bie Kraft der Begeilterung, bie in feiner Feuerſeele 
flammte, auch feine Mitbürger mit fortzureigen, daß fie alle ängſtlichen 
Bedenken fahren ließen und freudigen Mutes Hab unb Gut, Leib und 
Leben einjebten im Berteidigungstampfe um die hohen und heiligen Güter, 
deren ungefrünfter, freier Beſitz das Leben erft Iebenswert mad. 

Us am 25. Februar diejes Jahres der Rat und der Richter von 
Marienburg Dterten Henjels, bie auf der Seite Bathoris ftanden, einen 
Brief in die Stadt jdjidten,? in welchem fie mitteilten, daß der Königs- 
richter von Reps fid) erboten habe, zwiſchen Kronftadt und bem Fürften 
zu vermitteln, „wäre beromegen gut, für den Schaden Flug werden, denn 
mo man warten wird, bi8 daß ber Fürſt das Volk unb Geſchoß herüber 
bringt, wird barmnad) der Sad) ſchwerlich zu raten fein“: — da ließ ihnen 
Weiß am folgenden Tage antworten: „Daß der Königs-Richter von Reps 
jagt, wie viel Volk in ihrem Stuhl ieget, fo mit dem Fürſten und mit 
großem GeidjoB auf ung fommen foll, irret unà nicht. Wir find in denen 
Sachen rejolvieret vom Größten bis auf den Kleinften, werden davon 
nicht abweichen. Wenn dag ganze Land auf unà tommen follte, fo haben 
wir, fie zu fpeijen. Die Herbergen um die Stadt und da3 fürftliche Kod- 
haus ift gemacht, der Pfeffer liegt im Mörſer unb den Skarnitzeln. 
Komme nur, wer fommen will, e8 fol an ung niht mangeln. Denn 
das ift gewiß, daß wir entweder ehrlid in unjern rei- 
tümern leben, oder ja redlich fterben wollen.“® 

ı Mid. Weiß, „Liber annalium“ a. a. O., ©. 228. 


3 Mid. Weiß, „Liber annalium* a. a. D., ©. 225. 
s (Sbenba, ©. 225 f. 
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Daß aber Weiß mit foldjen mannhaften Worten in der That nicht 
nur feine perjönliche Meinung zum Ausdruc gebracht, jonbern aud) den 
entidiebenen Willen aller feiner Mitbürger, da3 zeigte fih, als vier 
Monate ſpäter, Donnerstag vor Pfingsten (am 7. Juni), Gejandte von 
PBathori nad) Kronftadt famen, bie Stadt zur Unterwerfung aufzufordern. 
(5 war eine hochbedeutjame, ern|te Stunde, al in der großen Stadt- 
pfarrfirdje die fürſtlichen Gejandten vor ber gejamten verjammelten 
Bürgerfchaft ihren Auftrag außrichteten: David ZBepraud), der Königs- 
ridjter von Reps, ben Bathori zum Sachſen-Comes ernannt hatte, ber 
Biltriger Richter Georg Frant, dazu etliche vornehme magyarijche Herrn. 
Sie hatten Briefe und Urkunden mitgebracht, bie fie nun voríajen, und 
aus denen hervorging, daB das ganze Land, alle Stände Bathori aí8 
ihren rechtmäßigen Fürſten anerkannt hätten, mit Ausnahme von Kron- 
ftadt und — Honigberg. Im Namen des jyür[ten, des Landtages, ber 
Nations-Univerfität forderten fie die Stadt auf, fid) zu unterwerfen unb 
weitern Widerftand aufzugeben, der für fie nur verhängnisvoll fein könne. 
Es war gewiß eine ſchwerwiegende Enticjeidung, vor die die Kronftädter 
geftellt waren. Uber fie bedachten fid) feinen Augenblid. Als der Sprecher 
der Gejandtichaft mit der Frage ſchloß: Ob fie aljo Gabriel Bathori 
als ihren rechtmäßigen Fürſten anerfennen wollten? — da erbraujte 
durch bie weiten Sirchenhallen ein einmütiges, lautes, entjdjiebenes : 
„Nein!“ „Nein!“ Unverrichteter Dinge mußten die Gejanbten bie 
Stadt verlafjen.! 

Sogar auf den umliegenden Gemeinden, bie in der Gewalt des 
Feindes waren, lebte biejer Geilt des entichloffenen Widerftandes, wenn 
fie glei) unter bem Drude der fürftlichen Beſatzungen nicht offenkundig 
auf die Seite Kronftadts zu treten wagten. So fchrieb ber Zartlauer 
Richter Johann Keng aus ber Kommunitätzfigung am 17. März 1612 
an Weiß: ,. . daß wir dag PVerheiß, nämlich bei der Stadt Leib und 
Leben zu laffen, auch bis dato fteif und feft halten, ja aud) mit Gottes 
Hilfe Halten wollen, dieweil nur Einer von ung leben unb fid) regen 
wird; fintemal audj wir nod) burdj Gottes Gnade jo viel Verſtandes 
bei unà haben, daß wir erfennen können, daß wir ohne die Stadt, 
welche nad) Gott unjere Krone ijt, nur lauter Spott und gleich Nichts 
fein, aud) daß wir bu8 willen, daß e8 viel beffer ift, mit guter 
Gewiſſenheit in einer redten Gade ritterlidh vor das 
Vaterland zu fterben und vor bie väterliche Freiheit, als 


ı „Brevis Consignatio tumultuum bellicorum etc.“ in Zrau(d, „Chro- 
nicon Fuchsio-Lupino-Oltardinum" I, €. 255 f. — Peter Bánfi a. a. D., S. 258. 
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des Feindes ewiger Spott zu fein, fintemal aud) wir nicht 
gerne in ewiger tyrannijcher Robbei (Sklaverei) und Dienftbarkeit [eben 
und fein wollten, welches gewißlich geichegen wird, wenn die Stadt, 
dafür Gott fei, von bem Tyrannen überwunden wird werden !^! 

Nun ging e3 jdjon ins zweite Jahr, feit der offene Krieg zwiſchen 
Bathori und Kronftadt ausgebrochen war. Dreimal hatte der Fürſt 
perjünlid) feine Kriegsvölfer ing Burzenland geführt. Die Stadt in 
feine Hand zu befommen, war ihm allerdings trog manchen (ijtigen An- 
Ichlages nicht gelungen, dafür vermüjtete er aber dad Burzenland mit 
Feuer und Schwert. Schreden und Entjegen zogen vor ihm ber, Leichen 
und Brandjtätten bezeichneten feinen Weg. Sein wilde Kriegsvolk, 
beitehend aus Haiduden, Szeklern, Türken und Tartaren, raubte und 
plünderte, jengte und mordete ringsum in den ſächſiſchen Gemeinden, 
die Saatfelder wurden von den Hufen ihrer Roffe zerftampft, bie Dörfer 
und Vorſtädte niebergebrannt, die Frauen wurden vergewaltigt, die 
Männer, bie in ihre Hände fielen, niedergehauen ober in die Sklaverei 
fottgejd)feppt. — Iu Wolkendorf Hatten jid) bie wehrfähigen Männer 
in einen fejten Turm der Kirchenburg geflüchtet, bei 300 Dann. Bathori 
ließ rings um den Turm Holz und Stroh häufen und dies anzünden ; 
jo verbrannten und er[tidten alle, bie im Turme waren. Das war am 
22. September des vorigen Jahres gejchehen. Was außerhalb des fejten 
Burgturmes den Anzug ber Feinde erwartet hatte, wurde niebergemadjt 
— aud) Frauen und Kinder wurden nicht verichont — oder gefangen 
fortgeid)leppt.? Nur fünf Bewohner des Dorfes follen damals am Leben 
geblieben fein. Und al am 25. März 1612 bie Beidner ihr Schloß 
an Bathori übergeben unb treulojer Weile aud) die 35 Kronftädter ihm 
ausgeliefert Hatten, bie ihnen aus der Stadt zu Hilfe geidjidt worden 
waren, da ließ er die Unglüdlichen auf bie graujamfte Weije ermorden: 
20 wurden in Spieße gezogen, 13 gehängt, 2 ließ er an ben Füßen 
mit dem Kopfe nad) unten aufhängen. 


! Mih. Weiß, „Liber annalium“ a. a. ©., &. 232. 

* Baulu8 Sutoris a. a. D, €. 21. — „Brevis Consignatio tumul- 
tuum etc.“ a. a. O., ©. 247. — Michael Forgats, „Kalenderaufzeichnungen“ 
in „Quellen zur Geſchichte der Stadt fronjtabt" IV, ©. 45. — Peter Bánfi 
a. a. D., €. 255. — Bgl. aud: Sy. Zeutíd, „Belondere Nachricht vom Burzen⸗ 
land” in „Quellen zur Geſchichte der Stadt fitonftabt" IV, S. 55. 

8 Paulus Sutorid a. a. D., €. 23—25. — „Brevis Consignatio etc.“ 
a. a. D., €. 251 f. — Mihael Forgäts a. a. D., €. 45. — Peter Bánfi 
a. a. D., €. 256. — „Auszug be8 Andread Hegyes aus einer fremden GDronil" 
in Zraujfdenfel8, „Fundgruben“ S. 270. 
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Jn all. biejen. Kämpfen waren Bathoris befte Verbündete bie be- 
nachbarten Szefler gewejen, welche bie Ausficht auf reiche Beute in ben 
wohlhabenden fähhfiihen Dörfern des Burzenlandes [odte. Auch hatte 
ihnen Bathori, mie ein gleichzeitiger Chronift meldet, verheißen: Gie 
würden nod) der Zeutid)en ihre Städte befigen. „Uber“ — fügt derjelbe 
Beitgenoffe Hinzu — „Gott ließ es nicht zu, daß ein Zigeuner follte 
König lein!^* Jn der Zwiſchenzeit von einem Feldzug zum andern jegten 
die Szefler aud) in Abwejenheit Bathoris den Krieg gegen Kronjtadt 
auf eigene Fauſt fort unb thaten der Stadt und dem Bezirk durch ihre 
beftändigen Raub- und Plünderungszüge größten Schaden. Gegen fie in 
erfter Reihe war der Zug gerichtet, ben Weiß am 8. Oftober 1612 antrat. 

Un biejem Tage rüdte dad Heer bis Tartlau vor, in deffen Nähe 
das erjte Lager geichlagen mwurde.? Dann gings weiter über den Alt 
hinüber in bie Häromßék, ins Feindesland. dept evfapte die Szefler 
arger Echreden, da fie biejem Angriff nicht erwartet Hatten. Bathori, 
„ibr Patron”, fap in Hermannftadt, wo er mit feinen Sumpanen zechte 
und praßte; feine Heiduden aber hatten vor einigen Wochen aus Unmut 
darüber, daß fie den fälligen Sold nod) immer nicht erhielten, das Burzen— 
land verlafjen und waren hinübergezugen „nach Siebenbürgen”.* So 
waren die Szefler ohne den mächtigen &djug der fürjtlichen Truppen 
auf ihre eigene unzulängliche Kraft angewiejen. Deshalb liegen fie ihre 
Dörfer im Stiche und flohen in die benachbarte Cſik. Von dem allge- 
meinen Echreden wurde auch bie fürjtliche Bejagung ergriffen, bie in 
Marienburg lag. Ohne den Angriff der Kronftädter abzuwarten, entflohen fie 
am 10. Oftober aus der Burg ; ihren Hauptmann ließ Bathori jpüter wegen 
biejer kampfloſen Preisgabe deg wichtigen feiten Platzes an den Beinen auf 
büngen.5 „Ilgendorf“ (Slyefalva) und andere Orte ergaben fid) freiwillig ; nur 
„Ußendorf” (Uzon), das eine wohl unimauerte Kirchenburg bejaß, jud)te ver- 
geblich Widerjtand zu leisten. Bier Schüjje aus den ſchweren Kronjtädter 
Geihügen genügten, in die Ringmauern Brejche zu legen. Dag Dorf wurde 
angezündet, ba8 Schloß nad) mehrmaligem Sturme erobert.® 

Gerne hätte Andreas Gegi dies verhindert. Diejer verräterifche 
und ehrgeizige Meann hielt nämlich nur zum Scheine und nur vorläufig 


1 Paulus Sutoris a. a. D., ©. 22. 

3 TH. Tartler a.a. D., ©. 66. 

? Raulu? Sutori a. a. D., ©. 36. 

* Ebenda, ©. 28. 

5 (benba, ©. 29; audj „Continuatio etc.“ a. a. D., 5. 237. 

* Paulus Sutorid a. a. D., S. 29. —, Continuatio etc.“ a. a. D., S. 237. 
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zu den Kronftädtern, mit deren Hilfe er den Fürftenftuhl des Landes zu 
befteigen hoffte; darauf war jein hochfliegendes Streben gerichtet. Deshalb 
hatte er erft feinen ZFürften Bathori verraten und fid) auf die Seite ber 
Kronftädter geftellt, um jpäter aud) fie treulos zu verraten, denen er fid) 
bod) mit taujenb Heiligen Eiden zugeichworen hatte, und jid) von Bathori 
wieder in Gnaden aufnehmen zu laffen.: Aber aud) diesmal blieb ber 
gemeine und charakterloje Dann, ein würdiger „Diener feines Herrn“, 
bem jhon einmal verratenen Fürſten nicht treu. Er war e$, der jhon 
nad) einem Sabre, als Bathoris Stern im Sinfen war, und biejer jelbit 
geichlagen und flüchtig in GroBwarbein weilte, ben Fürſten ſeinen Mördern 
entgegenjanbte. Der dreifache Verräter hat übrigens bald darauf den ihm 
gebührenden Lohn gefunden: Jm Gefängnis des Fogaraſcher Schlofjes mit 
40 Pfund Schweren Gijenfetten an die feuchten Kerkermauern angejchmiedet, 
ift er ba Hungers geitorben oder gar — mie Andere berichten — von 
Läuſen gefrejjen roorben.? 

Damals freilich, ala er mit Weiß an ber Spike des Kronſtädter 
Heeres ftand, genoB er nod) dag Vertrauen des Stadtrichters unb Der 
Cadjjen, wiewohl er es im Herzen offenbar damals jchon mit den Ungarn 
hielt. So hatte er ſchon etliche Wochen vorher, alë ein Kronjtädter Streifcorps, 
das er führte, das Szefler Lager bei Ilyefalva erobert hatte, die fieg- 
reihen Kronftädter gehindert, die Kirchenburg von Ilyefalva, wohin die 
Szefler ihre befte Habe geborgen hatten, einzunehmen unb zu plündern. 
„Denn er merkte," jagt der Chronist, „wie die Deutichen in die Zeckler 
würden arbeiten aus Gedächtnis ber vielen Widermwärtigkeiten, bie fie ben 
Deutichen hatten zugefüget.“® 

Was ihm damals bei Ilyefalva fo wohl gelungen war, das wollte 
er aud) je&t vor llgon verjudjen. Aber vergeblich bemühte er fih bie 
Stürmenden zurüdzubalten. Bon jeinem Born ließ fid) ber Unbeſonnene 
jogar foweit fortreißen, daß er einen bejonders ungejtümen Kronjtädter 
Bürger, einen Schmied, niederftah. Das wäre ihm aber um ein Haar 
übel ausgejchlagen. In mwohlberechtigter Erbitterung drangen die andern 
Kronftädter mit gejpannten Büchien auf ihn ein und hätten ihn ba auf 
der Stelle getötet, wenn nicht Weiß jelbft dringend für ihn gebeten hätte. 


! „Diarium“ be8 Andr. Hegyes in Traufdenfels, „Fundgruben“, 
©. 276 unb 279. 

3 Paulus Sutoris a. a. D., €. 37. — Simon Nößner, „Bes actae ete.“ 
in „Quellen zur Geſchichte ber Stadt Kronjtadt” IV, S. 172. — Auszug des Andr. 
Hegyes a.a. D., ©. 271. 

3 Paulus Sutoris a. a. D., €. 28. — „Brevis Consignatio etc.*, &. 262. 
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Nur das Anjehen und bie beichwichtigenden Worte des allverehrten Stadt- 
ridjterà retieten dem Schurken diesmal nod) dag Xeben.! 

Als nun Uzon erobert war, behandelte Weiß die Seute, bie er 
in der Burg fand, jehr milde. Er ließ fie frei und jandte fie ala Boten 
an die Szefler mit der Aufforderung, fie jolten fid) ihm ergeben. Er 
hatte im eigener redlicher Gelinnung ihrer Ehrlichkeit zu viel getraut. 
Gar leiht wird ja der edle Mann, in defjen eigener Seele fein faljcher 
Gedanke Raum findet, vom argen Gegner betrogen! Zum Scheine gingen 
fie auf ſein Anerbieten ein; in Wirklichfeit benüßten fie aber die ihnen 
damit gegebene Gelegenheit, im Kronftädter Lager alltüglid) ein» und 
auszugehen, nur dazu, hier alles auf genaueite auszufundichaften. Was 
fie erfuhren, teilten fie ihren Landsleuten mit, welche die Nachrichten 
weiter an Bathori jandten jamt der dringenden Aufforderung, ihnen mit 
feinen Haiduden Ichleunigft zu Hilfe zu kommen, da fie allein zu ſchwach 
jeien, Dag Lager ber Kronftädter anzugreifen. So hielten fie Weiß, den. 
fie aud) durch Geidjenfe, welche fie ihm freiwillig barbradjten, fidjer gemacht 
hatten, von Tag zu Tag hin, indem fie ihn immer wieder bald biejen, bald 
jenen Termin in Ausficht ftellten, zu bem fie fommen und fid) ibm förmlich 
unterwerfen molíten.? In Wirklichkeit dachten fie gar nicht daran, jonbern 
wollten durch diefe abfid)tlid) in bie Länge gezogenen Verhandlungen nur 
Zeit gewinnen, damit unterdefjen die fürftlichen Truppen zu ihrem Bei- 
Itande unb Schuge Berbeifommen fönnten. „Wenn Dderowegen,“ urteilt 
der Gbronijt,? „nur Herr Michael bamaíà fíug genug wäre gemejen unb 
hätte ben Zecklern nicht geglaubet, fintemal er ihre SBetrügereien zuvor 
oft erfahren Hatte, und wäre nur flugs durch Zeckelland mit dem Volk 
gezogen, ehe fie fid) zuſammenſchlugen, und dieweil fie nod) furchtſam 
waren, jo hätte er fein Vornehmen wohl volbracht und die Sedíer ge- 
demütigt. Uber weil er bem Gegi, welcher nur der Zedler wollte ſchonen, 
zu viel gehorchte, fam dag Unglück über ung. Dazu war er aud) durch 
Ichnöde Gejdjenfe von ihnen eingenommen worden, daß er ihnen traute, 
welches bod) thörlich gethan war, einem offenen Lügner zu glauben." 

So vergingen einige fojtbare Tage unbenüßt. Als dann die erwarteten 
Abgeordneten der Szefler noch immer nicht erjchienen, und im Kronftädter 
Lager bie Lebensmittel auszugehen anfingen, brad) Weiß von Uzon auf 
und 30g wieder nah Weiten zurück über Ilyefalva und Fürftenburg 
(Hidveg) auf Blemmendorf (Bölön) zu. Vorher aber hatte er die große 
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Kronftädter Kanone nah Haufe geldjidt, weil deren weiterer Transport 
auf den idjledjten Wegen im Szeflerland zu bejdjmerfid) war.! 

Hier in Blemmendorf erhielten die Kronftädter am 14. Oftober bie 
erite Kunde davon, daß bie von Bathori gejanbten Haiduden im Anzuge 
feien. Weiß wollte zuerft der im Anfange nur al unbeſtimmtes Gerücht 
auftretenden Nachricht feinen Glauben ſchenken. Bald mußte er fid) jedod) 
überzeugen, daß fie mur allzu wahr fei. Da wandte er fid) mit jeinem 
Heere nad) Süden, dem rechten Ufer des Altfluffes entlang gegen Marien: 
burg zu, ba8 er, vorauseifenb, nod) am Abend des 15. Oftober erreichte. 
Hier verbrachte er bie Nacht — die legte feines Lebeng. Die Truppen, 
welche langjamer vorwärts famen, waren den größten Teil der Nacht vom 
15. auf den 16. Oftober hindurch marjdjiert; müde und hungrig langten 
fie am Altfluß an.* Als der Tag graute — e8 war der 16. Oktober, 
ber Gallustag — da zeigte fid) drüben am jenjeitigen Ufer des Alt das 
feindliche Heer, beitehend aus ben Haiducen Bathoris unter bem Kommando 
Stephan Töröks,“ jomie zahlreihen Szeflern aus Sárompéf, (ait und 
aus der Umgebung von Wtaros-Bajarhely.* 

Gópi, ein erfahrener Kriegsmann, riet, man folle nicht bier in 
ungünftiger Stellung den Angriff des Feindes erwarten, fondern fid) 
auf Kronftadt zurückziehen oder wenigſtens in die Nähe eines befeftigten 
ächfischen Marktes, etwa nach Sonigberg. Mit einer folhen Burg im 
Rüden könne man dem Feinde viel beffer Stand halten; fei ber Gegner 
überlegen, und gerate man in Bedrängnis, fo habe man Ausſicht auf 
wirfjame Unterjtügung durch bie Einwohner des Ortes; ja im ſchlimmſten 
galle einer Niederlage werde das Schloß den fliehenden Truppen eine 
fidere Zuflucht gewähren. Diejer Rat war wohl flug, unb ihn zu be- 
folgen, wäre, mie die Dinge eben lagen, dag ridjtigite gemejen. Weiß 
konnte fid) dazu nicht entichließen. Sei e$, baB ber eigene feurige Mut 
ihn die Gefahr unterjdjágen ließ, fei e8, daß er die Kampfesluft und 
die friegerijde Stimmung feiner Leute Derabgubriüden fürdjtete, wenn 
er jebt vor dem Feinde zurücdwich: genug, er wollte von einem Rückzug 
nichts wijjen und drängte vielmehr zur fofortigen Aufnahme des Kampfes. 
Ya, als Götzi feine Mahnungen und Vorftellungen wiederholte, fragte 
er ibn ſpöttiſch: Er wäre gewiß lange nicht zu Kronen bei dem Topf 
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gejejjen, weil er jchon gegen Kronen eilete? Er folte bod) nicht jo 
verzagt jein !! 

So überjchritt denn das Kronftädter Heer in aller Eile ben Alt- 
fluß; um rajdjr hinüberzufommen, nahmen bie Reiter bie Fußlnechte 
auf ihre Pferde.? Am linten Altufer in der weiten Ebene zwijchen Alt 
und Burzen ordneten Weiß und Güóbi die Schlachtordnung. Zur Linten 
hatte ba8 Heer den Burzenfluß, der wohl gegen einen etwaigen Flanken— 
angriff des Feindes einige Dedung verhieß. Dagegen fonnte ber tiefe 
Atfluß, ber im Rüden des Heeres ftrömte, im Falle einer Niederlage 
den Flüchtenden verhängnispoll werden. Biel Seit blieb übrigens nicht 
übrig, bie möglichit befte Stellung zu wählen. Kaum ftand dag Heer 
in Schladjtreihe, ba brauften auch ſchon bie feindlichen Scharen heran. 
Segt waren fie auf Schußweite herangefommen; von büben und drüben 
erfrachten bie erſten Schüffe aus den Hackenbüchſen: da entiteht plötzlich 
im Kronftädter Heere eine unerflärliche Bewegung, ein Drängen und 
Scieben, und auf einmal jefen die Gadjjen mit (ntjepen, wie bie 
walladjiidjen Hilfsvöller — e3 waren meijt Berittene — dem Feinde 
den Rüden fehren und in haſtiger Eile bie Flucht ergreifen in der 
Richtung gegen Kronftadt Hin. Das gewahren die Söldnertruppen. Einen 
Augenblid ftehen fie nod) jchwanfend und zaudernd ba; bann machen 
aud) fie Kehrt und eilen den treufojen Wallachen nad). Die Cadjjen 
bleiben allein zurüd. Je plölicher und unerwarteter dies geſchah, um 
jo größer war ber Schreden, ber bie Zurüdgebliebenen erfaßte. „Verrat !^ 
„Verrat!“ ertünte e3 aus den gelichteten Reihen. Vergebens bemübten 
fid) Weiß und Gögi, den Erjchredten Mut zuzufprechen und die Schladht- 
ordnung, in der weitffaffende Süden entſtanden waren, wieder zu jchließen. 
(à war alles umsonst. Wildes Entjeben hatte bie Verratenen ergriffen, 
und ba gab es fein Halten mehr. In finnlojer Ungft warfen fie bie 
Waffen meg und zerftreuten fid) in ordnungslofer Flucht nah allen 
Richtungen hin. Gößi, von feinen Leuten umgeben und gejchüßt, gelang 
e3 noch rechtzeitig zu entfommen. Weiß Hingegen Hatte zu lange gezögert, 
indem er immer wieder verjuchte, bie Fliehenden zurädzuhalten und zu 
jammeln. Endlich, als er erkennen mußte, daS alles verloren fei, wandte 
auch er fein Roß. Aber e8 war jchon zu jpüt. Die Seinen hatten ihn 
ſchon lange verfajjen; ein einziger treuer Diener hielt nod) bei ihm aus. 
Bon den Feinden gejagt, |prengte er ber Burzen zu. Jetzt war er am 
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Ufer angelangt, und ohne Halt zu madhen, fegte fein Pferd mit mächtigem 
Sprunge in den angefchtwollenen Fluß. Der Reiter gleitet vom Pferde 
und, von der Wucht des Sturzes halb betäubt, ift er nicht im Stande, 
fid) jogíeid) wieder aufs 9toB zu fchwingen. Einer von des Bathori 
Haiduden, ber in der Hoffnung auf gute Beute ben reichgekleideten 
Reiter, den er nicht fannte, eifrig verfolgt Hatte, fpringt herzu und Haut 
auf ihn ein. Weiß wehrt fid) eine Weile, dann aber finft er, von einem 
wuchtigen Diebe getroffen, zu Boden. Unterdefjen find auch nod) andere 
Feinde herzugeeilt, die nun insgefamt auf den Wehrlofen hauen und 
jtechen, bis fie ihn vollends töten." Später erft erfuhren fie, weld 
edles Wild fie da gejagt und erlegt hatten. Da that es ihnen leid, 
daß fie ihm nicht lieber lebend gefangen hatten. Ein reicher Lohn 
wäre ihnen zu teil geworden, wenn fie ihrem fürftlichen Herrn in 
Hermannftadt den verhaßten Feind lebend in die Hände geliefert 
hätten. So hieben fie dem Leichnam dem Kopf und bie rechte Hand 
ab, bie jpáter Bathori in Hermannftadt mit barbariihem Freudenjubel 
in Empfang nabfm.? 

Die Sage, welche ja jo gerne die rauhen Thatjachen der geichidt: 
lihen Wirklichkeit durch den milden Schimmer ausgleichender unb ver: 
jühnender Gerechtigkeit verflärt, weiß zu erzählen, daß biejem Kopf des 
Weiß jpäter eine treue Magd, die früher bei Weiß gedient hatte und 
nun in Hermannftadt lebte, auf fijtige Weije mit eigener Lebensgefahr 
an fid) gebracht und heimlich nad) Kronftadt geichafft Habe, wo er vor 
bem Altare in der Stadtpfarrfirche begraben wurde.® 

„So ſtarb“ — mit diefen Worten fchließt Paulus Sutoris, ein 
gleichzeitiger Kronftädter Chronift, feine diesbezügliche Erzählung — „So 
Itarb der treue Hirt und Verfechter der Freiheit der deutjchen Nation 
ritterlich für fein Vaterland unb ließ fein Leben eher für die Unter- 
thanen, al3 daß er fie bem Gabor ing Verderben hätte übergeben, welches 
ihm Gott im ewigen 9eben mit ber unverwelkten Ehrenkrone ewiglich 
wird wiſſen zu vergelten !^ * 

Mit Weiß ftarben über 300 ſächſiſche Bürger und Bauern, darunter 
aud) Georg Heltner, der Stadthann.d Gegen 200 wurden gefangen ge 
nommen. Wer von ihnen die Mittel dazu belaB, mußte fid) jpäter um 
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große Geldjummen vom Feinde löſen; jo fol Mancher 200 fl. und mehr 
gezahlt haben.: | 

Roh am Morgen desjelben Tages famen die eriten Flüchtlinge, 
die aus ber Schladht entronnen waren, zu ben Thoren der Stadt und 
brachten bie erite Schredenzfunde von dem, wag bei Marienburg gejchehen 
war. Welche Wirkung fie in Kronftadt hervorrief, ſchildern die jchlichten, 
Ihmudlojen Worte des Chroniften mit herzerjchütternder Anichaulichkeit: 
„An jelbem Tage wurde eine große Traurigkeit, Jammer und Herzenleid 
in der Stadt. Biele beklagten den VBerluft ihrer Brüder unb Freunde; 
andere, al3 die Weiber, webfíagten um ihre Männer. Summa: E war 
überall Leid und Not, beoorau8 bes Herrn Michaelis wegen, welcher 
wohl allein cin großes Herzeleid anrichtete durch feinen Tod; denn nun 
lag [darnieder] das Haupt des ganzen Burzenlandes, ja aud) Sieben- 
bürgens in der deutichen Nation.“ ? 

Zum ehrenvollen Gedächtnis ihres ritterlichen Stadtrichterg liepen 
die Kronftädter eine goldene Denkmünze prägen. Auf der einen Seite ift 
des Michael Weiß Name und Todestag zu lejen; auf der andern fünden 
das höchite Lob, dag einem Manne gejpenbet werden tann, die rühmenden 
Worte: „Er Dat die Pflicht erfüllt, bie er bem Vaterlande jchuldig war !“ 
Rod) mehr aber ehrten fie dag Andenken ihres großen Toten baburd), 
daß fie in jeinem Geift und Sinn unentmutigt den Kampf weiter führten, 
in bem Weiß — erft 43 Jahre alt? — gefallen war. Länger als ein 
halbes Jahr noch Haben fie fid) wader und mannhaft gegen Bathoris 
Truppen gewehrt. Crit im Juni deg folgenden Jahres 1613, da ſowohl 
vom türkischen als aud) vom deutſchen Kaiſerhofe anjtatt der verjprochenen 
Hülfe nur jchöne Worte unb Vertröjtungen famen jamt dem guten Rate, 
fid mit Bathori wieder auszujöhnen,* als aud) bie übrigen fächjiichen 
Städte und Gaue dasjelbe rieten: ba erft haben bie Kronjtädter ihren 
Frieden mit dem Fürſten gemacht. E3 geſchah dag unter den ehrenvolliten 
Bedingungen. Nicht haben fie jid) als Befiegte dem Sieger unterworfen, 
denn fie waren unbefiegt — trot des Unglüdes von Marienburg; fondern 
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nah mannigfaltigen mehrmonatlichen Verhandlungen ift burd) die Ber- 
mittlung der Landesjtände und unter ihrer Bürgſchaft ein Vertrag zu 
Stande gefommen, nad) welchem Bathori in feierliher Weiſe den Kron- 
jtädtern alle ihre Rechte und Freiheiten von neuem beftätigte und ihnen 
aud) gegen Zahlung von 7000 fl. die beiden Burgen zurüdgab, bie er 
nod) bejeßt hielt: Roſenau und Zörzburg. Dafür erfanuten ihn die Kron- 
jtädter wieder als ihren Fürften an und ſchwuren ihm am 4. Juni 1613 
abermals den Unterthaneneid. Drei Tage darauf zogen die fürjtlichen 
Belagungen aus 9tojenau und Zörzburg ab.! 

Nicht lange folte Bathori feiner nun wieder im ganzen Lande 
anerkannten Fürftenmacht fich erfreuen. Dag Maß feiner Sünden und 
Frevel war voll; e3 nahte die Vergeltung. Gabriel Bethlen, einjt jein 
Günjtling und befter Freund, war, als er erkennen mußte, daß jelbit 
jeines Haujes Ehre und fein eigenes Leben vor bem Tyrannen nicht mehr 
ficher fei, (jon im Frühjahr an ben Hof des Sultans geflohen und hatte 
dort jchwere Klage gegen Bathori erhoben. Darauf erklärte ihn der Kaiſer 
für abgelebt und machte Bethlen zu feinem Nachfolger. Durchs YBurzenland 
und das Eiſerne Thor drangen zwei mächtige türfiiche Heere ins Qand, 
vor denen Bathori nad) Ungarn floh. Der ungarijche Adel, der bisher 
jeine treuefte Stige gervejen, fiel von ihm ab. Der Landtag in Klaujen- 
burg kündigte ihm den Gehorjam und wählte am 23. Oftober Bethlen 
zum Fürſten. 

Bei Tacitus lefen wir mit Entjegen und Grauen von dem Gaejaren- 
wahnfinn römischer Kaifer; au$ Gabriel Bathoris Regierungsthaten ließe 
fid) leicht der Nachweis erbringen, daß ber finftere Geift diejer unheimlichen 
Fürſtenkrankheit zu Zeiten auch über Siebenbürgens Thron jeine dunklen 
Schatten gebreitet Dat. Eben hatte Bathori ben Befehl gegeben, daß in 
Hermannftadt, das feine Truppen nod) immer bejebt hielten, alle nod) 
vorhandenen Bürger ermordet, unb auch die Frauen und Kinder nicht 
verihont werden follten.? Da erjaßte aud) die wenigen Anhänger, bie 
ihn auf der Flucht nad) Großwardein begleitet hatten, Schreden und 
Graufen. Konnte bod) Schon der nächte Mordbefehl des in feinem Blut: 
durft ſchon wahnwigigen Z8üteridjà, ben die Türken jhon längft nur nod) 
„ven Narren“ nannten, ihrem eigenen Leben gelten. So beſchloſſen 
fie denn, ben Tyrannen unjchädlich zu machen. Auf Anraten Götzis, des 
dreifachen Verräters, fuhr ber Fürft am 27. Oftober, nur von wenigen 
Saibuden begleitet, in feiner ſchönen vergoldeten Kutjche, vor der 10 prächtige 
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edle Roffe vorgejpannt waren, in ba8 nahe gelegene warme Bad.! Kaum 
hatte er dag Schloß verfallen, da ließ Gößt Hinter ihm bie Brüde auf- 
ziehen und das Thor fperren. Auf diefer Fahrt überfielen ihm einige 
Hauptleute feiner Leibwache und fchlugen ihn ſamt feinen Begleitern tot. 
Den fojtbaren Wagen zertrümmerten und plünderten fie, den entkleideten 
Leichnam warfen fie in den vorbeifließenden Mühlenbach. Nur fein Seibfunb 
blieb bei ihm, ledte feine Wunden und judjte ben toten Herrn aus dem 
Waſſer herauszuziehen. Dort fanden ihn nad) vier Stunden Bauern, bie 
des Weges famen, luden ihn auf und brachten ihn zur Stadt in eine 
wüfte Kapelle auf dem Markte. Bon da wurde er am folgenden Tage 
auf einem Ochjenwagen, auf Stroh gebettet, nad) feinem Stammſchloß 
Bathor geführt. 14 Tage lang lag hier der Leichnam unbeftattet in der 
Safriftei der Kirche, nur mit einem Teppich bebedt, big ihn endlich 
Gabriel Bethlen begraben ließ.“ Das war fein fürftliches Leichenbegängnis; 
dag ber Schlußaft der Tragödie, über bie man als Titel jchreiben könnte: 
Gabriel Bathoris Glück und Ende. 

„So Dat Gott ber Allmächtige*” — berichtet ber Ehronift — „das 
viele unb mannigfaltige Seufzen vieler unzähligen Armen gnädiglich er- 
Dóret und diejen Erztyrannen, Zandräuber und Verwüſter geftürzt unb 
fterben laffen, ja aud) gewiß zum Teufel fahren laffen, bem er fein ganzes 
Leben lang mit feinem wüſten Leben treulid) gebienet hat. Es hat fid) 
aber biejer Zyrann in fein Reih eingedrungen wie ein Fuchs, regieret 
wie ein Löwe und ift geftorben wie ein Hund !"3 — Wie furchtbar haben 
fid) an ihm die ernten Worte der Prophezeiung erfüllt, die Michael Weiß, 
„einst fein treuer Diener,” wie er fid) unterjchreibt, am 27. Januar 1612 
ibm warnend nad) Fogaraſch gejendet, als ibm Bathori von hier aus 
jeinen Anmarſch zur Eroberung Kronftadts angekündigt Hatte: „Dein 
Glück, mein Fürft, halte feft in den Händen, denn es ift gar fchlüpfrig. 
Lege deinem Glücke und deiner Luft Zügel am, bann wirft du fie leicht 
regieren. Wo aber fein Schamgefühl vorhanden ijt, feine Rechtsachtung, 
feine Frömmigkeit, feine Keujchheit: eine joídje Herrſchaft fann nicht be- 
iteben!^* — — — 

Wer heute im jaujenbeu Eijenbahmwagen durch bie grüne Ebene 
von Marienburg fährt, ober von der Höhe, die von den alterägrauen 
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Ruinen ber einftigen Ritterburg gefrönt wird, den finnenden Blid Bin» 
überjchweifen läßt über da3 weithin fid) dehnende Feld: ber wird ver- 
geblich ausſchauen nach einem ragenden Denkmal von Stein und Erz, 
dag bie Stelle bezeichne, mo einer der beiten Sachſenſöhne den ritterlichen 
Tod ſtarb für Recht und Freiheit feiner Vaterftadt und feines Volkes. 
Höchſtens zeigt dir ein alter Bauer den „Studentenhügel“ dort am Rande 
der fteil zur Ebene fid) Dinabjeufenben Hochfläche, unter bem bie Helden- 
jünglinge den ewigen Schlaf jchlafen, die nicht umſonſt des römischen 
Sängers Wort gelernt hatten: „Dulce et decorum est, pro patria 
mori!“ Aber barum ift der Name des Michael Weiß doch nicht vergeffen ! 
Er fteht mit goldenen Lettern eingetragen in dag Buch ber Geichichte, 
ſein Andenken lebt unvergänglich fort im banfbaren Gedächtnis, in ber 
treuen Liebe und Verehrung feines Volles; und wo man bie beiten 
Männer des Cadjjenvolfe8 nennt, da wird immerdar auch der Name 
Michael Weiß genannt werden. Unjere Gejdjidjte, bie Gejdjid)te eines 
armen Bürgers und Bauernvolfes, dag feinen Ritterftand und feinen 
Kriegsadel fennt, ijt nicht gerade reich an heroiſchen Einzelzügen. Und 
bod) machen auf bie empfängliche Volksſeele gerade joldje Perjönlichkeiten 
den größten Eindrud, welche vom glänzenden Sauber edlen, mannhaften 
Heldentums umftrahlt werden. Solche Männer erwählt dag Volt fid) zu 
feinen Lieblingen, fie umfaßt eg mit der ganzen reichen Fülle feiner leiden- 
Ichaftlichen Liebe, feiner begeijterten Verehrung. Cold) ein Held war aber 
aud) unfer Michael Weiß, und barum ijt auch ihm „die Palme der Un- 
(terbfid)feit^ zu teil geworden, bie unverwelflich grünen wird, jolange in- 
mitten diefer Berge der ſächſiſche unb deutiche Laut forttönen wird. 
Aus der innerjten Tiefe der ſächſiſchen Volksſeele hat der Dichter 
das Lied geichöpft, bei deffen Worten jedes Sachjenherz in jchmerzvoller 


Wehmut erbebt: 
„Bei Marienburg, bei Marienburg 
Im leichenvollen Feld, 
Da nahm mand guter Sachſe 
Abſchied von der Welt. 


Bei Marienburg, bei Marienburg 
giel Weiß im Kampf jo ſchwer; 
Sein Nam’ ift unvergefjen, 

Sein Grab kennt Niemand mehr. 


An unbefannter Stelle 
Sm leichenvollen Feld, 
Da tubt von allen Kämpfen 
Nun aus der gute Held. 
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Marienburg, o Marienburg 
Gieb’ deine Toten her! 
gür ung aud) bat begonnen 
Ein Rämpfen Bart und jchwer. 


Und oft wie wird fo bange 
Der zweifelvolle Strauß. 
Marienburg, o Marienburg 


Sdhid deine Toten aug!” — 
(Fr. W. Schuſter.) 


Es ift ein uralter Volksglaube, daß in wichtigen Kämpfen, in ent- 
icheidenden Schladjten, wo Großes, wo Alles auf dem Spiele fteht, bie 
Streiter unterftüßt werden von den Geiftern der ver[torbenen Vorfahren, 
welche in den Lüften unfichtbar mitfechten. Aber mir wifjen, daß in 
unjerem Streben und Ringen, im Kampfe unjerer Tage mit uns ftreiten 
die guten Geifter der Väter, wenn wir diejen Kampf fümpfen für diejelben 
heiligen Güter, für deren Verteidigung Michael Weiß lebte und ftarb: 
für dag gute Redt, für die alte Freiheit und für bie ungerreiß- 
bare Einheit unferes heißgeliebten Volkes ! 


Bilder aus der Dergangenheit 
der fähfifhen DolPsídiule. 


Don 


Friedrich Teuftſch. 


Die folgenden Bilder find ala Vorträge für bie Hermannftädter Solféfdjullerers 
verfammlung in den achtziger Jahren entftanden unb in derfelben gehalten worden. 
Die Teilnahme, bie fie fanden, Bat ben Anlaß zur Beröffentlihung bier geboten. 
G6 iden dabei angezeigt, den Bildern den urfprünglichen Charakter des Vortrags 
zu laffen und nur in ben Noten einzelne Hinmweife über bie Duellen hinzuzufügen. 
Eine vollftánbige Gefhichte unfers Schulweſens ober aud) mur unſers Volksſchul⸗ 
weſens fehlt unà nod. Da mögen denn biefe Bilder ben Wunſch barnad) vermehren 
und vielleicht mit Anregung geben, daß bald eine funbige Hand des reichen und 
ber Bearbeitung werten Stoffes fih annehme. 


— — 


I. 


Gieftatten Sie, geehrte Herrn, daß id), wo wir ben Verſuch madhen, 
unjern Verſammlungen burd) eiue neue Form zugleich neuen lebendigern 
Inhalt zu geben, Ihre 9lufmerfjamfeit kurz in Anſpruch nehme, indem 
ich fie wieder einmal zurüclenfe in unſres Volkes Vergangenheit. Als 
wir den Beſchluß faten, bie Verſammlungen nicht mehr wie bisher in 
der Stadt, fondern auf den Dörfern abwechjelnd Hier und dort zu halten, 
da jchwebte wohl manchem der Gedanke vor, daß es gut fein werde, aud 
auf dieje Weiſe den Volksjchullehrer mitten hinein auf den Boden zu 
jtellen, auf dem er arbeitet, indem bie unmittelbare Berührung mit der 
Volksſchule hiebei aufrecht erhalten werden fünne und willflommenen 
Rugen bringen werde. Aber neben biejem Zuſammenhang iſt ein doppelter 
noch notwendig, jol unjre Schule gedeihen: der Zufammenhang mit ber 
fortichreitenden, bie Wahrheit ſuchenden Wifjenichaft und der Sujammerbarg 
der Schule mit ihrer Vergangenheit. Den erftern fuchen u. a. aud 
unfre Verſammlungen zu vermitteln, zum zweiten mag die folgende arm 
iprudjsfoje Skizze mehr eine Anregung geben, als abgejchlofjenes bieten. 


— 437 — 


Die ládjfildje Volksichule nicht als vereinzelte Erſcheinung ſondern 
als organischer Beitandteil der Kirchen- und Gemeindeverfaffung ijt jehr 
alt; fie geht weit in bie vorreforınatoriiche Zeit hinauf. Wohl wifjen wir 
nicht, ob in dem Zug der Ginmanorer, die auf Königswort und Staats- 
vertrag Hin in die neue Heimat (1141—61) einwanderten, und „zum 
Schuß der Krone“ an den Grenzen des Landes fich niederließen, neben 
dem jedenfalls mitwandernden Geiftlichen nicht auch vereinzelt ein Lehrer 
geweſen fein mag. Sicher aber ift, daß den Ginmanbrern hier gleich 
tlar war, daß die Bildung des Geijte8 und des Herzens nicht vernad)- 
füjfigt werden dürfe; weiß bod) ber lebenserfahrene Mann, daß fie in 
allen Kämpfen des Lebens Schwert und Schild zugleich ijt. 

€o entitand bie jächfiiche Volksſchule! Wenn aus mannigfachen 
Anzeichen ziemlich ficher geichloffen werden fann, daß vereinzelte Schul- 
bildung von Anfang an unter den Einwandrern zu finden war, dag erjte 
fidjere Zeugnis über ben Beſtand der Schule tritt uns 1334 entgegen 
und es ijt — jollen wir jagen wie vorbedeutend? — die Nachricht über 
eine Steuereinhebung. Der Priejter Johannes bereift in jenen Jahr die 
Gemeinden des Broojer Kapitels zum Zweck der Genjuseinfebung, dem 
Pfarrer Binho von Zarkad mußte er einen Nachlaß gewähren, weil biejer 
nidjt8 zahlen konnte, den Krafoer belegte er mit dem Juterdikt, weil jener 
nicht zahlen wollte, aber in einigen Gemeinden findet er neben bem jtolzen 
Gräfenhof unter den zahlreichen Herdfeuern der ftattlichen Suchjengemeinde, 
neben dem Pfarrhaus und der f(appernben Mühle aud) da3 Schulhaus.! 

Dasjelbe Jahrhundert maht ung mit weitern Schulen im Sadjen- 
land befaunt: 1352 Mag. Johannes Schulmeiiter in Mühlbach,? 1388 
Theodorich von Kronftadt und Bincentius von 3Bijtrig,? 1394 Wlerius 
von Stolzenburg,* während zur jelben Beit aud) bie Schule in Hermann- 
ſtadt bezeugt ijt.5 Bon einigen der Angeführten tritt und auch jhon 
perjönlicdyes Leben entgegen. Theodorich war 1388 in Nagy-Banya Rektor; 
dort jtreute ein gewiſſer Tylo ehrenrührige Gerüchte gegen ihn aus: er 
jei ein ſtreitſüchtiger Menſch, habe allerlei Böfes in Kronftadt augeitijtet, 
jei von dort vertrieben worden unb dürfe nicht mehr aurüd; jelbjt am 
Diebjtahl eines Brevier, das dem Stadtpfarrer abhanden gefommen, fei 
er mitbeteiligt. Das war dem Dann denn bod) etwas jtavf. Er kehrte 


1 Archiv des Bereins für fiebenb. Landesk. (Vereins-Archiv) XIII, 367. 
3 Baumann im Mühlbäher Gymnaftal: Programm 1874, S. 30. 

3 ©. D. Teutfh im Vereins-Archiv XIII, 368. 

* Ebenda X, 361. 

5 Ebendu XVII, 2. 


— 438 — 


nad) ftvonjtabt zurüd, blieb acht Tage dort, ungehindert unb öffentlid) 
mit allen verfebrenb, um burd) die That den Gegenbeweià zu führen und 
ließ fid) außerdem vom f. Notar Stef. Heinzmann Pfarrer in Rojenau 
ein Zeugnis über feine Uyjchuld ausftellen. Als Zeuge wird im ber 
Urkunde aud) Vincentius einft Rektor der Schulen in 3Bijtrig aufgeführt. 
Alerius von Stolzenburg war 1394 50 Fahre alt, Rektor und Notarius 
der Gemeinde, eine Verbindung zweier mter, die aud) fpäter nod) febr 
häufig vorfommt. Ihm hatte nach bem Tode des Pfarrers Alard der 
Hann Joh. Schmidt bie Schlüfjel der Kirche übergeben, und ibm bei 
Todesſtrafe verboten, diejelben einem andern aí8 bem Hannen zu über- 
geben, der gewaltjam feinen Kandidaten bei der Neuwahl durchzuſetzen 
entjchlofjen war und zu dem Zweck die Schlüfjel der Kirche im gegebenen 
Augenblid brauchte, um den Gewählten jofort „inthronifiren“ zu laffen. 
Sud) Hier hat das Zeugenverhör über den Prozeß ung ben Namen erhalten 
und jo ericheinen uns bie erjten jádjfijd)en Zehrernamen bei Verhandlungen 
beteiligt, bie bie Wahrheit zu Tage fördern follen! 

(&à ift übrigens fein Zmeifel, daß auh im Mediaſcher Kapitel 
ihon im 14. Jahrhundert Schulen beftanden; ber Schulmeifter erhält 
von den Gebühren für Seelenmefjen jo viel wie ein Prediger. G8 ift 
fidjer fein Fehlichluß, wenn wir annehmen, daß die Sitten der Geiftlichen 
fid) audj in den Kreijen der Schule abipiegelten, daß was dort befämpfens- 
wert erichien, fidjer auch hier nicht fehlte. Wohl werden bie Schulmeifter 
jelten in die Zuge gefommen fein, nur aus Rückſicht auf bie VBorjchrift 
wie die Kapitelöbrüder beim gemeinjamen Mahl nur fedj$ Gänge und 
nicht mehr fih vorjegen zu laffen, ficher aber galt das andere Gebot 
aud) für fie: nicht unebfe Scherze zu machen, nicht Kurzweil mie Schau- 
ipiefer und Spaßmacher zu treiben. Wohl fam eà zumeilen vor, daß 
zwei zu gleihem Trant fid) verpflichteten, und ber am meijten gelobt 
wurde, ber am meilten tranf. Dann ftand aber warnend vor ihm bie 
Schilderung ber Trunfenheit: 


Kapt Freunde wohl euch fagen Der tann vom Bant nicht laffen, 
Was trunfen ihr müßt tragen: Und der rennt durch bie Gajjen, 
Wer trunfen ijt und efjensvoll, Dem hier wird gleich bie Zunge ſchwer, 
Der ift auf mande Weiſe toll; Der andre ſchwatzet um fo mehr, 
Der eine fingt, der andre fchreit, Dem einen fommt'8 zu twandern, 
Der läftert Gottes Herrlichkeit, Der Schlaf fucht heim denandern, u. f. f.! 


1 Die lateinischen Berfe Vereins-Archiv A. F. II, 2, 205 in den Statuten 
des Mediaſcher Kapitels von 1397. 


— 439 — 


und fchredte ihn ab. Wir fünnen bie Wirkſamkeit der Schule am beiten 
ermefien an den Thaten ihrer Schüler. Und wer wollte angejichts unjrer 
Geſchichte des 14. und 15. Jahrhunderts leugnen, daß fie ein gutes 
Zeugnis aud) für unjre Schule ijt? Der Schulmeifter, bejonberà wenn 
er zugleich Notarius war, jchrieb in ber freien Dorfgemeinde die Urkunde, 
in der irgend ein Streitfall durch die Genojjen entjchieden wurde, er 
überjebte ihnen dag füniglidje Wort, das Ludwig der Große an bie 
Sachſen jchrieb: „Ihr feid Diejenigen, auf welchen die Sicherheit 
ber Grenze wie auf fejten Säulen ruht." Die Kunft des Leſens unb 
Schreibens ift damals im ſächſiſchen Dorf ziemlich verbreitet geweſen, 
wenn im Dorf jelbit auf Grund gejchriebenen Rechtes in einzelnen Fällen 
geurteilt wurde. Der ſächſiſche Schulmeifter wußte, daß in der großen 
Stadt Wien, ja weiter nod) in Prag eine Univerfität fei, roo der Weisheit 
Fülle fid) finde; vielleicht 40g gar einer feiner Schüler Hin, jelbft einige 
Züge aug dem Born zu thun und am Fortſchritt des Jüngern freute 
fid) der Alte. 

Was fie in ber Dorfichule lehrten und lernten? Lefen, Schreiben, 
Gebete, Heiligengeſchichten viel mehr wirds faum gemejen fein. Aber 
aud) hiebei wie bei jeder Thätigkeit fam e3 auf die gewiſſenhafte Pflicht: 
erfüllung an. Und wie ern[t die Auffafjung des Lehreramtes war, dag 
zeigt jenes Kapitel aug ber Summa de poenitentia Innocentii IV, dag 
bejonberà in Hermannftadt viel befannt unb gelejen war und wo e$ hieß: 
„Es ift ein höchſt gefahrvolles Amt das ber Schullehrer, bie in ihren 
Schulen andere zu unterrichten haben, vornehmlich Knaben. Denn fie find 
gehalten, jene nicht nur treu in den Sitten, jondern aud) im Wifjen zu 
unterrichten, ba [ie oft von den Eltern der Knaben Lohn zu empfangen 
pflegen. Wenn eà barum den Knaben durch die Nadjläfjigfeit der Lehrer 
am Wiſſen oder an den Sitten gebricht, jo find die Lehrer jchlechter alg 
die Diebe, denn die Diebe nehmen Geld, bieje aber gute Sitten und 
Willen. Daher ift es allen Lehrern einzujchärfen, daß fic in ihrem Amt 
treu jeien und fleißig die Schüler unterrichten, auf daß nicht der Herr 
die Sünden ober bie Unwiſſenheit der Schüler von den Seelen der Lehrer 
fordere.” Wie finden fid) hier jhon treffend bie beiden Grundgedanken 
zufammengeftellt, auf denen die Schule der Gegenwart ebenjo ruht wie 
bie vor Jahrhunderten: Sittlichleit und Willen fole die Schule dem 
Bögling geben, die Erziehung fet eine intellektuelle und moralijdje. 

Beides war damals ebenjo notwendig als heute, denn bie Beit er- 
probte immer mehr bie Stärfe des Geſchlechts und neben ben fejtem 
Mauern und den auf ihnen aufgepflanzten Sonnerbüdjjen war zum 
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Beitand ein [tarfe8 Herz, ein männlicher Sinn erforderlid. Die Türken- 
friege juchten feit 1421 das Kand heim, neue Forderungen traten an ba 
deutiche Volf hierzulande heran, e8 galt bem Abendland und feiner Kultur 
treu zu bleiben, „zum Schuß ber Krone” dag Kand zu verteidigen. Wenn 
ber Feind ins Land brad), dann flohen alle zur jchüßenden Burg, bie 
in des Dorfes Nähe fid) erhob, in einigen zeigen fie jegt noch beu 
Schulturm, wo der Schulmeifter die Kinder unterrichtet haben joll, 
daß fie während ber langen Wochen der Belagerung nicht alles vergäßen. 
Wir fünnen unà vor[tellen, welchen jtórenben Einfluß ſolche Ereignifje 
auf die Schule nehmen mußten. Und menu ber Feind abzog unb die 
Stätte, wo ba8 Dorf ftanb, faum wieder ober nur an den Trümmern 
zu erfennen war, wie mußte dort erft die Schule leiden. Zahlloſen 
Lehrern und Schülern unteres Volkes mag e$ gegangen fein, wie bem 
Meühlbächer „Studenten“, der ein fechzehnjähriger Knabe von Rumes 
dorthin zum Studium gegangen war und nun erlebte, bab 1438 die Stadt 
fid) den Türken ergeben mußte. Nur eine fleine Schar warf fid), bie 
Freiheit vielleicht bod) zu erjtreiten, in den ftarfen Turm, der Rettung 
hoffen ließ, der Knabe mit ihnen. Die ganze Nacht trugen fie Waffen 
unb Xebensmittel hin; am Morgen ftürmte der Feind gegen den Turm 
in milbem Anlauf, al3 der Abend fam, ziindete er um benjelben hohe 
Flammen an... Drinnen ward es ftille und ftiller. Als fie bie Thür 
erbrachen, waren bie fid) dorthin geflüchtet hatten erftict, nur den jungen 
Studenten brachten fie zum Leben zurüd und führten ihn in türfijd)e Ge- 
fangenidjaft. 

Hfter aber war aud) bie Kirche mit ihren ftarfen Mauern ein 
Schub der Schule; nicht nur in dem Sinn, daß fie die Schule gern 
in bie Ringmauern der Kirche hineinjegten oder in deren unmittelbare 
Nähe, jondern auch in dem andern, daß die Schule ganz unter dem 
Schuß der Kirche Stand, wie e3 im Mittelalter allgemein war. Schon 
1438 gebot ber Weißenburger Biihof den Pfarrern des Biltriger und 
Kyralier Kapitels,! daß fie unter feinen Umftänden Schulmeilter und 
Giódner dulden jollten, die ohne ihren Willen aufgenommen worden 
feien. Denn e$ fam vor, daß die Gemeinde im Gegenja zum Pfarrer 
einen Lehrer nahm, was hiemit abgeftellt fein jollte. Das [trenge Gebot 
wurde den Gemeinden verfündigt, daß fie fid) Hinfort nicht entichuldigen 
fünnten und die Schulmeifter, bie aljo aufgenommen würden, jollten aus 
dem Kapitel vertrieben werden; die Pfarrer, bie fie duldeten, fielen in den 
Bann und hatten außerdem an den Biichof drei Mark Silber Strafe zu 


1 Urkunde im Vereins-Archiv X, 227. 
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zahlen. Nicht leicht ließen bie Gemeinden ihren Einfluß auf die Anftellung 
ganz fahren Im folgenden Jahre mußte der Befehl wiederholt werden ; 
dag Interdikt wurde denen in Ausficht gejtellt, bie fid) nicht fügen würden. 
Bur jelben Beit trat auch ein neuer Übelftand zu Tage, — ein Teil der 
älteren heutigen Lehrer hat vielleicht aud) nod) damit zu fámpfen gehabt — 
das Streben der Gemeinden, die Einkünfte der Schulmeijter zu jchmälern ; 
jelbjt der Bann der darauf Stand, jchredte fie nicht. Freilich, bie Lehrer 
jetbjt jchienen daran mit jchuld zu fein. Sie waren nicht auf Lebenszeit 
angeitellt, alljährlich wechjelten fie ihre Stellung; um angufommen, waren 
fie bereit, auf geringern „Schullohn“ einzugehn. Daß e3 nicht zum Vorteil 
de3 Amtes war, joldje Weinuendo-Lizitationen auffommen zu laffen, er- 
fannten bie Obern und bejtraften den Schuldigen mit Ausweiſung aus 
dem Kapitel. Damit aber Zeder wiffe, was Nechtens fei, beitimmten bie 
Hermannftädter Kapitularftatuten : nad) der feierlichen Jahresverſammlung 
des Kapitels rufe man die Schulmeifter vor den Dechanten und die 
Slödner, daß der Dechant ihnen auseinander fege, wie fie fid) halten 
unb im Dienft betragen jollten, damit Ärgernis vermieden werde. 

Der Dienst jelbjt aber war nad) mandjen Richtungen fin jdymerer 
als heute. Jeden Morgen galt e8 bie Frühmeſſe abzuhalten, bem Geift- 
lichen follte der Lehrer beim Wechjelgefang antworten; gewiß war aud) 
ein Zeil der Schüler täglich zugegen und im feierlichen Latein des Mittel» 
alters erflang dad Loblied auf bie vier Evangelijten: 


Ewig wird dag Haus ftet3 Halten, 
Das ihr ftügt durch euer Walten, 
Denn e$ ijt ein Haus be8 Herrn; 
Freude fol unà dort erheben, 

Selig ift in ihm das Leben, 
Dort ift Bott und nimmer fern. 


Wenn der Geiſtliche zum Kranten gerufen wurde, mußte der Glöckner 
mitgeben, unb jo gefährlid) war ber Zrojtesgang oit, daß nach ben 
Statuten der Pfarrer nur dann in der Nacht die heilbringenden Gnaden— 
mittel der Kirche jpenden durfte, wenn eine bewaffnete Begleitung den 
Geiſtlichen ficher zum Kranken und zurüdführe Ob ber Glödner dabei 
mehr Latein fonnte als notwendig war, die täglichen Formeln des Kultus 
zu verjtehen, mag billig bezweifelt werden. 

Der Wechiel aber, der oft ftattfand, machte manchen „Scholafticus“ 
brotlos. Dann zog er, vielleicht begleitet von einem jeiner Schüler, ben 
es trieb bie Welt tennen zu lernen, ing Weite und als „fahrende Schüler" 
verjudjten fie „erfolgreiche Angriffe auf die erjparten Goldgulden ber 

Vereins: Archiv, Reue Folge, Band XXIX, Heft 2. 29 
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Bauern und den Vorrat ihres Rauchfangs, trieben fid) als Schaßgräber 
und Teufelsbanner herum, fonnten Wetter und Feuer beihwören ;“ waren 
aber im übrigen ein Völkchen, das an fchalkhaften und derben Späßen 
Gefallen fand, Überfluß und Mangel ertragen konnte und das Gemüt des 
Voltes hat fie mit vielfacher Poefie umgeben. Ang Betteln wuren fie ge: 
wöhnt, ein Zeil der Schüler erwarb auf diefe Weije fchon auf der Schule 
den Unterhalt. Dieje Bettler waren aud) den Leuten bie angenehmiten. 
Es giebt drei Arten von Bettlern — jchreibt der Prediger Anthonius 
in Meſchen in feine Poftile: Die erften find bie von Haus zu Haus 
gehen ; fie werden Haußbettler genannt wie bie Schüler unb bie Geijt- 
lihen e8 find; bie zweiten find bie von Gaffe zu Gaffe gehen, von Ort 
zu Ort — die Straßenbettler; es find geriebene Leute und helfen fid) mit 
Bitten und Singen weiter; bie dritten find bie Feldbettler, bie von Reidh 
zu Reih wandern, fie jchlagen fid) felbft, bringen fid) Wunden bei, be- 
malen fid) mit blaffen und jchwarzen Farben, ben chriftlichen Glauben 
zu täufchen ; fie find die fchlechteften Söhne des Teufels.: 

Für diefe manbernben Geſellen war bie Vorſchrift ficher oft umſonſt 
gegeben, feine Waffen und feinen Bart zu tragen, nicht zu tanzen und 
feine Zaiengejchäfte zu bejorgen, erfüllten bod) auch bie im Amt nicht 
immer, wag verlangt wurde: feinen Wein zu ſchänken, nicht Wirtshäujer 
zu bejudjen, nicht Kegel zu jchieben ! 

Das zu Ende gehende 15. Jahrhundert brachte in der Bildung 
einen allgemeinen Umjchwung hervor. Neue Gedanken gingen bem 
lebensfrohen Gejd)íed)t jener Tage auf, die Luft am Leben, die Liebe zur 
Wahrheit trieb fröhliche Blüten und an ben nenaufgefundenen alten 
Schriften der Griechen und Römer erhob fih Herz und Geilt der Ge- 
bildeten. Uber aud) in das Volk fam eine jeltiame Bewegung; aud) in 
den fíeinen Kreijen des Lebeng begann jene Bewegung der Geifter Wellen 
zu ſchlagen, größern Zufluß erhielten bie Schulen, in denen man bie 
Kenntniffe erwarb, welche ben Befiger aus der gebrüdten Maſſe des Voltes 
hervorhoben, „Kinder und halbwüchſige Burjchen liefen aus den ent: 
legenjten Thälern hinein in die unbefannte Welt, bie Wifjenichaft zu 
judjen.^ Die Kunde diefer neuen Seit brachte in unjere Berge zuerft ber 
ſächſiſche Geiftliche und der Kaufmann. Die Geiftlichen bejonders zeigen 
fih fidon feit dem Ende des 14. Jahrhunderts ergriffen von dem Trieb, 
zu den Quellen wifjenjchaftlicher Arbeit zu gehen und die Matrikeln ber 
Wiener Hochſchule weiſen nicht wenige auf, bie als Geiftliche zur Uni- 
verjität zogen, philojophiiche, theologische, ja nicht felten juriſtiſche Studien 


1 Vereins: Archiv XVII, 8. 
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madjn unb dann wieder im ihr Pfarramt einrüden. Es find nicht nur 
Pfarrer hervorragender Orte. 

Diefe neue Bildung, die fie mitbradjten, konnte nicht einflußlos 
fein auf bie Dorfichulmeifter. Was diefer wohl gedacht haben mag, wenn 
der mwohlehrwürdige Herr auf dem ftillen Pfarrhof nun weitab vom 
großen (Getriebe deg Lebens feinem „Rektor“ erzählte: daß man im 
fernen Meer eine neue Welt entbedt habe, wo braune Menichen wohnten, 
die von Chriftus nichts wüßten, daß man eine Kunft erfunden habe, ohne 
Tinte und Griffel Bücher zu fchaffen, ja daß die Erde, mit bem Dörfchen 
unb bem Pfarrhof unb der Schule fid) um die Sonne drehe und bie 
Sonne jtillftehe. Das [eptere wieß vielleicht der ergraute Lehrer, mif- 
trauijd) neuer Weisheit gegenüber, mit den Worten zurüd: e8 fei das 
nicht wohl möglich, denn ber Allmacht Gottes entipreche e8 mehr, dag 
idwerere zu thun und den großen Himmel um bie Feine Erde zu bes 
wegen? aí8 umgefehrt oder er jchüttelte ungläubig lächelnd das Haupt, 
wie fein 9tadjfomme 300 Jahre [püter, als er zum erjtenmale erfuhr: 
ed gebe eine befjere alg bie Syllabifiermethode für das Erlernen von 
Leſen und Schreiben. l 

Aber bie neue Bildung, die dazu gar langſam in die Tiefen deg 
Volkes Hineindrang, war noch nicht im ftande, bie fittliche Zerrüttung, 
bie in jenen Zagen gerade auch in den leitenden kirchlichen Kreijen 
zu finden war, zu bejjern; aber allmälig fam fie bod) aud) big in bie 
Dorfichule. Im Jahre 1520 war in Stolzenburg ein Magiſter der freien 
Künste Michael Rektor, der neben fid) noch einen Gehilfen hatte. Diejer 
icheint freilich edlerer Bildung ferner gejtanden zu fein. Mit ſchmähenden 
Worten hatte er feinen Rektor angegriffen, ja er hatte ihn fogar am 
Daumen blutig verwundet — 50 fl. meinte der Rektor machten bie Unbill 
nicht gut. Da war e8 dem Broß-Echeuerner Rektor Urbanus doch beffer 
gegangen, ber mit feinem Kantor, den er fih ,gebungen^ hatte — ber 
Rektor nahm und bejoldete fid) feine Gehilfen jelber, — ebenfalls 1523 
in Streit geriet. Der Kantor war in Abrudbanya bedienftet unb ließ 
trog beà Vertrags, ben fie mit einander geichloffen, ba er bie neue Stelle 
antreten jollte, fid) nicht b(iden — er hatte einen befjeren Dienſt ſonſtwo 
an einer Schule angenommen. Der Rektor lagte, jener fole ihm ent- 
weder einen andern Gehilfen ftellen oder den Schaden vergüten, ber ihm 
nun ermadjje. Der Kantor war bereit einen andern zu ftellen. Schlimmer 
nod) waren andere Fälle: im Mai 1524 ftand der Glödner Johannes 
von Qeltau vor Gericht, des Diebſtahls angeklagt; bod) konnte er fid) 
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jelbdritt durch ben Eidſchwur feiner beiden Kollegen Mathias von Enyed 
und Kaspar von ZSeingartéfird)en vom Verdachte reinigen. Schwerer 
gelang folches bem YBurgberger Glöckner Michael; er war des Todſchlags 
an feinem Bater angeklagt worden. Das Kapitel fonnte ihn hievon nad) 
ausführlihem  Beugenverbür freiiprechen, aber 9 fl. Strafe legte es 
ibm dafür auf, bap er den Bater, er war Schuſter in Burgberg, hart 
geichlagen habe. Beleidigungsflagen find ungemein häufig: Katharina die 
9ipctermadjerin fíagte gegen den Kantor von Heltau, weil er fie geſchlagen; 
der Kantor deren Sutter, die ihn einen Räuber und Nichtsnug genannt 
babe; beide jollten beweijen, aber bei Strafe einer Mark rieden halten 
in Worten und Werken! Schmähungsprozefje find überhaupt häufig: 
Stefan Neid von Zudojc wird erfommuniziert, weil er den Hammerspdorjer 
Pfarrer einen Räuber genannt Dat — aud) fein Vater fei jchon ein 
Lügner gewejen, — und fid) nicht zum Gerichtötag gejtelIt; Simon von 
Rothberg Hatte an feinen Pfarrer in der Kirche Hand angelegt, Gregorius 
von Stolzenburg war nadıts inë Haus des Kasper Greb eingebrodyen und 
hatte jeiner rau einen Zahn eingejchlagen, Petrus Rektor von &aftenbols 
beſchuldigte feinen Sebrergebilfen, der früher in Neudorf gemejen war, er 
babe ihm aug feiner Wohnung 5 fl. genommen. 

Gewiß, e8 find dunfle Bilder! Aber zweierlei darf bei denfelben 
nicht vergefjen werden. Es ift bie Zeit der allgemeinen Sittenverderbnis 
in den kirchlichen Kreijen, ein lautiprechender Beweis dafür, daß die Tage 
derjelben gezählt waren — und weiter: bie alten 9Brotofolle bewahren 
naturgemäß bloß Anklagen, dag Gute unb Pflichtgemäße bot dem Kapitel 
feine Gelegenheit fid) mit bemjelben zu beichäftigen. 

Und wer könnte daran zweifeln, daß e3 vorhanden war, angefichts 
ber Thatjache, daß bei bem er[ten Anlaß die Reformation jo freudige Bu- 
ſtimmung fand? 

Freilich, ernfte Brüfungen waren dem Volt früher noch beitimmt: 
Die Türken brachen immer wieder ing Land herein, auf bem Belt des 
Sultans war der wehende Roßſchweif mad) Welten gerichtet, daS Ziel an< 
zudenten; bei Mohatſch traf der vernichtende Schlag dag ungarijche 
Reih, der König fiel, dag Heer wurde geichlagen und Ungarn und 
Siebenbürgen ftand dem türkischen Einfluß offen. An jener Schlacht 
hat das jähjiiche Aufgebot feinen Anteil genommen, denn ber Woiwode 
von Siebenbürgen Joh. Zapolya ftand mit bem fiebenbürgiiden Heer 
wenige Meilen weit vom &djladjtielb unthätig den Untergang des Heeres 
ermartenb, in der Hoffnung, dann jelbft nad) der Königskrone greifen zu 


1 Die Daten aus bem Hermannftädter Kapitular« Protokoll. 
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fónnen. Mud ſächſiſche Schulmeifter wie ſächſiſche Geiftliche ftanden unter 
den Waffen, bem Aufgebot folgend, das an fie ergangen war: dag áufer|te 
Verhängnis drängt, wir befehlen euch, bap ihr gut bewaffnet und bewahrt 
nad) Art der Soldaten mit hinlänglichen Mitteln und andern notwendigen 
Werkzeugen kommen möget, zulammen mit euern Lehrern und Schülern, 
bie die Waffen ergreifen können, euch erhebet gegen bie ungläubigen Türken ! 

Wie oft nod) ift foldes Später gejdjeben! Und wenn auch der 
Schulmeifter nicht immer mitging, auf feine Rechnung fällt eg mit, wenn 
feine Schüler als Berangewadjjene Männer dem Ruf des Königs folgten 
unb gerade in den nüdjjten Jahren jenen Heldenmut entwidelten, an dem 
wir uns heute nod) ftolz erheben. In dem Kampf, ben bie jächliiche 
Nation für dag Haus Habsburg führte, bem die Väter ihre Treue ver- 
prlichtet hatten, treten nicht nur gejunde politische Gedanken zu Tage, 
jonbern ebenjo tief fittliche. Giiebt e8 etwas fittlid) Höherftehendes als 
einen Kampf für das Recht, für dag nationale Leben deg eignen Volkes, 
für das verpfändete Wort? Und Alles das erfüllte in jenem Kampf 
unjerm Bolt die Seele. Sollte daran niht aud) die Schule ihren Teil 
haben? Wohl war ihre Zbütigfeit grade burd) jenen Kampf oft ge[türt. 
Wenn heute die „Johanniſten“ durchzogen, morgen unter Pemfflingers 
Führung das ſächſiſche Fähnlein, übermorgen der Türke mit feinen 
Sanitjchären, ba war für die ruhige Schularbeit wenig Platz. 

wait noch größer aber war bie Ummälzung durch bie neuen 
Gedanken, die big in bie Dorfichule drangen. Seltfame Nachrichten 
famen aus der Ferne: ein Wittenberger Mönch hatte gegen den Papſt 
ihmwere Klagen gejchrieben, der Kaufmann, von bem der Nachbar des 
Lehrers am legten Markttag einiges gekauft, hatte jelbjt die Schrift 
gelejen, bie er von der Leipziger Meſſe eben mitgebracht; ja nod) felt- 
jameres geihah im der Stadt jelbjt. Nach den Büchern jeneg Mönches 
batte man die Häuſer burdj|tübert, einiges hatte man gefunden und auf 
offenem Marktplatz verbrannt, mehreres nicht gefunden, auf dem Dorf 
fand fid) der Buchführer Hannus ein, ber neben der Kirche in der Stadt 
bie gejuchte Ware feilbot, zu unterjt in der Truhe die Schriften des 
Mönches führend, die das Volf überall zu lejen begehrte. Ja, der Nat 
der Stadt jcyaffte bie Meffe ab, und — unerhört — er gab bem Mönd), 
ber im Klofter nicht mehr bleiben wollte und eine Gattin nahm, eine 
Unterftügung zur Einrichtung des neuen Haushalts. 

Die Reformation wurde durchgeführt. 

Wohl fürdjtete einer oder der andere der Schulmeijter baburd) an 
feinem Nebenerwerb etwas einzubüßen ; bejonber8 gern hatten [ie Bilder 
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für die Kirche, Maria und die Heiligen gemalt, von ber Malerzunft 
nicht gern gejehn, in deren Beitimmungen des „Zechrechts der vereinigten 
Maler, Tiſchler und Glasfenſterer“ e3 Heißt: „Auch feinem Pfaffen, 
Mönchen, Schülern nod) andern Störern des Handwerks fol fein 
Fördernis geſchehn.“ Aber fie mußten bald erkennen, meld) eine Bedeutung 
bie Reformation gerade für die Schule Hatte. 

Zunächſt allerdings blieb die Schule äußerlich wie fie war: auf 
dem lehmgeſtampften Boden lagen bie ſchweren Eichenpfoften als Bänke 
oft ohne Tiiche davor, durch bie mit „Schlimen* bededten Fenſter, bie 
fid nod) 1618 aud) an der Hermannftädter Schule finden, fiel nur febr 
gedämpftes Licht herein, bie alte Holztafel, in deren Wachsüberzug bie 
Kinder fangiam bie Buchſtaben einrigem lernten, blieben, aber innerlich 
wurde bie Schule verändert. Bald hatte nicht nur der Lehrer jondern 
aud) der Schüler das Lehrbuch) aus ber Kronftädter Druderei in der 
Hand, und in die Schulen zog ein neuer andrer Geijt ein. 

Auh für den Lehrer jelbjt war in feiner Amtöverrichtung nicht 
viel verändert: er hielt Schule, that Kirchendienfte, fpielte bei Leiche unb 
Hochzeit auf, beförderte Briefe und jchrieb ing Ratsprotokoll des Dorfes 
wichtigere ein — und bod) wie war auch er, fein eben, deffen Inhalt 
und Biele, feine Stellung eine andre geworden. Es war alles vertieft, 
gereinigt, gefíürt worden, ein Wiederjchein der größern Frömmigkeit, 
ber edlern Sittlichkeit. 

Gewiß, die Reformation, welche draußen bie Volksſchule zum Teil 
erft geichaffen, fie hat fie aud) bei ung neu geftaltet. Diefe Neugeftaltung 
geldjag in bem vollen Bewußtſein deffen, was die Schule zugleich für 
unfer Volksleben bedeute. Sie prägte ihr unauslöjchlih den Charakter 
auf, Quelle und Stige desjelben zu fein, bem Vaterland damit die beiten 
Dienste zu thun, wie Honterus am Anfang jener neuen Seit e$ jo ſchön 
ausfpricht: „Weiter ijt bejchlofjen, daß bie Schulen der Deutichen in 
Siebenbürgen mit Gebäuden und Bejoldungen in eine rechte Form wieder. 
gebracht und fleißig Schulmeifter überall dazu verordnet follen werden, .. 
auf daß nicht einmal dieg Vaterland mitten unter den Feinden von Gott 
jo herrlich begnadet... zu einem heidnifchen Weſen gerate !^ 


II. 

Zum erjten Bild aus ber Vergangenheit der ſächſiſchen Volksſchule 
möchte id) heute, geehrte Herrn, ein zmeites fügen. Laffen fie es zugleich 
einen 9tadjfíang an bie erhebenden Yutherfefttage unjrer Landeskirche fein, 
wenn e8 im diejer er(ten Verſammlung nad) jenen Tagen, im Anſchluß 
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an bie frühere Darftellung, bie ſächſiſche Volksſchule im Zeitalter der 
Reformation zu zeichnen verjucht. 

Was bie Reformation der Schule wurde, dag ift grade Ihnen 
nicht unbefannt, hat bod) die Einwirkung jener ummwälzenden Tage taum 
ein Seben&gebiet tiefer berührt als Kirche und Schule. So tritt denn 
aud) der Reformator unjrer Kirche Joh. Honterus zugleich als (rneuerer 
und DBerbefierer der Schule auf und wird unfer erfter evangelifcher 
Schulmeilter. Die einbringfidjen Worte „vom Wufrichten der Schulen“, 
bie er in feiner „Kirchenordnung aller Deutichen in Siebenbürgen” feinem 
Volf zuruft, find viel wiederholt worden. Es ijt gleich ein ganzes Lebeng- 
bild, daS aus denfelben zu uns jpridjt: Die Schulen folen „mit Gebäu 
und Bejoldungen“ in eine rechte Form gebracht werden und fleißig Shul- 
meifter gehalten werden, die nicht allein der Gewohnheit halber Sorge 
tragen auf den Gejang in den Kirchen fondern aud) die Jugend in freien 
Künften und chriftlicher Lehre aufziehen und untetmeijen. Weil etliche 
Sculmeilter in den Dörfern ihre Knaben in hohen Künften nicht 
unterrichten fünnen, fo folen gejchidte Knaben in die Stadt gegeben 
werden, wo man fie zu gemeinem Nuten vollfommener erziehen fann, bie 
Gemeinde aber fol Sorge tragen, wie fie erhalten werden mögen. Dieje 
Fürſorge für die Armen, wie menjdjíid) rührend tritt fie ung entgegen; 
barum darf feiner Armut wegen auch fein Knabe von der Schule aug- 
geichloffen werden. Kein &djulmeijter darf ohne Willen und Willen deg 
Pfarrers aufgenommen werden unb feiner, der unfleißig befunden wird, 
jol behalten werden. Der Schulmeifter fol fid) feine Mithelfer dingen, 
und alle Zeit aufmerfen, wie ein Jeder fein Amt augrichtet; der Nat 
bezahlt den Schulmeifter, biejer feine Mithelfer. Kein Pfarrer darf ben 
Cdjulmeijter in der Ernte oder Weinleje von den Knaben zu eignet 
Arbeit abreißen.! 

So ſpricht ſchon aus diefen grundlegenden Worten des Honterus 
ber volle Grujt jener Tage, bie aud) unfer Leben neu geitalteten. Wag 
aber in den damaligen Schulen gelehrt wurde, dag deutet unà bag An- 
geführte an: chriftliche Segre und freie Künste. Der Unterricht in der 
hriftlichen Lehre beſchränkte fih vor allem auf ben Katehismug, deffen 
Einübung, mit den Erklärungen Luthers und Melandhthong den Lehrern 
von der Synode wiederholt ang Herz gelegt wurde. Und nun bie freien 
Künfte. Sie waren frei auch in einem andern a(8 dem urjprünglichen 
Sinn, indem durch feine Volzugsvorschrift genau vorgejchrieben wurde, 
bis wohin man zu fommen und nicht zu kommen hatte. Die erjte freie 
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Kunſt beitand im Leſen, bie Jungen aber, die Tefen konnten, lernten 
nachher aud) Schreiben, jobann Grammatik, Dialektik, griechiſch und lateiniich 
„und dergleichen andre freie Kunſt nad) einander.” Lateiniſch lernten Alle, 
griechifch nur bie Beilern. Dazu fam dann nod) etwas Rechnen, baà in 
D.-Kreuz 3. B. am Sonnabend 9tadjmittag vorgenommen wurde; dafür 
wurde in allen Schulen täglid eine Stunde gejungen, vor allem die 
Kirchenlieder, darunter auch die alten fateinijd)en, bie neben den deutjchen 
beibehalten wurden. Die Hauptſache aber war in der Schule der Kate- 
hismus. Das Schulrecht von Kreuz von 1593 gebietet bem Schulmeifter :! 
„Er jol auch den größelten Jungen den Katechismum am Sonnabend 
be8 Morgen! und bie Evangelia an Sonn- und Feiertägen fürlejen, den 
Kleinen aber ben Katehigmum wie er in der Kirche recitirt wird, ben 
Sonnabend über und aud) am Sonntag und jonft in der Wochen alle 
"Lage einmal beutjd) und (ateinild) vom Anfang bis zum Ende für laffen 
recitiren, auf daß fie ihn wohl auswendig lernen.” Die gelehrte Bildung 
jener Tage ſuchte in falidyveritanbener Vorliebe für das Latein eg fogar 
in mancher Dorfſchule zur Umgangsiprache zu machen und verbot ben 
Kindern ba8 Deutichreden unter einander. 

Die Methode jener Tage litt befonders unter ber Weitichweifigkeit 
ber Lehrer. Wie bie Gymnafialgejege überall vor diefem Fehler warnten, 
jo jagte aud) Honterus in feinem Reformationgbüchlein, ber Lehrer „foll 
nit über einem Buch Jahr und Tag bleiben, denn übriger Fleiß macht 
Unluſt“ oder wie der lateinische Tert es draſtiſcher ausdrückt: Der Lehrer 
jol die Gegenftände zufanımengedrängt vortragen, nicht bei einem zu lang 
fid) aufhalten, denn „nichts ijt widriger a(8 öfter aufgewärniter Kohl.” 

Bor allem hatte aber bie Reformation bejjernben Einfluß auf die 
Zudt in der Schule genommen. Wie bie ganze Lebensauffaſſung erniter, 
tiefer geworden mar, jo auch bie Auffafjung der Schulzudt. „Ter 
Schulmeister fol feine Ordnungen unter den Schülern machen, auf daß 
die Schulkinder fid) ebrbarlid) geberden, nicht mit groben Sitten ober 
mit Spielen, Scelten, Fluchen und Schwören andrer Leute Kindern 
Ärgernis geben, jondern züchtig fein und nicht nur in ben freien Künſten 
Sondern auch in guten Sitten und in ber Frömmigkeit Fortſchritte machen.“ 
Den harten Strafen, die früher im Schwang waren, folte geftenert werden. 
Auch für bie Volksſchule galt, was der Kronjtädter Rektor Bal. Wagner 
jo hübſch in Berfe gebracht hatte: ? 


! Mon. Germ. paed. VI, ©. 33. 
2 Die lateinifyen Berfe abgebrudt im Vereins-Archiv XVII, 29. 
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Bie Erzieher follen bie Snaben nicht mit Schlägen behandeln. 


Ward bir ein Knabe vertraut, zu erziehn gur Tugend ber zarten, 
Leite ihn nimmer mit Born, lente ihn mit bem Verftand, 
Pflanz in bie junge Bruft allmälig mildere Sitten, 

€angíam doch fider wächſt, was bu begonnen das Wert. 

Wer in fihere Form ein Leben geítaltenb will bringen, 

Lehrt es gehorchen mild, zwingt e8 nimmer burd) Lift. 

Und mit freunbíidem Wort ermuntert der Meifter die Roffe, 
Nur da3 wilde allein zähmt er mit leichtem Schlag, 

Afo fente auh bu wohlwollend dem zarten Oemiite, 

Lehren der Tugend ins Herz, gern nimmt das weiche fie auf. 
Freundlich ermuntere fie, nicht in aufbraujendem Borne 

Wüte fofort und ſchwing rüdjenb die Rute ſogleich. 

Hart wird das zarte Gemüt, durd häufige Schläge mißhandelt, 
Wen bu an Schläge gewöhnt, thut nur gezwungen die Pflicht! 


Über dieje durch die Reformation neugegründeten Schulen hatte 
nun die geiftliche und weltliche Obrigkeit ein wachſames Auge, insbeſonders 
aud) darüber, daß ja nicht papiftiiche ober arrianijche Irrlehren in bie 
Schulen fid) eindrängten; 1578 riefen fie von der Klaujenburger Schule 
alle jächfiichen Jünglinge ab, um fie vor bem Gift ber leßtern zu behüten. 
Es ift Schon erwähnt worden, daß ber Schulmeifter ohne Willen deg 
Pfarrers nicht durfte angeftellt werden; eà war aber aud) eim weiterer 
oft nicht weniger mächtige Wille dazu notwendig, ber ber Gemeinde ; 
fie hat bier von Anfang an auf die Belegung der Sebreritellen wie auf 
die des Pfarrers Einfluß geübt. Der eine wie der andere jollte gewahrt 
werden. Darum war der Lehrer verpflichtet Achtung und Gehorjan bem 
Pfarrer zu gewähren und deffen Ruf zu verteidigen; ihn mußte er um 
Erlaubnis bitten, wenn er irgendwohin reifen wollte. Wer von jeinem 
Pfarrer beleidigt wurde, jollte fid) zur Entſcheidung an den Dechanten 
wenden. 

Schwerer aí8 dag Einvernehmen mit dem Pfarrer war wohl oft 
dag mit der Gemeinde zu halten. Alljährlih mußte der Schulmeijter 
— in der Regel am Kohannistag — um die Schule bitten. Der Bu- 
drang muß zuweilen groß gewejen fein, denn die Synode jchärfte 1574 
ein, Niemand dürfe bitten gehn, wenn der 9ieftor des betreffenden Ortes 
nicht abgebanft habe oder mit gered)tem Grund vom Amt entfernt worden 
jet und aud) bann nur, wenn er fid) beim Pfarrer durch rechtmäßiges 
Zeugnis ausgewieſen habe und die Erlaubnis ifm zu teil geworden fei. 
Dann jollten „die Herrn Kirchenväter in feinem Namen, in Gegenwart 
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des Pfarrers und Ülteften der Gemeinde vor der Kirche gebührender- 
maen da3 regimen scholae erheifchen, damit ihm nad) gebaltener Abrede 
mit ja oder nein möge Antwort gegeben werden.“ Aber wenn der Schul- 
meifter nun die Schule erhalten hatte, da fing erft recht bie Sorge an. 
Es ijt nicht nur eine vereinzelte Erjcheinung der Reformationgzeit, daß 
burd) Einziehung von Kirchengütern, Stiftungen und drgl. das Trachten 
nach ſolchem Erwerb aud) bei Einzelnen jehr gefördert wurde. Zahllos 
find die Klagen über Beeinträchtigung des Kirchen» und Schulvermögens, 
zahllos die erlangten fürftlichen Befehle, bie ſolche verbieten und verhindern 
wollen. Aber was hatte der fürftliche Befehl zu bedeuten gegen bie Macht 
eines jächfiichen Dorfgewaltigen ? Es ift wohl nicht überall jo arg gewejen 
mie in Kleinpold, aber ähnlich wars in vielen Gemeinden, das Mahl, 
das ber Schulmeifter geben mußte nachdem er bie Schule erhalten hatte, 
mar eine gar wichtige Sache; wenns dann an feinen Lohn fam, bann 
war e3 freilich etwas anders. „Es ijt eine Beit lang bier bei euh Redt 
gewejen — fo predigt ber treffliche Damajus Dürr in Kleinpold 1573 — ! 
daß ein jeder Hausvater dem Schulmeifter einen einen Rump Koren 
zum Lohn geben hat, dag macht fonft drei große Viertl. Cold) Ordnung 
wird behalten bei unjern Nachbarn in andern Gemeinden. Aber id) weiß 
nicht, wag für heilig Geifter für zwei Jahren find entitanden, bie von 
ihrem eignen Haupt die Maßen gefleinert und abgeldjnitten haben, damit 
dem Schulmeifter von feinem Lohn ziemlich abgebrochen ijt... denkt ihm 
nad), lieben Freund, was ijt das für ein Gerechtigkeit, wie könnt ibr8 
mit gutem Gewifjen thun? Ihr begehrt jährlich von euerm armen Diener 
ba8 Wahl, und zwingt ihn, daß erà geben muß, denn ijt er unmwillig, 
jo dreuet man ihm bald mit dem Urlaub, daß ihr ihn wollt verjagen, 
und einen andern in feine Stell rufen, der euch den Kragen füllen werde. 
Du lieber Gott, joltà den armen Mann nicht verbrieBen, wenn ihr ihm 
den Lohn Fleinert, und nicht volltommlich heraufjer gebt, wie es vormals 
recht gemejen ift, daß er doch Dott ein ehrlich ausfommen mit feinen 
armen Kindern, die ihres Abbruch halber muften in der Afh figen, 
bie Finger jaugen, barfuß nadend gehen, Mangel und Not leiden.“ 
Kann es ein erjchütternderes Bild aus jenen Tagen geben? Es 
zeigt ung zugleich, wie langjam in bie Maſſe des Volkes jene Gedanken 
drangen, bie von der Reformation ausgehend, zulegt allgemein wurden. 
„Es leben nicht unmwerthere, verachtetere Leut auf Erden — klagte derjelbe 
D. Dürr — als Priefter und Schüler. Sie fein der Welt Spott unb 
werden mit ſeltſamen Namen ausgezeichnet,.. jo bod) die Schul der edle 


t A. Amlader: Damafus Dürr, ©. 18. 


— 451 — 


Samen ift, daraus dag geiftlich und weltlich Regiment eraufjer wächſt 
und Derfompt... man fann ohne Schullehrer nidjtà ausrichten. Noch 
ift man ihnen eind, man neidet und Dajjet fie und fein ganz unwerth 
bei ber fegenmertigen Welt. Denn dag müßt ihr ſelbſt befennen, felten 
ift ein Mann in einer ganzen Gemein, der einen Schuler oder Prieſter 
zum Sohn Hat, daß ihr eud) mit dem eurigen folt behalten, jonbern 
müßt Fremde berufen, die euere Schulmeifter, Kirchendiener und Pfarrer 
werden. Solches Alles fommt aus dem Grund, daß ihr euere Genährung 
viel höher unb beffer achtet, denn die Seelenfeeligkeit, b. i. ihr achtet 
einen Bauern edler, der euch Hilft genehren unb bie Güter vermehren, 
als einen Schuler, ber Gott dem Herrn bienet und den Weg zeigt, wie 
ein Jeder foll felig werden. Darum fein alle Hausväter auf Dörfern 
über einen Zeiften gejchlagen: Wenn Gott einem Mann laft einen Sohn 
geboren werden, und berjefbig ein Jahr, zwei, drei alt worden ijt, jo 
Ipricht der Vater bald: Ei, ba Bab id) einen reblidjen Pflugtreiber, ber 
mich wird helfen generen. Allein wo ein Mann einen gebrechlichen Sohn, 
untauglichen Sohn bat, ben lafjet er zur Schul gehn, ſpricht bald: id) 
muß ihn nur einen Schullehrer laffen werden, es wird ſonſt nicht? gutà 
aus ihm werden. Drum gehts alfo: Wenn ein Gemein eines Pfarrherrs 
oder Schulmeifter8 bedarf, daß man folh Güter bei armer Leut Kindern 
muß fuchen... Treue Lehrer und Prediger fein nicht Leut, bie unver- 
ſehens daher wachſen, wie die froten Pfifferling auf dem Miſthaufen, 
man wirft fie auch nicht mit Kleppeln von Bäumen, wie bie Bauern 
im Slaraffenland.” | 

Wir begreifen, daß die Stellung des Echulmeifters feine leichte war. 
Er mußte bod) mit den Leuten leben, auf bie er wirken wollte und 
diefes Leben brachte wieder mande Gefahren. „Sie fiken zufammen auf 
die Weinftühl, — fo fchildert 1572 derjelbe Dürr bie Faſtnacht, — 
ideiben fid) felten vor dem hellen ſchönen Tag, trinfen mur barnieber, 
bis offt feiner fein Wort mehr fprechen tann. Dem andern wird dag 
Haupt zu jchwer, der legt fid) auf den Tiſch und jchläft ihm ein Seed 
herab, der dritte fipt ba, fiehet wie ein eritochen Geis aber wie bie 
Ferklein im Regenweder, der viert fingt vom alten Hiltenbrand, mand- 
einer beweint fein trunfen Elend. Die Großknecht faufen einen Vierziger 
Wein, faufen, jpielen, bie Peagd warten des Tanzens aus. Letzlich bie 
Sährling, wenn fie fid) auf ihrem Kränzlein voll getrunfen haben, bie 
ziehen Kappen übers Haupt mit Schellen, aber friechen irgenb8 in ein 
Rauchloch, bejdjmeeren die Angefichter mit Ruß, laufen mie bie jung 
€ucifern in der Gajjen." Nun verstehen wir, wenn in den Synodalartifeln 
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immer bie SBeftimmung (1574) wiederfehrt: menn ein Schulmeifter von 
einem Nachbarn eingeladen wird oder den Zuſammenkünften der Bauern 
beimohnt, jo follen fie Zrunfenbeit, Meutwißen, Wildheit meiden und der 
Übertreter deg Verbotes wird mit förperlicher Strafe bedroht. 

Uber nicht nur die Bauern fuchten dag (infommen deg Shul- 
meifter® zu vermindern; e$ gab unter den Lehrern felbft welche, bie um 
diejen Preis bie Stellen zu erhalten fuchten; ſchmähliche Abjegung follte 
die Strafe für folde fein. 

Außer der Arbeit in der Schule gehörten zu ben Pflichten des 
Scyulmeifters nod) bie Kirchen-, Leichen- u. a. Dienfte; fie werden fid) im 
ganzen ziemlich gleid) big heute geblieben fein; wo der Prediger fehlte, 
hatte der Rektor am Sonntag 9tadjmittag bie Katecheſe zu halten. Abends 
und morgens die Glocke gu läuten war jeine Aufgabe und wenn das geichehen, 
\ollte er abends nad) 9 Uhr niht außerhalb der Schule fid) zeigen. Dafür 
hatte er aber dag Privileg, daß er in der Mühle des Dorfes zuerit 
mahlen fonnte. „Es ift nicht bie geringfte Beichwernis, daß treue Lehrer 
und Pfarrherrn mit großer Haushaltung fid) fchleppen müfjen, unb aljo 
mehr alg zwei Hauswirten brauchen und oft wegen ihres öffentlichen 
Ampts nicht alleweil ihr Haus mit Mehl beftellen können“ — fo beſchließt 
bie geiftliche und weltliche Univerfität 1587 — „darum folen fie im 
Mahlen für allen Einwohnern auch zur größten Not bei Mangel des 
Waſſers den Vorzug nebft dem Hannen haben, eingebenf, daß der Müller 
für bie geistliche Borjorge jeiner und der Seinen Seelen, jo fein Lehrer 
und Seelenjorger für fie trägt, ſchuldig fei, mit leibfidjer 9lufmartung 
denjelben zu pflegen.” Grade jchleht ijt e8 unter ſolchen Umſtänden 
wohl nicht allen gegangen, wenigſtens läßt fid) jolches faum annehmen 
vom Wölzer „Scholarchen“ Servatius Keyiers, der 1590 zu feiner in 
Hermannftadt ftattfindenden Hochzeit das ganze Bulkeſcher Kapitel jamt 
Frauen und „den lieben Kindern“ (dulcissimis liberis) einladet. 

Wie immer aber dag äußere Leben fid) geitalten mochte, in dasjelbe 
war ein Strahl des Lichts gefallen, da3 bie Reformation der Welt 
gebracht hatte. Der Lehrer fühlte, daß er an jener Wahrheit teil Hatte, 
die dem Geſchlecht das Höchſte war, er mar ſelbſt ein VBerfündiger der- 
jelben und fein armeg Leben war dadurch) emporgehoben. Wit ber Re- 
formation drang aud) in feine Kreije bie neue Bildung ein. Jene zahl- 
reichen Studenten, die aus dem jüdjfüd)en Orten auf bie Hochſchulen 
gegangen find, fie haben nicht alle ftädtiiche Schulen abjolviert, fie fanden 
auch in mander Dorfichule den Schulmeifter, ber fie das Willen 
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lehrte, ba8 zum damaligen Univerfitätsftudium notwendig war. Und bie 
Brotofolle und Urkunden, bie jo mancher Lehrer damals auf dem Dorf 
geichrieben, geben für dieje Bildung ein weiteres Zeugnis; fie find jehr 
oft fateinijd) verfaßt. Die Arbeit gehörte zum Schulmeifteramt, jo daß 
fie in Birthälm 1592 feitjegten: „Was des Herrn Schulmeilterd Lohn 
betrifft, — derjelbige macht auf ein Jahr nit mehr denn 50 fl. Darnah daß 
er aud) fonjt Mühe hat jágríid) mit dem Schreiben, damit mit eine 
Gonfufion gefchehe, jo iſts bräuchlich geweit, daß man ihn Dat numeriret 
(gezahlt) 2 fl." Ein Zeichen diejer höhern Bildung ift e$, wenn 1565 
und 1566 der Rektor Demetrius Mundelius in Seiden die Statuten deg 
Bomelius — die Grundlage des jpätern „Eigenlandrecht? der Sachſen 
in Siebenbürgen” — fid) abjchrieb ; in welchen Gedankenfreijen lebte alfo 
ber wadere Dann, der daneben aus alten Schriftitellern über Bienen- 
zucht, Sitte und Gewohnheiten diejes nügliden Tieres fid) manches auf: 
zeichnete. Unter folchen Umftänden fonnte der Pfarrer Ladislaus von 
Bulkeſch jeinem Rektor David teftamentarijh bie Hauspoftille Luthers 
und dem Kantor Kaspar den Aulus Geliu$ vermachen. 

Die VBorbildung haben die ſächſiſchen Schulmeijter des Reformations- 
zeitalter3 nicht alle nach derjelben Weife empfangen. Nicht mit Unrecht 
legt man heute einen Wert darauf, daß ber ipütere Lehrer nicht nur 
ein gewifjes Ziel in feiner Ausbiloung erreiche, fondern daß er e$ 
auf einem beftimmten Weg erreiche, indem grade der Weg für ebenjo 
wichtig gilt als dag Biel jelbit. Damals ließ man dem Cinzelnen die 
volle Freiheit fid) auszubilden, wie unb mo er wollte. Eigene Lehrer: 
bildungsanjtalten hat bei uns erft eine verhältnismäßig jpäte Zeit ge- 
ichaffen. Bis dahin befuchten auch bie fpätern Dorfslehrer das Gymnafium, 
b. b. die ftädtifchen Schulen, aus welchen fie nad) einer Anzahl von 
Jahren austraten und den Dienst in ber Dorfsichule übernahmen. Biele 
machten eà auch anders. Wie der Lehrling zu einem Meiſter auf die 
Lehre ging, jo wandte fid) der lernbegierige Junge an einen „Schulmeifter”, 
machte dort feine Dienfte durd), lernte läuten, fingen, lejen und jchreiben 
und eines Tages wurde er je[bjt Meiſter. Ein bekannter Lehrer 30g aug 
weiter Ferne Schüler an; e$ hat fid) getroffen, daß ein Schüler nad) 
abjolvierten Studien in Schäßburg nad) — Birthälm zog, daſelbſt mehr 
griechisch zu lernen, zur höchiten Freude noch des heutigen Geſchichts— 
Ichreibers deg ftattlichen Marktes. 

Der Schüler jener Tage aber unteridjieb fid) von bem jegigen ebenjo 
wie fein Lehrer vom heutigen. Ihn bejd)merten feine Bücher, denn die 
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waren noch viel zu teuer; aud) ba8 Papier zum Schreiben war ein zu 
jeltener Artikel, jelbjt als 1574 in Hermannftadt bie erjte Papiermühle 
(1546 in Kronftadt) war errichtet worden. Das einzige Lehr- unb Lern- 
mittel war die mit Wachs überzogene Holztafel, in welches der Junge die 
Beichen rigte, bie ihm allmälig da3 gelehrte Willen vergangener Jahr- 
hunderte erjchließen jollten und — die Rute, die den alten (Sorenpíag 
in der Schule nod) lange hinaus behauptete. Heute, wo die Lehrmittel 
faft in Überzahl vorhanden find, können wir unà faum recht denken, wie 
e8 gewejen, da man fie entbehrte. Dafür unterlagen fie nicht der Gefahr, 
bie (Sájar einmal erwähnt, daß diejenigen, bie auf ſchriftliche Auf- 
zeichnungen fid) ftügen, die Sorgfalt im Lernen und dag Gedächtnis ver- 
nadjtájjigten. 

Die menjchliche Natur vermag nicht lange" auf einer gewifjen Höhe 
der Empfindungen fid) halten. Abſpannung folgt ftet3 auf die Anſpannung 
ber Kräfte. So tritt aud) nach großen Bewegungen in der Geldjid)te gern 
eine Ebbe hinter der Flut ein; insbejonders hier in Siebenbürgen traten 
dem Schwung ber reformatoriihen Gedanken mit bleierner Schwere 
bie thatjächlichen Verhältnifje entgegen; e3 gelang auch hier nicht, dag 
Leben ganz jo zu geitalten, wie die ideale, weltüberwindende Lebensauf— 
fafjung e8 gern wollte, man mußte dem irdischen Teil wie fonft feinen 
Tribut zahlen. 

Wer unjere Volksſchule im 16. Jahrhundert jdjilbern wollte, könnte 
den Titel wählen: Die evang. ſächſiſche Schule im Bann der Türken. Welch 
ein Gegenjag! Während der Türke fort unb fort ins Land brad) und bier 
der Bürgerkrieg faum zum Stehen fam, lernen fie in der Kleinen Dorf- 
idjufe den Katechismus, fateinijd) und griechiſch, unter der Herrichaft des 
Halbmonds arbeiten fie im Stillen für das Kreuz, für bie abendländijche 
Bildung unter dem Szepter beà Morgenlandes. 

Bon fo drangjalvoller Beit fonnte die Schule nicht unberührt bleiben. 
Sie äußerte ihren Einfluß zunächſt darin, daß die Pflichterfüllung und 
der Geift der Zucht nadjaufajjen begann, fo daß Synode und Kapitel 
mit immer größerer Strenge auf fie zu dringen begannen. Jm Jahre 1602 
Ihärfte das Hermannftädter Kapitel den Lehrern und Predigern ein, „fie 
jollen ihr Amt nicht burd) Ichändliche Sitten, Zechen, Trunfenheit und 
Poſſenreiſſerei eutefren", fie follen an Sonntagen nicht Gelage halten, 
treue Familienväter fein, die Knaben nicht zu häuslichen unb unpafjenden 
Verrichtungen zwingen, bie jene von der Schule abhalten könnten, feiner 
jol Gejchäfte treiben, zu denen er nicht berufen ijt: am Sonnabend 
nicht den Bart anderer jcheeren und am Sonntag nicht jagen und Branntwein 
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verfaufen.! Während das NReformationsbüchlein ausdrüdlich dem Pfarrer 
verbot, ben Schulmeijter in der Ernte eigner Arbeit wegen der Schule zu 
entziehen, fete ba8 Hermannftädter Kapitel 1602 feft: Zur Beit der Ernte 
jol niemand, wenn der Pfarrer es verlangt, fid) weigern, beim Korn- unb 
Heufammeln ibm zu Dienjten zu fein. Auch eine weitere Pflicht wurde 
ben Lehrern eingeichärft: die Süurrenbjd)reiben, bie der Dechant ausjchidt, 
jol der Rektor in eigener Perfon bejorgen oder durch ben Glöckner bejorgen 
laffen; wer ein ſolches verliert, Dat bem Dechanten 1 fl. Strafe zu zahlen. 

Wenn aber ber eine oder der andere fid) durch das Geſetz „nicht be: 
irren“ liep und that was die Artikel verboten, dann traf bie ftrafende 
Hand ibn nicht milde. Der Freder Rektor wurde 1605 wegen unfittlichen 
Lebenswandels zu Schlägen und 10 fl. Strafe verurteilt, ber Thalheimer 
wurde 1631 weil er ein Zirinfer war und feine Frau mißhandelte ge- 
feffelt und verbannt, der 9teftor von Neudorf wurde 1611 wegen Ehe- 
bruchs in den Blod gejpannt. Im Jahre 1613 hatte ber Heltauer Pfarrer 
einen Rektor berufen, den bie Gemeinde nicht brauchte, ba8 Kapitel er- 
mahnte ernjtíid) zum Frieden, der längere Zeit dadurch gejtört war. 
Überhaupt darf nicht der heutige Maßſtab angelegt werden: wo mir ber 
Pfarr bie Schul nicht gibt, will id) unjern Pfarrer noch hängen laffen, 
iprad) 1624 ein Schulmeifter im Hermannftädter Kapitel und 1616 hatten 
die Reußener ihren Pfarrer mit Schlägen mißhandelt, — welch unjägliches 
Verbrechen ! (pridjt das Kapitularprotofoll. 

Beſonders am Plaş jcheint bie oft wiederkehrende Mahnung ges 
melen zu fein, fid) der Schmähjucht zu enthalten, das raſche Wort be- 
leidigte bald hier, bald dort. Der Stolzenburger Rektor und feine Lehrer 
hatten 1608 auf ben dortigen Pfarrer, e8 war grade ber Dechant 
Th. Bordan, eine Basquille gemadjt und fie an die Schulwand an- 
geid)rieben. In jolchen Fällen verjtand das Kapitel feinen Spaß, es ließ 
bie Schuldigen in ber Berfammlung mit Ruten ftreichen und enthob fie 
ſchimpflich ihres Dienjtes.? 

Bor allem aber nahm — e8 ift da3 oft in ſchlechten Seiten ber Fall — 
der Lurus überhand. Wohin war e8 bod) gefommen jeit die Synodal- 
vorid)rift (1574) genügend gewejen war: Die Lehrer follen in der Kirche 
immer eDrenfaft und anjtánbig fein, in ihrer Kleidung bejcheiden und 
jolen mit bem Angeficht gegen den Altar gewendet ihre heiligen Pflichten 
mit höchiter Ehrerbietung verrichten! Jhr Leben war ein ungebundenes, 
ihr Ausſehen ein „ſoldatiſches“ geworden, fie trugen hohe Hüte und 


1 Hermannftädter Kapitularprotofol. 
3 Gbenba im Hermannftädter Kapitular-Ardiv. 
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\oldatische Stiefel und glänzten weder durch Fleiß nod) durch Frömmigkeit. 
Voran bie Hermannftädter Lehrer jelber. Als alle Drohungen nichts 
halfen, rief fie ba8 Kapitel 1606 vor und ließ ihnen durch ben Kurjor 
(Kapitelsdiener) die gehörnten Hüte abjdjneiben und jchalt fie wegen ber 
joldatiichen Kleidung und Stiefel gar jchwer. Da e8 in ben Dorfsſchulen 
ebenjo war, beſchloß das Kapitel aud) dort bie Prozedur vorzunehmen.? 
Bei ihnen hat e$ wohl nachhaltiger gewirkt alg bei ihren Frauen. 

Aber die ganze Zeit war eben wilder, roher, raufer geworden ; 
als 1599 die Schlacht bei Schellenberg geid)fagen worden war, waren 
jogar einige Pfarrer mit — auf Beute gezogen! Dag Leben wurde ein 
immer unficherer Befig, ganze Gemeinden auseinander geworfen, bie 
Pfarrer mancher Kapitel ftarben alle an der Veit im felben Jahr ; bie 
Feinde befledten und vermwülteten da3 Heiligtum des Hauſes. Welch ein 
Bild liegt in der einen Zigatjadje, menn fie 1606 bem Kerzer Neltor 
eine zweıte Heirat geftatteten, weil die Tartaren ihm die er[te Frau 
geraubt; bod) jollte er, fallà diefe wiederfehre, fie annehmen und bie zweite 
entlafjen ! 

Fürwahr, es ift ein Wunder, daß wir bie Zeiten überjtanden ! 

Wie fid) in fo friedlicher Seit dag Leben des Einzelnen gejtaltete, 
davon hat Michael Beier in feiner kurzen Selbftbiographie ein gar lehr- 
reiches Bild hinterlafjen, aus dem grade das Schüler- und Lehrerleben 
ergreifend hHervortritt. So jchreibt er in lateinijcher Sprache :? 

Ich bin in Langenthal 1589 geboren; von meinen Eltern treu er- 
zogen, wurde ich in Langenthal in bie Schule geichict big zu meinem 
6. Jahr, dann aber nad) Marktſchelken zu meiner Tante gegeben, mo id) 
in der Schule gewiß anderthalb Jahr beim Syllabifieren verbradgte. Bon 
dort wegen der Härte der Lehrer, bie bie Schläge gar ſehr liebten, nad) 
Enyed zu meinem Oheim geſchickt, habe ich dort in der Schule wieder 
1!/, Jahr zugebradt. Bon dort fam ich wieder nad) Mearktichelfen und 
blieb dort abermals ein halbes Jabr, febrte aber nad) bem Tod ber 
Tante nach Langenthal zurüd. Und während eg geichah, id) habe e8 qut 
im Gedädjtnis, daß ich 1599 nad) Schoreiten in die Schule gejdjidt, mir 
bie Lebensmittel durch Betteln fuchte, nahm mich der Glódner Ehrijtian, 
ein Bulfeicher, nad) faum einem halben Jahr mit fid) nad) Hermann- 
ftadt, wohin er Studieren halber reiste, ohne Wifjen meiner Eltern, bie 
alg fie meine Lage gehört, meinen Freund Georg Müller aus Klein- 
ſchelk, Rektor in Heltau, benadjrid)tigten, ber nun nad) einigen Wochen 





1 Vereins:Arhiv XIV, S. 404. 
3 Beröffentlicht im Bereind:Ardiv I, 201. 
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mich nad) Heltau brachte grade im Jahr, als ber Woimode Michael 
den Andreas Bathori bei Hermannjtadt fchlug. In bielem Jahr beginnt 
nun mein Elend. In Heltau blieb id) 21/, Jabr, dann reifte id) 1602 
mit meinem Rektor Georg Müller nah Klein-Schell; mein Bater war 
geftorben, alle väterliche Habe von Näubern geplündert, dag Haus burd) 
feindliches Feuer verzehrt, meine Mutter mit den übrigen Kindern in 
die größte Armut geraten. Biel Elend und Not haben wir ertragen, 
bejonders nachdem zwei Brüderchen und eine fíeime Schweiter ſowie 
meine liebe Mutter gejtorben und die zwei andern Brüder von ben 
dürfen und Tartaren fortgeführt worden waren. So war id) num 
eine Waife, aller biejer und ber liebiten freunde beraubt. Jn ben 
folgenden harten und gefahrvollen Jahren, al8 Veit, Hungersnot und 
Zeurung wüteten, 1602—1606 lag id) in großem ((enb in Sein. 
Schelk unter frommen Lehrern dem Studium der freien Stün|te ob. 
Endlich fam ih durch bie Bemühung des Joh. Quirinus, eines 
Heltauer8 nad) Weißenburg, dort die magyariihe Sprache wieder zu 
erlernen und diente bei der YFürftin, der Gemahlin Sigmund Rakotzis 
in ber Muſik als Diskfantift 1607—1608. Als meine Stimme fid) vers 
ändert hatte, ging id) nah Mühlbach, gerufen von Thomas Böhmer. 
Bei dem Mangel Alles auch des Notdürftigiten aber fab ich mid) ge- 
nötigt, nah GroBau zu gehen, und dort als Glöckner und Kantor 
zu dienen. Vom Weühlbächer Rektor Joh. Graffius ing Kantorat 
gerufen (1609 und 1610), ging id) 1611 nach Klaufenburg und dann 
auf Zureden des vorerwähnten Graffius, der damals Prediger im 
Mediaſch war, nad) Mediaſch und verwaltete dort das Amt eines zweiten 
&oílaboratorà 1612 unb 1613. Dann gehe id) als Rektor nad) Meſchen 
1614—1618; in welchem Jahr id) in das Rektorat nad) Mediaſch zurüd- 
febre. Bis 1623 Prediger in Mediaſch werde ich zur Pfarre nad) Wald- 
hütten berufen und 1635 nad) Sebelborf." Da erft enbigen die Wander- 
jahre des trefflichen Mannes, ber 1647 Generaldechant der ev. Kirche 
wurde, alfo aus der Volksſchule, ohne Univerfitätsftudium, zu der hohen 
Stelle gelangt war. 

Gewiß ging es Vielen jo fchlecht, wie anfangs ihm, und Wenigen 
am Ende jo gut. Aber grade auch diejes Beiſpiel zeigt, weld) ein [tarfes 
Geſchlecht e8 bod) war, das jene Zeiten überdauerte und wie mächtig in 
den Beſſern ber Drang nad) höherer Bildung mar, der fih burd) feine 
Gefahren und Hindernifje abjchreden lieh. 

Das ijt eben ber Geijt des Neformationszeitalters, der nod) nad 
wirkte, ber ben menichlihen Trieb nad) Wahrheit aufs neue geredt 

fBereinseiirdjio, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 30 
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hatte und der be8 alten rümijdjen Sängers Wort beitätigte, das fie 
bamaí3 im ber Volksſchule lafen : 
Bor fid) zur Erde geneigt zum Boden bliden bie Tiere, 


Über bem Menſchen gab Gott ein erhabenes Antlitz und hieß ihn, 
Aufwärts richten den Blid zum Himmel und zu den Gejtirnen. 


Und ganz in biejem Sinne ift es, was die Synode 1572 über bie 
Schulen beichloß: ! 

„Die Schulen find aud) unter unà, in ehrbaren Studien ziemlich 
blühend, in allen Städten, Märkten und Dörfern mit befonderm Fleiß 
eingerichtet worden aí8 nüglihe Pflanzftätten der Kirche 
Gottes und des Gemeinweſens, , in welchen geichidte und beicheidene 
Lehrer wirken, auf öffentliche Koften erhalten werden, um die Jugend 
recht zu untermeijen, daß fie bie freien Künfte, bie Pflege der Tugend 
unb die Zucht ehrbarer Sitten in die Seelen der Knaben einträufeln. 
Xn der Kenntnis ber lat. und griech. Sprache follen fie fie jo unterrichten, 
daß fie die Schriften bebeutenberer Verfaſſer fejen und erzählen Fönnen, 
und in jeder Art der Lehre, vornehmlich aber im Streben nad) Fröm— 
migfeit follen fie die Jugend untermeijen und von den erjten Jahren an 
mit bem Katechismus, ober mit der Grundlage der wahren Religion und 
den Lehren be8 Chriftentums erfüllen. Ein ungefeuret Schaß 
geht aus ber Shulzuht und ber frommen Jugendunter- 
meijung auf affe Menſchen aus. Denn gut eingerichtete Schulen 
find gleihjam öffentliche Werkftätten des Glaubens, der Klugheit, der 
Tugenden und der Zucht, im welchen geidjidte Menſchen herangebildet 
und erzogen werden, welche unterrichtet und in ben Wiffenichaften unter- 
wiejen, 9tuben bringen können im Dienft der Kirche und in der Leitung 
der bürgerlichen Angelegenheiten; die Arbeit jo[d)er Männer ijt im 
gemeinen Leben eben jo notwendig mie dag tägliche Brot. Denun was 
ift alles Übrige ohne Glaube und Wifjenjchaft anders a(8 was bei Plato 
Gorgias jagt: Die Menge und Fülle nüplider Dinge, Macht, Gebäude, 
Waffen, Glanz u. f. f. find ohne Geiftesbildung und Glaube nichts als 
eine tote und wertloje Maſſe, jedes (Geijte8 bar!" 

Der fromme Glaube jchreibt nicht felten einem Erbftüd von einem 
lieben Menſchen geheime Kräfte und wunderthätige Macht zu. Dieſe 
‚edle Anficht von der Schule und der Bildung und Frömmigkeit ift ein 
folches Erbe gewejen, dag feine Kraft bewährt Dat in den Jahren, bie ber 
Reformation folgten; e8 Bat, wirfjam aud) in der Volksſchule mit dazu 
beigetragen, daß unfer Volt deutich, unjre Kirche evangelijch geblieben ift! 


! Mon. Germ. paed. VI, 22. 
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IIT. 


Das 17. Jahrhundert gehört zu den traurigften in unfrer Geſchichte. 
Der Gedanke, daß hier bie Herrichaft des Abendlandes und des Chriſtentums 
den Sieg davon tragen müjje über tilrfijd)e8 und heidnijches Weſen, fing 
an, Kraft und Schwung zu verlieren. Der Schwung deg Reformations- 
jahrhundert® hatte überhaupt der nüchternen, allzu harten Wirklichkeit 
Pla gemacht; bie geijtige und fittliche Habe jenes war fejtgebalten, aber 
nicht gemehrt worden, man lebte in Schule und Kirche dahin mit alter 
Anhänglichfeit an fie, aber die Kraft, Neues zu jchaffen, fehlte. 

(8 war natürlich, daß die Schule äußerlich und innerlich) zunächſt 
nicht mehr jene Sorge und angefichtS der fteigenden Forderungen deg 
Lebens aud) nicht jene äußern Mittel zur Unterftügung fand wie im 
Beitalter ber Refornation. Im Jahre 1647 fíagte bie evang. Synode 
ſehr, zum Schaden des ſächſiſchen Volfes jei der Mangel guter Schulen 
allzu fid)tbar und das um jo mehr, als grade daS Gegenteil durch die 
tüchtigen Schulen, bie ber Fürſt unterftüge, für bie ungarische Nation 
fid) beweilen laffe. 

Woher hätte aud) diefen Schulen die Kraft fommen folen? Die 
fittliche Kraft, welche bie Schulen aufrecht hält, fommt nicht für jid) 
allein; fie ftebt im Sujammenfang mit der geiftig-fittlichen Kraft, die 
überhaupt ein Wolf belebt, fie ift ein Zeil jener aufbauenden Mächte, 
bie im ganzen ein Gejchlecht zu erhalten im ftande ijt. ES ijt undenkbar, 
daß bie Schulen ftar? und blühend feien, wenn im jahrhundertlangen 
Kampf die fittligen Kräfte eines Volkes zu erlahmen beginnen. Die 
idymeren Seiten Dinberten allzuoft den Beſuch beutjd)er Hochſchulen, öfter 
wurden die Lehrer des Gymnaſiums unmittelbar aus feinen Schülern 
genommen und damit mußte aud) bie Bildungshöhe der Bolksjcyullehrer, 
die au8 den Klaſſen des Gymnaſiums hervorgingen, finfen. Und ift e8 an- 
gefid)t8 ber allgemeinen fittlichen Notlage zu vermwundern, wenn auch bie 
Scyule ihr den Tribut zahlt? 

In der Stellung des Lehrers hatte fih nichts verändert jeit der 
Reformation. Alljährlih mußte er um die Schule bitten, jedoch am 
fremden Ort durfte er e3 nur thun, wenn der Rektor abgebanft hatte 
oder mit deffen Wiſſen, fonft wurde er bejtraft. Noch immer mußte er den 
Dorfsleuten das Mahl geben, „eine Zeimrute für die Gunft und Neigung 
der Bauern” jprad) 1651 die Synode, mit Hinzufügung der Mahnung, 
bie Rektoren, bie des eigenen Glückes Schmiede jeien, jollten vorfichtig 
jein und die Pfarrer möchten gleichfalls dafür jorgen, daß die Leute 
nicht zu viel forderten jondern zufrieden mit der Mittelſtraße feien, die 
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ſtets das befte Maß jei.! Wiederholt mußte früher eingefchärft werben, 
eine Verminderung der Schuleinfünfte fei nicht gejtattet. 

Vielleicht hing e8 mit der Knappheit derjelben zujammen, daß nad) 
einer andern Seite ein Übermaß fid) einftellte, gegen welches nun Jahre 
fang, anfangs vergeblich der Kampf der Behörde aufgenommen wurde, 
die Inſtrumentalmuſik; heißt e8 doh aud) Beute noch, wenn im ben 
Schulen Muſik gemacht wird, bie Bläjer müßten hungrig fein. „Weil 
eben bie freien Künſte in unjern Schulen gering find, hat fid) die 
Suftrumentalmufit fo vermehrt — ipridjt die Synode 1676 —,° daß 
vor lauter Geigen, Singen und Orgeln gute Grammatifer und die joujt 
in den Künſten gebildet find, verachtet und hintangejegt werden.“ Es 
ol Hinfort fein Rektor oder Kantor fid) unterjtehen, zugleich Organılt 
zu fein; wer dagegen Handelt, fol jofort entlafjen werden. Erft ein 
Menjchenalter ſpäter erfahren wir einen Grund der mufifaliichen Be- 
geifterung. Darum wollten joviele Organiften werden, weil fie von den 
öffentlichen Arbeiten frei waren. Da dag der Synode nicht pafjend 
erichien, jo wurde 1724 beftimmt, bie Organiften müßten alle in den 
Dörfern zugleich) Mädchenlehrer fein. 

Um beiten find wir über die Sitten ober Unfitten der Lehrer 
jener Tage unterrichtet. Sie äußerten fid) zum guten Teil im äußern 
Anftand oder im Thun und Handeln, das fid) hier dem Lobe, dort der 
Strafe unterwerfen ließ, darum erzählen bie Kapitularprotofolle Manches 
darüber. Wenn 1654 der fleinjdjenfer 9teftor Mich. Theil feine Büchſe 
losſchießen wollte, und all zu bequem dag Rohr einfach zum Fenſter 
binausftrecfte und die Kugel einen vorübergehenden alten Mann unglüd- 
licher Weile zu Tode getroffen hatte, jo war dag allerdings mehr als 
Sträflicher Leicytfinn — der „Totſchläger“ büßte bie That mit 30 fl. —,’ 
aber wenn der Kerzer Rektor 1674 den dortigen Prediger faft totjdlug, 
er hatte den Trunfnen auf der Schule überrajcht,* jo ift dag eben ein 
Bild der „Türkenzeit“. Und wenn der Schoricher Schulmeifter um 
biejelbe Beit angeffagt und verurteilt wurde, er habe aus deg Albertu 
Magnus Buch von den Geheimmifjen der Weiber gelernt, Liebesbecher 
und böje Tränfe zu mijdjen und ein Weädchen damit berüct,5 jo jpiegeít 
fih darin aud) nur der Gejpenjter- und Hexenglaube einer furchtvolen 
Reit, bie an Böſem überreih „den Böjen“ nicht mifjen wollte. 


1 Mon. Germ. paed. VI, ©. 88. 

3 Ebenda ©. 102. 

5 Vereins⸗Archiv IX, ©. 136. 

+ Hermannftädter Kapitularprotofol V. 
5 Vereins: Archiv IX, S. 147. 
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Für einen Teil der Schulen hatte 1615, für einen andern 1650 
eine Generalfirchenvifitation gebracht; bie Kirche wollte fid) in ihrer 
höchſten Spike von bem Zuſtand ber Einzelgemeinden überzeugen. Sie 
fümmerte fid) in gleicher Weije auch um die Schule, nicht jo ausführlich 
und eingehend wie ein Jahrhundert jpäter, aber immerhin mit anertenneng- 
werter Fürſorge. 

„Wie die Schul regiert wird und mie bie SBerjonen verjorget find“ 
lautet eine Frage; wo Bant ift wegen des Lohns, erläutert eine An- 
merfung, da foll der Rektor nad) S. Johannistag Macht haben, halben 
Lohn zu fordern von bem, ber e8 vermag, mit dem andern foll er warten 
bi nad) dem Erndt. Jtem wer einen halben Erdoch adert und fäet, er 
jei ein Altvater, Witwe oder ledige Perjon, jo fid) ſelbſt nährt, der foll 
bem Rector halben Lohn geben; fäet er aber mehr, nämlich */, Qand 
oder Joch, der fol ganzen Lohn geben, er fei, wer er will, bie Dienft- 
fueht ausgenommen.“ Als 1682 bie SSifitation im KHermannftädter 
Kapitel vorgenommen wurde, ba ergab fid), daß aud) in Rothberg bie 
auf dem Drittel wohnenden Wirten nicht den ganzen Lohn geben wollten ; 
fie jollten ihn geben lautete bie Entjcheidung. In Hahnebad) fíagten fie, 
der Rektor fei „ein großer Landwirt” (magnus agricola) und Barbier 
und vernadjfüjfige bie Schule, was ihm unterjagt wurde. 

Um diejelbe Zeit begannen allmälig aud) des Landes Gejchide 
eine andre Wendung zu nehmen. Der blutige Kreislauf ber Dinge jdjien 
beendigt zu fein, „unter dem Schatten der Flügel” des Doppelaars bie 
langerjehnte Herrichaft des Chriftentums und des Friedens dem Lande 
endlich zu kommen. Im Jahr 1691 wurde das Leopoldiniiche Diplom 
ausgeftellt, dag dem Lande feine Rechte, den Kirchen die Belenntnigzfreiheit, 
das Redt auf ihre Schulen zuficherte. Wohl jchlug dann am Anfang 
des folgenden Jahrhunderts nod) einmal der Brand des Kuruzenfrieges 
über bem unglüdlichen Lande zuſammen, wieder [toben die Dörfer aus— 
einander, aus vielen waren die Bewohner in die Städte geflüchtet und 
weigerten fih, während ber Kriegszeit den Schulmeijtern den Lohn zu 
geben, big die Obrigkeit bie Entſcheidung gab, jene hätten aud) für diefe 
Seit Anſpruch auf den Lohn, ba fie oft grade auch ba im Dienft ber 
Gemeinde gearbeitet hätten. Jm Hermannftädter Stuhl zählte man am 
Anfang des Fahrhunderts, vor dem Kuruzenfrieg, 1175 wüſte Höfe und 
82 verbrannte, im Leſchkircher 636 ; im Schenker Stuhl waren in 8 Jahren 
504 Höfe zu Grunde gegangen, 15 verbrannt; im Burzenland zählte 
man 1338, im Mediajcher Stuhl 5119 wiülte Höfe. Ein Neubau des 
gefamten Lebens war notwendig geworden. 
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Es gehört zu den ergreifendften Arbeiten aus unfrer Vergangenheit, 
wie e8 geichah. Die Pflichttreue in den ffeinen Streifen des Lebens ift es 
gemejen, bie bie neue Sammlung, den neuen Bau móglid) machte. Der 
Pfarrer in der Gemeinde fuchte bie Bart gewordenen Herzen wieder zu 
den Quellen des Glaubens zurüdzuführen, der Lehrer bie jungen Gemüter 
an Ehrbarkeit und Zucht zu gewöhnen, die weltliche Obrigkeit Ordnung 
und Arbeitſamkeit wieder einzubiürgern. 

Zur jelben Beit aber hielten auch neue Gedanken in bie niedern 
rauchgejchwärzten, Heinfenjtrigen Schulen ihren Einzug, unfcheinbar und 
wenig anjprudjévoll, aber fie bargen eine Zukunft in fid), fie geitalteten 
langjam die Schule um und brachten endlich wieder, wag man folange 
Ichmerzlich feit der Reformation vermißte, Geift und Leben. Im Fahr 
1638 ift Comenius': MWiedererichloffene Sprachthür (Janua lingno- 
rum reserata) zum er(tenmal in Kronſtadt erjchienen unb 1675 Des- 
jelben 33evfajjer8 : Orbis pictus: „Die fidjtbare Welt in zweyen Sprachen 
b. i. Aller vornehmften Weltdinge und Sebengverrid)tungen Borbildung wie 
aud) fat. und deutiche Benennung.” Die neuen Auflagen trugen das Buch 
aud) in die Dorfzichule und die drei Grundfäße des Comenius begannen 
fangjam auch hier Leben zu gewinnen: daß man die Dinge fennen lernen 
folle, nicht nur Worte, aljo Anihauungsunterricht, daß bie Mutterſprache, 
die lang vernachläfligte endlich in ihr Recht trete und dah im Unterricht 
eine Methode anzuwenden fei, bie dem Findlichen Geift angemefjen, ibn 
nicht ertöte, jondern zum Verſtändnis der Welt und des Geiſtes fähig 
made. m Jahre 1693 erichien dann, wieder in Kronftadt, Balentin 
Greiſſings: Kinderdonat, ber ein Jahrhundert bie Schulen hier be- 
berrjdjt hat. Seine Anweiſung führt uns ein lebendiges Bild des eriten 
Unterricht jener Seit vor. Vor allen Dingen — fo jchreibt er — wird 
auf Seiten des Praeceptoris erfordert eine große Geduld, daß man mit 
der Jugend mit aller Bejcheidenheit umgehe, ihren Unverftand zugut 
halte und eine &adje jo lang treibe, big er vermerfet, daß fie veritanben 
wird. Nechit bem fol ber Präceptor den Discipel bald Anfangs zu einer 
deutlichen, Elaren und vernehmlichen Pronunciation angewöhnen, daß er 
dag Diaul recht aufthue und die Worte (zumalen den legten Wortd- 
budjitaben) fein deutlich vorbringen lerne. Welches denn auch im Beten, 
jo wol zu Haufe, als in der Schule, wohl in acht zu nehmen ijt. Denn 
loniten hängt e8 manchem biß in das Alter an, wenn er in der Jugend 
dergeftalt im Lefen und Beten verwahrlojet worden. Bey folchem Fall 
idjabet nicht, wenn ber Präceptor zuweilen ſimuliret, Er höre nicht wohl.“ 
Häufige Wiederholungen jeien zu empfehlen. „Der Präceptor plage den 
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Discipel nicht mit gar zu langen Lectionen und Wepetitionen, wie e3 
meiſtens gefchiehet, jonbern fih gnügen laffe, wenn er bielelbe auf 2, 
3 oder mebrmabíen lernet und recitiret.“ 

Zum Lefen lernen diente das deutihe U B C-Buch. Aber aus 
bemjelben wurde — es ijt mir big heute eine nicht ganz erklärte Sache 
— ſächſiſch gelejen. Wer bie Buchſtaben kannte, bie leichtern Worte 
aud) ig(abifieren und leſen fonnte, der wurde jofort zum Sateinijdjen be- 
fördert. Daneben wurde in ber Volksſchule noch Rechnen gelehrt und 
die Schüler wurden angewiejen, wie man Briefe fchreibe, mit Leuten 
rede und ÜHnliches berart,! „was aud) ein Bürger aus dem Bolt heut- 
zutage (1704) nicht gut entbehren tann.” Den größten Raum nahm nod) 
immer ber Neligionsunterricht ein. Aber auch hier bereitete fid) eine 
Wandlung vor. Der große Einfluß der neuen Richtung der „Pietiſten“, 
bie in Teutichland eine tiefere Auffafiung des menjdjlidjen Innerlebens 
unb der Religion herbeiführte, drang bis hieher. Wohl konnten die aug 
Deutjchland hereingerufenen Hermannftädter Lehrer „des Pietismus wegen“ 
von bier, wejentlih durch Sefuitiiche Einflüffe vertrieben werden, aber 
das Geſunde der Richtung lieg fid) nicht verjagen. Aug des Komes 
Andr. Teutih „Davidiſchen Harfen“ Flingt bie Innigfeit des Gemüts 
beraus unb vor allem, in den neuen Handbüchern der Schule äußerte fid) 
ber neue Geift. Das ,erbaufidje Handbiichlein für Kinder”, das den 
Neligionsunterricht ber Volksſchule beherrichte (Hermannftadt 1737 und 
jpäter oft) folgt „meiftenteil® demjenigen Entwurf, welchen ber felige 
Dr. Spener in einem fleinen Tractätgen, genannt lautere Milch des 
Evangelii gemadjt pat." „Die Ordnung deg Heyl3“ wird darin in rag und 
Antwort zufammengefaßt, desgleichen „Die Schäße des Heyls“; „ein neues 
Gejang- und Gebet-Büchlein“ ift dazugefügt, desgleichen „Erempel frommer 
Kinder”. „Ehriftliche Sebena-" und „Nöthige Sittenregeln“ fchließen das 
Büchlein. So arbeitete bie Schule daran, den „alten Adam” aug bem 
Menjchen auszutreiben. Der Gedanke an Gott folte aud) das Findliche 
Gemüt beherrichen und erfüllen, aud) im äußern Betragen Zucht unb 
Anſtand fid) zeigen. Dabei ijt e3 nur zu rühmen, wenn die Schule 
auch durch jcheinbar Heinliche Vorjchriften dag Verhalten auf die Bahn 
des Anftands lenten wollte: ein gefittetes Kind ftellte fid) beim Kämmen 
morgens nicht in die Mitte des Zimmers, fondern in eine Ede, ſpritzte 
dag Waffer nicht in der Stube herum und ging ohne Geichwäß zur Schule. 
Über Tiſch ſaß e8 fein und ftill, mied alles, was den Schein unbändigen 


1 Mar. Fronius in feinen Concilium de schola. Mon. Germ. paed. VI, 
&. 107. 
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Hungers bat, fah nicht auf eines andern Teller, aß mehr Brot als 
s eijd unb Butter und erinnerte fid) der Vorjchrift, „So viel möglich“ 
bie Gabel anftatt der Finger zu brauchen, die Knochen nicht unter ben 
Tiſch zu werfen. Beim Trinken durften die Augen nicht auf Andern rub. 

Daß die Ruhe in der Schule Hauptvorbedingung des Lernens fei, 
wußten auch bie alten Schulmeifter. Sie fahen ftreng darauf, daß man nicht 
plaudre, nicht jchlafe, nicht Obft in der Schule effe, fid) nicht auf bie 
Hände (tüge und die Beine übereinander flage, dem Xehrer nicht ben 
Rüden zufehre. Fehlte dag Kind dagegen, jo mur — die Rute ba und ed 
gab viele Lehrer, meldje meinten, daß alle Mängel und Gebredjen aus ben 
Kindern heraus- und alle Vorzüge und Fähigkeiten in fie hineingeprügelt 
werden fünnten. So hatte aud) der Hahnbacher Rektor Mih. Guneſch 
gedacht, da er ein Mädchen, wie deffen Eltern fíagten, mit 24 Schlägen 
lendenlahm gejchlagen hatte; 19 geftand er zu, 10 wegen unanftändiger 
Worte, 6 wegen Fehlern unb 3 wegen nicht gelernter Gebete. Das 
Kapitel beichloß, es dürfe fortan überhaupt in der Schule niemand mehr 
mit Ruten geichlagen werden, ein Beichluß, ber wie mandjer andre bloß 
im Protokoll blieb. 

Dafür eiferte die Schule jener Seit gegen mandeg finblidje Ber- 
gnügen und e3 ift ein Güd, daß die Natur in diefem Fall doch ftárfer 
war als die Pädagogik: ber Knabe follte nicht aufs Eis gehn, mit Schnee- 
bällen fid) nicht werfen, nicht Echlitten fahren, nidjt baden, nicht einmal 
den Arm auf des Freundes Echultern legen. 

Uber wie diefe Anschauungen und Vorjchriften mum immer waren, 
daß fie jo waren, daß fie im Bud) jedem Kinde in die Hand zu geben 
waren, dag war bod) ein Fortſchritt. Mit Schmerzen erkannten die zur 
Führung berufenen, daß während der langen Kriege, bejonders auch des 
Kuruzzenfrieges „unter biejen vielen Raubereien die Leute fred) und zumahl 
bie Jugend wild und unbändig zu werden beginne” und juchten um jo mehr 
nach Abhilfe. Rom Lehrer auf bem Dorf folte nicht „Sowohl Gelebrjamfeit^ 
gefordert werden „alg ein geduldiger Geift und fromme? Herz“. „Sein 
meijte Thun — fo heißt eg im Bifitationzbüchlein des Mè. Fronius von 
1708 — wird fein 9ejen, Singen, Katechismus, Sprücde und etwa 
Nechnen.* Arme Kinder folen auf Koften der Gemeinde in der Schule 
erhalten werden, ,unjre eignen Augen habens gejehn, was Gott mit 
ſolchen armen Kindern pfleget zu fpielen“. Um jo mehr fühlte fid) Die 
Behörde angeeifert, den Übelftänden zu fteuern. Auf manchen Gemeinden 
— ein volles Drittel der fächftichen Gemeinden gehörte dazu — lag ber 
ſchwere Drud der Hörigfeit. Soweit ftieg der Adligen rechtsverachtendes 
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Begehren, daß fie des Hörigen Sohn niht zur Schule liepen oder 
wenn er ging, ihn gewaltiam wegnahmen. Vergebens waren die Landtags- 
beihlüffe und Fürftenbriefe; mancher Bauernjohn hat unter des Adels 
Gewaltthat ber Neigung zum Beruf nicht folgen dürfen, jo oft in Einzel- 
fällen durch energildje8 Einjchreiten aud) dem Unrecht gewebrt wurde. 

Dag ift denn doppelt bebeutjam, daß in joldjer Beit verfaffungs- 
mäßig, durd) allgemein giltigen Synodalbeichluß die allgemeine Shul- 
pfit inmitten der ev. Landeskirche ausgeiprochen wurde. „Alle Kinder 
beiderlei Gejchlechtg in Städten und Dörfern, beichloß die Synode 1722! 
— Sollen mit obrigkeitlihem Befehl zur Schule angehalten werden, 
Ihreiben unb den Katechismus lernen.” Dem Mangel an &djulbüdjern 
juchten fie durch den Drud eines Katechismus mit Erläuterungen auf 
öffentliche Koften abzuhelfen, an arme Kinder follte er umionit gegeben 
werden. Dabei, erklären fie, würde e3 gut fein, wenn niemand als Neftor 
angejtellt würde, der nicht wenigstens 2 oder 3 Jahre an einem Gym- 
nafium ftudiert habe und „den Catechismus verftehet“. Dann jollten bie 
Angeftellten von ben geringern Schulen zu den befjern promoviert werden. 
Zur Unterftügung armer Schulen follte „ein Nationalfundus* gegründet 
werden: wenn jeder Pfarrer jährlich 2 und jede Gemeinde 1 Kübel Korn 
gäbe, jo fümen im Jahr 3551/, zujfammen, „und das wäre was Ordent— 
liches“ fügt bie genügſame Zeit Hinzu. Außerdem follten Almoſen ge- 
jammelt werden, „damit den Wayſen und anderer blutarmer eut Kindern 
gedienet und denen Präceptoribug einiges didactrum möge können ges 
zahlet werden.“ 

Wie gering folches in der Regel war, wir wifjen e$ nur zu gut. 
Schwer ging der alte Schullohn von 3 Viertel Korn und 2 Viertel 
Kukurutz ein unb in den Städten war e3 mit den Lehrern der niedern 
Klaſſen nod) jchlechter beitelt. Tarum bat Bal. Gireijfitg am Schluß 
feiner Vorrede zum Kinderdonat fo eindringlid: „Schließlich werben 
alle und jede (bevorau8 die von Gott gejegnete) chriftl. Eltern freundlich 
gebeten, ſothane mühjame Arbeit eines jeden trenen Praeceptoris dank— 
barlich zu bedenken, damit jofd)er Geſtalt ber Praeceptor je mehr unb 
mehr zur Fortſetzung feines Fleißes möge angereiget werden. Denn ob 
wohl unjre f. Obrigkeit vor Alters, da Alles febr woblfeif, aud) die 
Weildthätigkeit gegen Die Praeceptores gemein war, nur fl. 2 zum jährl. 
Salario bejtimmt hat, ba dann faft nur ein Heller oder halber Pfennig 
auf den Tag fommt, vor welden fonft Schwerlic) Jemand, zumal wenn 
er zu thun hat, ein fremdes unruhiges Kind nur eine halbe Stunde 
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um fid) leiden, ich gejchweige denn in feine Aufficht und etwas lehren 
würde, fo ift damit bod) nur auf bie jehr armen Eltern gejehen, hingegen 
denen begüterten und banfbaren Eltern ein mehres zu geben gar nicht 
verboten, vielmehr von Gott ernftlich geboten worden.“ 

Der ungenügenden Vorbildung abzuhelfen hatte Marc. Fronius 1704 
den Vorſchlag gemacht, abgejonderte Seminarien für bie zukünftigen 
Prediger unb Dorfslehrer zu errichten und nad) 100 Jahren war e$ nod) 
faum gejchehen! „Die Barbarei möge aus den Schulen ausgetrieben 
werden“ beichloß bie Synode 1724 im Schmerz darüber, daß die Schüler 
auf bem Dorfe, die früher Lateinisch und Griechiſch gelernt, jegt nicht 
einmal Latein verjtünden; allerdings feien bie €efrer roh und ausgelajjen 
und fümmerten jid) wenig um die Studien. Darum jollten die Pfarrer 
jährlich) minbejtenà zweimal ihre Schulen befuchen, um Chrifttag und 
Oftern unb fid) vom Zuſtand derjelben überzeugen. 

Freilich auch diejenigen Lehrer, bie mit ihren Herzen dabei waren, 
hatten viel Abhaltung von der Schule. Kam eine „Currende“, jo mußte 
er fie weiter befördern, jdjmere Strafe jtanb auf der Weigerung; im 
Sommer in der Ernte mußte er dem Pfarrer helfen; zog ein Gewitter 
herauf, fo mußte er die Gíode läuten — wehe ihm, wenn der Hagel 
bie Felder traf, wenn er e8 einmal zufällig verfäumte —; bie alten 
lateinifchen Kirchenlieder, bie er mühjam gelernt hatte, gefielen nicht mehr, 
ein „vergebliche® Geplerr* nannte die Synode fie und Ichaffte fie ab; 
beutjdje Lieder jollte er lernen, bejonders bie Luthers. Dabei gehörte 
freifid) Dander von den Kantoren zu den „Klüglingen“, über welche 
die Synode Flagte, daß fie burd) Änderungen und Zufäge bie alten 
Melodien verbejjern wollten, „damit ber Neyen in den judenben Ohren 
etwas janfter flinge” ; — daneben gabs im „Hannenhaus“ viel zu jchreiben, 
und wenn aud) bie Gejepe e8 eifrig verboten, Wein zu fchänfen oder 
Branntwein zu brennen, e war zu verlodend. Außerdem ftand ber 
Schulmeiſter jährlich vor der Gefahr, entlaffen zu werden, hier und dort 
durfte er nicht anftoßen, und e8 ift ein Bild ſeines Lebeng, wenn Einer 
um die Schule bittet mit den Worten: „wir leiden an ber Schulfranfheit, 
die Hunger und Durft heißt und bitten denn u. |. w.” 

Unter jofden Umständen war denn dag Leben oft nur erträglich, 
weil man nur für fid) allein zu forgen Hatte. Die alten Schulmeiiter, 
e8 macht allerdings ibr Loog nicht leichter, find zum großen Teil nicht 
verheiratet gewejen. „ES beginnen viele Mißbräuche in Kirche und Schule 
einzureiffen“ flagte der evang. Bifcjhof auf der Synode zu Birthälm 1724,! 
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„vor allem dag Heiraten der Lehrer, ba nun faft alle verheiratet find, 
nicht blog bie Rektoren jondern auch bie Gantoren, woraus ſehr viele 
Ungelegenheiten entjtehen.” Er mahnte, es möge die Heirat nicht Allen 
unterjchiedlos gejtattet werden, jonbern „blos Jenen, bei welchen angeſichts 
des vorgejchrittenen Alters feine Hoffnung weiter ijt, daß fie ben Studien 
nachgehn unb ber $tirdje zu größerm Nutzen dienen.“ 

Aber aud) bei dem Mangel an Frauen, denen fonft bie Synode 
fo oft den Vorwurf unnötigen Aufwandes madjt, fand das Übel des 
„Luxus“ in den Lehrerkreiſen Eingang; öfter freilich auch dag Gegenteil. 
Der Hermannftädter Dechant fíagte 1730,* die Lehrer jähen aug wie 
die „Kuruzen“, wie Bauern unb Walachen und bejonders dann, wenn fie ihr 
Korn auf den Markt brächten. Körperliche Strafe folte dem Übel fteuern. 

Um diefe Reit verloren fih allmählig bie „Muſterſchreiber“, bie 
im 17. Jahrhundert vielfach von Ort zu Ort wanderten und oft dem 
Schulmeiſter Konkurrenz machen. Dafür erjchienen häufiger al früher 
bie armen „Erulanten” aus Böhmen und Ungarn, in erjter Reihe Lehrer 
und (Geijtfidje, bie wegen ihrer Religion vertrieben, hier ein milde 
Almojen erhielten. G3 ift ein freundlicher Lichtblick in einer ſonſt harten 
Reit. Er ftrahlt ung bie und ba doch auch aus dem Verhalten ber 
Gemeinden ben eignen Lehrern gegenüber entgegen. Gewiß, der Lohn 
war gering, bie Genügjamfeit groß, — die Xehrer in Birthälm bitten 
um ein fíeineà jährliches „Stipendium“, um fid) einige „mufif. Requifiten“ 
anzujchaffen „oder wenigſtens größern Mut, bem Herrn zu lobfingen und 
unfern gejamten Markt zu erfreuen und aufzumuntern” — aber e8 gehörte 
zum alten Serfommen, daß der Lehrer frei war von allen Ortsbe— 
Ihwernifjen, von allen Poſten unb Reijen, von allen Einquartierungen; 
nur zu Kirchen-, Schul- und Mühlenarbeit war er verpflichtet. 

Wenn jchon ber Hermannftädter Nektor Krempes (1687--91) über 
bie Lage der Gymnafiallehrer idjreibt: „febr fart und jchwierig ijt bie 
Kage derer, bie einmal in dieje Mühle eingetreten find“, jo gilt das 
nod) mehr für die Arbeiter in der Volksſchule. Aber aud) in diejer Beit 
find bod) Keime zum Beljern ausgeftreut worden: bie Obrigkeit nahm 
fih wieder der Schule an, Schulbücher wurden gedrudt, des Comenius 
Geijt berührte aud) hier bie Herzen, der Pietismus vertiefte bie religiöjen 
Anfhauungen und fangjam bereitete fid) bie Beit vor, bie nad) ber Mlitte 
des vorigen Jahrhunderts bie reinjten Strahlen edelfter deuticher Geiſtes— 
und Herzengbildung aud) hieher jandte, bie Beiten der Zeit aufwärts zu 
tragen, bem Tag des Lichts, ber Bollendung der Meenjchheit entgegen. 
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IV. 


„Aus bem Verderbnis der Schulen folgt allenthalben unendliches 
Übel; aber man muß diefe Krankheit nicht nur enthüllen, fondern aud) 
an Abhilfe denten, nämlich an die Bejorgung guter ebrer und würdiger 
Gehalte” ! — fo fpradj bie Synode 1726, als fie nad) langen bójen Jahren 
daran ging, da das Land fid) wieder des Friedens erfreute, dem Prangel 
an guten Schulen abzuhelfen. Es gab foviel Elend in dem armen Qande, 
bie ımgeheuere Ermattung eines 200-jährigen Krieges lag auf den Seelen, 
hundertfaches Elend lauerte an allen Eden. Verheerend zog die Welt 
durch die Dörfer, daS Geſpenſt derjelben wurde — e3 ift eines ber 
Ichauerlichften Bilder — oft froh begrüßt, weil die andern Dränger, bie 
rohe Einquartierung der Soldaten, vor biejem allein flohen. Unerträglich 
waren die Leiftungen, bie auf dem armen Bauern lagen, dag alte Selbft- 
gefühl schien erftorben, aber e8 war doch wenigstens Ruhe im Lande. 
Budjt unb Sitte des Hauſes fonnte wieder hergeftelt werden, das 
Familienleben fid) feftigen und bie Glaubengverfolgungen wedten neue 
Anhänglichfeit an das evang. Bekenntnis. Seit Maria Zberefia den 
Thron beftiegen hatte, Fam aud) in bie Volksſchule neues Leben und 
wenn die Arbeiten be8 Staates unmittelbar auf unjre Schulen feinen 
Einfluß nahmen, jo war der mittelbare bald zu ſpüren. 

Dag regere Leben zeigte fid) vor allem in den Verhandlungen der 
Synoden. Immer wieder behandelten fie bie Frage, wie den Schulen 
aufgufelfen jei; grade bie Wiederfehr berjelben Sache deutet zugleih am, 
daß thatjächlich nicht geholfen wurde. Die Übel, um die es fid) handelte, 
find immer die alten und laffen fid) auf eines zurädführen, Mangel an 
Mitteln. Daß fie damals nicht Herr besjefben wurden, Bat wohl mehr 
als einen Grund; gewiß ift nicht ber legte ber, daß das Geſchlecht eben 
den Schwung der Seele nicht finden fonnte, wirklich Großes und Durch— 
greifendes ing Auge zu fallen. Nudy einem amtlichen Ausweis von 1763 
lernten in 24 Schulen der größern Gemeinden und Märkte (Heltau, 
Beiden, Reps, Gr.Schenk, Agnetheln, Leſchkirch u. j. f.) bie Schüler 
leien, jchreiben, rechnen und die Hauptjächlichiten Kapitel der dirijtl. 
Lehre nad) dem Katechismus, einige lateinisch und Mufif. In den andern 
(236) „Zrivialichulen” lernten Alle lejen und die hauptſächlichſten Grund- 
läge ber djri[tl. Lehre aus dem Katechismus verftefen, „einige“ lernten 
Ihreiben, „wenige“ rechnen und „jehr wenige” Muſik. Als wünſchenswert 
erichten, wenn fie noch bibl. Geſchichte durchnähmen. Fundationen fehlten 
überall gänzlich und als Mittel zur Hebung diefer Schulen fchien dienlich, 
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wenn durch bie Regierung die Kinder zur Schule gezwungen mürden 
und — wenn man dort, wo es noch nicht durchgeführt fei, bie Ge- 
ſchlechter trenne.: 

Als ein Übelftand wurde inàbejonber3 empfunden, daß man in 
der Schule jchwer zu Büchern tomme. Wohl fing der Beimijdje Buch— 
drud, der immer für Schulbücher gelorgt hatte, an, das Gejchäft weiter 
auszudehnen, — 1726 hatte die Synode beichlofjen, Luthers Katechismus 
mit den Seideliichen Erklärungen in Kronjtadt druden zu laffen —,? 
aber der Büchereinfuhr von außen wurden große Hindernifje in den Weg 
gelegt. Der Inder der verbotenen Bücher war in Dfterreich zu jener 
Beit größer als in Rom, ber Jeſuitismus fjuchte das Geiftesleben von 
bem deutſchen völlig abzujchliegen. 

In Ausführung einer Negterungsordnung find in ben 60«ger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts allgemeine Schulvifitationen vorgenommen 
worden, ähnlidy wie bie Generalfirchenvifitationen frijd) aufgenommen 
worden waren. Die eingehende „Inſtruction“ des ev. Biſchofs G. 3. Haner, 
„wie bei ber Anno 1765... zu wiederhohlenden Schul-Bifitation zu ver- 
fahren”, und die Erfolge der 3Bijitation geben ein lehrreiches Bild unſrer 
Volksſchule aus jener Beit. 

Dean unterichied neben ben [tübtijd)en Schulen 24, wir würden 
jagen höhere, Bolksichulen in den Märkten und größern Dörfern, wo 
wie oben erwähnt zum lejen, jchreiben und rechnen und Katechismus nod) 
etwas Latein und Muſik Hinzulam. In den andern Schulen wurde nur 
lejen und Katehismus gelernt, fchreiben, rechnen lernten nicht Alle. 

Alljährlich muß der Rektor nod) „um die Schul bitten", zur 
beſtimmten Zeit (um den Johannistag ober Bartholomä), zuerſt beim 
Pfarrer, dann bei den ülteſten der Gemeinde. Geſchenke, die öfter von 
ihm gefordert wurden, durfte er nicht geben. Verſprechungen, biejem ober 
jenem den Schullohn nachzuſehn ober in eine Verminderung der Einfünfte 
zu willigen, waren verboten. War er wieder gewählt, alfo auf ein Jahr 
jeineg Amtes ficher, wofür er den Gejchworenen das hergebrachte Mahl 
geben mußte, dann mußte er nicht nur einen nicht unanftändigen jondern 
einen „eremplariichen” Lebenswandel führen. Dazu gehörte viel. Nicht 
nur Pflichterfüllung in Kirche und Schule, er mußte jeinen Pfarrer in 
Ehren halten und in allen billigen Lingen ihm gehorchen. Tie alte 
Beitimmung, daB zur Zeit der Ernte und Weinleje der Schulmeijter 
nicht von der Schule abgehalten werde, war der andern Beltimmung 
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gewichen, daß er fid) nicht weigere, feinem Inſpektor zu helfen. Mit 
den Dorfsleuten jollte er friedlich leben, züchtig, mäßig fein, nicht „Freß⸗ 
Sauf- und Cpiefgejefljdjaften" veranitalten, das Lärmen aud) ber 
erwachjenen Jugend verhindern, feine unanftändige Hantierung treiben, 
in feiner Kleidung nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig thun. 

Abhaltung von der Schule gab eg mandherlei. Das Jagen und 
Fiſchen war verlodender als die Schreibereien im Hannenhaus, die ihm 
aufgelegt wurden. Wars ein Wunder, wenn er darum bie Cdjulfnaben 
zu Hausgeichäften verwandte, die Zäune, die Fenfter, bie Öfen u. f. w. 
zu bejorgen befahl? Daneben jollte er fid) weiter bilden, die ihm unter: 
gebenen Scholaren getreulich in bem unterwerfen, worinnen fie Unterricht 
bedürfen. Wie diefe Unterweilung bejchaffen war, geht aus einigen Aus- 
jagen bei der Viſitation im Mediajcher Kapitel hervor: „Wir figen 
abend3 zuſammen, lejen in der Bibel und jchiden unà zur Suformation", 
ipradj der Rektor in Pretai; „wir lejen abends in der Bibel und reden 
darüber miteinander“ hieß es in Scharoſch; „bei Winterszeit lejen wir 
abends ein Kapitel; obgleich der Kantor mein Bruder ijt, fiejet er nicht 
gern,“ erklärte der Rektor in Waldhütten. 

In eriter Reihe follte der Schulmeifter fein Amt in der Schule 
treulich erfüllen. Schon verlangte man von ihm, daß er bie Schüler in 
einen Catalog einjdjreibe, ihn täglich verleje, bie Abweſenden aufjchreibe, 
ja daß er einen jchriftlihen Entwurf für die Einteilung der Stunden und 
Arbeiten habe. Die Schule wurde täglich mit Gejang und Gebet eröffnet, 
hin und wieder ein Kapitel aus der Bibel, eine bibliiche Hiftorie, ber 
Katechismus pnd ein Abjchnitt aug der „Ordnung des Heils“ gelejen 
und erflärt und zur Erbauung der Kinder angewendet. Die Kinder jagten 
ihre Lektion bejonberà auf. Diejenigen, bie fertig lejen konnten, lernten 
aud) etwas auswendig, aug dem Katechismus oder bem Geſangbuch, au? 
ber Grammatit ober bem Donat. Wer lejen fonnte, wurde im Schreiben 
und im Rechnen unterrichtet. Das [eptere diente inàbejonberà dazu, im 
„Pſalmbuch“ die Lieder, in der Bibel bie beftimmten Bücher und die 
Kapitel aufzujuchen. Mittwoch wurde wiederholt, was Montag und 
Dienftag durchgenommen wurde, Sonnabend baà ber zwei vorangehenden 
Tage. Veittwoh Nachınittag bis zur Vesper ift den Kindern ein Beit- 
vertreib gejtattet. Den Nachhaujegehenden wurde ein biblifcher Cprud 
mit nach Haus gegeben, dag alte „Latein“, das mit gutem Glück wohl 
unbejchädigt nad) Haus gebracht wurde; vergaß mans, jo Half der alte 
Schulvers aus: „et fam e weld Schweng und frap mer bet Lateng.” 
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Am Ende des Jahres wurde ein (ramen verlangt. Iſts ein Wunder, 
menn im Hinblid darauf ber Schulmeifter — er hat Bielen oft erlaubt, 
von der Schule fern zu bleiben und that er8 nicht, jo blieben fie ohne 
dieje Grlaubni8 au8 — die Geduld verliert und durch Strafen erzwingen 
will, wag am Berjtändnis abgeht. Auch anderes trug dazu bei, bie Sorge 
vor bem (ramen zu mehren. Suerjt die unver[tánbige Forderung, daß bie 
Kinder jhon mit vollendetem 4. Jahr bie Schule bejuchen jollten. Was 
werden bie Kleinen gelerut haben? Dann fam ber Prangel an Büchern, 
bie vielen Serjáumnijje — ſchon 1765 verlangte man umjonft, bie ältern 
Schüler jollten nad) bem Wlorgengottesdienit tüglid) in der Schule 
erjcheinen, um eine Section aufzufagen — und von Seite des Lehrers 
nicht minder viele Abhaltung. Die Muſik für Kirche, Hochzeiten, Leichen, 
Namenstage nahm viel Beit weg und war die $fajje gar bem Campanator 
anvertraut, jo hatte ber neben ihr alles Läuten zu bejorgen, die Kirche 
rein zu halten, ba8 Taufwaſſer jelber zu bringen, wenn es jehr talt ijt, 
ed etwas laulicht machen, bie Oblaten zur Communion zu baden, ben 
Wein dazu zu holen, uneinige Eheleute vorzufordern und die „Surrenden“ 
zu bejorgen. 

Dem rechten Schulmeifter begann die Methode damals ſchon Sorgen 
zu machen. Aus dem Halleiſchen Waijenhaus Hatte fie ihren Umzug 
begonnen, fie fam auch Diefer unb Manche meinten, in ihr bie allein 
richtige gefunden zu haben. 

Das fejenlernen begann mit dem Kennenlernen der Buchitaben. 
Vorher wurde aber in jeder Stunde am Anfang des Bor- unb Nad- 
mittags der „Wochenſpruch“ durchgenommen und erklärt. Die Buchſtaben 
Ihrieb der Mefrer an bie Schultafel am oder zeigte fie im U B G. Bud). 
So buchſtabierte man fid) allmählig ins Qejen hinein, mit deutichen und mit 
[ateinijdjen Buchſtaben. Sugleid) wurden Gebete gelernt: fie wurden der 
ganzen Klaſſe vorgejagt, jagmeije von den Kindern nachgeſprochen, dann 
bon einem ober dem andern Kinde laut Dergejugt. Die Anleitung zum 
Schreiben gejchah wieder an der Tafel, wo bie er[ten Grundftriche gezeigt 
und „von den Kindern, die dazu geichict find, nadjgemab(et werden“. 
Die große Tafel, eigentlich) das einzige Lehrmittel, vermittelte aud) bie 
Kenntnis der Ziffern, bie den Kindern nad) ihren Wert befannt gemacht 
wurden, ben fie jowohl einzeln haben als aud) in der Zuſammen— 
fügung mit andern erhalten. Die 10 Gebote, die Worte bet Taufe und 
Abendmahl werden nad einander durch unabläjliges Fragen erklärt 
und folen den Kindern jo beigebracht werden, „Daß das Herz nicht 
ungerührt bleibe”. 
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Uber auch bieje8, wie ung heute jcheint, niedrige Ziel erreichten 
niht Alle; nicht alle Knaben, dann grunbjáglid) nicht bie Mädchen. Es 
ift idjon angedeutet, daß man die Trennung der Gejchlechter für angezeigt 
hielt. Daß aud) bie rau Anteil Haben fole an dem Kulturleben ihrer 
Reit, ift eine jpätere Anjchauung. Damals wurden fie in der Schule 
anders behandelt. Daß man für die Mädchen andre Strafen hatte wie 
für Knaben, „jo wie e8 fid) beim weiblichen Geſchlecht am füglichiten 
thun läkt, einige Plage, Schläge in die Hand, Hinter den Ofen friedjen 
und bergl. Mittel“, mag man billigen. Aber bei jener Bilitation (1765) 
wurde in Bezug auf bie Mädchen in ber Regel geantwortet: „rechnen und 
ſchreiben gehet dies Geichleht nicht an“ oder „will dieſes Geſchlecht nicht 
haben“. Nur bie und da lernten fie die Ziffern kennen, um die Lieder 
im Gejangbud) aufiuchen zu können. 

Was bie Bejoldungen anbelangt, jo fann als Beijpiel dienen: in 
Beiden, einer der größten Gemeinden, bezog der Rektor 28 fl. Gehalt, 
der Cantor 20, ber Gampanator 18 fl. und alle einen Zeil deg Jahrbrots, 
in Nothbadh, einer der Kleinften Gemeinden, der Gampanator 9 fl. und 
2 fl. Wachsgeld, der Cantor 12 fl. und 5 Kübel Korn, der Rektor 20 ff. 
und 4 fl. Wachsgeld und alle Brot. 

Im ganzen Mediaſcher Kapitel erhielten nur die Schulmeijter von 
Neichesporf und Weichen je 40 ung. Gulden a(8 Gehalt; der Birthälmer 
Nektor nur 24 fl., feiner fonft über 30 fL, daneben allerdings Brote, 
Präbenden, Kafualien, und das Sabbathale, in Nimejch jeden Sonnabend 
t/a Maß Korn oder Kufurug, in Pretai „Erbjen und was arme Leut 
haben”, in Waldhütten „Erbjen, 2 Eier, Pelſen 1/, Maß’. — 

Es ijt nad) affe bem erflärlich und es bezeichnet allgemeine Zuftände, 
wenn im Burzenland 1765 folgende VBorjchläge zur Werbeflerung der 
Schulen gemadt wurden: 

1. Wenn die Ortichaften ihre eigenen Secretarios und Schreiber 
halten jollten und folglich 

2. Die Nectores nur vor die Kirche und Schule zu jorgen hätten 
unb in gar feiner Verbindung mit den Beamten ftünden, mithin aud) 
nicht jo oft im Hannenhaus, bei Löſung ber Aderländer, bei Erigirung 
der Portion, bei den Theilungen und gerichtlichen Verhören fein müßten. 

3. Wenn die Eltern den Kindern die nöthigen Schulbücher Ichaffen, 
diefelben fleigiger und länger, wenigſtens bis Pfingsten im bie Schule 
ſchickten. Alleine fie blieben jhon vor Oſtern aug und find feine in ben 
Schulen zu finden. 
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4. Wenn bie Salaria ober Sabbathalia in etwas erhöhet würden, 
maßen an den meilten Orten nur 1 Den., an ben wenigiten 17/, Den. 
wöchentlich gezahlet werden. Endlich 

5. Wenn die Schulgebäude in etwas jolten vergrößert werden, 
wozu aber big nod) fein Anfang gemachet roorben.? 

Auch im Hermannftädter Kapitel war e$ nicht anders. In Fred 
führte 1766 der „Paftor große Klage, bag bie meilten Kinder auf Ber- 
anlafjung ihrer Eltern weder im Winter nod) im Sommer, ja fogar am 
Sonntag nicht in die Schule fommen"; in Kerz fommen fie aud) im 
Winter nicht, ba8 Gebäude „ift zum umfallen“ ; in Gierí3au ſtehts mit 
dem Schulbeſuch ähnlich. 

Es iſt das allerdings nicht zu verwundern. Denn in den Kapiteln 
iſt die unmittelbare Sorge für die Schule damals eine geringe geweſen. 
Jahre lang reden ſie in den Sitzungen kein Wort über dieſe Anſtalten, 
kaum daß ſie dem Auftrag von oben, dieſen oder jenen Ausweis zu geben, 
nachkommen oder die Viſitation durchgeführt wird, die die Regierung 
anordnet. Es iſt das um ſo auffallender, als in den obern Kreiſen, in 
der Synode die Sorge nie erloſch; oder beweiſt die Thatſache wieder die 
alte Wahrheit, daß die aufſteigende Sonne zuerſt die Spitzen der Berge 
beleuchtet und ſpäter erſt in die Tiefen der Thäler dringt? 

Solche leuchtende Strahlen find um die Witte des Jahrhunderts in 
Bezug auf dag höhere Schulweſen aud) ung aufgegangen. Die Neuordnungen 
unjrer Gymnafien um jene Beit, bie Alle mehr oder weniger an die Cin- 
richtung des Halle’ihen Waiſenhauſes anjchloßen, bezeichnen einen großen 
Fortſchritt. In den leitenden Kreijen unjrer Kirche und unjre8 Volkes 
wurde eifrig und eingehend die Errichtung einer evang.sdeutichen Univerfität 
in einem jádjfiidjeu Ort bejprodjen. Denn der Bejuch ausländiicher Hod- 
ſchulen wurde ſchwer, Maria Therefia unterjagte ihn ganz, ber Jeſuitismus, 
der übermächtig fein Haupt erhob, fah darin eine Hauptwaffe gegen die 
Gvangelijdjen. Aber nicht minder gefährlich eridjien ihm die Errichtung 
einer evang. Hochſchule hierzulande. „Ich fehe voraus — fíagte ber 
tath. Biichof Bajtyai 1766 — den unermeßlichen und veradjtungévollen 
Abgrund, in welchen die armen tath. Schulen... gejtürzt, ja gänzlich 
verjenlet werden. Ich fege zugleich den jogenannten Freigeiſt oder Esprit 
fort, der durch diefe neue Lehrer eingeführet, ſodann durch die Unters 
meijung der Jugend ſowohl, aí8 durch bie willfürliche Auflage der Bücher 
ausgebreitet und mit der Beit fogar zum Nachtheile ber oberherrichaftlichen 
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Gewalt oder monardiichen Regierung felt geftellet wird.“ Sein Wort 
wirkte, Maria Therefia ließ den Gedanken fallen, dem auch in unfrer 
Mitte manche Bedenken und Zweifel nicht mit Unrecht entgegen famen 
und bie evang.-deutiche Univerfität in Hermannftadt wurde nicht errichtet. 

9tod) immer judjte auch der jpátere Volksichullehrer feine Vorbildung 
im Gymnafium, das ihm für feinen Beruf wenig bot; ja e8 fam vor, 
daß er aud) feine Schule bejucht hatte, jondern alà Schuljunge die Elemente 
des Wiſſens lernte, die fein Schulmeijter ihn zu lehren verpflichtet war. 
Das Brot des Schuljungen ift ein hartes gewejen, er mußte Dungern und 
frieren fönnen, 9Büffe und Stöße vertragen und derben Scherz fid) gefallen 
laffen. Denn bem Rektor, der ihn aufnahm, hatte bie Wifjenichaft das Herz 
unb den Sinn nicht jo veredelt, daß er auch nur aufbraujenbe Seibenjdjaft 
zu beherrichen vermochte. Der Neppendorfer Rektor warf 1746 einmal 
fogar in der Kirche bem Organiften, mit bem ihn alter Groll entameite, 
das Gejangbud) an den Kopf, weil diefer zu früh zu orgeln aufgehört 
hatte, während der Rektor nod) das fchöne Lied fang: Der Gnaden 
Brunnen fleußt nod). Was mußte fid) dann wohl ber Schuljunge gefallen 
laffen, ber nur in außerordentlichen Fällen den Mut fand, klagend vor 
dem Kapitel zu erjcheinen ? 

So ftimmte fein trauriges Qos mit dem äußern Ausjehn der 
Schulen. Daß die Kirche burd) Höhe und Licht bie Wohnung der Menſchen 
überrage, war alte Anichauung; daß die Schule beides aud) brauche, ijt 
verhältnismäßig junge Weisheit. Im vorigen Jahrhundert waren fie 
alle nieder, mit Schindeln gebedt, zwijchen denen bei argem Regenwetter 
wohl die Tropfen big in ba8 Echulzimmer durchfiderten und bie Sonne 
ihien nod) burd) die „Schliemen“ auf bie Eichenftämme, die Tiiche unb 
Bänke darftellten. Und erft des Lehrer Wohnzimmer. (S8 wird öfter 
wie in Tarteln gewejen jein: „die Stube fieht ſchwach und als ein 
Gefängnis aus." Und die Lehrer, die bie jungen Geilter „zur Höhe“ 
führen follten, waren von höchſt verjchiedener Vorbildung. Es tann 
wieder al3 Bild deg allgemeinen Zuſtands gelten, wag fid) im Schenfer 
Kapitel 1777 bietet : von ben 37 Lehrern desjelben hatte einer in Kronftadt 
big zur Syntar, ein andrer in Hermannftadt big zur Rhetorik ftudiert, 
ein dritter da3 Schäßburger Gymnaſium burd) 6 Jahre bis zur Perio— 
dologie bejucht. Wieder ein andrer war big zur Poefie in Hermannftadt 
gelangt, ein andrer hatte feine Ausbildung 4!'/, Jahre in Mediaſch 
erhalten. Der Agnethler Rektor war 10 Jahre in Mediaſch geweſen, 
ber von Martinsberg 11 Buhre in Hermannftadt, der Braller Kantor 
hatte feine höhere Ausbildung in Agnetheln geholt, der Kantor von 
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Kleinſchenk war 1 Jahr in Hermannftadt. Einer war 2 Jahre Grammatift 
in Heltau gemejen, der Werder Rektor war beim Deklinieren unb Konjugieren 
jtehen geblieben. Die Lehrer ftammten zum großen Zeil nid)t aus 
ihrem Kapitel. 

Das ift eine merkwürdige Erjcheinung, bie den Beweis liefert, 
wie bie franffafte Abſperrung der einzelnen Kapitel in unjerm Jahrhundert 
nicht dag Refultat alter Entwidlung jonbern faft künſtlich aufgerichteter 
Scranten war. 

Sene alten Schulmeifter aber haben fid) mit fpäterer Fortbildung 
nicht viel geplagt. Es find vereinzelte Erjcheinungen, wenn einer mehr 
Bücher als Bibel und Glejangbud) hat, bie Vifitationsprotofolle bemerften 
bei einzelnen, jo beim Scharojcher Kantor, er fei außer der Bibel fein 
Freund von Büchern, während fein Rektor außer Büchern bogmatijdjen 
und moralijdjen Inhalts ausgewählte Muſikalien bejap. 

Der Rektor ,bang" fih, mie in alten Seiten, feinen Kollaborator 
und Kantor. Diefem lag bie Reinhaltung der Kirche ob; hie und da 
hatte er auch einen Zeil des Läutens zu bejorgen. Unterließ er e8, fo 
fojtete e3 ihn in Gürteln „einen Thaler vollgewichtig, ben der Pfarrer 
austreibt”.! In der Regel war ein Lehrer als bejonderer „Glöckner“ 
für das 9üuten beitellt. 

Bei der Borbildung und bei den allgemeinen Sitten jener Tage 
war e8 fein Wunder, wenn aud) bie Schulleute öfter in Sagen erjcheinen, 
die man ihnen heute übler nehmen würde aí8 damals. Wenn der Stolzen- 
burger Kollaborator (1746) im Zorn über feinen Pfarrer, ber ihn zur 
Hülfe in der Ernte haben wollte, das Weinglas, ba8 man ihn vorjebte, 
auf den Boden warf, mit ben Worten: er fol fid) ben Wein felbft trinken, 
menn er feinen befjern geben will, jo nahm ſolches dag Kapitel jehr 
übel, nod) übler, wenn der Stolzenburger Rektor (1766) mit ben 
n Gejtütterfned)ten" der Hermannjtädter Stadtreiter auf der Straße in 
Händel geriet und „dabei eben nicht zu mobejt und feinem Stande gemäß 
ich aufgeführet”. Es zeigte bod) von Schonung, daß dag Kapitel ihn erft, 
nachdem die Stadtreiter abgetreten, jamt feinem Stollaborator, ber mit dabei 
gewejen, verurteilte, ben Kollaborator weil er trunfen gewejen, den Rektor, 
weil er dem Kollaborator befohlen, ganz unbegründet laut zu jchreien. 
Beide zulammen mußten 1 fl. bezahlen. 

Einen jchweren Kampf führte die Schule mit dem „Fluchen“, das 
jeit dem 17. Jahrhundert ein allgemeines Übel geworden war. Die 
Bifitationen jener Tage eiferten umjonjt dagegen, ebenjo gegen bie un- 

1 Bor 100 Jahren. Siebenbürgiſch⸗Deutſches Tageblatt 1878, Nr. 1316 ff. 
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gehorfamen Kinder. $ofter wiederholte fidh bie Ausjage, bie die SBifitatoren 
in Werd belamen (1759): Bon außerordentlihem Fluchen und unges 
borfamen Kindern will bie Altichaft zwar nichts wiljen, bod) joll e$ 
ziemlich gewöhnlich fein, oder wie in Zarteln: daß das Fluchen und mit 
Donner jchelten wohl im Schwang gehet, tann man nicht leugnen, bod) 
wüßte man feinen außerordentlichen Flucher! 

Es ift vielleicht Itatt vieler Auseinanderjegungen beffer fur} bie 
Rejultate aus einigen Gemeinden mitzuteilen, wie die Vilitation von 
1762 aus dem Schenker Kapitel fie ergiebt ; es wird Daraus dag allgemeine 
Bild fid) von ſelbſt ergeben. In Agnetheln ift bie Schule gebaut, über 
die Scholaren ijt nichts zu flagen, nur der Kantor ijt viel frank; er 
joll darum entlafjen werden. In Schönberg unb Werd find die Schulen 
gut gebaut, nur wäre zu wünjchen, daß darinnen fleißiger katechiſiert 
würde; in Zarteln ift bie Schule jchlecht, der Rektor ziemlich fleißig. 
in Martinsberg und Braller ijt feine Klage, im legtern „hätte Dom. 
Rector wegen feines Fleißes billig ein Lob verdient, wenn er bie Herrn 
Vifitatores nicht jelbjt der Mühe überhoben hätte”; in Felmern follen 
fie eine neue Schule bauen, in Halmagy fie vergrößern. Einen heitern 
Eindrud macht e8, wenn der Rektor in Halmagy „wegen des jchlechten 
Rauchfangs protejtirt" und bie Kommilfion bem Übelftand durch die 
Bemerkung begegnet: an feinem Fleiß bei den Kindern fei bod) aud) 
auszujeßen ! 

Die Therelianiiche Zeit hat auf unire Schulen feinen unmittelbaren 
Einfluß ausgeübt. Aber mittelbar mußte der Einfluß fid) äußern, wenn 
man rings um fid) neue Schulen entjteben jab, in denen mad) neuer 
Methode unterrichtet wurde, in denen darauf gedrungen wurde, daß ben 
Kindern das was fie lernten, aud) wirklich zum Verjtändnis gebracht 
wurde, wo ſtufenweiſe ein Fortſchreiten vom leichtern zum jchwerern 
gefuhht wurde. Durch die Arbeiten der Therefianifchen Zeit wurde bie 
Anſchauung über Wert und Bedeutung der Schule überhaupt und bie 
Arbeit des Lehrers in weitere Kreife getragen. Daß die „rechte Erziehung 
der Jugend die Grundlage der öffentlichen Wohlfahrt“ fei, wurde allgemeine 
Überzeugung, bie unſre Schulen allerdings (djon im 17. Jahrhundert 
ausgejprochen, wenn fie mit ber Aufichrift geziert wurden: Die Schule 
eine Pflanzitätte be8 Gemeinwejens. E3 ift aber etwas neue, daß diefe 
Überzeugung eine febenjpenbenbe und erhaltende Kraft in den mit ben 
Nöten des Tages ringenben Lehrerfreijen wurde, bie fid) an der idealen 
Empfindung aufred)t hielten, daß fie im Dienst der höchſten Güter ber 
Menjchheit ftanben, wie bie Hermannjtädter Lehrer diejeg 1778 in er: 
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greifenden Worten ausjpredjen: „Nur diefe Schönen Vorſtellungen von der 
Hoheit ihres Berufs haben... ben Mut der Collegen erhalten und erhält 
ihn aud) noch. Sie werden nicht müde werden ihre lebten Kräfte im 
Dienit des Vaterlandes, dem fie Bürger, und im Dienfte ber Dienjchheit, 
der fie Menſchen zu bilden das Gíüd haben, zu verbrauchen; aber fie 
fordern auch jeden Menjchenfreund, der Macht und Gelegenheit dazu hat, 
auf, ihnen zu helfen und zu unterjtügen.“ 

Es ift ein Unterjchied, ob eine Überzeugung im Einzelherzen eine 
wärmende unb nährende Flamme bildet ober ob fie bie allgemeine An- 
jhauung in der Öffentlichen Meinung wird; im erften Fall tann fie ben 
Idealismus des Einzelnen fennzeichnen, im andern wird fie ein mitbe- 
ftimmender Faktor ber allgemeinen Entwidelung. 

Noch bevor das Jahrhundert zu Ende ging, fam ein weiterer nener 
Gedanke in unfer Schulleben. Er betraf zunächſt allerdings bie Shul- 
politik, im weitern Verlauf aber mußte er auch auf dag Innerleben ber 
Schule Einfluß gewinnen. Der Gebunfe Maria Therefias, daß bie 
„Schule ein politicum fei” b. D. Staatsangelegenheit, trat in den Joje- 
finiichen Zielen, bie ja überhaupt von dem Grundjag ber Staatsallmacht 
ausgingen, nod) rüdfichtslojer zu tage. Die Schule jollte nützliche Bürger, 
brauchbare Beamte und Soldaten erziehen, die Rüdficht auf das Praktiſche, 
das unmittelbar Brauchbare folte aud) für den Unterricht beftimmend 
jein. Die Schule folte, mit größerer oder geringerer Verdrängung des 
Idealen im Unterricht, einem bejtimmten politiihen Syſtem dienen. 
Darum folte alles aud) in der Schule nad) einem Schnitt geordnet 
werden. Es ift zum eritenmal, daß der ftaatliche Einfluß aud) auf unjre 
Schulen fid) geltend machte. Zunächſt auf die höhern Schulen. Dan 
plante eine Einfchränfung der Gymnaſien inmitten des ſächſiſchen Volkes, 
eine Erjchwerung des höhern Studiums, der unentgeltliche Unterricht jollte 
aufgehoben, dag Lehrgeld erhöht werden. Die Nation fand erujte Worte 
ber Vorſtellung dagegen, indem fie nachwies, „daß e8 bei ung eher er- 
forderlich wäre, mehrere geſchickte Leute zu den Studien anzuloden und durd 
fie nügliche Kenntnifje in unferm Vaterland je mehr und mehr auszubreiten.“ 

Tiefer griff es in die Volksſchule ein, daß der Katjer alle Abgaben 
wie $olleften, Präbenden u. dgl. einfad) auffjob, während unjre Lehrer 
ihre Beſoldung grade aus joldjen erhielten. Viel Schaden hat die Ver- 
ordnung allerdings nicht angerichtet, — denn man hielt fid) nicht darnach 
und bevor ber Kaifer ftarb, wurde fie aufgehoben. 

Daß Joſef II. ben Schulen damit feinen Schuden zufügen wollte, 
liegt auf der Hand. Seine Anordnungen beziwedten, wenn auch oft ver: 
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fehlt, grade ihre SBejferung. Auf feiner zweiten Reife durch Siebenbürgen 
1783 wurde ihm von Seite der Kirche durch ben ev. Bilchof Funt ver 
Schaden vorgetragen, den unſre Schulen grade durch bie obige Ver- 
ordnung erlitten. Der ftaijer wies darauf hin, daß jene Abgaben feine 
fidjere Einnahme geboten hätten, was zugegeben werden mußte. Da ſprach 
der Kaifer folgende charafteriftiiche Worte: „Ihre Geiftlihen unb Shul- 
lehrer müjjen bezahlt werden, u. zw. rechtichaffen bezahlt werden, beffer 
bezahlt werden als die katholiichen, denn Ihre haben Weiber und Kinder, 
diefe aber nicht. Wenn meine Unterthanen Türken wären, jo müßten auch 
ihre Derwiſche gut bezahlt werden und leben fünnen. Ich möchte, daß 
bie, bie viel arbeiten auch beffer bezahlt würden und bie, die nicht viel 
arbeiten, weniger bezahlt würden. Uber jebt Dat der viel Bezahlung, ber 
wenig arbeitet und ber viel arbeitet, Dat wenig Bezahlung. Ich möchte 
deswegen gern dag Ganze zujammennehmen und gerecht austeilen, aber 
bie tath. Geijtlichkeit maht mir allerhand Hinderniffe; id) habe den 
Teufel mit ihnen... Dan muß bie Schullehrer nicht durch Collecten, 
londern aus dem Fundo ber Gommunitüten, aug dem Allodialfundo be- 
zahlen und nid) au8 bem Beutel der Leute.“ ! 

Noch heute, ein Jahrhundert jpüter, arbeiten wir an der Durch— 
führung des Gebanfenà, den ber Kaifer damals ausgeiprodjen ! 

Die „Joſefiniſche“ Periode aber ift, wenn ihre unmittelbare Gin. 
wirkung auf die Schulen in unjerer Deitte aud) nicht jo bedeutend war 
als fonft, mittelbar von großem Einfluß gemejen. In dem großen Kampf 
um das Redt der Nation, um all die bedrohten Güter des Voltes fiel 
der Geijtedarbeit eine ganz neue Rolle, eine neue Aufgabe zu. Kaum 
ein Gebiet unjre8 geiftigen Lebeng, dag nicht dauernde Anregung aus 
der Bewegung jener Tage erhalten. Was mar natürlicher, al daB das 
wieder auf bie Schule zurüdwirkte? Dean erkannte, bag ber Beſtand der 
Nation mit darauf beruhe, daß fie in Bildung und Gefittung den An- 
forderungen ber Zeit entipreche, daß fie auf dem Gebiet geiftiger Arbeit 
nicht zurücbleibe. Die Fragen, bie bie Schule berührten, wurden dadurch 
vermehrter Erwägung, die Organijation derjelben neuer Erörterung zuge- 
führt. Schon in der Mitte des Jahrhunderts hatte das SOberfonfiftorium, 
in bem die Kirche eine neue Oberbehörde erhalten, die Notwendigkeit und 
bie Wichtigkeit einer gemeinjamen Schulorganifation erfaunt, aber bie 
Ausführung Dat wieder ein halbes Jahrhundert auf fid) warten laffen. 

Uber eing ift ficher: die Notwendigkeit den Schulen erneute Auf: 
merfjamfeit zuzuwenden ijt durch bie Therefianiiche unb Fojefinifche Politik 


1 Vereins:Arhiv XVIII, &. 87. 
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aud) unter ung allgemein erfannt worden und e3 bezeichnet einen Fort— 
id)ritt von großem Wert, wenn wenige Jahre nad) dem Tode Joſefs ein 
Kenner unſrer Verhältniſſe jchreibt: „Der größte Fehler bei der Er- 
ztehung ift, daß man die Jugend nicht zum eignen Nachdenfen gewöhnt.“ 
Den Fehler abzuftellen haben bie Beiten in jener Beit verjudt. 

Wir aber dürfen auch bie Seijtungen der Schule jener Tage nicht au 
unfrer Zeit uno mit unjerm Maßſtab meſſen. Trog der Klage über den 
Mangel an guten, fleißigen Lehrern, der Beichwerden über parteiijd)e Be- 
förderung jchlechter und nachläffiger Lehrer vor beffern und fleißigern ijt jene 
Zeit mit ihren Schulen zufrieden gemejen. Als Kaijer Joſef 1772 zum eríten- 
mal Siebenbürgen bereijte, da fragte der Kaifer ben neben ifm reitenden 
Begleiter durch ben Mediajcher Stuhl, Mich. Konrad v. Heidendorf, 
„haben Sie aller Orten Schulen” und erhielt zur Antwort: „Es ift 
fein Ort in der ganzen Nation, E. Dè., wo wir nicht eine Schule hätten, 
menn er auch nod) jo flein ijt" und auf bie weitere Frage des Hohen 
Herrn: „Haben Sie gute Schulmeifter 2" ermiberte der Gefragte zu— 
frieden: „Unterſchiedlich, ©. Dè., bod) bie mebriten find gut. Daher fommts 
auch, daß die meisten fächfiichen Bauern lejen und jchreiben fónnen; aud) 
jogar dag weibliche Geſchlecht fann meiltens lejen.“ ! 

So jelbitgenügjan mar man damals! 

Es fam bald bie Zeit, wo diefe Genügjamfeit aíà ein Drud em- 
pfunden wurde, e8 famen neue Arbeitsziele auch für unſre Volksſchule! 


V. 


Der Ausgang deg vorigen Jahrhunderts hatte in unjere Schulen 
mannigiachen Zündftoff neuer Gedanken hineingeworfen. Fn den jchweren 
Tagen des Fojefiniichen Kampfes hatte fid) eines flar gezeigt: die Nation 
mußte durch Leiftungen auf allen Zebensgebieten ihre Dafeingberechtigung 
bemeijen. Das neue litterarifche Leben, die vielfache geistige Anregung, 
die jenen Tagen da3 Geprüge des Fortſchritts giebt, war aud) für die 
Schulen nicht verloren. Wenn die gebildete Welt anfing, Zeitungen zu 
fefen, wifjenichaftliche und politische, bie im Land ſelbſt geld)rieben und 
gebrudt wurden, wenn der Sinn für bie Schönheit der Natur erwachte, 
wenn in Qermann|tabt, dann aud) jonft im Land Lejegejellichaften ent- 
ftanden, die auch Volfs- und Erziehungsichriften zu verbreiten judjten, 
der Buchhandel fid) entmidelte, eine Fußreiſe durchs Land nicht mehr 
zu den unerhörten Wagnifjen gehörte, jo mußte das alles zulegt auf die 


! Seibenbotf in der prächtigen Schilderung der Reife Sofefa II. im Vereins: 
Ardiv XVI, S. 446 ff. 
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Schule, aud) auf bie Volksſchule zurückwirken. Dian juchte aud) bier 
die Welt benfenb zu verjtehen und zu erfajjen. Auf allen Gebieten 
wollte man, was früher aí8 Zufall oder zufammenhangloje3 Ereignis 
angefehen worden war, in feinem innern Zuſammenhang erfennen, wollte 
das Werden und Wandeln ftiller Gedanken verjtehen lernen. Die frohe 
Empfindung, daß dag Leben neuen idealen Inhalt gefunden, daß über 
den Schranken des täglichen Lebeng bie Humanität ein neue8 Band um 
die Menſchen idjlinge, gab den Empfindungen jenes Geſchlechts eine 
eigene Weihe. 

Es ijt begeid)nenb, daß jenes neuerwachte litterarifche Leben ſofort 
aud) auf die Schule einwirkte. Unjere Archive bergen eine nicht geringe 
Anzahl Entwürfe, bie der Volksſchule eine neue Ordnung geben wollen, 
die die Lehrart bejjerm wollen. Wie in Deutichland der hohe Idealismus 
des Volkes aud) darin fid) zeigte, daB grade jene Zeiten, in denen ber 
geiftige und fittliche Fortichritt am größten war, bie Zeiten des Huma— 
nismus und ber Reformation ebenjo wie an der Wende des vorigen 
Jahrhunderts, tgatjüdjfid) bie Volksſchule neu jdjufen und Hoben, fo 
wirkte aud) bei unà jeder Wellenſchlag des geiftigen Lebeng weiter auf 
die Volksſchule, Beweis dafiir bie Zofefinische Zeit, ebenjo wie bie vier- 
zieger Jahre unjre8. Jahrhunderts. 

Aber noch blieb bie Arbeit, jo vielfach fie in Angriff genommen 
wurde, eine vereinzelte. So mächtig dag nationale Gefühl an- und auf- 
geregt worden war, jo jebr man fid) als Glied eines Volkes und einer 
Kirche fühlte, ber Gedanke einer gemeinjamen Ordnung ber Schulver- 
bältniffe für alle Orte in der gelamten Kirche ift niemandem gefommen. 
Die einzelnen Kapitel, die einzelnen Orte verfuchten es für fid). 

Wir find in der Lage, unà eine Schule vor Hundert Jahren in 
einem jádjfijdjen Dorf genau vorzuftellen. Der Lehrer Bat einige Klafjen 
des Gymnaſiums befucht, den Mangel jeder Unterweifung in Pädagogik 
Dat er (hon gejpürt. Er Dat beim Amt wie alljährlih um „die Schul“ 
gebeten, bat diefem dag Mahl gegeben und die Schule auf ein Fahr 
erhalten, auch hat er fid) den Kantor gedungen, der unter den Bewerbern 
am Wirtshaustiſch dag mitgebrad)te iftum, das er ihm vorgelegt, am 
fautejten gefungen und ben gering[ten Lohn verlangt hat — und nun 
jol er Schule halten. Die Jugend ift zu unterrichten im Lejen nach ber 
Sodjbeutidjen und Stebenbürger Sachſen Mundart, im Scjreiden und 
in den Grundftücden des Chriftentums A. B., in den zur Gottjeligfeit und 
Ehrbarfeit gehörigen Regeln, in den bibliſchen Geichichten, im Rechnen, 
in der Vokal- und Inſtrumental-Muſik. Im Lefen, Schreiben, in ber 
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Katechiſation hatte er jid) nad) Löſeckens zergliedertem Katechismus zu halten, 
der u. a. auch in Biftrig 1763 im Drud erjd)ienen war, in ben bibliichen 
Geſchichten nah Hübners biblischen Hiltorien, die gleichfalls oft im Land 
gedruckt worden find. Der Stundenplan war [jer einfah. Montag, 
Dienftag, Donnerstag und Freitag von 8—9 Uhr wurde im Lejen unter- 
richtet, Kenntnis ber Buchſtaben, Buchitabieren, Lejen, Aufſagen des aug- 
wendig Geíernten, von 9—10 Uhr wurde gegejjen, von 10—11 libr ber 
Katechismus ausgelegt, darauf gejungen, gebetet, ba8 Latein gelernt unb 
die Schule geendet. Nachmittag von 12—1 wurde gejchrieben, von 1—2 
repetiert, wag von 8—9 vorgenommen worden war, nur diejenigen, Die 
lejen konnten, erhielten „vom Cantore“ Unterricht in der Mufil, von 
2—3 Uhr wurde gegefien, von 3—4 Uhr find bie bibliichen Hiftorien abzu— 
handeln. Mittwoch und Sonnabend diente wejentlich zum Wiederholen 
be8 an den zwei vorhergehenden Tagen Gelernten, dann zum Rechnen. 
Jede Schule wurde mit Gejang unb Gebet eröffnet und geichlofjen. 
„Sonnabend nad) gehaltener Vesper werde Gericht gehalten und Die- 
jenigen, bie in ber verloffenen Woche etwas bejonder Böſes gethan, 
würdig abzuftrafen. Am Sonntag fol das Evangelium erklärt werben, 
in der Kinderlehre der Katechismus. Die Scholaren aber follen Mittwoch 
und Sonnabend mit bem Organijten einen Generalcantum halten, ebenjo 
an Sonn- und jyeiertagen. nad) dem Mittagefjen vor der Vesper einen 
Gantum."^ 

Für bie Burzenländer Schulen wurde 1791 eine neue Schul: 
ordnung gegeben. Dag djarafterijtijd)e ijt wie bei ber Hermannftädter, 
daß der Vorgang big ing Einzelne für den Unterricht bejtimmt wird. 
Die Kinder müjjen folange in die Schule gehen, big fie, die Knaben im 
15., die Mädchen im 14. Zebensjahre zum Abendmahl gehen können. 
Der Schulanfang war im Burzenland am Gallustag (16. Dftober). 
Energifch wurde ber Schulzwang ausgeſprochen, bod) endigte bie Schule 
zu Oſtern, obwohl grundjäglich nur jene Kinder befreit werden jollten, 
bie zur Beitellung des Aderbaues ihren Eltern unentbehrlich jeien. Die 
Andern jollten bis zur Ernte in die Schule ziehen, wo dan im Juli, 
Auguft, September big zum Gallustag (16. Oftober) der Schulunterricht 
ausgejegt werden fonnte, „damit aud) die Lehrer Beit gewinnen, ihre 
Feldfrüchte einzuſammeln.“ Für arme Kinder jollte bie Gemeindefafje ben 
Schullohn zahlen, „da der Vortheil, welcher augs dem Schulunterridjt 
erwächlt, überhaupt auf Seiten des Staates und abjonderlich jeder Ge- 
meinde fid) befindet.“ Jeder Lehrer hat ein Grundbuch (Dauptfatafog) 
anzulegen und einen Katalog, den er täglich verlieft. Die armen Kinder 
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mußten allerdings früh in die Schule fommen. Der Bfortenhüter Hatte 
den Auftrag, jeden Schultag um 4 Uhr zu läuten, dann mußten bie 
Kinder aufíteben und um 5 Uhr in der Schule fein. Wie der Lehrer 
vorzugehen habe, dag war hier noch genauer als in der Hermannftädter 
Ordnung vorgejchrieben vom erjten Zeigen der Buchftaben an durch Bud- 
ftabieren und Syllabifieren bis zum Lefen. — In der Schule jollte 
erklärt werden, was ben Kindern gelehrt wird, ber Lehrer hatte aud) 
auf das Betragen auf den Gufjen zu achten und die ,llnorbentlidjen" zur 
Rede zu jegen. 

Mit größerer Entichiedenheit als früher wurde zugleich ein Gedanke 
auögelprochen, der jeither Gemeingut geworden ift: „Da auf bie Be- 
Ihaffenheit und das Verhalten des Schullehrers beinahe Alles anfümmt, 
wenn ber Zweck des Schulunterrichts glücklich fol erreicht werden“, fo 
jole man jehn tüchtige Lehrer zu jdjaffen. (S8 ijt bezeichnend, was man 
von ihm verlangte: daß er hinlängliche Erkenntnis der Dinge befibe, bie 
er vortragen folle, bei Tugend und Frömmigkeit bie Fähigkeit habe, dag 
was er wiffe deutlich vorzutrugen, daß er die Schule ordentlich halte, 
fid) gehörig vorbereite, redlichiten Fleiß und genaue[te Gewifjenhaftigkeit im 
Unterricht anmwende, daß er eine vernünftige Schulzucht halte, mit Einfältigen 
Nachſicht habe, die Kinder nicht barbarijd) jondern wie ein vernünftiger 
Bater behandle, bap er fid) nach ber vorgeichriebenen Methode Halte! 

Es wird fid) aud) heute faum etwas hieran ausſetzen laffen. 

Mit bem obigen Gedanken, daß der Lehrer und feine Vorbildung bie 
Hauptjache fei, hing e3 zufammen, daß jene Zeit bie jpezielle Erziehung des 
Lehrers aufnahm. Zm Jahr 1788 fommt zuerjt in der Hermannjtädter 
Gymnafialmatrifel der Ausdrud „Seminariſt“ vor, ein Zeichen dafür, 
daß fid) bie Vorbildung der Volksſchullehrer von jenen zu trennen begann, 
bie fid) einen andern Beruf wählten. Es lag darin zugleich ein neuer 
Wertmefjer für die Schule. Man begann zu erfennen, daß das Amt des 
Sculmeifterd doh am Ende nicht von Jedem in gleicher Weije erfüllt 
werden könne. 

Für die Gedanken, bie in den leitenden Kreijen herrſchend wurden, 
ift ein „unmaßgeblicher Vorſchlag zu einer vorteilhafteren Einrichtung des 
Hermannftädter ev. Kirchen» und Schulweſens“ von Dan. G. Neugeboren, 
dem damaligen Rektor des Gymnaſiums (1796) außerordentlich begeid)nenb.! 
Da heißt es: „Noh fommt zu erinnern, daß bei dem Gymnaſium eine 
ber notmenbigiten Anftalten fehlt, eine Anftalt zur Bildung der Dorfs- 
prediger und Dorfsichulmeifter. Man hat zwar für diejenigen, bie von 
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den Dörfern fommen und wieder auf bie Dörfer gehen, eine gramma: 
tifalifche und homiletifche Klaſſe, aber in feiner von beiden wird gelehrt, 
was den Dorfspredigern und Dorfsichulmeiftern jo nötig ijt, nämlich 
Pädagogit und populäre Gregeje. G8 müßte ein einfichtsvoller geübter 
Pädagoge die Leitung ber Lehrübungen übernehmen und ben Seminariften 
ordentlichen Unterricht erteilen, wie man Schule zu halten habe!“ 

Un ſolchen Einzelfällen lernt man ver[teben, was es heißt: feiner 
Zeit voraugeilen. Wir haben mod) jebt das nicht vollitändig, was 
Neugeboren al3 notwendig erkannte und nach deffen Verwirklichung wir 
noch ringen. 

Neugeboren ijt zugleich ein 9üeprüjentant der neuen pädagogiichen 
Gedanken, bie allmälig auh hieher drangen. Er will dem Gärtner nad): 
abmen, ber nad) der Natur des Baumes jid) richtet, und ihm nicht nad) 
jeinem Eigenfinn Nahrung anmeijet, wobei der Baum öfter verdorrt. Das 
Herz zu bilden fol man die Natur zur Sebrmeijterin nehmen, dag Gute 
unter einer angenehmen Geftalt zeigen, durch ba8 Beiſpiel zur Nachfolge 
reizen. Die Unterlafjung einer guten oder Begehung einer böjen Handlung 
mag fid) felbft durch ihre Folgen beitrafen, bie immer damit verknüpft 
find. Allſeitige Ausbildung (oll erreicht, Geſchmack unb Veredlung des 
Herzens erzogen werden. Der Kenner wird leicht bie Gedanken Baſedows 
unb Roufjeaus unterjcheiden, die Hier fid) widerfpiegeln. 

Allerdings dürfen wir nicht annehmen, daß fie ſchon allgemein ver- 
breitet gewefen wären. Die Synode ffagte 1793, daß e3 an tüchtigen 
Lehrern gar febr fehle. Die Pfarrer jollten die Schulen häufiger vifitieren, 
gemedte Knaben zum Studium antreiben mit dem Hinweis auf ben 
Augen, den fie dem Vaterland und den Seinen bereiteten. Da e8 nod) 
immer porfam, daß mandhe Rektoren, um nur angeftellt zu werden, mit 
geringerm Lohn zufrieden waren, wurde die alte Vorſchrift neun einge: 
Ihärft, der Kohn dürfe nicht verringert werden. Die katechetiiche Methode 
wurde als bie befte erflärt, bie Statedjijationen jolIten allgemein eingeführt 
werden, die Hilfsmittel hiefür jollten den Predigern und Lehrern bei 
ber Bifitation angegeben werden. Die Pfarrer jollten darüber wachen, bag 
bie Lehrer im Sommer nicht faul feien, jonbern etwas lernten, fie jollten 
Ichreiben unb fid) mit nüßlichen Dingen bejchäftigen. In Ausführung dieies 
Synodalbeichluffes Dat ein Hermannjtädter Dechant nod) in den Jiebziger 
Jahren dem Volksſchullehrer fchriftliche Aufgaben zum Ausarbeiten auf: 
gegeben, ob er fie auch gelejen, das ijt nicht befannt. 

Wie jehr übrigens alle Verhandlungen der Synode über Verbeſſerung 
der Schulen in der Luft ftanden, mußte fie ſelbſt anerfennen; „jolange 
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bei denen ftädtifchen Schulen und Gymnafien die bisher unüberminblid) 
gewejenen Schwierigkeiten nicht gehoben werden, (Mangel an Mitteln 
u. |. f.), bei den Dorfsichulen den Neuerungen nicht fráftiger Einhalt 
gethan werde, da3 Landvolf nicht dahin gebracht werden könne, ihre 
Kinder etivad länger als etliche Wintermonate über zur Schule zu ſchicken 
— jptadjeu fie 1789? — könne von Seiten des geiftlichen Standes nichts 
zum Aufnehmen der Landſchulen beigetragen werden“ ; der weltliche Stand 
folle aufgefordert werden, für fie einzutreten. 

Zugleich hatten bie politijd)en Veränderungen aud) in die Schule 
Verwirrung gebracht. Die Komitat3wirtichaft der Joſefiniſchen Beit mifchte 
fid) aud) in bie Schulen hinein. Subalternbeamte ftellten jelbft bie Lehrer 
an und unterftügten die Bauern darin, von ber Beſoldung Abzüge zu 
machen. In St.-Georgen hatten fie ohne Wifjen des Pfarrers gegen 
geringern Lohn einen Schulmeifter angejtelt und alg das Biſtritzer 
Kapitel „auf eigne Unordnung des HE. Superintendenten diejen durch 
Schleichwege in ba& Schulamt eingedrungenen Menjchen zu amoviren 
beid)fojjen", da befahl dad Thordaer Offiziolat geradezu, der betreffende 
Rektor müfje mit bem verringerten Lohn im Amt behalten werden! 

So hat denn jede Beit ihre eigene Plage aud) für die Schule ge- 
bracht. Der fatbolifierenbe Drud früherer Zeit war unter Joſef II. 
verijchwunden, aber nun fam die politiiche Ginmijdjung. Der Kaifer wollte 
Sleihförmigkeit aud) auf diefem Gebiet einführen, dann famen bie Re- 
gulationen 1795—1805, die auch auf diefe Verhältnifje Einfluß nahmen. 
Die größere Macht der Beamten beeinflußte aud) die Schule mehr 
als früher. 

Wir dürfen uns übrigens von der damaligen Schule nicht zu 
hohe Vorftellungen machen. Was wir heute bod) aud) in der Kleinften 
Schule verlangen und, wo eà etwa noch nicht fein follte aí8 unver- 
antwortlichen Mangel empfinden, geordnete Abteilungen, feft vorgeichriebene 
Stoffaufteilung, das fehlte Damals überall. Selbit in den Städten, wie 
in Schäßburg, fehlte am Anfang des Jahrhunderts ein Unterrichts- und 
Lehrplan. Damit die zukünftigen Dorfslehrer etwas lernten, jollten den 
Seminariften Kinder zum unterrichten gegeben werden. 

Bon ber Art des Unterrichtes fónnen mir unà aus den gebrauchten 
Lehrbüchern ein Bild machen. Die Katechismusbearbeitungen aus den 
pietiftiichen Kreijen gaben den Ton am. Auf bie „Zergliederung“ fam 
alles an. Im vielgebrauchten Löſecke heißt e8 zum Schluß der Gebote 
j B.: Wer jagt aljo? Was thut Gott? Wie jagt er? Wer ijt ber 
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Herr, ber ba redet? Wie heißen jeine Namen? Und das alles hübjch 
in Zabellenform gebracht, daß ba8 Urteil der Gegenwart wohl recht Dat, 
e8 fei durch diefe Methode, die das Verſtändnis zu erzeugen fid) rühmte, 
geifttötender Mechanismus in die Schulen eingeführt worden. Der 
Lehrer „iol fid) eng an die Worte des Katechismus anjchließen, darf 
nicht zu viel iprechen, jondern muß Trage an Frage reihen und nur 
an einzelnen Stellen dazwischen erflären. Er darf nicht immer den ganzen 
Haufen fragen. . . . Der Grund muß burd) dad Wuswendiglernen des 
Katechismus und biblische Sprüche gelegt werben." Die bibliſchen Hiftorien 
jollten nicht auswendig gelernt werden, jondern „man muß ben Tert 
die ganze Woche hindurch nur etliche Deal laut und deutlich lejen laffen ;“ 
dann lernen die Kinder ihn von jelbjt auswendig. (benjo wie dag Ge- 
dächtnis fol Verſtand und Willen dabei geübt werden. Zu lebterem 
Bwed find aus ,jebmeber Hiltorie* drei niüglidje Lehren herausgezogen. 
Die nüslichen Lehren aus der Geidjid)te vom verlorenen Sohn find 
folgende: Die Sünde ftürzet ben Menſchen ing größte llugíüd; wenn 
man fid in Sünde hat verleiten laffen, jo muß man wieder umkehren 
und Buße thun; wer ernfte Buße thut, der wird aud) wieder zu Gnaden 
angenommen. Daran Ichließen fid) folgende , Gottjeelige Gedanken“ : 

Der ungerathene Sohn muß endlich Zreber effen, 

Nachdem er Hab unb Gut mit Huren Hat verpraßt: 

So läufts mit Kindern ab, die da3 Gebot vergefien, 

Das Gott ben Eltern bat zu Ehren abgefaßt. 

Drum will id) allezeit der Kinder Pflicht erfüllen, 

Daß ich wie Säue nicht darf meinen Hunger ftillen. 

Das Beitreben ber Philanthropiiten, den Kindern das Lernen an- 
genebm zu machen führte aud) hier zu allerlei ſeltſamen Verſuchen. Der 
nod) im Jahr 1812 in Kronftadt jehr empfohlene Biermann verjuchte eg 
jogar beim Rechnen, indem er die Beiipiele in Erzählungen und Gejpräche 
einflocht! Seine „Anleitung zum Rechnen im $topfe ohne allen Gebraud) 
von Schreibmaterialien“ empfiehlt unter dem Titel „Luiſens Freude im 
Kopf rechnen zu fónnen" dag Kopfrechnen mit folgenden Verſen: 


Sr tennt nur immer meine Tafel nehmen, 

Qd) werde mich um fie gewiß nicht grämen ! 
Was geht den noch bie ſchwere Tafel an, 
Der leicht und fchnell im Kopfe rechnen tann. 


Wie wirds mir armen Mädchen nod) ergehen, 
Wie mir die Tafel bei ben Schlüfjeln (teben ? 
Sn Küch und Keller lief und ftieß ich an: 
Wohl mir, daß ih im Kopfe rechnen fann! 
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Und ohne Tafel ließ ich mich betrügen, 

Mir manden Grojdjen aus ber Zajde lügen, 
Sept redn ich nach unb feiner fiebt mirs an: 
Wohl mir, bag ich im Kopfe rechnen fann! 


Auch wirds dadurch im Kopfe immer heller, 
Sd mert auf Alles und begreife jchneller, 
Und lerne gern — fonft ging ich ſchwer daran, 
Wohl mir, daß ih im Kopfe rechnen tann! 


Uber ſchon ging auch unjeren Schulen mit Wilmfen, Thieme, 
Sunfer ein neuer Geift auf. Manche von unà haben mod) bie ver- 
Ichiedene „Kinderfreunde* in der Hand gehabt, bie nun wie Pilze au3 
der Erde jchofjen; e3 fol ihnen unvergefjen bleiben, was für einen Fort- 
Ichritt fie bedeuteten. Das Leſebuch begann in die Mitte des Volkſchul⸗ 
unterrichtes zu treten, und bie Naturgefchichte und Geographie wurde 
unter die Unterrichtsgegenftände aufgenommen. Die „gemeinnüßigen 
Kenntniſſe,“ unter denen alleg Mögliche au der Geichichte und Natur- 
geihichte, Verfaſſung und Leben verftanden wurde, hielten ihren Einzug 
in die Schule. Es mar bod) ein Ausdrud jenes Bedürfniſſes, daß bie 
dem Leben entfremdete Schule wieder mit den Forderungen des Tages 
in Berührung treten müfje, daß man fid) der Aufgabe erinnerte, fie folle 
Menichen erziehen, bie der Gegenwart gewachſen feien. Der Inhalt des 
Brandenburgiichen Kinderfreundes erinnert in mancher Beziehung an bie 
Kosmographie des Honterus, oder an des Comenius Janua. 

Um jo auffallender bei biejem iyortid)ritt, daß man bier mod) 
immer aus bem hochdeutichen Buch auch ſächſiſch las, ja — unglaublidi — 
ſächſiſch follabijierte und buchftabierte, alfo jo: Te i eih = Däſch, 
We, a, ef, be = Bäſch, Ha au es = Stuw, Spe e da = Bafliſch! Arme 
Kinder! Erft bie Ordnung von 1821 machte darauf aufmerfjam, daß 
ed „ein Verſtoß“ fei, die Kinder ſächſiſch jyllabifieren zu laffen; das 
lächfiiche Leſen behielt auch fie nod) bei. 

Da wirds bod) häufig interejjanter gemelen fein in der Gejund- 
heitälehre, wo man bie „weile Einrichtung“ des wmenjchlichen Körpers 
tennen lernte, „bewährte Mittel, recht lange, recht gefund und froh zu 
leben“, vor Wunderdoftoren und Quackſalbern gewarnt wurde, aud) einige 
Winfe über Spiele und Spielwerfzeuge mitbefam, ober in der Höflich- 
feitslehre, bie durch allerlei Geichichten gewürzt wurde, wie fie für nüß- 
(id) gehalten wurden, um tüchtige Menſchen zu erziehen. Da lernten fie: 
wie man den Hut abnehmen folle, in ein Haus einzutreten babe, wie 
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bie Verbeugung zu gefdjeben Babe, wie man ordentlich antworten folle, 
fleine Borjchriften, von vielen mißadhtet, aber a ſehr vielen aud) heut 
nod) gut und nüßlich zu Düren. 

Eine feitere Ordnung wurde auch unfrer Dorfichule eigentlich 
. nur 1818 in ben Bifitationsartifeln gegeben. Sie find im wejentlichen 
nid)t8 neues. Aber daß fie als geltende Vorjchrift für bie gefamte Kirche 
binausgegeben wurden, dag bezeichnet einen außerordentlichen Fortſchritt. 
Conjt aber ijt das Bild des Schullebend, dag aus ihnen hervorgeht, 
eines wie „ein Märchen aus alter Beit.” Das zeigt fid) aud) äußerlich 
darin, daß bie meilten Beſtimmungen jener Viſitationsartikel Wieder» 
bolungen älterer Vorſchriften find: ohne Wiſſen des Pfarrers foll fein 
Rektor (Schulmeifter) angeftellt werden, er ftellt fid) feine Schulleute an. 
Sie haben fid) nad) der Snjtruftion zu halten, follen fid) in ben Ferien 
mit Schreiben und Schulftudien bejchäftigen, bei ber Verzehntung dem 
Pfarrer helfen — fo war die alte Beitimmung aus dem Reformations- 
büchlein in ihr Gegenteil verkehrt worden —, Schulleuten, denen ihr 
Alter noch nicht gejtattet, ein Gymnaſium zu beziehn, foll nicht gejtattet 
fein zu heiraten. Der Lehrer ijt der Diener des Pfarrers, der Diener 
der Gemeinde, dag Branntweinbrennen in der Schule müffen die Bifitations= 
artife[ verbieten, dad unnüge Hin- und Herreiſen desgleichen, an dem 
zuweilen der Pfarrer nicht wenig Schuld trug. Es ijt bie Blütezeit jener 
urwüchligen Kantoren geweien, bie von höherer Bildung wenig wußten, 
fie aber nun ins Dorf verpflanzen jollten, die Helden der Jagd, bie mit 
der alten Flinte ba8 Hattertgebiet durdjitreiften, genau wußten, wo ber 
Hafe niftete und der Fuchs den Fraß juchte, zu deren Ausrüſtung mehr 
bie Dachstaiche als bie Fibel gehörte, die als derbe CpaBmadjer bei 
feitidjen Gelegenheiten bie Dorfsleute erheiterten, am Samftag ihnen 
bie Bärte rafierten und dabei — wie bie befannte Erzählung, da ber 
Kantor ben 33ijdjof auf einer Vifitationgreije rafierte, es fo draftiich er- 
halteu Dat — die Feuchtigkeit für den Seifenjchaum auf gar kurzem Wege 
fid) verichafften und dorthin brachten, wo fie fie haben wollten, Originale, 
die bie Kurrende ing nächſte Dorf trugen, fähig derbe Wite aud) an 
fid) zu vertragen, verpflichtet allen unehelichen Kindern Pathe zu fein, 
heute nod) geeignet, den Hörerfreig zu erheitern durch das was über fie 
erzählt wird, aber ber Freund der Schule darf ihr Ausfterben nicht 
beklagen. 

Es läßt einen Schluß auf die beftehenden Verhältniffe zu, wenn 
vom verftorbenen Pfarrer in Stolzenburg 3. J. Brudner (1790—1804) 
gerühmt wurde: „Er verbefjerte bie Schulanftalten des Dorfes durch) 
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Einführung guter Lehrbücher und Wachſamkeit über bie Pünktlichkeit im 
Unterricht. Die öffentliche Prüfung der Schulfinder wurde jährlich in Ge- 
gempart der ganzen Gemeinde in der Kirche gehalten, vorzüglich mit in ber 
Abſicht, um bei diefer feierlichen Gelegenheit gangbaren Vorurteilen und 
abergläubijchen Meinungen entgegen zu arbeiten. Unter andern war dies 
Mittel jo wirkſam, daß in dem zweiten Jahr feiner Amtswirkſamkeit alle 
Pferdeichädel, deren jeder Wirt einen auf bem Baum aufgeitedt hatte 
und moburd) fie glaubten, bie Heren von ihren Häujern abzuhalten, ver: 
Ihwanden . .. Dte Konduitenlifte der Schulkinder mußte während der 
Schulzeit jeden Sonnabend ihm geliefert werden und die nächjte Woche 
machte er beim erjten Schulbejuche Gebrauch davon. Er führte bie 
Sonntagsſchulen aum Beſuch der ermadjienen Jugend ein. Es durfte fid) 
fein Funggejell ein Mitglied der Dorfsbruderichaft nennen, der nicht 
wenigitens lejen und jchreiben fonnte.” 

In Reps hatten fie 1805 eine „höhere Volksſchule“ eingerichtet, in 
ber die Knaben zwei Jahre beim $tampanator lejen und fchreiben lernten. 
Diejenigen bie Bürger und Handwerker werden wollten, famen bann zum 
&ollaborator, ebenfalls auf zwei Jahre und jetten dort lefen und jchreiben 
fort, lernten die vier Spezies und bie Anfangsgründe der Naturgeichichte. 
Dann famen fie in die Konrektorflafje, gleichfalls auf zwei Jahre, lernten 
dort im Donat und Katechismus und jegten das bisher Gelernte fort, um 
zum Schluß in ber Rektorklaſſe in den lebten zwei Jahren Religion, 
ungariiche Sprache, Geographie, allgemeine und vaterländiiche Gejchichte 
zu lernen. 3n den einzelnen LZehrgegenftänden war der Inhalt maunigfach 
ein andrer als heute; im Deutjchen lernten fie neben Briefen, Quittungen 
u. dgl. , temoriafen^ und „Hofbriefe” jchreiben, Konto- und Zinstabellen 
im Rechnen, bie Regel be tri war das höchſte, was fie erreichten. Außerdem 
wurde noch ein Gegenítaub getrieben, auf den bie Gegenwart wieder 
zurüdfommt: Gejundheitslehre und ein anderer, bie oben erwähnte, leider 
jebt weggefallene „Höflichfeitslehre*. 

Am Ende des vorigen Jahrhunderts waren in Qeftau die Fenſter nod) 
mit „Schliemen“ verklebt, als der Pfarrer Filth (1791—1798) einmal in 
die Schule eintrat, war ein folder Gejtanf im niedern bunjtigen Bimmer, 
daß er zurüdprallte und die Thüre offen laffen mußte, um nur darin 
aushalten zu können. Das Schulgeld ftand jedem frei, bie Bezüge der 
Lehrer waren unficher, um die Bräbende mußte ber Schuljunge burd) bie 
ganze Gemeinde laufen, big er endlich eine gute Frau traf, bie fie iber- 
nahm. Iſts zu verwundern, wenn bie böje Sage behauptete, in den Knödeln 
jet joviel Wolle drimmen, daß man fie nicht eſſen könne? 
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Ein Kenner ber Verhältniſſe entwirft ein büfteres Bild von ben 
Volksſchulen jener Tage. „In den Dorfsichullehrern jelbft ijt fein Leben, 
feine 9tegjamteit, feine Thätigteit . . . Der franffafte Zuſtand unferer 
Dorfsichulen findet darin feinen vorzüglichiten Krankheitsſtoff, daß bie 
Schullehrer, als Seele, den Schulen nicht das find, was fie fein ſollten.“ 
Und wie fonnte da3 anders fein bei der Art der VBorbildung? „Ein Knabe, 
bet fid) entweder aus bejonderer Luft, ober auf Verlangen der Seinigen 
zum Schulſtande entichließt, fucht fid) einen Schulmeifter aus, der ihm 
einen kleinen Lohn für ein Fahr ausſetzt und ihn dann, während ber 
feitgefegten Zeit, wie feinen Diener, zu allen Geichäften brauchen tann. 
Den linterrid)t genießt er mit den Knaben des Dorfes, nur wird er 
bejonders in ber Muſik unterwiejen, wobei fid) ber Schulmeijter bejonders 
Mühe giebt, um ihn darinnen bald foweit zu bringen, damit derjelbe alg 
Sopranjänger in ber Kirchenmufil mithelfen fünne. Sind die bedungenen 
Sabre verftrichen, jo umfieht fid) der Diskantift um eine Kollaborator- 
(telle und ift dem Schulmeifter nicht al8 Diener wie bisher, fondern als 
Gebülfe untergeben. Bon diefer Stelle fchreitet er zu der eines Kantors, 
die ben mei[ten Dörfern einziger und bejtánbiger Lehrer in der Mädchen- 
ihule ift und zugleich den Dienft eines Vorſängers in der Kirche verfieht. 
Bon hieraus wird der Kantor gewöhnlich Schulmeifter. Es bleibt aber 
jedem frei, auf ein Gymnafium zu gehen oder nicht, um fid) weiter zu 
bilden; diejenigen, welche auf einem Gymnafium gemejen find, ftehen in 
einem größern Unjehen und befommen bei der Bewerbung um eine Stelle 
gewöhnlich den Vorzug.“ Und nun erörtert er die Mängel diefer Bor- 
bildung, bie zum Rejultat führte: „Unfere Zandlehrer find nur von einem 
Firniß überzogen, ihre Kenntniffe, ihr Wiffen und jonftigen Anſichten 
geben von einem oberflächlichen Auffafjen ben f(ar[ten Beweis. So müſſen 
aud ihre pädagogischen unb philofophiichen Überzeugungen ein trodenes 
9tadjbeten fein, da fie fid) nicht auf bie Thatjache des (rfennenà, jondern 
nur auf den Schein eines bloßen Raifonnements gründen. Aus diefem 
Halbdunkel Halberfannter Wahrheiten entjpringen dann aud) bie Täu- 
chungen, in die fie ihr Dünkl (Dunkel) Hineinzieht; aug ber Boden- 
(ofigfeit ihrer verwirrten Begriffe von Amt und Welt entwidelt fid) aud) 
in derjenigen Stärke die &innlid)feit&an|pradje, bie von Zöglingen knechtiſche 
Unterwärfigfeit fordert und gegen Obere mit Anmaßungen Dervortritt. . . 
In dem Nebel ihrer hohen Meinung von ihrer Perſon jcheint e8 ihnen 
überfíüfjig, fid) die Neigungen der Böglinge zu erwerben, wo man den 
Gehorfam (den äußern) durch Macht erzwingen fann. Deswegen herrjcht 
aud) in unfern Schulen bie Angſt mehr alg dag Vertrauen, die Furcht 

Vereins:Arhio, Neue Folge, Band XXIX, Heft 2. 32 
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mehr als bie Liebe. Diefe Lieblofigfeit behandelt auch unjere Kinder mit 
einer Härte, daß fid) die Kinder freuen, wenn e$ zum Weggehen läutet oder 
fid) fogar Urſachen juchen und erdenfen aus ihr wegzubleiben. Habe id) 
Unrecht oder behaupte ich zuviel, wenn ich fage, daß in der Behandlung 
diejer zarten Pflanzen von ihnen mit einer Willfür, bisweilen mit einer 
Rohheit verfahren wird, deren Anblid jeder menfchenfreundlidyen Teil- 
nahme nghe thut!” Bei der Wahl der Schulmeifter müffe man mehr auf 
geringere Unbrauchbarkeit a[8 auf größere Vorzüge jehen! Und nun ent- 
widelt er in flammenden Worten feine „Bitte unb Vorſchlag über die 
Errichtung einer Anftalt zur Erziehung und Bildung armer Kinder für 
den heiligen Beruf eines Schullehrers auf dem Lande.” „Aus den Schulen 
läßt fid) ber jedesmalige Zuſtand eines Volkes erkennen, mie und in wie 
weit e8 gelebt hat; nehmen wir eine einzelne Schule, jo hängen von ihrer 
Güte nicht nur bie Rüd- und TFortichritte der jegtlebenden Generation 
ab .: . Die Schule aber wird gut fein, wo der Lehrer gut ijt unb hin- 
wieder wird fie mittelmäßig oder jchlecht fein, wo diejer mittelmäßig ober 
ichlecht ijt. An der falfchen Richtung, bie ein Schulmeifter jeiner Schule 
giebt, hängt durch einen feinen Zuſammenhang, ben wir oft überfehen, 
das Glück einzelner Häufer oder ganzer Familien ab . . . Die Rot, bie 
beinahe jedes Jahr auf der Straße fipt, ift ein Zeuge, daB durch bie 
Erziehung Hand und Kopf in Arbeit und Fertigkeit nicht ausgebildet und 
Fleiß und Sparjamfeit nicht genug angewöhnt worden fei. 

„Väter des Volla! . . . Eure Einfihten in dag Verderben des 
gemeinen Mannes und in den Umfang feiner moraliichen 3Bermilberung 
wie feiner ökonomischen Abſchwächung bitten euch, bei dem wag heilig ift, 
bei eurer Liebe fürs Volt, diejen Übeln einen Damm, diefem Verderben 
ein Ziel zu jegen. Aus biejem Übel helfen wir und anders nicht, außer 
wir machen unfere Schulen gut und legen zu ihrem Grund dag Goriftentum." 

Der fo iprad) und fo fchrieb, er kannte fein Volk in feinen tiefiten 
Tiefen und wußte was ihm fehlte, — es ift St. €. Roth geweien, der 
in feinem erſten Schriftchen 1821 „an den Edelfinn und die Menichen- 
freundlichkeit der Sächfischen Nation in Siebenbürgen“ in fo ergreifender 
Weile den Zeitgenofjen ing Herz redete. E3 find Peſtalozziſche Gebanten, 
die der geiftesftarfe gemütstiefe SUtann hieher mitgebracht hatte. Sie be- 
zeichnen die Morgenröte einer neuen Zeit auch für unfere Schulen. 

Was St. L. Roth mit fo ergreifenden Herzenstönen ausſprach, das 
fühlten die Velten unter den Zeitgenofjen allgemein. Die alten Mängel 
(dienen jebt unerträglich. Bon amtlicher Seite ſprach man aus: bie 
Sculmeifter feien zum guten Teil unwiſſend und ungebildet, bie Rolla- 
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boratoren, ftampanatoren und Schuljungen unmijjenbe oft aud) mutwillige 
Menſchen, ber jährliche Wechjel bringe grade bie Beſſern in bridenbe 
Berhältniffe, ber Unterricht fei ohne Leben und Geift, e3 werde mehr 
Reit in Unthätigfeit als auf Erwerbung nüglicher Senntnijje verwandt. 
So wurde denn der Plan einer neuen Volksſchulordnung ing Auge gefaßt ! 

E3 war ein neuer Gedanke, daß von vorne herein eine folde für 
die ganze Kirche, für alle Schulen ing Auge gefaßt wurde. Seit den 
Tagen der Reformation der erjte Verſuch, die Schulen auf den gleichen 
Boden zu [tellen, die Selbftherrlichkeit der Kapitel von einem Gebiet 
auszuschließen, auf deffen Boden fie ihre Unfruchtbarkeit zu allgemeinem 
Bedauern deutlich bemiejen hatten. 

(8 ift das ein großer Schritt nad) vormürtà gewejen! Denn auf 
allen Gebieten begann fid) der Gefichtöfreis zu verengern, bie alte Spann- 
fraft nachzulaffen, ein Sleinleben umjpanm die Seelen mit jeinem, für 
Jene, die daran fid) gewöhnten nur allzu behaglichen Dunftkreis, was in 
der 9tad)bar(tabt geihah, da3 war in der „remde“, was jenjeità des 
Stuhls, jenjeità des Kapitel® lag, war überhaupt nicht vorhanden. Tas 
Gefühl nationaler und kirchlicher Einheit wurde immer geringer, ganzen 
Schichten des Volkes ging e8 ganz verloren. Bon bem Leben in ber 
groben Welt wußte man wenig. Seit die freiwilligen Jäger von 1809 
und 1813 aus bem Kampf gegen Napoleon zurüdgelehrt waren und die 
frische Begeifterung jener Tage verflungen war, Hang was draußen geſchah 
nur wie fernverklingender Gíodenton in bie Ohren, den man bald nicht mehr 
unterjcheiden fonnte. Das Verbot, bie deutichen Univerfitäten zu befuchen, 
trug dazu bei, bae geiftige Leben nod) mehr abzujperren unb einzuengen, 
e8 dhien als ob aud) die Gedanken fih die Zollichranten des Polizei- 
ſtaates gefallen laffen mußten. 

Da ift e8 denn wieder ein Zeichen, wie jeftjam oft bie Wege der Cnt- 
widíung ein Bolt führen: in jenen Zagen, wo das eben fajt erjtorben 
ihien, idjuf man bie neue Grundlage für die Schule und mit ihr ficherte 
man den Beſtand derjelben. 

Die Volksſchulordnung von 1821 bildet einen Lebendabſchnitt in 
unſerer Schulentwicklung. 


VI. 


Die zwanziger Jahre unſers Jahrhunderts bezeichnen für unſer 
Land und unſer Volk eine ſtille Zeit. Und doch liefern ſie wieder einen 
Beweis dafür, daß der Unterſchied zwiſchen ſogenannten großen und kleinen 
Zeiten darin beſteht, daß die letztern im Verlauf der Geſamtentwicklung 
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ebenjo viel bedeuten als bie eritern zu bedeuten jcheinen. Das charafteriftifche 
Zeichen jener Zeit ift ein behagliches Stillleben in Stuhl und Kapitel, 
wo Alle fid) in die Heinen $reije der eignen Gedanken und der nádjjten 
Umgebung einjpannen, Nation und Kirche zerfiel in einzelne Zeile, bie 
Promotionskreiſe beförderten dieſe Abſchließung von einander und bie 
Frucht vielhundertjähriger Kämpfe und Leiden, das Bewußtſein geiftiger 
und politijdjer Einheit ſchien verloren zu fein. 

Da wurde — fo feltjam find aud) in unſrer Entwidelung die Fäden 
des Wachstums verwoben — zur jelben Zeit eine neue Wurzel in bie 
Erde gejenft, bie jene hohen Güter nähren und kräftigen folte, die Einheit 
des geiftigen Lebeng in der Einheit der Schule neu gegründet. 

m Jahre 1821 erichien der erite allgemeine Schulplan für unfere 
Volksſchulen, zunächft auf ein Drängen von außen entftanden, dann 
aber doch zugleich dem innerften Bedürfnis des Volles und der Kirche 
entiprechend, das gerade aud) am Anfang des Jahrhunderts an Verjuchen 
zu Verbefferungen auf biejem Gebiet geführt hatte; Biſchof D. Neugeboren 
ijt ber Berfaffer desjelben gewejen. Der Plan wurde im Auguft 1823 
zur Durchführung binausgegeben. Zn Wirklichkeit find wir heute nod) 
in Vielem nicht darüber hinausgeflommen und bod) ift e8 eine andre Welt, 
die daraus ung anjieht. 

Zunädjft folte ber Schulmeifter nicht mehr jährlich angeftellt werden 
jondern auf 4 Jahre und ohne triftige Urſache folte aud) dann nicht 
gemedjjeít werden. Die übrigen „Schuldiener” (Stollaborator, Kantor 
u. f. f.) nimmt fid) auch weiterhin ber Schulmeifter in Dienft. Diejer ſoll 
ein Gymnafium bejucht haben, wenn er Geiftlicyer werden will, jene ein 
Seminar, wenn fie auch Schulmeifter (Rektor) werden wollen, „darum 
darf ihnen Dinfort nicht ge[tattet werden zu heiraten“. 

„Den Kindern müfjen alle gemeinnügigen Kenntnifje und Fertig— 
teiten beigebracht werden, wovon fie in ihrem Stand Gebraudy machen 
fónnen, unt als verjtändige, gute und zufriedene Menſchen zu leben, fid) 
alg brauchbare Staatsbürger au erweijen unb die Gejchäfte ihres Gewerbes 
und ihrer Wirtjchaft mit Vorteil zu treiben." Unter den Lehrgegenjtänden 
ijt bejonberà betont die „Übung der verftändigen und anftändigen Rede”, 
bie Gefundheitsiehre, Grundjäbe der Ofonomie und Technologie, Kenntnis 
des im Kreis des Landmunns geltenden Rechtes. 

Es ift ein jehr großer Yortichritt, bag für bie einzelnen Lehr- 
gegenftände angegeben wird, wie fie zu unterrichten feien, wie das Fort⸗ 
Ichreiten ftufenweife zu ermöglichen fei. „Es muß die Methode gewählt 





1 Beröffentliht in Mon. Germ. paed. XIII, &. 189. 
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werden, welche die Kinder nad) dem Maß ihrer Seelenträfte in die größte 
Thätigkeit fegt. Sie muB fo viel als möglich heuriftiich fein, damit bie 
Kinder, burd) dag Intereſſe der Erfindung und Selbftthätigkeit aufge- 
muntert, fid) jeden Unterricht befto leichter aneignen. Alle Mißbräuche, 
die der Unverſtand und bie Faulheit der Lehrer in die Schulen gebradjt 
Dat, wobei jo viele Zeit ungenüßt verloren geht, müfjen vertilget werden.“ 

Zum Lejenlernen wurde die „Lautmethode“ vorgejchrieben. Das 
Leſebuch ſollte Mittelpunkt des Unterrichts fein. Als ſchwerſte Lehraufgabe 
wird bezeichnet, aus dem deutſchen Buch ſächſiſch zu leſen, wobei als 
einziges Mittel „übrig bleibt“, „jedes Wort in die ſächſiſche Mundart 
zu überſetzen“. „Drum ſoll man die Kinder ſächſiſch zu leſen erſt dann 
anhalten, wenn ſie deutſch leſen können. Sächſiſch die Kinder ſylabiren 
zu laſſen, iſt ein offenbarer Verſtoß. Da man nur durch lange Übung 
dazu gelangen kann, fertig und richtig ſächſiſch zu leſen, ſo muß in jeder 
Leſeſtunde ein Teil der Zeit darauf verwendet werden.“ 

Es würde zu weit führen, die Methode der einzelnen Unterrichts— 
gegenftände hier darzuftelen. Zur Kennzeichnung des ganzen Plans iei 
e8 gejtattet, einzelne Biele hervorzuheben. Zn Rechnen foll erreicht werden 
die Anwendung der Rechenkunſt auf Stellung und Führung einer Rechnung 
über Einnahme und Ausgabe und bie Revifion folder Rechnungen. 

Der Religiongunterricht umfapte Katechismus, Glaubens- und Sitten- 
febre, Erflärung der Evangelien, Kirchenlieder. Es ijt intereffant, daß 
im Zujammenhang mit bem leßtern auch des Volksgeſangs überhaupt 
gedacht wird, ber als „Mittel der Volkskultur“ der Aufmerkiamfeit der 
Schule empfohlen wurde, und „in den Kreis ihrer Beichäftigungen“ 
hineingezogen wurde. Das Biel für bie Beſſern ift die „figurirte Kirchen— 
mufif^. „Übung des Gedächtnifjes und ber Denkkraft joll der ganze Schul: 
unterricht von Anfang big zu Ende fein.” Die Übungen des Denkens 
wurden alg eigene Arbeiten getrieben; bod) jollte nirgends über den 
gemeinen Wenjchenverftand unb die Bedürfniſſe des bürgerlichen Lebeng 
binausgegangen werden. 

Die gemeinnüßgigen Kenntniſſe nahmen einen großen Raum ein, 
fie umfaßten Kenntnis der natürlichen Kräfte unb Dinge, der menjchlichen 
Natur unb bie Gejundheitslehre, Geidjid)te und Geographie, Phyſik und 
Anthropologie. Um die Gefahr des Durcheinanderd und der Weit- 
jchweifigkeit zu vermeiden, ſollte alles einfah, im Anſchluß an die 
erworbenen Kenntniſſe mitgeteilt und den einzelnen Jahrgängen zugeteilt 
werden. Die gemeinnüßigen Kenntniffe find für die Mädchen: Kenntnis 
des Menichen nad) Seele und Leib, Gejundheitslehre, einige Kenntnis 
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des Kalenders. Ihre Meßkunſt beichränft fid) auf bie Elle und bie iu 
ber Wirtichaft vorfommenden Mahe. 

Die methodiichen Winte, bie gegeben wurden, über bie Beendigungen 
jeder Stundenaufgabe, über SSerbejjerung der Arbeiten, über bie Abtei- 
[ung der Lehrkurſe, bie Stundenverteilung find aus ber Praxis des er- 
fahrenen Schulmannes geflofjen, und fuBen auf ber theoretiichen Bildung 
des erfahrenen Pädagogen. Selbſt der Schulgarten bat hier jchon jeine 
Stelle gefunden: „wie reichlich würde fid) der Garten, den man jeder 
Schule in der Nähe zuteilte, bezahlen.“ Der Hinweis auf die tüchtige 
Borbildung der Lehrer fehlt nicht, ebenfo nicht bie Aufforderung, für 
Lehrmittel felbit forgen zu helfen: fie jolen fiir bie Schule eine Samm- 
lung der auf dem Hattert einheimischen Holz, Erd- und Steinarten 
anlegen. 

Jede Schule wurde mit (Sejang und Gebet begonnen und bejchlofjen. 
An Sonn- und Feiertagen gingen alle Schiiler in die Kirche. Die 
Ordnung im Siten und Gehen wurde nad) dem Fleiß eines jeden beitimmt. 
Jeder Schiller bat eine an der Wand aufgehängte Zenjurtafel, worauf 
jein Name gejchrieben ift. Alle Sonntage wurden diefe Tafeln in bie 
Ordnung gejebt, in welcher die Schüler in die Kirche gingen. Wer eine 
Strafe verwirkt hatte, deffen Tafel wurde umgewandt. Bei guter Jahres: 
zeit durften die Schüler vor der Schule jpielen, bie Faulen waren aus- 
geichloffen. Ä 

Es ift ein Schulplan aus bem Geijt der Philantropiiten geboren, 
mit Beftalozziichen Gedanken, bie hier zuerft ber Volksſchule eine Ordnung, 
dem Unterricht eine organijd)e Geftaltung zu geben verjuchten. Der Riejen- 
fortichritt beftand darin, daß eine wirkliche Ordnung gegeben wurde und 
der ganze Unterricht ber Willfür des einzelnen Lehrers entrifjen werden 
jollte, daß die Arbeit der Schule Zielpunfte, der Unterricht eine beftimmte 
Methode erhielt. Wir find über Die Grundgedanken desfelben, alles Cin- 
jene zu einem Ganzen zu verbinden, nichts Zufälliges und Abgerifjenes 
in dad Schulleben einzuführen, daß bie wahre Neligiofität, zu der bie 
Kinder zu erziehen feien, zugleich echte Sittlichkeit fein müfje, wie über eine 
Menge Einzelheiten, bie Gruppierung des Unterricht? um dag Hand: 
buch, die Übung ber Denffraft, der Anjchauungen über Strafen und 
Züchtigungen auch heute nod) nicht hinaus, faft möchte id) jagen in all 
das hinein find wir nod) nicht gekommen. 

„Möge unter bem Schuß ber Vorſehung dag Gute gedeihen, das 
Befjere emporfommen^ — mit dem frommen 28unjd) jchließt der erite 
allgemeine Schulplan vou 1821. E3 ijt ein ſchönes Vermächtnis jeines 
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Berfafjers, Biſchof 9teugeboren, an fein Bolt und feine Kirche gemejen; 
mod) bevor er eingeführt wurde, jtarb Neugeboren (1822). Aber bie 
Übel, die ber Schulplan nicht hob, waren fo fchwere, Daß aud) das 
Gute desjelben nicht recht zur Geltung fam: bie unzulängliche Bezahlung 
der Lehrer, das Dienftverhältnis der Lehrer zum „Schulmeilter*, Die 
nicht dauernde Anſtellung der Lehrer, vor allem die ungenügende Bor- 
bildung derjelben. Diefe Übel find bie Urjache geweien, daß ber Schul- 
plan, jo trefflich er an fid) war, nahezu wirkungslos blieb. | 

Denn wie in der Praxis unjere Schulen ein Jahrzehnt nad) 
ber Einführung bieje$ Schulplanes ausſahen, davon mag bie folgende 
Schilderung Zeugnis geben, bie auf Aufzeichnungen eines Augenzeugen 
beruht. 

Die Schule war ein kleines düſteres Gebäude, das Alter Hatte eg 
geſchwächt. Vielleicht waren einmal Glasfenfter daran gervejen, jebt waren 
fie mit vergilbtem 9totenpapier verklebt, draußen hatte Wind und Regen 
den Mörtel abgemajdjen und drinnen war das Weiß der Wände lang 
geihwärzt. Unordnung, Unreinlichfeit kennzeichnet ba8 Innere. Die 
Kinder bringen neben dem Katechismus die glatte Tafel mit, bie aus 
Birnbaumholz gemadjt ijt. Selbjt mit Dinte wird darauf gejchrieben, 
dann frat man mit dem „Knödelwürger“ bie Arbeit wieder ab und jchreibt 
aufs neue. Im Winter trägt das Kind nod) ein Stüd Holz mit in bie 
Schule, um 5 Uhr morgens unb um 1 Uhr nachmittags. Doh kommt 
es zuweilen vor, daß ein Knabe den Winter über ftatt in die Schule 
das Holz unter die Brüde trägt und bie Schule ſchwänzt, denn bie 
Überjchrift über ber Thüre: „Die Hafel unb bie Birkenrut — Sind für 
böje Kinder gut“ Hatte ihm in ihrer Anwendung gar oft wehe gethan, 
vielleicht oft mit Unredyt. Denn der Schulmeifter meinte, die Schläge 
jeien bie befte Methode, er teilte fie aus, wenn die Pfeife ihm ausging, 
bie er aud) in der Schule raudjte, wenn fie aud) nur mit Kartoffel- 
blättern gefüllt war; e8 war nod) ein Zeichen guter Kaune, menn er 
Kojenamen gebrauchte: tea fneijt, tea (aufer, tea limhofen. Karg war fein 
Einfommen; wag man ibm nicht jchuldig blieb, dag reichte nicht zum 
Leben. Die Sabbatalien trugen wenig ein, an jedem Sonnabend von jedem 
Kind Erbjen, Bohnen, Kufuruß, vielleicht 1 Kreuzer; wenn die Gemeinde 
Sped aus bem „Bafliichturn“ holte, ftand ber Schuljunge mit einer 
Schüſſel an der Treppe und bat: der herr recter led bidden ám e ftäfelche 
bafliih, dag felten Jemand verweigerte. 

Die Hauptbeſchäftigung des Lehrer war vielleidjt das Schneider: 
handwerk, dag er oft auch im der Stunde übte, unter allen Umftänden 
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bie Muſik, bie Beichäftigung mit ben Adjuvanten. Wenn ber Namenstag 
bei einem Dorfdynaften war, dann mußten fie aufipielen, fie thaten es 
auch nicht ungern, denn ein guter Trunk belohnte fie. Und nun erft, wenns 
galt, bei Hochzeiten aufguipiefen! Aber ad), wie oft gewann der Spaß 
ein Loh. Wenn fid) ber &djulmeijter ärgerte, bann Bob er wohl einmal bte 
Baßgeige und zerichmetterte fie auf bem Schädel des Gegners, der ibm 
bie Nafe blutig getroffen, ein Glüd, daß er nicht das Bombardon er- 
wijchte, denn fonft hätte e8 Zodichlag gegeben. Wenn der Freund aus 
bem Nachbardorf ihn bejudjte, bann kochte er ſelbſt ben Balufes zur 
Schweinsrippe, bie ein Schüler ihm gejchenft hatte, und braute über 
dem Feuer ben Honigbranntwein (Hunjchpali im YBurzenland), ber bie 
Geiſter wieder zum Streit entfachte, big der Wirt die Gájte allefamt 
zur Thür Dinausmarf, und bicje im falten Winter den Weg nah Haus 
faum fanden. 

Langſam, aber bod) allmälig wurde der Einfluß ber neuen Ordnung 
bemerkbar. Dèan begann aud) in unſeren Kreijen, jet mehr als früher, 
für bie Volksſchule Bücher zu jchreiben. Noch blieb der Hahn am Schluß 
in den Fibeln — von ba ftammt bie Nedensart: e äs af dem Kokeſch— 
bliet = er ift am Ende, — die ältefte Ausgabe von 1779 ruft den Kindern 
zu: „Ihr Kinder lernt das ABC, das (!) euch der Hahn zum Lobe kräh“, 
aber die Fibel wurde nad) der Zautmethode umgeändert, neue Bücher 
zum Xefenlernen entitanden, ja Wilmjens Kinderfreund wurde 1828 
aud) hier gedrudt „zum Gebrauch für bic liebenb. Volksſchulen einge- 
richtet.” Rur durchgreifenden Reform fehlte bie entjdjiebene Macht einer 
Oberbehörde. Iſt e8 den damaligen leitenden Kreijen doch nicht einmal 
gelungen, den Mißbrauch ber Schulmähler abzujtellen. Als auf der Synode 
1830 über denjelben geklagt wurde, meinte fie, fie feien jchon genügend 
eingefchränft, indem nicht mehr die gejamten $tommunitüten, jondern 
bloß bie Beamten der Gemeinde bewirtet würden. Nur im Reener Kapitel 
müſſe man die Ausschreitungen einftellen, da dort fajt die ganze Cin- 
nahme eines Jahres auf dag Wahl aufgehe und daß niemand fid) um 
ein Schulamt bewerbe außer untauglichen oder verlumpten Menjchen. 
In Kronftadt wurden die Lehrer auf Lebenslang angeftellt und gaben 
fein Mahl. Doc) waren die Schulen nad) der obigen Schilderung barum 
nicht beſſer. 

Es wirft helles Licht auf die ganze Schule, menn wir das Sejebud) 
betrachten, „das Schulbuch für Anfänger im Lefen und Denken“, das 
pielfach gebraucht wurde (c. 1830). Den Anfang bilden „kurze Denfiprüdje" : 
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Artigkeit fei meine Freude, 

Sie ziert mehr ald Bold imb Seide. 
Ein frohes Herz, gelundes Blut 

Ifi beffer als viel Geld unb But. 
Büdtig, fromm, beicheiden fein 

Das fteht allen Menichen fein u. f. w. 


Dann folgen Abſchnitte von bem Wtenfchen, der Erde, ben Tieren 
u. f. f. (e$ find bie gemeinnügigen Kenntniffe), von Gott, größere Dent- 
iprüd)e, Sprücdmörter, darunter auch ,büje", bie widerlegt werden, 
dann Erzählungen, vom fleißigen Frig, vom faulen Haus, vom reinlichen 
Kind, einige lehrhafte Berfe; von Zahl, Maß und Gewicht, ba8 1 X 1, 
dann „Etwas aus der Naturgefchichte”, jobanm eine kurze Logit (Ur- 
teile, Vergleichen und Untericheiden.) Sum Schluß 9Rütjel und biblische 
Sprüche als Leitfaden zum er[ten Religionsunterricht. Bei der Natur: 
geichichte ift ba8 Alphabet maßgebend. Der Adler beginnt, dann folgen 
die Affen, der Bär, die Bienen, bie Virke, der Colibri, die Ceder, das 
Crocodil, der Dachs, bie Dattelpalme bis zum Zebra, Ziege, Zuderrohr. 

Unter jofdjen Umftänden ift e8 erf(ürlid), wenn die Bewegung 
der vierziger Jahre vor allem auch bie Schule in ihren Kreis hineinzog. 
Es ift Damals eine große Verjüngungsarbeit unjeres Volkes aufgenommen 
worden, ein aud) der Jugend jchwebt heute nod) um biejelbe. Es galt 
unjer Volk einig, beutjd) unb frei von allen Feſſeln zu machen, die fidh 
um Das geiflige, wirtichaftliche, wifjenjchaftliche unb gejellichaftliche 
Leben gelegt, in der Jugend insbeſonders flammte die Begeifterung für 
diefe allgemeine Arbeit in rührender und hingebender Weile auf. Da ijt 
Sob. Michaelis in Hermannftadt ber erfte gewejen, der bie Ergebnifje 
damaliger Pädagogik für bie Volksſchule zu verwerten trachtete. Kaum 
ein Gegenjtanb ber Volksſchule, bem er niht ein Lehrbuch geichaffen ; 
fie ift ihm heute noch dankbar für bie Anregungen, die von ifm aus. 
gegangen und für die Förderung, bie feine Bücher ifr geboten. Seine 
Fibel hat bie Zautmethode erft eingebürgert. Schon 1828 hatte Eitinger 
Wilmſens beutidjen Kinderfreund für unfere Schulen bearbeitet und heraus- 
gegeben, Michaelis veranftaltete eine neue Ausgabe (1847). In bem 1841 
gegründeten Verein für fiebenb. Landeskunde war neben anderen aud) eine 
pädagogische C€eftion gegründet worden, in Hermannftadt hatten warm- 
herzige Schulfreunde jchon 1840 einen pábagogiidjen Berein gegründet, in 
dem Michaelis natürlich eines ber eifrigften Mitglieder mar, zur Förderung 
des Schulmejens. Für bie Gymnaſien war 1844 durch die Einführung 


— 498 — 


der Luftrierungen ein Anfang gemacht, „die nötige Einheit und Gleidh- 
fürmigfeit" herbeizuführen, auch in den Volksſchulen entbehrte man fie 
jehr. Als €t. L. Roth 1843 ben Vorjchlag madjte, u. a. auch eine be; 
jondere Schulzeitung herauszugeben, ba mar das aud) ein Zeichen der 
neuen Beit, der neuen Bewegung der Geijter. So war e fein Wunder, 
daß der FJugendbund, ba er 1848 in ben Augufttagen in Mediaſch jeine 
begeifterte und begeifternde Verſammlung hielt, aud) der Schulen nicht 
vergaß. So jchreiben fie an das Oberkonfiftorium: 

„Die Übelftände unfers Volksſchulweſens find augenfällig und ein- 
geftanden. Es will fih in ben niedern Schulen das rechte Leben nicht 
geltend maden. Hie und da gejchieht Außerordentliches, im ganzen aber 
Dod) zu wenig. Das Bolt fühlt fid) daher von den Leiftungen im all- 
gemeinen nicht befriedigt. Wie in einer Armee einzelne fid) aufopfern 
können, wenn nicht dag Gros zufammenwirkt und handelt, der Feldzug 
bod) verloren geht, jo ift e8 bei unjern Volksſchulen der Fal. Es muß 
ein Hauptichlag geführt werden! Nicht hie und ba, jondern überall und 
aller Orten zugleich) mup Unmifjenheit und Gemeinheit angegriffen unb 
überwunden werden. Wir bedürfen einer nuu aud) Durch die Zeitverhältnifie 
abgedrungenen, radikalenKur unſers Volksſchullebens, innerlich 
und äußerlich. Die Begeiſterung thut vor allem not: dieſer muß Raum 
geöffnet und dazu die nötigen Mittel herbeigeſchafft werden. Es iſt ein 
ſchwieriges Werf in jeder Beziehung: ein gewöhnlicher Gemütszuſtand, 
der in den bisherigen Zeitgleiſen ausreichte, paßt nicht mehr zu dieſer 
Schöpfung, er hat nicht einmal den Mut anzufangen, geſchweige zu 
vollführen. 

„An dem reinen Eifer, am heiligen Feuer dafür fehlt es nicht, aber 
zum Entſchluſſe einer gründlichen und durchgängigen Umänderung kam 
es vielleicht deswegen nicht, weil die Berechnung der bis jetzt zu Gebote 
geſtandenen Mittel an der endlichen Bezwingung der Widerſtände ver- 
zweifeln ließ. Die Mittel aber liegen im Bolte. Das ſächſiſche Bolt weiß 
es und fühlt es, daß feines Lebens Erhaltung von feiner Bildung und 
fittlichen Kraft abhängt. Dieſe find bie Segel und Ruder feines Lebens. 
Das Volf erwartet nur den Geilt von Oben, der eg jammelt, erleuchtet 
und erwärmet, um — zu allen Opfern bereit zu jein. 

„Insgemein jpredjen die eigentlichen Lehrer aus eigener Anſchauung 
und Erfahrung, Dag Bedürfniseinerlebendigen Berjüngung 
bejonber8 unſers nieberu Volksſchulweſens aus. Bolts- 
idjufen find der Untergrund aller Schulen, der Licht» und Feuerherd des 
gejamten Volkes. Darum gebühret ihnen bie vorzüglichſte Aufmerkſamkeit, 
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die ungeteiltefte Liebe. Die Bildung der Lehrer ijt alfo bie Hauptjache, 
fie ift bie Bedingung aller Bedingungen! Ohne guten Lehrer giebt eg 
feine guten Schulen. Wer daher gute Schulen will, jchaffe gute Lehrer 
herbei.” Im Zujammenhang hiemit bitten fie, neue Anftalten zur Heran- 
bildung der Lehrer zu Schaffen, „eine Bürgschaft unſrer ſchönen Zukunft, 
die Gewährleiſtung eines früftigern, edlern Volkstums.“: 

Wir haben jenen Tagen zu verdanken, daß die Überzeugung von 
der Notwendigkeit guter Volksſchulen zur Erhaltung unjeres Volkstums 
allmählich wirklich allgemeine Überzeugung wurde, bie in den weitelten 
Kreijen des Volkes murzelte. 

Über die einzelnen Schulen ſelbſt waren in ben 40er Jahren nod) 
immer, wie fie konnten. 3m ganzen Hermannftädter Stuhl fanden fid) 
die Sommierfchulen nur in Heltau. Im Frühjahr Ichickten die Eltern bie 
Kinder auf die Viehweide, im Herbſt desgleichen und jelojt im Winter 
waren die Verſäumniſſe unzählbar. Die Gehalte der Lehrer waren 
jómmerlid), überall bie Jahrbrote und Präbenden, bie allmählich als eine 
Kaft empfunden wurden, überall bie gebungenen Glödner und Kantoren, 
bie Schuljungen und Diskantiften, dag alte Bild, dag alte Leid. Nod 
im Jahre 1858 fah e8 in einer — ob nur in einer? — Dorfichule 
folgendermaßen aus: in bem lang nicht gejd)euerten Schulzimmer, aus 
bem eine Thüre bireft in die Wohnung des Lehrers ging, aus welcher 
öfter Geráujd) von häuslicher Beichäftigung herausklang, ftanden die ur- 
alten Tiſche und Bänke, von vielen Gejchlechtern glatt gejejjem und gelegen 
und immer wieder verfrigelt und zerichnitten. Am Fenſter lehnten 22 
„Stilles*, b. b. Ctüde, bie bejtimmt waren Stille und Ruhe aufredyt 
halten zu helfen. Der Lärm im Schulzimmer mar ungeheuer. Bei der An- 
fündigung des Morgenliedes, mit bem die Schule eröffnet werden follte, 
wars nicht anders als ob Feuerlärm ausbrähe: Alle ftürzten über Bänke 
und Zijche, bis fie endlich in 6—7 Haufen gruppiert (fie Hatten nur 
ſoviel Gejangbüdjer mit) anfingen dag Morgenlied zu brüllen, al ob die 
Diauern von Jericho umzufingen wären. Dann folgte der Unterridht. Der 
Stundenplan umfaßte an jenem Tag: 7—8 Orthographie, 8—9 Ortho- 
graphie, 9—10 baéjelbe, 10—11 dasjelbe, nachmittags 1— 2 Orthographie, 
2—3 Orthographie, 3—4 Orthographie. Trog dieſer unerhörten Ne- 
günftigung des Gegenftandes machte in 12 Beilen fein Schüler weniger 
als 8, andre 44 Schreibfehler. Aber wie wurde die Orthographie ge- 
trieben! Der Lehrer biftiert, ein Schüler jchreibt eà an ber Schultafel an, 
die andern jaben zu. Hat er einen oder zwei Säge gejchrieben, dann folgt 
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ber zweite, ba der dritte u. f. f. Da mögen bie 7 Stunden allerdings 
oft nicht uusreihen! Die Büchlein jahen aus, als feien fie neben dem 
Buttertopf gelegen. Noch wurde mit Gansfedern geid)rieben. Wer eine 
Ichlechte Feder hatte, jprang über ben Tiſch zum Lehrer und judjte fid) 
aus bem Lädchen eine andere: „Haft du eine gute?" „Laß mich jebt 
judjen^, „meine jprigt“, „meine ift zu weich“, jo fíang8 immer mirr durd- 
einander, während eine Gruppe mit ähnlichen Bemerkungen VBorlageblätter 
ſuchte und Hin und her warf. Und der Lehrer ſaß ruhig, als ginge ihn 
all das nichts an und fchnitt Federn und Federn und jprad) nur zu- 
weilen ruhig und gelafjen: „ruhig, nicht lärmt fo”! 

Und das war nicht bie jchlechtefte Schule. Die Regel war, daß bie 
Beit mit Aufjagen und Abfragen, mit dem Schreiben der Fragen und 
Antworten zugebradht wurde, die auswendig gelernt wurden und dann eine 
„brillante* Prüfung bewirkten, wo alles „am Cdjnürdjen" ging. Daß 
der Lehrer während der Schule Noten fchrieb, den Rod auszog, die be- 
engende Halsbinde ablegte, das Hemd auffnópfelte, auf dem Tiſche jap 
unb die Füße in der Luft baumeln ließ, bie alte Müge auf dem Kopf hielt 
und aug ber irdenen Kreuzerpfeife dide Rauchwolken zum geichwärzten 
„Bebinn* des Schulzimmers fteigen liep, dag war den Kindern nichts 
ungewöhnliches. Wir treten in bie Religionsftunde. „Jedes Kind hat ein 
beichriebenes Blättchen vor fid) ; auf demjelben ftehn bie Antworten, welche 
das Kind auf des Lehrers Fragen geben fol, genau verzeichnet. Die 
ragen jelbjt hat der Lehrer in einem Heft vor fid). An eine Teilnahme 
des Herzens in biejer Angelegenheit ijt nicht zu denten.” Won einer 
Teilnahme aller Kinder war überhaupt feine Rede, nur eine Klaſſe 
hatte „die Blättchen“ vor fih, bie andern plauderten nad) Herzensluſt. 
Und wenn’! damit einmal zu arg wurde, dann fuhr ein Hagelichauer 
von Schlägen nieder; arme $tinberjeele, die ba die angebornen Kräfte 
entfalten follte! 

Und nun erft die Adjuvantennot! Aud befjere Lehrer erlagen in dem 
ſchweren Kampfe. Wie Dat der unvergeßlidye Albert die Sorgen und 
Nöte biejer Art, von mildem Humor verjchönt, geichildert ! 

Die jüngfte Entwicklung unjerer Schule hatte ihr aber einen neuen 
Gedanken, wohl unverlierbar, gegeben, daß fie mit in erfter Reihe berufen 
jet, ba8 Volkstum ber Sachjen jchügen zu helfen. Im den vierziger Jahren 
ward eg zum Schlagwort, es gilt aud) heute noch als ſolches. Und gewiß 
wird niemand gerade unter unà Die Bedeutung der Schule für das 
nationale Leben verfennen ; nur meine man nicht, fte fei im ftande, allein 
die Bedingungen für dasjelbe zu jchaffen. 
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Und ein zweiter Gebanfe war, daß eine Schule nicht alle Be- 
bür[nifje auch des Volkslebens befriedigen könne. Man erkannte ing- 
bejonberà, daß für das ftädtiiche Bürgertum eine eigene Volksſchule 
notwendig fei, bie jene Ansprüche berüdfichtige, welche ba8 Leben dort 
ftelle. Die Bürger-, Gewerbe-, Real», Sonntagsichulen und wie fie jonft 
nod) hießen, find ein Beweis für bieje8 Streben. Sie haben dag Ziel 
noch nirgends bei uns erreicht; ber Gegenwart bleibt e3 vorbehalten, bier 
endlih Wünjche langer Jahre zu befriedigen.’ 

Daß übrigens unjere Volksſchulen einer Reform dringend bedürftig 
waren, dag war bei der großen Umgeſtaltung unjer® Gymnaſialweſens 
und der neuen Ordnung be8 Seminarmwejend 1850/52 nicht zweifelhaft. 
Aber angefidjtà der großen Arbeiten auf den andern Gebieten, darunter 
insbejonders der Schaffung einer neuen Kirchenverfafjung fam e8 leider 
nicht zu biejer Arbeit. Einen Fortſchritt bezeichnete e8, daß die An- 
ftelungen auf Lebenszeit erfolgten, baB fid) nicht mehr ber Schulmeifter 
die Gehilfen bang und daß eine neue treffliche Seminarorganijation aug 
einem Guß 1851 geichaffen wurde, leider ohne zur völligen, aud) nur 
wejentfiden Durchführung zu gelangen. So blieb bie Hauptfrage in Bezug 
auf bie Volksſchule ungelöft. Als bie neue Stirchenverfaffung endlich 
endgiltig 1861 feftgeftelt und eingeführt wurde, ba Dat das Landes- 
konfiftorium jofort erfannt und eà auch erflärt, „Daß dag gejamte Volks— 
ſchulweſen einer einheitlihen Um- und Neugeftaltung bebürfe". Es ijt 
harafteriftiich, dap bie oberjte Schulbehörde, als e8 endlich möglich war, 
1870 bie neue Schulordnung vorzulegen, jchrieb: „Der Zuftand unjerer 
Volksſchulen und ihre Gebrechen fünnen im allgemeinen alg befannt 
voraußgejegt werden, in mie weit nämlich bie fait unbegrenzte SUtanuig- 
faltigfeit individueller Gejtaltung auf biejem Gebiete eine Kenntnisnahme 
im allgemeinen zuläßt." Dag völlige Durcheinander, die haotifche Wirrnig, 
bie in vielen Schulen herrichte, war damit allerdings biplomatijd) angedeutet. 
Daß e3 erft 1870 dazu fam, jene einheitliche Um- und Neugeftaltung durd- 
zuführen, wird den nicht wundern, ber fid) vorbált, wie langjam überhaupt 
unjere Kirche ihre Einheit wieder gefunden hat. Jm jelben Jahr 1870 wurde 
fie erft für das Eherecht geichaffen, nahdem 1867 zum erjtenmal die Wahl 
des Biſchofs nad) der neuen Kirchenverfaffung ftattgefunden, welche das 
Sanbesfonfijtorium „als bie endliche Vollendung der Einheit des ober[ten 
Kirchenregiments* bezeichnet, „von ihr datiert fid) erft in ber That und in 
der Wahrheit eine organische Gejamtgemeinde ber evang. Landeskirche A. B. 
in Siebenbürgen.“ Dabei ijt e8 aber wieder bezeichnend, daß nad) diejem 
Schritt aud) der andre gethan wurde, die Einheit ber Volksſchule zu ſchaffen. 
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Die Volksſchulordnung von 1870 Bat dag erreicht, thatjächlich 
erreicht, was bie erjte von 1821 tbeoretijd) aud) erjtrebte, aber aus Mangel 
eines feiten Kirchenregiments nicht erreichte. 

Und bod) wir willen e8, bie Organifation allein thut3 nicht! 
Stan thäte ber Vergangenheit und der Gegenwart in gleidjer Weile 
Unrecht, wollte man meinen, e8 habe früher nur jchlechte Schulen gegeben 
unb e8 gäbe jept nur gute. Wir, bie wir in der Schularbeit drin Steh, 
dürfen am wenigjten die Gegenwart jo übers unb bie Vergangenheit jo 
unterichägen. Beſonders muß hervorgehoben werden, daß mir aud) aus 
der Generation der fünfziger Jahre vortrefflihe Schulmeifter erhalten 
haben, bie die Herzen der Kinder zu fejleln, ihre Liebe zu gewinnen ver- 
Itanden, bie unter nicht glänzenden äußern Verhältniſſen fih den Idealismus 
bewahrten und mitgeholfen haben, Wiſſen und Sittlichleit im Volk zu ver- 
breiten, die unvergeßlich in den Herzen ihrer Schüler eingeichrieben ftebn. 

Ih bin am Ende meiner „Bilder aus der Vergangenheit der 
ſächſiſchen Volksſchule“ angelangt. Es lag mehr in ihrer Aufgabe, die 
Vergangenheit als bie Gegenwart zu jchilvern. Die legtere fennen wir 
und willen, was ung Not thut. Darum find aud) die Striche zum Bild 
ber neuern Schule minder fertig, minder ausführlidy Hier gujammengetragen. 

(58 ift ein weiter Weg von ben alten Schulen des 14. Jahrhunderts 
bi8 zur Gegenwart, ein Zeitraum von mehr ale einem halben Jahrtaufend. 
Die Schule Hat fid) gewandelt wie die Welt, in der fie fteht unb in ber 
fie zu wirken berufen ift, vom Griffel unb den Buchjtaben angefangen 
bis zu den Gedanken unb zur Sittlichkeit, bie fie erziehen will. Mich ergreift 
immer wieder, im Anblick diejer langen, arbeitsreihen Entwidlung ein 
doppeltes Gefühl: das ber Wehmut und ftolzer Freude. Das erjte im 
Sinblid auf das, mie wenig es bod) der Schule gelungen ift, bie Menſchen 
im einzelnen befjer zu machen, daß Lüge unb Selbſtſucht in ben Menſchen 
nod) jo ftarf find wie vor Jahrhunderten. Und bod) bann aud) wieder 
ſtolze Freude. Wohl ift es nicht richtig, bag die Schule eg ijt, bie den 
Fortſchritt im großen und ganzen bedingt und fördert; bie Volfsjchule 
lehrt nur das, was ſchon errungen ijt, fie ijt im gemijjer Beziehung 
immer nur der Niederichlag ber Kulturentwidlung. Aber bei uns hut 
fie zweifellos mitgeholfen, unfer Volk zu erhalten, bie Empfänglichkeit für 
bie höhern Güter des Lebeng zu weden und zu ftärfen. In biejem Sinn 
ijt aud) ber jchwache Lehrer, dem es Ernft um bie heilige Sache ift, ber 
er dient, ein Kulturfämpfer, ein Soldat im Dienite des Herrn. Wie 
auf dem blutigen Schladhtfelde Zaujenbe dahingejunfen find, man fennt 
nicht einmal ihre Namen, jo gedenken wir am Schluß diefeg Rückblicks 
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aud) der zahlreichen Namenlofen, bie auf biejem unblutigen Feld eint 
fümpften, duldeten, jtarben, aulebt doch fiegten. Denn wenn wir heut 
bier deutich und evangeliich find, unjere Volksſchule, unjere Lehrer haben 
an diejer Ehre aud) teil. Das ift ja mit ein Kennzeichen ber Schularbeit:: 
man tann fie oft nicht wägen, oft nicht meljen, oft gerade das befte 
nicht mit den Händen greifen, aber e8 ijt bod) da, e3 liegt in der Seele 
des Schülers unb wird im gegebenen Augenblid Geſinnung, That, Leben. 

(53 liegt darin zugleich eine ernfte Weahnung. Die Arbeit ber Schule 
fegt voraus und erfordert jeden Augenblick die Treue im Kleinen, bie 
Hingabe an bie Sache, jene unjcheinbaren Tugenden, die nicht nad) 
äußerer Anerkennung geizen, bie den ganzen Menſchen ergreifen und durch— 
glühen follen, „der Geift ift es, ber lebendig madjet." 

Kaffen Sie uns, aud) burd) ben Rüdblid auf bie Vergangenheit 
im tröftlichen Bewußtjein geitärkt, daß e3 bod) auf biejem Gebiet zweifellos 
beffer geworden ift, forgen helfen, daß was an und Lehrern liegt, der 
Schule niemald fehle, um fie dazu zu madjen, wozu fie von Anfang 
au beftimmt war, zu einer „zweddienlicyen Pflanzjtätte ber Kirche Gottes 
und des Gemeinmwejens.“ 
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fiebenbürgifche Landeskunde. 


Neue Folge. 
Neunundzwanzigiter Band. 
3. Heft. 


Herausgegeben 


bom 
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Hermannftadt. 
Sn Kommijfion bei Franz Michaelis. 
1900. 


Buchdruckerei W. Krafft in Hermannſtadt. 


—— 


Urkundliche Beiträge 


Geschichte Siebenbürgens 
von der Schlacht bei Mohács bis zum Frieden von Grosswardein. 


— — 


Aus dem k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive in Wien 
von 


Dr. Fr. Schuller. 


(Schluss).1 





162. 
Hermannstadt 1534 Mai 23. 


Petrus Gerendi benachrichtigt König Ferdinand, Hermann- 
stadt könne beim besten Willen sich nicht länger halten und 
bittet, der Stadt sobald als möglich Hilfe zu schicken. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacra regia majestas, domine, domine clementissime. Post 
fidelium meorum servitiorum fidelitatisque et constantiae meae com- 
mendationem. Ea, quae hic Cibinii pro nunc passim et video et 
audio, fidelitas mea exigit, ut qua citissime sacrae majestati signi- 
ficare curem. Ideoque citra omnem metum et verecundiam hoc sacrae 
majestati scribere possum, quod civitas Cibiniensis, etiam si maxime 
velit, nequaquam nullisque modis diutius perseverare potest. Nam 
in tantis calamitatibus et oppressionibus sita est, ut jam tertia pars 
vulgi propter famem evitandam e civitate discessit, imo hodierno 
quoque die aliquot cives Cibinienses numero fere centum e civitate 
discedere voluerunt atque discessissent, nisi eos senatus permisisset, 
et credat sacra majestas vestra, quod vix vigesimus civium Cibinien- 
sium etiam de opulentiorum numero victualia ad mensem saltem 
unum habet. Et populus quotidie, si non potest publice, saltem 
occulte discedit, utcunque salutem suam quaerendo, et civitas etiam 
ipsa in tantum est exhausta et inopia depressa, quod gentes pro 
conservatione civitatis hucusque servatas hodierna die dimittere 


1 S. Bd. XXVI, 1. und 3. Heft, Bd. XXVIII, 3. Heft. 
33* 
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cogitur, cum non sint pecuniae aut alia bona, quibus interteneri 
possint. Unde huic civitati extremam perditionem imminere video, 
nisi quam citissime succuratur. Nam Grithy filius, Johannes Dochy, 
Emericus Cybak, Urbanus Bothyani ac alii adversarii potiores nostri 
fere omnes cum copiis suis Jam nunc in Transsilvania manent ac 
civitatis Cibiniensis deditionem immo perditionem, ut lupi rapaces 
avidissime expectant; quam nisi sacra majestas vestra in uno mense 
eliberet, omnino sese in ditionem hostium dare cogitur, quod deus 
optimus maximus avertat. Quapropter sacrae majestati praesentibus 
cernuus supplico, eandemque per omnia sacra exoro et rogo, dignetur 
civitati Cibiniensi gentes quam citissime in auxilium mittere, eamque 
jam tandem semel eliberare, quod certe sacra majestas vestra vix 
decem milibus modo efficere potest. Nam credat sacra majestas 
vestra, quod tam Ciculi quam nobiles ac etiam Saxones universi, 
per quos mihi iter fuit, proni sunt in fidelitatem sacrae majestatis 
vestrae redire et recurrere, hos saltem expectant, ut Cazyaner aut 
aliquis alius capitaneus regiae majestatis cum copiis se moveat. 
Si vero in spatio unius mensis nemo sese movebit, neque cum 
copiis sese accelerabit, jam de civitate Cibiniensi et toto regno 
Transsilvanensi actum est. Nam prope diem hostes et adversarii 
omnes segetes adhuc immaturos civitatem Cibiniensem circumjacentes 
defalcare et destruere curabunt, quo facto ipsa civitas jam capta 
est, neque etiam fit, quod majestas vestra ipsius Lodovici Grythy 
adventum tam certo expectet, qui forsitan unquam aut certe in 
aliquod (!) annis non veniet. Nos enim eundem adhuc Constantinopoli 
esse scimus, ac nullam prorsus profectionem parare, sed eo modo 
(ut mos est Turchorum) saltem tempus prolongare, quo nobis ac 
civitati Cibiniensi imponat, vestramque sacram majestatem decipiat. 
Haec igitur coelo civitatis commotus tamquam fidelis servitor sacrae 
majestatis vestrae significandum duxi, uti si fieri potest futurum 
periculum tempestive praeveniatur. Ceterum sacram majestatem 
vestram felicem et incolumem pro nostro et totius Christianitatis 
conservationem summus conservet arbiter, cui nos devotissime etiam 
atque etiam commendamus. Datum Cibiny, 23 Maii anno 1534. 

Sacrae majestatis vestrae 

fidelis servitor 
Petrus de Gerendt. 

[Verso Adresse:] Serenissimo principi domino domino Ferdi- 
nando Romanorum, Ungariae, Bohemiae regi, semper Augusto, domino, 
domino meo clementissimo. 
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163. 
Hermannstadt 1534 Juni 11. 


Stephan Klesser, Bürgermeister von Hermannstadt, ver- 
sichert König Ferdinand seiner und der Hermannstädter An- 
hänglichkeit und Treue, schildert ihre bedrängte Lage und 
bittet um, Hilfe. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacra regia majestas, domine, domine mihi gratiosissime. 

Post fidelium servitiorum meorum perpetuam commendationem. 
Literas sacrae majestatis vestrae ad me datas ea, qua decuit re- 
verentia, accepi easdemque plane intellexi. Ego certe hucusque 
totis viribus meis juratos, ceterosque cives vniversos ac totam 
communitatem civitatis huius Cibiniensis in fidelitate et obedientia 
sacrae majestatis vestrae conservavi et nunc quoque summo studio 
et diligentia conservo, libentissimoque animo posthac conservatur 
toto posse meo. Ipse etiam populus una mecum voluntarie in fideli- 
tate sacrae majestatis vestrae constantissime perseveraret, sed cum 
victualibus omnino deficimus, fame pereundum erit, aut certe im- 
possibile est nos diutius perseverare posse. Nam adversarii nostri 
iam nunc civitatem Cibiniensem, per totam Transsiluaniam diffusi, 
vndique obsederunt, ac nulla prorsus victualium genera intromittunt, 
ac interim suas practicas per dies et noctes studiosissime agunt, 
quo nobis messis intercipiatur, uti sacra majestas vestra ex literis 
annexis latius percipiet. Quod si fieri contingat, impossibile est, 
civitatem absque victualibus permanere posse. Supplico igitur prae- 
sentibus sacrae majestati vestrae eandemque ob Christiani sanguinis 
amore devotissisne oro et obsecro, ne nos extreme derelictos in 
finem deseret, sed isto mense eliberare dignetur, alias de nobis 
actum est. Neque sacra majestas vestra adventum ac falsas ipsius 
Grithii practicas expectet, nam id ipsum certo certius sacrae 
majestati vestrae scribere poterimus, quod Grithii nunquam adveniet 
sed his promissis et practicis sacram majestatem vestram jam 
tandem deludet in perditionem nostram ac totius regni. Quod ut 
sacra majestas vestra in tempore praeveniat, devotissime oro, 
obsecro et obtestor, eandemque felicissime valere desidero. Datum 
Cibinii undecima mensis Junii anno domini 1534. 

Ejusdem sacrae majestatis vestrae fidelis et devotus servitor 

Stephanus Klesser, 


magister civium civitatis Cibiniensis. 
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[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino Ferdinando 
Romanorum, Hungariae, Bohemiaeque et cetera regi, domino mihi 
clementissimo. 


164. 
Hermannstadt 1534 Juni 11. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schil- 
dern K. Ferdinand die Rührigkeit seiner Gegner, und bitten 
um Hilfe. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. 

Post fidelium servitiorum nostrorum ac solitae constantiae 
nostrae commendationem. Ex saepissimis nostris nuntiis, literis et 
supplicationibus sacra regia majestas vestra omnes calamitates 
nostras, periculosissimumque hunc nostrum civitatisque hujus 
Cibiniensis statum conditionemque miserrimam abunde satis in- 
telligere potuit. Quod autem sacra majestas vestra eliberationem 
nostram tanto tempore suspendit et procrastinat, non satis admirari 
possumus, quum technas et deceptiones adversariorum nostrorum 
manibus palpet. Scripsimus item nuper sacrae majestati vestrae, 
quomodo adventum ipsius Grithy, aliaque splendida Turcarum 
imperatoris promissa frustra exspectet, quibus etiam alii divi reges 
Hungariae sacrae majestatis vestrae praedecessores non semel sunt 
delusi, quorum jam nunc brevibus id sacrae majestatis vestrae 
certo, certios scribere poterimus, quod nisi eadem summa potentia 
regnum suum Hungariae utcunque citissime occupel, pacifico isto 
modo, ac ipsius Grithii practicis nunquam occupabit. Nam certe 
adversarii ipsi nostri in negotiis suis non dormiunt, sed dies et 
noctes in tractatione (!) suis vigilant, et nunc, dum hic in Transsil- 
vania agunt Emericus Cybak, Joannes Docy, Wayvodicz, Anthonius, 
Grithii filius, Vrbanus Pothiany ac alii quam plurimi cum copiis 
suis jam plus minus decem nuntios suos (inter quos praecipui sunt 
Wayvodiez et Vrbanus Pothiany) ad Turcharumi imperatorem mi- 
serunt, negotia sua diligentissime curandos. Imo cum execratione 
etiam sese devoverunt, nunquam sacrae majestati vestrae tanquam 
insufficienti regi servituros, sed potius sese cum rege et regno Tur- 
charum imperatori voluntarie dedituris. Quod his diebus nos per 
nuntios et fratres nostros ad Emericum Cybak, (qui nunc in Zaz- 
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waros est et castrum Hvnyad copiis suis obsedit et oppugnat), 
missos plene intelleximus, cum quo etiam quindecim dierum indutias ! 
(nulla tamen victualia intromittendo) conclusimus, ubi tandem si 
convenire et concordare non poterimus, omnes segetes nostras adhuc 
in campis existentes, spem scilicet vitae nostrae penitus concalcari 
faciet. Quo facto, messeque nobis interrepta et impedita, im- 
possibile est nos uno vel saltem medio mense perseverare posse 
ob victualium ac gentium defectum. Quapropter praesentibus sacrae 
majestàti vestrae humillime supplicamus, eandemque per omnia sacra 
rogamus, dignetur nobis quam citissime auxilium suum mittere, 
atque nos iam tandem semel eliberare, neque falsa et comenticia 
Turcharum Caesaris promissa, vanasque ipsius Grithy practicas 
attendere, praemium a deo optimo maximo, a nobis autem perpetua 
fidelia vervitia nostra exspectatura, quam etiam ad vota quam 
felicissime valere cupimus et optamus. Datum Cibinii undecima 
Junii, anno domini 1534. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
magister civium, judices juratique 
consules civitatis Cibiniensis. 
[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando Romanorum, Hungariae Bohemiaeque et cetera regi, 
domino nobis gratiosissimo. 


165. 
Hermannstadt, 1534 Juni 13. 


Mathias Armbruster benachrichtigt König Ferdinand von 
dem erneuerten Eid der Treue, den Stephan Maylath der Stadt 
Hermannstadt geschworen habe, und der Absicht des Voivoden 
der Moldau, auf König Ferdinands Seite zu treten. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Durchleichtigister, grosmachtigister, allergnadigister Konig ; 
irer königlicher Maiestat meine ewige undertanige getreie dienst 
sein irer königlicher Maiestat alle zeit bereit als meinem natur- 
lichen herren. Allergnadigister König, ich hab geschriben dem herrn 
Allexy Turzo und auch dem heren Nicolaus von Gerindtt pischoff 
in Sibenburgen alle manung und handlung, wie es stet und uns 


ı Am Rande: a die datarum praesentium. 
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get in Sibenburgen, welche herren irer koniglicher Maiestatt clarlich 
werden anzeigen. Der her Stepfanus Mailadtt ist gewezen in der 
Hermanstatt und hat auf ein neies geschvoren, das her ! irer könig- 
licher Maiestat und auch der Hermanstadtt treilich dienen will bis 
in sein sterben, auf den prief, den ir königlich Maiestat und auch 
der her Grindy geschriben hat dem Ysthwan Mailadtt. Auf dasselbig 
schreibn hat der Mailladt etwas ein manung geredt, welchs ich 
dem hern Grindy clarlich geschriben hab. Vormals hab ich auch 
geschrieben irer königlich Maiestat di manung des Moldner waida, 
ich hab noch kein antphort entphangen und iezund hat sich der 
Moldner waida gerust und will auf Sibenburgen komen. Er hat 
sich vormals erpoten durch sein poten, das her will sten neben 
ir königlich Maiestat und neben uns. Mir haben im entpoten, er 
soll uns des versicheren mit prief und sigellen, das her bis noch 
nicht gethon hat, und mir forchten uns vor seiner betrigerei. 
Allergnadigister König, di maer? haben mir, das der tirkisch Kazer 
uber mer gezogen ist, und alles volk, das wer? tragen kan, das 
treibt man im nach und der Gryty ist gefangen zu Constanzinapoll; 
der Cybak, pischoff zu Wardein, hat iezund di gegend Huniedein 
geplindert, und das slos hat er belegert. Der Cybak hat uns auch 
bedreit und begert mir sollen dem Hansen dienen, mir hetten 
unseren eren lengst genug gethon Mir habn im die antphort 
gethon, das mir das in keinen weg tban wellen, allein er soll uns 
geben gelat und ein freien friden im land, so wollen mir unzer 
trefflich poten schiken zu irer koniglicher Maiestat, und redlich 
urlaub nemen, und wo uns ire königliche Maiestat darnach nicht 
vurd helffen, so wollen wir darnach dem Hansen dienen, und mir 
haben noch kein antphort von im entphangen. Allergnadigister 
Kónig ist mein demutige undertanige pit an ire konigliche Mayestat, 
volle uns gnadiclich aus der grosser forchten erledigen, und wolle 
mich ein gnadige antphort lassen wissen, mit dem will ich ire 
königliche Maiestat gott dem allemechtigen bephelhen. Gebenn 
Hermanstadt dreiezehenden tag Junii, im jar 1534. 

Irer kóniglicher Maiestat ewiger undertaniger, getreier diener 
Mathias Arembrust, geschworner der Hermanstatt. 





! her — er. 
? Kunde, Nachricht. 
? Wehre, Waffe. 
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[Verso Adresse:] Dem durchleuchtigisten, grossmächtigisten, 
romischen, ungerischen, bemischen König, erzherzog in Esterreich, 
meinem naturlichen herren zu handen. 


166. 
Hermannstadt 1534 Juni 17. 


Mathias Armbruster benachrichtigt König Ferdinand über 
die Absichten der Gegner und über die Art und Weise, wie 
Hermannstadt zu halten wäre. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Durchleichtigister, grossmechtigister, allergnadigister Konig, 
meine evige undertanige, getreue dienst sein irer königlicher Majestat 
allezeit berat als meinem naturlichen herren. Ich fueg irer könig- 
licher Majestat zu wissen, das ich eigentlich vernommen hab, das 
di ungerisch herren di von Johans Konig in Sybenburgen geschickt 
sein, das der beslus und ir vornemen ist, so der Gryty kom, so 
wollen si das ganz land bewegen und der Moldner wayda soll 
auch neben si komen, und der Ischvan Mailadt soll auch neben 
sie sten und auf Fogarascher erd wolln si in erslagen mit alle sein 
volk. Allergnadigister könig, so ir konigelich Maestat auf den 
Gritty wart und dem Gritty alzo ergen soll, und sich di sumer 
zeit alle so umb sunst on unzer erledigung ferlaufen soll, so 
mag sich di hermanstadt in dem stand in keinen weg lenger er- 
halten, allein ire königliche Maestat vorsech di stadt mit einer 
solcher hilf, das man also fil folk möcht halten, das man die stat 
mit gewalt möcht speisen und auch dem armen volk möcht mit- 
teilen. Mit dem will ich ire königliche Maiestat gott dem allemech- 
tigen bepholen haben, und ist mein dimütige pit an ire konigliche 
Maiestat, wolle mich auf mein forig schreiben, und auch auf das 
lassen wissen ein gnadige antphort et cetera. Gebn in der Her- 
manstat, an sibenzenten tag juny 1534. 

Irer königlicher Maiestat ewiger undertaniger getreuer diener 
Mathias Armbrust geschworner der Hermanstatt. 

[Verso Adresse:] Dem duchleichtigisten, grosmechtigisten 
Ferdinando römischen, pemischen, ungerischen Konig et cetera 
herzog in Esterreich meinem naturlichen hern zu henden. 
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167. 
Prag 1534 Juli 19. 


König Ferdinand belobt Benedikt Marktgref seiner Be- 
mühungen wegen die Hermannstädter in der Treue für ihn 
zu erhalten, und verspricht alles zu ihrer Befreiung thun 
zu wollen. 

| Entwurf. 


Benedicto Margraff. 

Ferdinandus et cetera. 

Circumspecte fidelis dilecte. Ex relatione magnifici Marci 
Pempfflinger, baronis in Chichwa et Kykelew, fidelis nobis dilecti, 
iam saepius et gratiose intelleximus, te bonam operam apud uni- 
versos cives civitatis istius nostrae Cibiniensis et totam communi- 
tatem praestitisse in conservanda et retinenda in nos eorum fide 
et devotione. De quo sane satisfacti sumus, et hoc fidelitatis in 
nos tuae studium magnopere probamus ac a te continuari cupimus. 
Cumque ex novissimis et communibus literis ad prudentes et circum- 
spectos magistrum civium! juratosque cives praefatae civitatis nostrae 
datis tu quoque satis intelligere potueris, nos brevi Viennam ituros, 
et ultra priora, quae in vestri omnium conservationem fecimus, 
et incessanter adhuc facimus, provisionem necessariam omniaque 
ad totalem vestri eliberationem spectantia facturos. Te itaque cle- 
menti studio requirimus, ut et nostri et regni patriaeque vestrae 
communis intuitu praefatos fideles nostros et universitatem communem 
in pristina et indefessa eorum fidelitate et constantia conservare 
et retinere studeas, et nihil in eo, quod facere potes, intermittas. 
Nos enim hoc tuum officium singulari gratia et liberalitate nostra 
regia erga te recognoscemus. Datum Pragae 19. Julii 1534. 


168. 
Hermannstadt 1534 August 4. 


Dürgermeister, Richter und Bat von Hermannstadt teilen 
dem Bischof Nicolaus Gerendi mit, dass Emerich | Czibak 
Ilunyad besetzt habe, Gritti sich in der Walachei aufhalte, 
und bitlen um Hilfe. 





1 Kunzleibemerkung am Rande: confortatio cum laude. 
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Orig. Siegel papierbedeckt aussen zum Verschluss. Teilweise gedruckt 
in J. K. Schuller, Georg Reicherstorffer und seine Zeit l. c. S. 272, An- 
merkung 110. 

Reverendissime domine et amice fraterque nobis observan- 
dissime salutem ac nostri commendationem. Has reverendissimae 
dominationi vestrae novitates scribere poterimus, quod dominus Cybak 
castrum Hwnyad occupavit, et Ludovicus Grithy Turciam egressus, 
jam in Transalpinis est, castris suis in Pytest positis, ad quem 
quidam boyarones infideles vayvodae Transalpinensis confugerunt 
alium vayvodam asserere volentes, quos quidem infideles boyarones 
ipse modernus vayvoda Transalpinus post tergum ipsius Grithy 
captivos accepit ac septuaginta quinque boyaronibus os et nares 
amputavit et quinque potiores ad castrum Paunayr captivos deduxit 
et quid exinde futurum sit, ignoramus. Fama est, ipsum Grithy 
cito per Transsilvaniam egressurum. Verum tamen timemus, si 
eundem ex parte nostra fore intellexerint, quod vel in Transalpinis 
vel in Transsilvania occident et sic tandem negotium quoque nostrum 
esset interceptum et eliberatio nostra dilata. Rogamus igitur prae- 
sentibus reverendissimam dominationem vestram tanquam fratrem, 
nobis confidentissimum, uti haec omnia regiae majestati domino 
nostro clementissimo insinuare velit, eidemque supplicari, uti nos 
ante festum Michaelis Archangeli proxime futurum! eliberare dignetur, 
alioquin aut perire aut nos dedere cogimur. Nam impossibile est, 
nostris viribus nos diutius perseverare posse. Caeterum reverendissi- 
mam dominationem vestram ad votum valere optamus. Datum Cibinii 


4. Augusti, anno domini 1534. | "M 
Magister civium, judices juratique 


consules civitatis Cibiniensis. 
[Verso Adresse:] Reverendissimo domino Nicolao de Gherend, 


episcopo Transsilvanensi ac thesaurario regiae, majestatis, domino 
et amico, fratrique nobis observandissimo. 


169. 
Stolzenburg 1534 August 5. 


Petrus, Capellan von Stolzenburg, beglaubigt bei Köniy 
Ferdinand den Bürger von Hermannstadt, Christophorus Türk, 
als seinen Abgesandten. 

Orig. Siegel abgefullen. 
* 1534 Sept. 29. 
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Illustrissime princeps et domine gratiose salutem in Christo 
Jesu cum omni obedientia. Confisi in hominem nostrum prae- 
sentiarum exhibitorem, videlicet Christophorum Tyrck, concivem 
civitatis Cibiniensis, ut de plurimis tribulationibus nostris con- 
queratur atque tractet. Regia majestas quidquid praefatus Christo- 
phorus dixerit, indubie credere velit. Datum ex Stolezemburg in 
die Mariae de nivis, anno 1534. 

Petrus de Stolezemburg sacrae majestatis clientulus et capel- 
lanus omni tribulatione contritus, qui tamen hucusque nondum 
spe omnino periclitatur, regiae majestati re et corpore semper 
paratissimus. l 


[Verso Adresse:] Illustrissimo regi Ferdinando domino suo 
gratiosissimo. 
170. 
Fogarasch 1534 August 12. 


Stephan Maylath meldet König Ferdinand die Ermordung 
Emerich Czibaks. 
Orig. Siegel papierbedeckt aussen zum Verschluss. 


Serenissime princeps ac domine domine mihi clementissime. 
Post fideliorum (!) servitiorum meorum commendationem. Unacum 
fidelibus majestatis vestrae serenissimae civium civitatis majestatis 
vestrae serenissimae conveneramus dominica proxime praeterita ! 
Ludovicum Gritti laborans(!) propter non observata foedera civitati 
majestatis vestrae. Qui se obtulit, velle deinceps observare ac de 
omnibus damnis illatis eos contentare. Praeterea dominus Emericus 
Chybak missus a suo principe in obviam ipsius Ludovici Gritti. 
Quum esset in spatio trium milliarium ab ipso Gritti, misit sibi 
inobviam nocturno tempore et fecit ipsum Chybak decapitare in 
eodem suo lecto In,hoc negotio fuit supremus Urbanus de Batthyan. 

Jussit tandem ipse Gritti, ut majestati vestrae serenissimae 
perscriberem, ut modicum temporis hic Transsilvaniae esset pau- 
saturus propter sua nonnulla negotia, sed hinc moto nullibi pau- 
sabit, sed festinabit ad majestatem vestram serenissimam. 

Deus majestatem vestram serenissimam conservet. 

Ex Fogaras feria quarta ante festum Assumptionis virginis 
gloriosae anno domini 1534. 

Ejusdem vestrae majestatis serenissimae fidelis 


St[ephanus] Maylad. 





! 1534 Aug. 9. 
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[Verso Adresse:] Serenissimo principi Romanorum, Hungariae, 
Bohemiae et cetera regi, semper augusto, domino meo semper 
clementissimo. 


171. 
Hermannstadt 1534 August 15. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt be- 
stätigen Ferdinand den Empfang seines Schreibens vom 13. Juli, 
ebenso den Empfang von 1800 fl. und melden ihm unter 
anderm, Gritti habe den Czibak enthaupten lassen. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. Post. 
salutem et fidelium servitiorum nostrorum constantiaeque nostrae 
commendationem. Literas sacrae majestatis vestrae de 13. Julii 
ad nos datas, undecima mensis Augusti accepimus easque magno 
cum gaudio legimus, maxime cum in eisdem plane intelleximus 
salutem et eliberationem nostram jam jam instare et approquinquare. 
De provisione autem sacrae majestatis vestrae nobis ordinata, deque 
aliis sacrae majestatis vestrae iuris in salutem et eliberationem 
nostram vergentibus, eidem gratias habemus, et habebimus immor- 
tales perpetuis nostris servitiis et fidelitate deservituri. Quod autem 
sacra majestas vestra scire cupit, quibus modis et an provisionem 
suae majestatis perceperimus necne, sciat sacra majestas vestra, 
quod de prima provisione panni intercepti magnis laboribus et 
sumptibus vix tandem panni pecias 21. impetravimus, atque gentibus 
erogavimus, reliquiae vero adhuc apud dominum Stephanum Maylad 
juxta obligationem ejusdem, quam Joanni Schyrmer, civi Brasso- 
viensi, fecit, tenentur et nobis non exhibentur, quamvis ipse Joannes 
Schyrmer pronunc a Grythy captivus tenetur, an ea ex causa igno- 
ramus. De alia vero provisione sacrae majestatis vestrae per vice- 
dominum Austriae nobis subordinata, percepimus medio tempore 
flor. 1800. Homo ille, qui eosdem deposuit, promittit adhuc sese 
depositurum flor. 200, tametsi nos eidem ante depositionem pecu- 
niarum quietantiam nostram dederimus continentem flor. 3000. Nihi- 
lominus tamen praeter flor. 1800 nihil percepimus. Grithy nunc est 
in Transsilvania cum 4 millibus, atque undecima mensis Augusti 
ipsum Czybak, qui antehac castrum Hwnyad occupavit, decollare 
fecit. Gothardus Kun vix evasit et Siculos erga Grithy levare prae- 
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contendit. Grithy vero crastina luce! ad Megyes expectatur. Secum 
habet bombardas et ingenia civitatis Brassoviensis, quibus, (ut in- 
telligimus), gentes vayvodae in Hyhalom existentes oppugnare nititur. 
Novo isto facinore ipsius Grithy omnes nobiles magno timore te- 
nentur, facileque nunc ad fidelitatem sacrae majestatis vestrae re- 
dirent, si modo exercitus sacrae majestatis vestrae sese moveret. 
Nam ab ipsis capitaneis et. castellanis Czybak, qui evadere potu- 
erunt, intelleximus, quod omnia castra in manus vestrae majestatis 
dare vellent, absque aliquo bellorum strepitu. Quare sacrae majestati 
vestrae praesentibus supplicamus, dignetur auxilium suum in Hun- 
gariam dimittere, ut ea ipsa fama, Siculi ac alii hostes deterriti 
ab insurrectione desistant. Speramus certe ea via futurum, (si modo 
Grithy ex parte nostra fuerit), ut universum regnum brevi ad fide- 
litatem sacrae majestatis vestrae redeat. Omnes enim jam quandam 
malevolentiam erga Joannem habere videmus speramusque in dies 
meliora atque jam nunc eliberationem nostram in procinctu esse. 
Quod faxit deus optimus maximus, qui sacram majestatem vestram 
omnia in bonum finem deducendo diu felicem et incolumem con- 
servet, pro nostra et totius reipublicae Christianae salute. Datum 
citissimo colamo Cibinii, in festo Assumptionis Mariae, anno 
domini 1534. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
magister civium, judices juratique 
consules civitatis Cibiniensis. 
[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino domino Fer- 
dinando Romanorum, Germaniae, Hungariae Bohemiaeque et cetera 
regi, domino nobis gratiosissimo. 


172. 
Gyula (Sula) 1534 August 24. 
Johann Zalay von Kerecheny, Graf von Pressburg, berichtet 
Ferdinand die Ermordung Czibaks, und teilt mit, dass Gritti 
auch Maylath dasselbe Schicksal habe zu teil werden lassen 


wollen. 
Orig. Siegel abgefallen. 
Sacra regia majestas et domine domine mi clementissime. 
Post fidelium servitiorum meorum humilimam perpetuamque oblati- 
onem. Hodie venit ad me homo fidelis servitoris ejusdem Maylath, 


! 1534 Aug. 14. 
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fratris mei carissimi, cum literis et nuntiatibus ejusdem, in quibus 
scribit, se quod pluries ab illo requisitus admonitusque facere noluit, 
tamen ad fidejussoriam cautionem salvumque conductum Statilii 
episcopi, Emerici Balassa, Vrbani Batthyany et Johannis Doczy 
cum Gritthy illo oratore personaliter fuisse constitutum, ibique 
multa ab eo ipsum et varia per ambitus exposuisse, quae consequi 
haudquaquam potuit, petiit ultimo et finaliter, ut ipse Maylath 
sacram majestatem vestram de suo ad eandem celeri informaret 
per literas adventu, quod, ut se facturum obtutit, fecit. Scripsit enim 
majestati vestrae sacrae has literas praesentibus inclusas! et me 
petiit easdem eidem reddendas curaturum, in quo ego fideliorum, (!) 
quem potui laborem, et operam feci, uti teneor. Scribit praeterea 
mihi et nuntiat idem fidelis majestatis vestrae sacrae frater meus, 
quod eodem tempore egit cum ipso Grytthy de non observatione 
treugae Cibiniensis et licet responderit deineps ab omnibus obser- 
vari facere, quomodo tamen ex sua inconstantia faciat observari, 
nesciunt, inquit, e£ hoc, quod Emericus Czybak cum ipso Maylath 
concluserant, sese in Fogaras constituturos, sed tamen ut intelligi 
datur, instinctu alicujus Czybak illo non advenit, sed in interitum 
suum, quod ei non accidisset, si ab instituto loco non deflexisset, 
alio se divertit, ubi arbitrans Grytthy ambos simul unaque inveniri 
posse locum illum nocte invasit Emericum OCzybak in castris ejus 
capite plecti fecit, et hospitium Maylath in villa deputatum simi- 
liter invadendo, qui simili poena plexus fuisset, si affuisset, ger- 
manum ejusdem Demetrium nomine, quem (!) satis strenue se 
defendisse fertur, in gravissimis tamen et letalibus vulneribus cap- 
tiverunt. Ad haec facienda missi fuerant a Grytthy Johannes Doczy et 
Vrbanus Bathyany cum Thurcis. Hoc quoque dat mihi intelligi, quod 
decollatum caput Chybak 'ad portam Caesaris Grytthy transmisisset, 
tandem quod in Transalpina de interimendo vayvoda Transalpino 
isto moderno cum prioribus boyariis, conjuraverat Grytty et mutuo 
sese intelligebat, locoque illius alium voluisset creare, sed ubi hoc 
ipsi Maylath constitit veraciter vayvoda cum quo firma sub fideli- 
tate et sacramento fidei mutuam amicitiam et familiaritatem habuit, 
scire dedit, se proditum esse a suis, vayvoda accepto secum et 
levato toto regno suo cum apparatu bellandi illum Grytthy, qui 
eum perdere moliretur circumdedit, quo ille territus postulante 
ipso vayvoda proditores suos in castris suis libere perquirere con- 


1 In den Brief ist ein Zettel eingelegt, der ebenfalls die Ermordung 
E. Ceibaks erzählt. 
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cessit et, ut dicunt, ex tentorio solius Grytthy septem potiores 
boyarii proditores vayvodae excepti sunt, et nares cum labiis ab- 
sciderunt. Ex his unus dicitur fuisse, ut mihi dictum est, frater 
adoptivus fidelis majestatis vestrae sacrae Marci Pemphlynger, alius 
vero, qui alias in Transalpina ipsum Maylath, Myhal Belzwyth 
duxerat (!) ceteri horum subditi simili quasi poena pro majori parte 
trucidati sunt et puniti. Post hoc vayvoda et Grytthy concordia 
inter se inita, Grytthy illi dedit vayvoda trecentos equites, et hoc 
nuntiatum est mihi, quod absque illis trecentis sunt alii quingenti 
equites Thurcarum cum Grytthy et pedites hoc est Janchyarii 
octingenti. Sed illi non sunt Janchyarii Caesaris, verum solius 
ipsius Grytthy, cum exiret. in stipendio conducti cum quibus 
egressus est. Itaque, clementissime domine, haec eidem ac sapienti 
principi praesentibus insinuo, ut quid faciet et cum quo res est 
majestati vestrae bene videat quoniam, si bene judico, mors Czybak 
damnosa est et captio fratris Maylath, potissimum autem hoc tempore, 
quia ambo erant homines satis conpetentes, licet autem, serenissime 
domine, de his et etiam pluribus eandem certificatum prius quam 
a me ex multis partibus non dubitem, credo tamen ego, omnia 
sic facta fuisse et esse, ut mihi per fidelem majestatis vestrae 
sacrae fratrem meum nuntiata sunt, et ego majestati vestrae scripsi. 
Nox autem, in qua res gesta est, fuit proxima sub lucem feriae 
quartae proximae ante festum Assumptionis Mariae virginis proxime 
elapsum,! quo die et literae et nuntius ad me missi sunt. In reliquo 
vestram sacram majestatem semper felicissimam valere opto ad 
vota, quae et literis fidelis sui praesentibus inclusis praescripta ar- 
bitror latius intuebitur, cui fidelia servitia mea rursum offero para- 
tissima, Ex Swl in festo divi Bartholomei apostoli, anno domini 1534. 
Ejusdem majestatis vestrae sacrae fidelis servitor 


Johannes Zalay de 
Kerecheny, comes Posoniensis. 
[Verso Adresse:] Ad manus solius serenissimi principis et domini 
domini Ferdinandi, divina favente clementia Romanorum, Hungariae 
et Bohemiae et cetera regis, semper Augusti, infantis Hispaniarum, 
archiducis Austriae et cetera, domini mei naturalis et gratiosissimi. 


ito 
ito 
E itissime dentur. 


! 1534 Aug. 12. 





Pressburg 1534 August 25. ; 
Bischof. Nikolaus Gerendi berichtet König Ferdinand über 
die Zustände in Siebenbürgen und teilt ihm mit, dass in 
Hermannstadt noch kein Geld eingetroffen sei. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime Post ser- 
vitiorum meorum fidelium commendaticnem humillimam. Mitto 
majestati vestrae sacratissimae literas servitoris sui, ex quibus 
statum Transsylvaniae aperte intelliget. Intelliget item nondum 
Cibiniensibus redditas pecunias. Supplico majestati vestrae racra- 
tissimae dignetur de omnibus mature et gratiose consulere. Ego 
vix credo per Transsylvaniam exire posse Gritti, si natura hominum 
novi. Deus servet ad vota felicissimam sacratissimam majestatem 
vestram, cujus gratiae me supplex commendo. 

Posonii 25. Augusti 1534. 

Sacratissimae majestatis vestrae servus 


Nicolaus de Gherend 


Transilvanensis et thesaurarius manu propria. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae et semper. augustae regiae 
majestati domino clementissimo. 


174. 
Wien 1534 September 3. 


Instruktion König Ferdinands für den Freiherrn Sigmund 
von Herberstein, zu dessen Verhandlungen mit Alexius Thurzo 
und dem Erzbischof von Erlau, Thomas Szalahazy. 

Entwurf. 


Instructio ad Turzonem et episcopum Agriensem in causa 
Gritti et concordiae cum wayvodanis. 

Ferdinandus et cetera. 

Instructio de iis, quae nobilis, fidelis nobis dilectus, Sigismundus 
ab Herberstein liber,! consiliarius et commissarius noster, apud re- 
verendum devotum ac specialem et magnificum fideles nobis dilectos 
comitem Alexium Turzonem de Dethlemfalwa, judicem curiae ac 


EC POR 


1 Zu ergänzen: baro. 
Vereind:Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 3 34 
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regni nostri Hungariae locumtenentem, et Thomam de Zalahaza 
episcopum Agriensem et cancellarium nostrum, vel alterum eorum, 
coniunctim vel divisim agere et tractare debet: Inprimis post ex- 
hibitas litteras nostras credentiales exponet eis salutem ac gratiam 
nostram regiam et omne bonum. Deinde exponet ipsi Turzoni et 
etiam Agriensi, si adhuc illic fuerit, nos intellexisse ex suis et 
aliorum fidelium nostrorum etiam Cibiniensium litteris ea, quae Aloisius 
Gritti in Emericum Cziback egit, et qui rumor ea de re sit obortus 
penes Johannistas quodque illos (prout nunc manifeste videre licet) 
seduxerit et eluserit; quia vero ipse Turzo petierit a nobis infor- 
mari, quidnam ei sit agendum casu, quo praefati Johannistae cum 
eo de rebus tractaturi mittant, vel veniant ad eum, an velimus vel 
possimus arma movere contra Gritti an cum Johanne concordare 
vel Hungariam invito etiam Turco acceptare, ut iis cognitis eo 
melius sciat singula dirigere, cum ipsius et aliorum iudicio nunquam 
major occasio et commoditas oblata esse videatur recuperandi regnum, 
quam hoc tempore. Idcirco praedictus Sigismundus se specialiter 
ob ista sibi referenda et renuntianda dicat a nobis expeditum; 
nempe quod ipse Turzo et Agriensis adhuc recordari poterunt 
eorum, quae per medium reverendi devoti fidelis nobis dilecti Nicolai 
de Gherend episcopi Transsilvaniensis ac thesaurarii nostri fideles 
nostri in eodem regno existentes et tunc Tirnaviae congregati a 
nobis Pragae nuper petierunt, et quae per nos eisdem ad ea pro 
responso data fuerunt nos scilicet non eius animi esse, quod regnum 
istud ullo pacto dividere aut ea agere velimus, quae in damnum 
et perniciem eorum et per consequens Christianitatis cedere possint, 
sed potius ea omnia procurare et amplecti velle, quae in bonum 
et salutem ipsorum manifestam facere videantur, sicut in responso 
illo nostro, ad quod nos referimus, latius continetur, ea superinde 
sibi et consiliariis nostris data commissione, ut cum parte adversa 
videlicet vayvodanis omni studio agerent et tractarent, quo illos ad 
nos adducerent, ut tanto maiori facilitate possemus regni antedicti 
unionem facere et firmare. Nam adveniente praefato Gritti cum 
eodem tractaturi essemus secundum consilium et bonum apparere 
Ipsorum, prout modo facere deliberati eosdem ad nos, ut primum 
huc ex Bohemia redivimus, per literas nostras evocavimus celeriter 
ad nos venire iubentes, existimantes quidem pro rerum dispositione 
satius fore bono modo nunc agere in recuperando regno, quam vi 
et violentia mediante. Cui quidem sententiae adhuc inhaerentes 


omnino volumus et cupimus, ut ipse Turzo unacum praefato Agrensi 
modis et viis, quibus poterit et sciet melioribus et aptioribus tractet 
cum Johannistis antedictis, quod omnes unanimiter petant suscipi 
a nobis seu ad fidem ac obedientiam nostram assumi erga quos 
postea nos bene geremus. Similiter cum consiliariis Johannis se- 
cretius et ad partem agat, ut bonis persuasionibus et rationibus 
evidentibus, quarum multae et iustae sunt prae oculis eum inducere, 
laborent ad regni cessionem, quam si facere voluerit, nos quoque in 
ea vicissim faciemus, quae honesta et congrua erunt. In quibus se 
Turzo mediatorem constituet omnemque diligentiam adhibebit in 
alliciendis vayvodanorum animis, qui sese nobis offerentes bonam 
vicissim a nobis relationem habebunt. Iste enim modus longe nobis 
securior esse videtur quam alter, quem ipse Turzo de Gritti scripsit. 
Quidquid item ad hanc tractionem commendare et deservire videbitur, 
hic quoque diligenter ordinabimus, ut sine mora fiat ; propter haec 
enim huc redeuntes regno appropinquavimus, ut singulis melius 
attendere possemus. 

Habebunt item iidem Turzo et Agriensis bonam operam et 
diligentiam penes affines Cziback, quocumque modo possunt, ut 
castra ab eodem Cziback relicta et in manibus eorum vel aliorum 
existentia non deveniant in potestatem adversariorum vel aliorum. 

Similiter et fideles nostros Cibinienses per omnia consolari et 
animare studeant, ut postquam tanto tempore fidem in nos suam 
conservarunt illaesam, nunc quando res circa finem versatur et 
salus ac liberatio eorum est prae foribus, velint se bene et fideliter 
erga nos gerere et in constantia sua perseverare ceterosque Trans- 
sylvaniae incolas ad fidem quoque nostram adducere conentur. 
Quamvis autem velimus ista, ut praemissum est, cito et mature a 
praefatis consiliariis nostris fieri et agi, cupimus tamen eos quam- 
totius etiam huc ad nos venire, si sine praejudicio practicae istius 
possint vel si negotium istud sic forte aptetur, ut de bono ejus 
fine sit sperandum, ex tunc locumtenens ad nos venire poterit, 
Agriensis pro eiusdem tractatus intertentione illic maneat eumque 
ad effectum deducere laboret, cui ista super petitione sua ore tantum 
pro securitate majori sibique bene nota per antedictum commis- 
sarium nostrum referri iussimus, quorum uterque in iis omnibus 
expressam et omnimodam nostram exsecuturus est voluntatem pariter 
et Jussionem. Datum Vienae tertia Septembris 1534. 


34* 


— 524 — 


175. 
Bozok 1534 September 5. 


Stephan Pemfflinger bittet König Ferdinand zu ent- 
schuldigen, dass er nicht sofort bei ihm erscheine und meldet 
demselben die Gefangennahme Hieronymus Laszkys durch 
Johann Zapolya. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacratissima regia majestas, domine domine clementissime. 
Post. servitutis meae commendationem humillimam. Accepi hodie 
literas majestatis vestrae, quibus jubet, me venire ad se, quod 
faciam quam citissime, sed credo, non fore molestum majestati 
vestrae, si aliquot parvulos dies pausavero, donec servitor, quem 
Varadinum misi in re majestatis vestrae, redierit. Misi eundem tali 
informatione, ut propediem intelligemus, quo animo sint servitores 
Czybak defuncti ; vellem itaque cum re recta proficisci ad majestatem 
vestram, utcumque si ille tardaverit, ego non tardabo, sed sine 
mora satisfaciam mandatis majestatis vestrae, cui supplico, ut ab- 
sentiam meam, quae profecto sine damno majestatis vestrae est, 
gratiose ferre dignetur. Hoc propterea majestati vestrae significare 
possum, Laski per Joannem captum esse, nam servitores sui hesterno 
vesperi! apud me fuerunt, qui talia mihi retulerunt, causam suae 
captivitatis veram ignoramus, sed conjicere possum, causam fuisse 
principalem obitum Czybak, cujus ipse Lasky conscius esse fertur. 
Deus optimus maximus majestatem vestram diu sanam ac felicem 
conservet. Datum Bozok, 5. Septembris anno 1534. 

Ejusdem maiestatis vestrae sacratissimae 

humillimus ac obsequentissimus servitor 
Sitepharus] Pempflinger manu propria. 

[ Verso Adresse:] Sacratissimae maiestati regiae domino meo 

clementissimo. 


176. 
Enyed 1534 Oktober 24. 
Vertrag zwischen den Abgeordneten Köniy Johanns und 
den Hermannstädtern. 


Gleichzeitige Abschrift von der Hand Benedikt Marktgrefs. Ohne 
Unterschrift und Siegel. 





1 1534 Sept. 4. 
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Eder ad Simigianum S. 135—137 bringt eine durch den Magistrat 
von Hermannstadt erfolgte, in wesentlichen Punkten, abweichende Ausfertigung 
dieses Vertrages, ausgefertigt am 2. November 1534. 

Nos Joannes Statilius, episcopus Transsilvaniensis, et Emericus 
Balassa, comes comitatus Honthensis, consiliarii et nuntii sere- 
nissimi principis et domini domini Joannis, dei gratia regis Hun- 
gariae, Dalmatiae, Croaciae et cetera, domini nostri clementissimi, 
cum plena potestate regiae majestatis ad infrascripta peragenda 
specialiter deputati, tenore praesentium significamus, universis 
praesentes literas nostras visuris, qualiter inter regiam majestatem, 
dominum nostrum clementissimum, medio nostri et inter prudentes 
et circumspectos Mathiam Armbruster, Michaelem Knoll, judicem 
regium, Petrum Haller et Georgium Mayer, juratos cives et nuntios 
civitatis Cibiniensis cum plena potestate ad id destinatos prae- 
sentibus et de consensu et voluntate magnifici Nicolai Thomory, 
castellani castri Budensis, necnon egregiorum dominorum Joannis 
Lazar et Michaelis Hegyes nuntiorum regni Transsilvaniensis facta, 
conclusa et determinata est concordia et compositio tenoris in- 
frascripti. Inprimis et ante omnia, ut regia majestas ex sua gratia 
recipiat in gratiam suam regiam civitatem Cibiniensem et cives 
ipsius nec non villarum, oppidorum [et aliarum pertinentiarum ipsius 
civitatis teneatque eos in eorum antiquis libertatibus per divos 
reges ipsis concessis]! cum restitutione bonorum. 

ltem, ut regia majestas ex eadem gratia suscipiat in gratiam 
suam omnes illos, qui sunt in civitate, vel qui cum eis militaverunt, 
nobiles et ignobiles cum restitutione bonorum, ita tamen, ut maneant 
sub dominio suae majestatis et serviant suae majestati? et regno, 
sicut ceteri fideles suae majestatis. Item ut regia majestas det 
potestatem ipsi civitati mittendi ad regem Ferdinandum oratores 
suos et (!)? declaraturos, qualiter ipsa civitas est omnino unita et 
incorporata regno Transsilvaniensi et vult deinceps unacum eodem 
regno et tribus nationibus habere in dominum et principem sere- 
nissimum dominum Joannem regem et eidem unacum toto regno 
servire* tanquam principi naturali, prout iam decrevit 5 et constituit, 


! Bei Eder ad Simigianum S. 136 und 137 fehlen die hier in [] an- 
geführten Stellen. 

» Eder liest anstatt suae majestati — coronae. 

3 et fehlt bei Eder. 

4 Eder liest für servire „deinceps“ und schiebt späler oboedire in 
Klammern ein. 
5 Eder liest für decrevit — declaravit. 
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neque postea ab illo die neque nunc ipse rex Ferdinandus aliquam 
curam gerat de ipsa civitate nec! expectet aliquam oboedientiam 
ab ea vel civibus ejus, ad quos oratores mittendos constitutus est 
terminus quatuor decem ebdomadarum, ea tamen conditione. ut 
vel nuntii venerint vel non venerint, vel rex Ferdinandus voluerit 
vel noluerit, nihilominus ipsa civitas cum civibus suis observabit 
unionem regni ad fidelitatem erga serenissimum dominum Joannem 
regem. Et neque interim, neque postea admittet in civitatem 
aliquem excercitum, gentes aut copias regis Ferdinandi sed neque 
ullo modo juvabit immo neque nuntios aut? oratores ipsius ad- 
mittet post praedictas quatuordecim septimanas sine scitu regiae 
majestatis vel vayvodae regni hujus. Interim etiam regia majestas 
nullas gentes exercituales in civitatem immittet. Item regia majestas 
ex? sua gratia respectu paupertatis et oppressionis, quae * passa 
est ipsa civitas, concessit ipsi civitati vigesimam ipsius civitatis 
ad annos decem, ita tamen, ut quandocumque sua majestas voluerit 
restituere ipsis civibus Cibiniensibus flor. octo milia tunc ipsi cives 
debeant eximere manus de ipsa vigesima. [Item, ut regia majestas 
committat Saxonibus, quod concordent cum prudenti et circum- 
specto Mathia Armbroster de solutione viginti sex milium flor. in 
terminis competentibus, ita tamen, quod interim, donec ipsa summa 
pecuniae fuerit reddita, tota sedes Zerdahell remaneat in manibus 
ipsius domini Mathiae cum proventibus ordinariis et cum per- 
tinentiis ad id pertinentibus loco pignoris; extraordinarii autein 
proventus, si qui fuerint, usque tempus redemptionis cedant ipsi 
domino Mathiae in sortem summae capitalis, ita tamen, ut in 
termino quinque annorum regia majestas debeat redimere ab ipso 
domino Mathia Armbruster ipsam sedem Zerdahell vel medio 
Saxonum vel aliter. Si autem in termino quinque annorum regia 
majestas vel Saxones ipsum sedem Zerdahell non redimerent, tunc 
et eo casu etiam proventus extraordinarii sint liberi ipsius domini 
Mathiae post annos quinque usque ad tempus redemptionis. Item 
ut Zenthmarthon et Egerbegh maneant in manibus ipsius domini 
Mathiae pro illa summa, pro qua impignoravit ipsi Nicolaus Gerendy] ® 
Item pertinentiae civitatis cum villis, oppidis et castellis, videlicet 


1 Eder liest für nec — neque. 

2 Für aut liest Eder l. c. S. 136 neque. i 
3 Für ex liest Eder l. c. S. 136 de. 

4 Für quae liest Eder l. c. S. 136 quam. 

5 Bei Eder fehlen die in [] angeführten Stellen. 
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Hyhalom et Kerezthyen Zegethe et abbatia! Kercz cum suis per- 
tinentiis reddantur eidem civitati statim. 

[Item, ut cementum transferatur in civitatem Cibiniensem 
more alias consueto post cementum futurum, quod erit in civitate 
Colosvar. ltem regia majestas concessit ipsis Cibiniensibus, ut si 
usque ipsas quatuordecim hebdomadas exercitus regis Ferdinandi 
invaderet regnum  Transsilvaniense, ipsum corpus civitatis sit 
exemtam ab omni contributione et subsidiis dando, ita tamen, ut 
pertinentiae ipsius civitatis omnia debeant contribuere, prout ceteri 
Saxones suae majestatis.]? 

Praeterea concessit sua majestas, ut Saxones deinceps teneant 
ipsam civitatem pro loco ipsorum principali penes fidelitatem suae 
majestatis eo modo, quo tenuerunt ante haec disturbia bellorum. 
Super qua quidem concordia observanda tam ipsi nuntii civitatis 
Cibiniensis, quam nos in persona majestatis regiae praestitimus 
firmissimum juramentum, promittentes sub eodem juramento ad 
fidem, honorem et humanitatem nostram, quod regia majestas per 
suas literas autenticas approbabit, ratifficabit et confirmabit ® omnia 
et singula in hoc contractu conclusa et determinata, immo pro- 
mittimus et assecuramus praesentibus literis manu nostra subscriptis 
et sigillis nostris munitis. Datum in oppido Ennyediensi sabbatho 
proximo post festum undecim milium virginum, anno domini mil- 
lesimo quingentesimo tricesimo quarto. 

[Auf der rückwärtigen Seite von Ferdinands Haud :] 

k[ónig] Hans | 
Zap* confirmatio, 
capituli Strigoniensis. 


177. 
..[1534 etwa Nov.] 


Markus Pemfflingers Vorschläge, die für die Erhaltung der 
Stadt Hermannstadt von König Ferdinand zu befolgen seien. 


Orig. Datum 1534, später angesetzt. Aus innern Gründen gehört 
das Stück in die Zeit nuch dem 24. Oktober 1534, vielleicht in den November 
desselben Juhres. Verfasst und geschrieben ist der Akt von Markus Pemff linger 
und König Ferdinand vorgelegt worden, worauf die am Schlusse des Stückes 


1 Eder hat l. c. vor Kercz, de. 

2 Bei Eder fehlen die in [] angeführten Stellen. 

3 Der Schluss weicht bei Eder von diesem wieder ab. Eder l. c. S. 137. 
* [durchstrachen], Zapolyia. 


ce BOB es 


von Ferdinands Hand herrührende Bemerkung [von reliqua diceat bis en 


Cibinio] hinweist. 


Das Datum und die Zusammengehórigkeit der Stücke 177—181 erhellt 
aus folgender Nebeneinanderstellung der einzelnen Abschnitte dieser Stücke. 


May [Nr. 180]. 


Pecuniae tria milia in 
auro, ad quatuor menses 
equites mille vel ad mi- | 
nus 600. | 


Pemfflinger [Nr. 177]. 
Inprimis mit- 
7200. tat majestas regia 
| in auro ad 4. men- 
ses necessaria ad equites 


| 1000 vel ad minus 600. 


Exemptio perpetua ab 
omni contributione et 
taxa extraordinaria pro 
civitate et sede Cibiniensi. 


Ex parte cimenti maje- 
stati vestrae provenientis 
deputentur magistro ci- 
vium fl. 1000 per decen- 
nium,ei solvantur singulo 
anno 100. 


Nunc ab instanti mit- | 


tantur Benedicto Margreff | 
fl. 200. 


Praesens expeditio sal- ` 
tem est praeparatio gene- 


ralisexpeditionisinTrans- | 


silvanıam et obstaculum, 
ne regnum insurgere pos- 
sit. Ideo. eliberationem 
suam infra quatuor men- 
ses expectant. 


Praeterea vestra ma- 


| 


| 


jestas concedat civitati et 


toti illi 
exemtionem ab omni con- 
tributione et taxa ordi- 
naria et extraordinaria. 


Regia majestas depu- 
tat.. magistro civium ex 
cimento, quae ad ratio- 
nem regiae majestatis pro- 
venire debent fl. 1000 illi 
per 10 annos ei solvantur 
singulo anno. 


Item Benedicto 


sedi Cibiniensi | 
perpetuam libertatem et | 


Mar- | 





greff nunc de facto mit- | 


tatem fl. 200. 
Hiemit ist Pemfflingers 


| tantur per regiam majes- ` 


Entwurf im Wesentlichen | 


zu Ende. 


Benedikt und Caspar - 


Marktgrefs Vor- 

schláge [Nr. 179]. 

Praesens expeditio Ci- 
biniensis saltem una prae- 
paratio generalis expedi- 
tionis est, ne regnum in- 


in- 
fra hos quatuor menses 
expectamus, 





surgere possit. Ideo eli- 
' berationem nostram 


Memoriale [Nr. 178]. 


Ut civitas in fide regiae 
u.s. w., ad pedites centum 
et equites quingentos pe- 
cuniis qaatuor mensium, 
qui faciunt fl. 7200. 


Margreb provideatur 


fl. 100. 
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Benedikt und Casper Marktgref. 


... pecuniam pro gentibus mitten- 
dam et conducendam ab hinc in uno 
mense certo et indubitato Cibinii de- 
poni facere. 


May. 
Item quod pecunia pro gentibus 
conducendis in uno mense certo de- 
ponatur. 





Gregorio Literato mittantur fl. 100 Gregorio Literato mittantur floreni 
et nova donatio super donis Petri Er- | centum et literae novae donationis super 
dely facta Lintii a quadriennio elapso. , bonis Petri Erdely diem donationis 
Luntii (!) factae cujus jam quartus 
agitur annus. 

| 


Quod injurias mutuas inter gentes De injuriis, ultro citroque inter 
majestatis vestrae et Cibinium obser- | gentes majestatis vestrae et Cibinienses 
ventur instructio superiori anno misso. | emergendis observetur instructio per 

majestatem vestram superiori anno 
Cibinium missa. 
u. 8. W. 

Hiemit ist zugleich der Beweis erbracht, dass das Memoriale des Hof- 
sekretärs Johann May auf Grundlage der drei andern Stücke (Nr. 177—179) 
entstanden, mithin am spütesten anzusetzen ist. Für das Datum von Nr. 178 
tst auch der vierle Punkt Armbrusters assecuratur u. 8. w., welcher offenbar 
auf den fünften Punkt von Nr. 176 Bezug nimmt, von Bedeutung. Nehmen 
wir nun an, dass die im dritten Vertragspunkte vom 24. Oktober 1534 aus- 
bedungenen Gesandten Hermannstadts bald nach dem Abschluss des Vertrages 
— etwa Anfung November — an den Hof König Ferdinands abgereist sind, 
so dürften Nr. 177—180 gegen Ende November ziemlich richtig datiert erscheinen. 
Auch Nr. 181 scheint von den beiden Marktyref herzurühren, und der Ent- 
stehungszeit nach nicht viel später als Nr. 177—180 anzusetzen zu sein. Auf diese 
Weise ergiebt sich ungefähr die von mir hier angenommene Reihenfolge der 
Stücke 177—181. (Vgl. auch Nr. 181.) 


Pro conservatione civitatis Cibiniensis necessaria. 

Inprimis mittat majestas regia pecunias in auro ad quatuor 
menses necessaria ad equites mille vel ad minus sexingentos, et 
mensis incipiat a tempore, quo Cibinienses se Johanni dedituros 
obligaverunt, ita tamen, quod regia majestas habeat exercitum post 
hoc sufficientem ad eliberationem regni Transsilvanensis. Interea 
per practicas non obmittantur, quae ad rem hujusmodi pertinebunt. 

Praeterea regia majestas concedat civitati et toti illi sedi 
Cibiniensi perpetuam libertatem et exemtionem ab omni contributione 
et taxa ordinaria et extraordinaria. 

Insuper regia majestas deputet per literas magistro civium 
ex cimento, quae ad rationem regiae majestatis provenire debent 
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florenos mille. Illi per decem annos ei solvantur, singulo anno 
floreni centum. 

ltem Benedicto Margreff nunc de facto mittantur per regiam 
majestatem floreni ducenti, quia pauper est, et defecit in servitiis 
majestatis regiae; praeterea de parte regiae majestatis cimenti in 
decem annos, solvantur floreni quingenti, singulo anno floreni quin- 
quaginta et scribantur ad eum literae optimae ulterioris spei. 

Scribantur literae regiae majestatis ad consilium Cibiniense. 
Seorsum vero mittantur literae ad communitatem Cibiniensem, quae 
quidem literae ad nullius alterius manus, quam Benedicti Margreff 
praesentari et assignari debent. Ipse enim communitati in persona 
propria assignabit; literae autem istae, quo pacto scribi debent, 
relinquo regiae majestati 

Literae Cibinium scribendae. Magistro civium et toti consulatui. 
Magistro civium seorsum. 

Communitati Cibiniensi seorsum, quae, ut subscriptum (!) est, 
ad manus Benedicti Margreff dentur. Benedicto Margreff civi Cibini- 
ensi regia majestas literas scribat et referat, se majestas sua in 
literis post declarationem negotiorum scribendorum ad Marcum 
Pemflinger. 

Modus scribendi literarum meo judicio hic esset: 

Quod cum pridem regia majestas justum exercitum in Trans- 
silvania pro eliberatione eorum mittendum comparasset, supervenit 
casus Gritty. Et cum jam exercitus noster, duce Johanne Catzianer, 
progrederetur, animo proficiscendi in Transsilvaniam, supervenit 
insperata quaedam fama ad nos. Nescimus, cujus vel quorum per- 
suasione, regnum illud nostrum Transsilvanniae super eo concor- 
dasse, ut Johanni, adversario nostro, adhaererent, a qua quidem 
concordia nequi vos abstractere velletis, et ob id certum terminum 
Johanni praefixissetis. Quae cum praeter spem et expectationem 
nostram evenisse intellexissemus, hujus modi exercitum nostrum 
jam ad vos proficisceentem parumper retinuimus, donec de his 
efficeremur certiores. Verum cum vos semper constantis et infracti 
animi hactenus erga nos et totam rempublicam Christianam fueritis, 
unde vobis et posteris nostris perpetuam laudem et immortalem 
nomen aquisieritis; mereminique, ut pro tot et tantis vestris ser- 
vitiis gratia nostra regia et liberalitate respondeamus. Idcireo vos 
gratiose monendos et hortandos duximus cum ista concordia vestra 
fundamento careat, et nonnisi in oppressionem et periculum vestrum 
et totius illi (!) regni nostri vergere videtur in priori vestra constantia 
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et fide, quam hactemus erga nos et totam rempublicam Christianam 
inviolatam conservaveritis, in finem usque permanere et conservare, 
ne tantam vestram fidem, constantiam et integritatem ac partam 
gloriam vestram, quam maxima jactura vestra et vestrorum salvam 
conservastis, panxilli (!) temporis tolerantia in fine amisisse videamini. 
Quo autem id per vos commodius fieri possit misimus pro gentium 
interea conservatione fl..... ! eum quibus vos ad tempus conservare 
poteritis; interea nihil negligemus, quod ad ulteriorem vestram et 
illius regni defensionem et eliberationem videbuntur necessaria. Nam 
gratia dei regno illo etiam in omnem eventum carere nolumus. Reliqua 
diceat. Alegan las causas porque no se deve mover la guerra en 
Transilvania, si no que piensen como gane parte de los di Transil- 
vania y se entrenga Cibinio y la declaracion de los de mi parte. Que 
quieso cobrar las placas en buen gracia y hazer lo que devo contra 
el vaivoda saber la manera de entretener a Cibinio y sera [siera ?] lo 
mas cierte lo que se supiere de los que ellos embian, embiar aun 
a tratar con Nadasdy y si no pudiere otra cosa que en en Cibinio. 

[Die Übersetzung der Bemerkungen Ferdinands lautet in deutscher 
Sprache :] 

Sie führen die Ursachen an, warum in Transilvanien kein 
Krieg erregt werden soll, sondern es sei darauf zu denken, wie er 
einen Teil von Transilvanien gewinnen und wie Hermannstadt über- 
geben werden könnte sowie die Erklärung meiner Parteigenossen. 

Ich wünsche die Plátze im guten Einvernehmen zu besetzen 
und gegen den Voivoden zu thun, was ich verpflichtet bin und zu 
erfahren die Art wie Hermannstadt zu versorgen sei. 

Auch wird es das sicherste sein nach den von der andern Seite 
eingeholten Erkundigungen noch Verhandlungen mit Nadasdy ein- 
zuleiten, wenn schon in Hermannstadt nichts anderes móglich wáre.? 


178. 
[1534 etwa Ende November.] 


Wie Hermannstadt König Ferdinand zu erhalten sei. 


Entwurf ein halber Bogen Papier ohne Datum. Auf der Rückseite 
von Ferdinands Hand zweimal Transsilvantensia. Der Entwurf ist wahr- 
scheinlich nach einer Audienz bei Ferdinand von May aufgezeichnet worden. 


1 Der Betrag ist nicht eingestellt. 

2 Die Übersetzung wurde von der k. spanischen Botschaft in Wien ge- 
macht, wofür der Herausgeber auch an dieser Stelle derselben seinen Dank 
ausspricht. 
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Memoriale ad regiam majestatem. - 

Ut civitas Cibiniensis in fide regiae majestatis persistere possit, 
provideatur eisdem medio Sebastiani Zekel ad pedites centum 
et equites quingentos pecuniis quatuor mensium, qui faciunt 
florenos 7200. 

Sebastiano provideatur solutione servitiorum suorum ad prae- 
teritum et futurum ad minus fl. 200. 

Gregorio Literato provideatur ad praeteritum et futurum ad 
minus fl. 100. 

Margreb provideatur fl. 100. 

Offerat Sebastiano Zekel, magistro civium, Margreb et Joanni 
Roth omnem gratiam regiae majestatis. 

Armbruster assecuretur conservari in provisione regiae maje- 
statis, ut per Joannem vayvodam nuper eidem oblata. 

Assecurentur Cibinienses, ut regia majestas, si opus fuerit, 
eosdem adjuvabit majore numero gentium aut toto suo exercitu. 

Nobiles Transsilvanenses supplicabunt regiae majestati pro 
eorum reditu ad Transsilvaniam, sed majestas sua eos retineat, 
tractetur cum ipsis et provideatur, ut in servitiis regiae majestatis 
durare possint. 

Majestas regia augeat gentes suas ad numerum 6000. 

Ex quibus sint huzarones 4000, pedites 1400, armigeri vero 600. 

Habeantur in exercitu ingenia et tormenta bellica necessaria. 

Gentes abstineant omnino a praeda et crudelitatibus inauditis 
alioquin et cetera. 


[ Kanzleibemerkung darunter :] Quod isti redirent. ante reno- 
vatio (sic) magister civium. 
Ut mittam hominem per primum cum istis nuntiis. 


1*9. 
[1534 etwa Ende November.] 
r . . .. .. , , * 
Kaspar und Denedikt Marktgref erklären König Ferdinand, 
wenn innerhalb vier Monaten von ihm keine Hilfe käme, sei 
Ilermannstadt und das ganze Land für ihn verloren. 
Orig. Papier ohne Datum. Vgl. Nr. 177. Siegel fehlt. 
Sacratissime rex, domine, domine clementissime. Ex quo 
majestas vestra Jam expeditionem Cibinium conclusit, quod prius 
nunc idem dicimus, quod majestas vestra generalem expeditionem 
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in Transsilvaniam mittendam in omnem eventum prosequatur, 
quoniam praesens expeditio Cibiniensis saltem una praeparatio 
generalis expeditionis est et obstaculum, ne regnum insurgere 
possit, ideo eliberationem nostram infra hos quatuor menses a 
majestate vestra expectamus, et si majestas vestra sic non provi- 
derit, non solum Cibinium, sed, majestas vestra, etiam totum 
regnum amittet. 

Accedit et hoc pernecessarium, ut majestas vestra pecuniam 
pro gentibus mittendam et conducendam ab hinc in uno mense 
certo et indubitato Cibinii deponi facere dignetur, ne in hoc mora 
vel defectus alioquis commitatur, quoniam sicuti pecunia ista absque 
generali expeditione ita generalis expeditio sine istis pecuniis et 
gentibus, ut deliberatum est, prodesse non poterit. 

Quare pretium autem videtur, ut majestas vestra de facto 
tria milia florenorum in auro cum quibus saltem unius mensis 
gentes conduci citissime poterint, Cibinium mitteret. Postquam enim 
fideles majestatis vestrae intrabunt, res tegi non poterit, timendum 
est, ne per adversarium gentium conductio impediatur. De injuriis 
ultro citroque inter gentes majestatis vestrae et Cibinienses emer- 
gendis observetur instructio per majestatem vestram superiori anno 
Cibinium missa. 

Ad Mathiam Armbroster pro sustentatione sua summa aliqua 
pecuniae mittatur. 

Gregorio quoque Literato mittantur floreni centum et literae 
novae donationis super bonis Petri Erdély. Diem donationis Lunzy (!) 
factae, cujus jam quartus agitur annus. 

Vaivodae Transalpinensi, hic existenti, dignetur majestas 
vestra vestem sericeam et expensas proque servitoribus suis unam 
peciam pannae gratiose dari, denuo domino Coczianer committere, 
ut ad equos octo stipendium habeat. 

Cum hoc Cibinienses commendant se et civitatem suam 
Cibiniensem in gratiam et clementiam majestatis vestrae. 

Petunt atque iterum suplicaturi, ne majestas vestra eos et 
regnum illud derelinquere velit, sed de eorum fidelibus servitiis 
gratiose reminisci. 

Sacratissimae majestatis vestrae 

humiles et fideles servitores ora- 
tores Cibinienses Caspar et Bene- 
dictus Margreff. 
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180. 
[1534 etwa Ende November.] 


Der Hofsecretair Johann May fasst die von Markus Pemp- 
linger, Caspar und Benedikt Marktgref zur Erhaltung der 
Stadt Hermannstadt gemachten Vorschläge zusammen. 


Entwurf von der Hand des Hofsekretärs Johann May. Ohne Datum. 
Das Datum 1530—31, unter welchem das Stück im k.u. k. Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv aufbewahrt wird, ist später angesetzt worden, jedoch offenbar 
nicht richtig. Aus einem Vergleiche mit Nr. 177 und aus innern Gründen 
muss der Akt in das Jahr 1534 und zwar nach Nr. 177, gesetzt werden, 
da die Aufzeichnung des Hofsekretärs May offenbar in M. Pemfflingers Vor- 
schlägen ihren Ausgang nimmt. 

Cibinium. 

Pro conservatione Cibinii necessaria. 

Pecuniae in auro ad quatuor menses. 

Equites mille vel ad minus 600. | for. 7200. ' 

Mensis incipiat ab exitu compositionis factae inter Johannem 
et Cibinienses, ita tamen, quod majestas vestra habeat exercitum 
posthac sufficientem ad eliberationem Transsilvaniae et interim 
practicetur de aliis ad haec necessariis. 

Exemtio perpetua ab omni contributione et taxa ordinaria et 
extraordinaria pro civitate et tota sede? Cibiniensi. 

Ex parte cimenti majestati vestrae provenientis deputentur 
magistro civium flor, mille per decennium, ei solvendi singulo 
anno centum. 

Nunc ab instanti mittantur Benedicto Margreff flor. 200. 

Item solvantur ei ex parte cimenti regiae majestatis flor. 500 
id est singulo anno flor. 50. 

Praesens expeditio saltem est praeparatio generalis expediti- 
onis in Transsilvaniam et obstaculum, ne regnum insurgere possit. 
Ideo eliberationem suam infra quatuor menses expectent. 

Item quod pecunia pro gentibus conducendis mittenda in uno 
mense certo deponatur Cibinii, quia sine pecunia nihil fiet, et 
videtur, quod saltem tria milia in auro nunc mittantur. 

Quoad iniurias mutuas inter gentes majestatis vestrae et Cibi- 
nieuses observetur instructio superiori anno Cibinium missa. 


1 Am Rand: 14. hebdomadae; 24. Octobris initium ; 81. Januarii exitus. 
? Im Orig. steht auch hier ,civitate;^ doch soll es offenbar sede heissen. 
( Vgl. Nr. 177.) 
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Ut aliqua pecunia mittatur ad Mathiam Armbroster. 

Gregorio Literato mittantur flor. centum, et nova donatio 
super bonis Petri Erdely facta Lintii a quadriennio elapso. 

Vestis sericea et expensae deputantur Vayvodae Transalpinensi 
et pro servitoribus suis una pecia panni. Item fiat commissio domino 
Catzianer, ut ad equos octo ei stipendium assignet et solvat. 


Verso [Kanzleibemerkung :] Cibinium gelt. 


181. 
[1534 etwa Ende November.] 


Vorschläge der Abgeordneten der Stadt Hermannstadt, 
wie Siebenbürgen und Hermannstadt für König Ferdinand 


zu erhalten sei. 


Orig. ohne Datum und Adresse. Das Jahr 1530, unter welchem das 
vorliegende Stück ım k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv aufbewahrt wird, 
ist spüter angesetzt worden. Dass auch dieses Schreiben nach dem Vertrage 
vom 24. Oktober 1534, einzureihen ist, dafür spricht vor allem der letzte Ab- 
satz: nostri Cibinienses ad terminum praefixum exequentur eorum promissa. 
Martin Sydonius und Johann Fux — diese beiden scheint der später 
datierende Staats- Archivsbeamte als Verfasser des Stückes angesehen zu 
haben — dürften auch deshalb schon nicht die Verfasser des Berichtes sein, 
weil diese sich immer „nuntii Transsylvanenses* unterschreiben, während 
hier besondere „nuntii Cibinienses* das Memorandum unterfertigen. 


Sacratissime rex domine, domine clementissime. 

Quae ad conservationem regni Transsylvaniae et civitatis maje- 
statis vestrae Cibiniensis ac suorum fidelium videbuntur necessaria, 
de voluntate et commissione majestatis vestrae, paucis annotabimus. 

Item primum per necessarium videtur, ut majestas vestra suum 
oratorem ad vaivodam Moldaviensem quam citissime expediat, nec 
moram aliquam in hoc majestas vestra committat. 

Tractandum autem inter alia cum Moldaviensi, ut fidelitati 
majestatis vestrae se accomodet. Quemadmodum per nuntios suos 
se saepius facturum obtulit. 

Moldaviensis autem vaivoda habet Siculos sibi addictos. ldeo 
committat Siculis; aliis autem duobus nationibus, nobilibus et 
Saxonibus, nuntiet, ne Joanni adhaerere velint, et ne quovis pacto 
contra majestatem vestram et gentes suos insurgant nec arma capiant, 
et quum majestas vestra in Transsilvaniam gentes sive exercitum 
suum miserit, ipse quoque Moldavus certas vires suas illis jungat, 


— 536 — 


vel si id aliquo modo fieri non posset, saltem mittat aliquas gentes 
Cibinium et ad loca illa circumadjacentia, quae cum gentibus 
majestatis vestrae Cibinii ! existentibus mutuam intelligentiam habe- 
ant et obstent, ne regnum Transsilvaniae contra exercitum majestatis 
vestrae insurgere possit, quod facile factu erit, si Moldavus voluerit. 

Item regia majestas Cibinii habeat ad minus 600 equites et 
400 pedites pixidarios, qui ad quatuor menses stipendium babeant, 
qui quidem equites et pedites efficere poterunt, ne Transsilvani 
contra exercitum majestatis vestrae insurgant. Quomodo autem gentes 
intromittendae sunt, committimus consilio majestatis vestrae, pe- 
dites quidem conducere possumus sufficientes nec dubitamus, quin 
Sebastianus Zekel et Anthonius Thorozkay ad trecentum et ultra 
equites in Transsilvania bonos conducere possint. Reliquae ex 
Hungaria mitti poterint. 

Item interea, quo gentes majestatis vestrae circa Ticiam versa- 
buntur, credimus non frustra medio tempore gentes Cibinii habere 
paratas poterimus; habitis gentibus Cibinii, exercitus majestatis 
vestrae Varadinum occupandum accelleret, in Transsilvania autem 
gentes majestatis vestrae Cibinii existentes totam Transsilvaniam 
ab insurrectione coércebunt. Et sic excritus majestatis vestrae libere 
et sine periculo Transsilvanium ingredi poterit. Nec habet Joannes 
vaivoda tot gentes, cum quibus possit obsistere exercitui maje- 
statis vestrae. 

Si autem majestas vestra haec ita transigi optat, et cupit 
res suas salvas, ex tum majestas vestra nos et dominum Sebastia- 
num Zekel, Torozkay ac alios, quos in Transsilvania missura est, 
una cum pecuniis pro solutione gentium necessariis, hoc triduo in 
omnem eventum expediat et dimittat, ut hujusmodi nostrae con- 
servationi et majestatis vestrae fidelitati in tempore providere 
possimus. 

Novit enim majestas vestra terminum per civitatem Joanni 
valvodae praefixum prae foribus esse. Ad quem quidem terminum 
Cibinienses eorum promissioni satisfacient. Si majestas vestra de facto 
non providebit, postea tarde, immo frustra erit, quidquid tandem maje- 
stas vestra molitum erit, hostis etiam majestatis vestrae non dormit. 

Quare humillime supplicamus majestati vestrae, domino nostro 
clementissimo, dignetur pro sua dignitate pro conversatione illius 
regni sui Transsilvaniae et totius Christianitatis et ob respectum 
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fidelium suorum, qui omni constantia, non parcendo capitibus, 
bonis et rebus eorum hactenus majestati vestrae servierunt, tantam 
occasionem conservandi regni sui minime amittere, quin exposcente 
tam temporis quam rerum praesentium commoditate, nos una cum aliis 
hoc triduo gratiore absolvere, pecuniamque pro gentibus conducendis 
necessariam assignare. Quoniam si majestas vestra nos dimiserit 
vel ne, nihilominus fratres nostri Cibinienses ad terminum Joanni 
praefixum exequentur eorum promissa, hoc adjecto, si majestas 
vestra hanc expeditionem et subsidium faciendum obmiserit. Est 
itaque praeveniendum in tempore et sine mora. Cum hoc servitia 
nostra fidelia majestati vestrae cum omni constantia humillime 
commendamus. 
Ejusdem sacratissimae majestatis vestrae 
fidelissimi servitores 
nuntii Cibinienses. 


182. 
Pressburg 1535 Januar 7. 


Stephan Pemfflinger meldet König Ferdinand einen Gre- 
sandten des Voivoden der Moldau an, und bittet die beab- 
sichtigte Gesandtschaft in die Moldau nicht abgehen zu lassen, 
bevor er diesen Gesandten gehört habe. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Sacratissima majestas regia, domine, domine clementissime. 

Post humillimam sui ipsius nec non servitiorum meorum com- 
mendationem. Hoc vesperi oppulit Joannes presbiter, capellanus 
reverendissimi domini Transsylvaniensis, quem in Transsylvaniam 
et Moldaviam miserat, et cum eo venit quidam orator Moldavus 
ad maiestatem vestram destinatus, habet iumenta fessa, cras Viennam 
attingere non poterit, Sed, credo, pernoctabit in Vyschemgrad, cujus 
adventum volui dare ad scitum majestates vestrae. Videretur mihi 
non male actum, ut oratores majestatis vestrae ad Moldavum des- 
tinati interea detinarentur, ne ulterius progrederentur, priusquam 
majestas vestra istum oratorem audiret. 

Sacratissime rex, Broderici adventus nondum auditur, utque 
ab illo capellano domini Transsylvaniensis intelligo neque in Sempthe 
adhuc est, sed primum infra biduum aut triduum expectatur. Cupio 
a majestate vestra rectificari, quid mihi agendum sit. Deus optimus 
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maximus vestram diu felicem ac sanam conservet. Datum Posonii 
die 7 Januarii, anno 1535. 

Darunter : 

Dominus Baltasar Banffy vocatus per literas meas in curiam 
majestatis vestrae cum eo apparatu, ut ex Vienna possit Sclavoniam 
proficisci. Respondit, se primo quoque tempore id facturum, ex- 
spectat tantum equos suos, quos jam dicit esse in Moravia, qui tamen 
infra biduum aderunt. 


Eiusdem majestatis vestrae sacratissimae 
humillimus ac 
obsequentissimus 
servitor S[tephanus] Pemfflinger. 
[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati et cetera, 
domino, domino meo clementissimo. 


183. 
Hermannstadt 1535 Februar 6. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt be- 
richten König Ferdinand, dass sie den Friedensvertrag mit 
Johann Zapolya nicht abgeschlossen hätten, und bitten um 
schleunige Hülfe. 

Orig. Klein. Stadtsiegel aussen pagnerbedeckt zum Verschluss. 


Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. 

Post servitiorum nostrorum fidelium constantiaeque nostrae 
humillimam commendationem. Rem et statum nostrum simul et 
reditum nuntiorum nostrorum aliaque id genus paucis elapsis diebus 
sacrae majestati vestrae scripsimus, quae omnia nunc consulto 
praetermisimus, aestimantes easdem literas nostras sacrae majestati 
vestrae jamdudum esse praesentatas; verum tamen id ipsum brevibus 
sacrae majestati vestrae significandum duximus, quod nos ad com- 
missionem et promissionem sacrae majestatis vestrae pactum ipsius 
Joannis jamnunc exclusimus, exspectantes anxie citissimam maje- 
statis vestrae eliberationem; eamque ob rem etiam nunc omnes viae 
nobis reclusae sunt, ita ut civitatem egredi non liceat. Ex quo autem 
nos victualibus careamus, impossibile est nostris viribus nos diu 
perseverare posse. Neque etiam Hungaris et lupis civitatem cre- 
dendam putamus, nam deficientibus victualibus, ut antea semper, 
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sic et nunc una cum pecunia discederent. Supplicamus igitur prae- 
sentibus sacrae majestati vestrae eandemque iterum atque iterum 
per omnia sacra rogamus, dignetur nobis suo exercitu auxilium ferre 
et eliberare et id quidem citissime, alioquin deum testamur, quod 
brevi ipsa civitas ab hostibus capietur et nos omnes una cum uxoribus 
et liberis peribimus. Quae omnia, ut sacra majestas vestra juxta 
suam compromissionem praevenire dignetur, supplices exoramus 
eliberationique nostrae festinanter consulere. Quam diu felicem sum- 
mus conservet arbiter. Raptim Cibinii 6 Februarii, anno 1535. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae 
fideles 
Magister civium, judices, juratique 
ac tola communitas civitatis Cibi- 
niensis. 
[Verso Adresse:] Sacrae regiae majestati et cetera Ferdinando, 
domino nobis semper gratiosissimo. 


184. 
Hermannstadt 1535 Februar 11. 


Jakob Een teilt Marcus Pemfflinger mit, Hermannstadt 
sei von Jeder Zufuhr abgeschnitten und es sei jetzt die höchste 
Zeit, wenn man der Stadt Hilfe senden wolle. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Wolgeborner genadiger herr. E. Gn. sein mein gehorsam 
dienst bevor und fueg E. G. zu vernemen, wie das der Maylät den 
herrn alhie von der Hermanstat ain schreiben zuegesendet und 
das schreiben, so ime zuvor von ainem rat alhie zuegeschickt ist 
worden, verantburt. Wie dann E. Gn. bei herrn Catzianer schreiben 
glaubwirdig abschrift verslossen geschickt ist clerlich vernemen 
werdet; was gemuets und furnemen gemelter Maylät vor im hat, 
werden E. G. aus herrn Catzianer schreiben gruntlich bericht empholen. 
E. Gn. sollen auch wissen, das uns nun mer di strassen all ver- 
halten sein und uns dhain getraid oder narung mer zuckomen mag 
E. g. tragen eingedenck, nachdem ich E. G. zu mermallen ge- 
schriben, wie grosser mangl und gebréchen in der stat on profand 
verhanden, zuegeschriben, und wir on hilfraichung der k. M. 
oder derselben kriegsfolk uns lenger nit erhalten mögen. Ursach 
ist das, némblich, das gelt und ausstand, so E. G. wissen haben, 
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das kombt von der k. M. nit und wirt also verzogen. Das volk 
ist aufgenomen und den ersten monat bezalt, und soferr wir gleich 
zu Aussgang bemelts monats nit die ander monat besoldung vor- 
handen, so waiss got, so zeucht das volk hinweck und ist also 
ains mit dem andern verlorren. Ich hab E. gn. zuvor geschriben, 
es seien E. gn. von den gesandten genuegsam bericht, soferr der 
nachdruck nit nachkombt, so wér in warhait das land sambt der 
stat hermanstat in der veind hend komen. Velhermassen di stat 
auch mit profand emplósst, haben E. gn. in vorrigen schreiben 
wol verstanden. Gn. herr, in warhait der hunger der ist ain 
wunderlicher kriegsman. Es wirt ainer oft zu schanden, des sonst 
nit beschéch. E. gn. bitt ich durch got und das leiden Cristi, di 
wollen daran sein, damit sollicher ausstand herein geordent wirt 
und dhain lengerer verzug gehalten, so alsdann solhs vorhanden, 
mógen wir in warhait was fruchtpars ausrichten, wo es aber nit 
beschiecht, so mueß die schanz mit pluet und verlierung leib und 
leben vergolten und bezalt werden. Es ist das wenigist umb mein 
leben zu thun, man sech nur wie es sonst zue wér geen; di haubt- 
leut, die pringen den kónig umb die 1800 gulden hungerisch als 
war got got ist, sie haben noch bissher, die hundert pherd nit, 
sagen auch wissen dhains zuwegen pringen, haben das gelt auch 
nit, wenn ich innen sambt ainem rat schon zuered, sagen, sie seien 
mir nit raitung zu geben schuldig. Ich bit E. gn. durch gots willen 
E. Gn. sei darauf gedacht; soll dann der frum kónig umb sovil 
gelts komen, ist Ja zu erparmen, hetten wir sovil gelts wir wollten 
dem kunig vil guets schaffen. 

Ich bit E. gn. durch got und das leiden Cristi, wellet bemuet 
sein, damit mit dem kriegsfolk nit verzug aufgezogen werd sonder 
nur vortziechen sonst wirt in warhait die sachen nit wol zuegeen, 
sofer di veind das gros erraichen werden, so ist in warheit zu 
besorgen die statt werd sich nit lenger erhalten. E. gn. verlass 
sich nit, das die burger von neuem geschworen sein, bei dem kónig 
Ferdinand zu beleiben. Es sein etlich schwach darunder, di mógen 
leichtlich wider abgewendt werden, in summa, gn. h., jetzt ist die 
zeit verhanden; kombt man zu hilf, ist vol; wo nit, so ist es 
schon geschechen. Derhalben ruef ich E. Gn. durch got und das 
leiden Cristi treulich an, die wollen sich nit seumen. Es ist dhain 
scherz mer, gn. hr.! Er. gn. trögt wissen meiner zerung halben, 
so mir I. k. M. verordent, das ich damit nit gelangen dhan. Bitt 
E. gn. geruehen mein bei der k. Mt. mit ainer gnedigen fursehung 
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zu bedénken haben. Und mich E. gn. hiemit bevelhen bin. Datum 
zu der Hermanstat in Sibenburgen den 11 tag februari, anno d. im 1535. 
Er. Gnaden 


Gehorsamer 
Jacob Een R. k. Mt. diener und ge- 


sandter daselbs zu der Hermanstat. 


[ Verso Adresse:] Dem wolgebornen herrn, hern, Marx Phémp- 
flinger Ro. k. Mt. roat, meinem | gn. herrn. 


185. 
1535 Februar 11. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt bitten 
Marcus Pemfflinger, er möge mit Katzianer ihnen rasch zu 
Hülfe kommen. 

Orig. Kleines Stadisiegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Genediger herr, freunt und prueder. Unseren gruess und dienst 
beforan, et cetera, Nachdem mir haben E. G. vormals all unsere 
not und mainung geschrieben, aber iezund hat sich di sach also 
zu getragen, das mir ganz wider vorsperret sein, und uns keine 
narung noch volk eingelassen wirt, auch der herr Maylad uns im 
ganzen land als vorreter des landts ausgeschriben hat und nichts 
hinderstellig lest, was uns zum vorderben kommen mag, als dan 
E. G. auch aus den priefen, herr Jacob Een k. M. gescheftiger 
bai uns jez wessend vornemen wirt, darnach, wie wol mir gross 
not leiden an speis, doch haben mir jez volk aufgenommen und 
auf ein monat zalt. So aber E. G. mit herrn Cacianer in einem 
monat nicht sich bewegen werden mit dem volk uns zu hilf zu 
kommen, so haben mir darnach das volk weder mit narunk noch 
gelt zu halten und zu zalen, sonder muessen das volk lassen und 
mir warlich, warlich vorloren sein, das dan gott im himmel erbarm. 
Darumb bitten mir E. G. umb gottes herren willen, wolt sich mit 
herren Cacianer und dem volk bewegen, und eilet uns zu hilf 
kommen, und uns eins mals erledigen. Darzu geb E. G. gott der 
allmechtig seine gnad. 

Datum aus der hermanstatt am 11. Tag Februarii, anno 1535. 

Burgermeister, richter und rat der 
statt hermannstatt. 


[Verso Adresse:] Magnifico domino Marco Pemfflinger, comiti 
Cibiniensi et cetera, domino nobis semper gratioso. 
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186. 
Hermannstadt 1535 Februar 11. 


Jakob Een berichtet Johann Katzianer über Stephan Mailnths 
Vorgehen gegen Hermannstadt. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. 


Edler gestrenger genediger her. E. gn. sein mein gehorsam 
dienst bevor und fueg E. gn. gehorsamlich zuwissen, das der Maylät 
als géstern den 8. tag februarii ain schreiben ainem ersamen rat 
alhie zuegeschickt und das schreiben so im ain ersamer rat zuvor 
gethaen hat verantburt, wie mich dann E. gn. in vorrigem meinem 
schreiben verstanden, welhs Majläten schreiben E. gn. durch ain 
ersamen rat alhie glaubwirdig abschriften verschlossen zuegeschickt, 
darinnen E. gn. clärlich verstéén wirt was furnémen bemelter Mäylät 
ist und under anderm bemelt, sie sollten aus irem mitt zwen herrn 
gen Mitwitsch schickhen, so vier meil von hinen, so wöll er mit 
denselben beratslagen und sein mainung ferer anzaigen lassen, 
dann nit all ding tauglich zu schreiben ist. Nun sollen E. gn. 
wissen das die herrn Hermannstéter alhie zu dem Mayläten schicken 
werden und zuvor umb ain gelaid geschickt. Und wollen zwen 
herrn mit namen Göll Anndräss ain haubtman und ain herren vom 
rat schicken und was nun mer sein mainung zu vernémen. Was 
aber die selben bei ermeltem Mayläten ausrichten oder fur antbort 
pringen werden, das will ich E. g. ferer gehorsamlich in eil be- 
richten. Genediger herr! E. g. haben zuvor vernomen, wie nachent 
der Mailát bei der stat verhanden und was furnémen er sich gegen 
den Hermannstättern hören lässt, haben E. gn. aus derselben ab- 
schrift zuvernómen. Ferer sollen E. gn. wissen, das der Maylat 
dem ganzen land gebotten, ein jeder soll wissen, er sei hoch oder 
niders stands, das dhainer den Hermannstätern von profand oder 
getraid zuefueren soll bei vermeidung diser straff, wo er ainen 
erfragen wirt welher der stett clein oder gross zuefueren wérden, 
den völl er biss in das dritt geschlécht vertilgen, und läst darneben 
schendbrief aussgeen und zaigt darinnen an, di Hermanstäter sein 
erläss gelublass schelm und verräter worden on irem herrn, den 
man nönnt Hanns Weyda, haben ir brief und sigl zerbrochen und 
mit vill merern schändworten ferer geboten, wo man ainen Her- 
mannstätter ankomen mag, soll man denselben on gnod von stunden 
nemen und on ainen spiss stöcken. Ferer genediger herr ist kunt- 
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schaft komen, wie das bischofsvolk auch geen Mitwitsch als heind 
oder morgen ankomen soll und uns all päss niderlégen, nömblich 
Purckhersdorf und die awen, des in warhait der stat nit clainen 
sondern grossen nachtl pringen wirt. Wiewol wir solh und der- 
gleichen vésten sovil uns einer möglich besezt und versehen, got 
wirt uns villeicht sein gnad geben, damit der veind seinem fur- 
némen nit stat hab. Genediger herr, ich hab E. gn. zuvor geschriben 
welhermassen der ersam rat und di ganz ersam gemain alhie der 
Ro. ka. M. und E. gn. schreiben mit underthänig reverenz em- 
phangen haben und nichts weniger, nachdem sei zuvor als di er- 
lichen und getreuen irer M. aufrichtig gehandlt solliches furtan noch 
zu thun nit weniger ganz begirlich und getreulich biss in Ir end 
verharren wollen und von neuem geschworn, dhainer soll leben, 
ee und si von kunig Ferdinand abstéén wollen. Ich hab aber E. Gn. 
zum thail zuvor geschriben, wie das grosser mangl an getraid 
in der stat ist und wo di gueten leut nit hilf oder réttung haben 
wurden, so muessen sie di statt hungers halber aufgeben. Dann 
E. gn. haben genedig zu bedenken, was oft der hunger thuet, das 
sonst nit beschécht. Ferer bab ich E. gn. geschriben von wegen 
des ausstands des gelts, so auf bestimbt kriegsvolk alhie verordent, 
und wo solhs nit kembt, in warhait so ist es umb die stat be- 
scheen. E. gn. werden deshalben guten bericht an heren Marchsen 
Phémflinger emphachen und in warhait dhain verzug lenger ertragen 
will. Und bitt E. Gn. durch got und das leiden Christi, E. gn. 
wéllen sich von solliches Ausstands wégen bei E. M. bemueen, 
sonst wais got, das uns unser aigen volk verraten wirt. Es móchte 
auch, wo solliches gelt vorhanden, vil guets ausgericht werden, 
das sumst nit beschehen mag. Es wurde vil landvolk zu uns 
sein, das sumst dem Hanns kenig dienen thuet. Ich bitt auch E. Gn. 
durch got und das leiden Christi. E. Gn. verläss sich nit darauf, 
das sich die stat und gemain von neuem zusamen verbunden und 
geschworen habe, in warhait kombt E. Gn. jetzt diser zeit nit 
und das di veind das grus erlangen werden, so sein wir aber 
verloren. Es mag E. Gn. aber jetzt mit zechentausend sovil schaffen 
als dannach mit funfzigtausent erlangen werd. Wir haben guet 
wissen und täglich schreiben von den landleuten, die tag und nacht. 
got bitten umb hilf und so got di Theutschen in das land pringt, 
das soll got wissen, sie wollten sie von stund an ergeben und dhainen 
säbel nit aussziechen. Die gemain zaigt auch an: kumbt man Jetzt 
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zu hilf in ainer kuerz, sei im namen gots, wo nit so mögen und 
kunten sie mit briefen oder gueten worten nit lenger erhalten, 
darnach wissen sich E. Gn. zu halten. Auch wofer der Maylät 
was póss practick schreiben oder anstellen wurd, E. gn. geb im 
nit glauben, er ist dem Hanns weyda geschworen und ime ainen 
aid gethan, von ime nit abzusteen, sondern leib und leben eer zu 
verlieren. Genediger herr mich gedunkt auch nit fur ubel ange- 
schen sein, wo E. gn. dem könig geschriben das man di potschaft 
so von dem Hanns Weyda bei ku. Mt. ist so eilunds nit abge- 
fertigt het, bis solang E. gn. mitsambt dem kriegsvolk in das 
land geruckt wär. Genediger her das sein di haubtartigkl. Erstlich 
kombt der Ausstand des gelts nit, wie oben angezaigt, so wirt uns 
unser aigen volk übergeben; zum andern ruckt E. G. mit dem 
kriegsfolk nit immer zue vort in das land und daz die veind das grus 
erlangen, so sein wir aber verloren. Ursach ist die, wir haben 
nit traid, wie dann E. G. vernomen und ferer hóren wirt. Zum 
dritten, so uns nit profand zuekomen mag und das kriegsfolk, so 
aufgenomen ist, nit zu bezalen haben, damit wir den veind abpruch 
thun mógen und ain wenig getraid schaffen mógen, so weiss gott, 
das wir uns uber ain monat und nit lenger erhalten mögen; zum 
vierten soll E. Gn. wissen, dass zuvor die ganz stat und gemain ganz 
und gar erschópht. Ich glaub in warhait, das man bei der ganzen 
gemain, wo es die not eraischen soll, nit pald uber ainhundert 
gulden oder zwai aufpringen möcht, sogar ist jederman geschezt 
worden. Dann E. G. haben ja genedig zu bedéncken, wie erlich 
und getreulich, die frum stat und ain ersamer rat und gemain sich 
gehalten haben. E. Gn. soll wissen, das uns all strassen belegert 
sein und uns ferer in dhainen wég nichts zuegelassen wirt, und 
wo wir nit mit gwalt von den Wallachen getraid in di stat schaffen 
mögen, so wirt in Warhait die sachen nit wol stöen und sonderlich, 
so wir das aufgenommen volk nit zu bezalen haben, so fallen sie 
von stundan zu dem veind, so wirt der veind dardurch gestérckt. 
Derhalben bitt ich, E. gn. gereuchen hierin Einsehung zu haben, 
wie dan E. gn. sonder zweifel zu thun wissen. Ich bitt auch E. Gn. 
durch got, wellet den zwaien haubtleuten ernstlich schreiben, das 
sie di hundert phert halten sein, so sie von mir in namen ku. mt. 
zu Wienn sambt inem verordneten taflgelt auf vier monat entricht 
und bezalt sein; sie werden sonst in warhait dem frumen kunig 
umb das gelt pringen. Got wais, ich stréng sie gnuegsam an, so 
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spröchen sie, sein mir nit raitung zu geben schuldig; hiemit mich 
E. gn. gehorsamblich bevelhen thue. Datum zu der Hermanstat in 
Siebenburgen den 11 tag Februari, anno im 1535. 

Jacob Een, R. K. Mt. diener. 


[Verso Adresse:] Dem edeln gestréngen ritter hern Johan 
Catzianer R. K. Mt. rat und óbrister veldhaubtman in Hungarn, 
meinem gnedign herrn. 


187. 
Kaschau 1535 Februar 24. 


Marcus Pemfflinger benachrichtigt König Ferdinand, wie 
Siebenbürgen und Hermannstadt zu behaupten wären. 
Orig. Siegel abgefallen; teilweise gedrukt im Archiv für siebenb. 
Landeskunde.-N. F. III, 128. 

Sacratissime rex et domine domine clementissime. 

Duo sunt ad obtinendam Transsilvaniam et conservandam 
civitatem Cibiniensem pernecessaria. Primum, ut residuum pecu- 
niarum pro conducendis gentibus, si non missum est, sine ulla 
mora mittatur Cibinium. 

Secundum, ut gentes istas augeat et hoc tempestive, cum 
quibus Transsilvaniam ingrediamur, fiatque solutio gentibus citra 
omnem moram. Haec si majestas vestra facere neglexerit, amittet 
Cibinium eum tota Transsilvania, per consequens etiam Moldavum, 
et omnes majestati vestrae faventes una cum aliorum regnorum 
suorum periculo perpetuo ammittet. 

Majestas vestra sacratissima, quae prudentissima est, sciet 
rebus suis providere. Me et servitia mea fidelia in gratiam majestatis 
vestrae commendo. Ex Cassouia 24. Februarii, anno domine 1535. 

Sacratissimae majestatis vestrae 

fidelis servitor 
Marcus Pemfflinger. 


[Verso Adresse :] Sacratissimae regiae majestati, domino, domino 
meo clementissimo ad manus proprias. 


188. 
Hermannstadt 1535 Februar 28. 
Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schildern 
König Ferdinand die bedrängte Lage der Stadt und bitten 
um Hilfe. 
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Sacra regia majestas, domine, domine nobis gratiosissime. 

Post salutem ac nostrae fideliumque servitiorum nostrorum et 
constantiae quoque nostrae humillimam commendationem. Sacrae 
majestati vestrae saepissimis nostris literis et jam denuo per spe- 
ciales nostros nuntios omnem nostram calamitatem sufficienter 
declaravimus. Veruntamen post reditum eorundem in hanc usque 
horam a sacra majestate vestra nihil percepimus, uti sperabamus, 
an eliberatio nostra certo et citissime subsequitura sit, nec ne, 
vel an restante pecunia pro gentibus servandis missa sit, aut 
mittatur, nec ne. Nam ea, quam sacra majestas vestra nuper medio 
egregii Jacobi Een in gentium sustentationem transmisit, pecunia 
iam erogata est, ita ut ad futurum mensem pro solutione gentium 
fienda nulla prorsus supereit. Et nos victualibus caremus ac ad 
ultimum usque spiritum externati et fame macerati, quid faciendum 
sit, ignoramus. Quandoquidem Stephanus Maylad, wayvoda Trans- 
siluanus, his proxime elapsis diebus, quendam capitaneum nostrum, 
Andream Kalnay, in legatione per nos ad eundem missum, captivum 
detinuit, et adhuc detinet, praecipuaque castella omnia civitatem 
Cibiniensem circumjacentia occupavit, nosque adeo gentibus suis 
obsidere curavit, ut nemini civitatem ingredi aut egredi liceat, 
ridens atque pro nihilo falsoque rumore habens sacrae majestatis 
vestrae nobis compromissam eliberationem. Nos autem omni auxilio 
et vietualibus destituti sic fame tabescimus, ut nulli mortalium 
retro actis saeculis unquam, furfuraceus enim panis et caulium 
radices apud nos nunc pro deliciis habentur. Reliqua tacemus. 
Quare cernui praesentibus sacrae majestati vestra supplicamus ean- 
demque ob amorem Christi salvatoris nostri sanguinisque Christiani 
instantissime et depotissime oramus, dignetur nobis mora omni 
postposita gratiose succurere, auxiliumque ferre, et nequaquam nos 
tam misere perire sinat. Nam nisi brevi sacra majestas vestra 
seriose negotium aggrediatur nosque armis defendat et eliberet, 
cogimur aut. fame perire aut in manis hostium sanguinem nostrum 
heu nimis apide gliscentem procul dubio devenire. Quod respiciat 
ac misereat ab alto servator Christus, coram quo ac toto mundo 
protestamur, huiusmodi extremae perditionis nostrae ac innoxii 
sanguinis nostri fusionis causam fore sacram majestem vestram. 
Quare iterum atque iterum sacram majestatem vestram per omnia 
sacra rogamus, si quidem eidem cari sumus, ne nos diutius fluctuare 
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permittat, alioquin rupta nave, nos tandem, si velit, salvare non 
potest. Festinet, festinet, : festinet igitur, sacra majestas vestra 
alioquin vae, vae, vae, nobis. Plura iam scribere majestati vestrae 
non poterimus propter obsidionem nostram. Speramus tamen in 
eandem post deum, eidemque nos fideliaque servitia nostra unice 
commendamus, eandemque diu felicem et ad vota valere optamus. 
Datum Cibini, ultima mensis Februarii anno domini 1535. 


Eiusdem sacrae majestatis vestrae 
fideles magister civium, judices jura- 
tique consules civitatis Cibiniensis. 


[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando, dei gratia Romanorum, Hungariae Bohemiaeque et 
cetera regi, domino nobis gratiosissimo. 


189. 
Hermannstadt 1535 Februar 28. 


Jakob Een schildert König Ferdinand die misslichen Zu- 
stünde in Hermannstadt und Stephan Mailaths Vorgehen der 


Stadt gegenüber. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papterbedeckt. 


Allerdurchleuchtigister grossmechtigister Römischer könig, 
allergenedigister herr. 

Euer ku. Mt. hab ich zu vilmalen underthänigisten bericht 
geschriben, welhermassen die stat Hermanstat alhie mit denen 
veinden umbgeben und all strassen verhalten sein, dardurch dhain 
profand oder narung zuekomen mag und die stat mit grossem 
hunger beladen und mit getraide gar in dhainen weg versehen; 
auch in was massen di stat diser zeit in höchster geferlicheit ist, 
dann vor je geböst, haben E. Ku. Mt. aus meinem schreiben und 
aines ersamen rats schreiben und mundlichen bericht irer gesandten 
genedigen bericht gnuegsamlich vernomen. Erstlichen das inen E. 
Ku. Mt. mit dem ausstand des gelts auf E. Ku. Mt. bewilligt 
kriegsvolk daselbs damit einiger vrzug gehalten wirt, auch ferer 
mit der hilfraichung E. Ku. Mt. kriegsvolk damit dieselben nit 
in die leng verzogen sonder nachdrucken sollen, welhes E. Mt. 
dem ganzen land und der stat zu pestem nutz gelangen und merer 
nacht] und schaden verhiet werd; dann furnémblich soll E. Ku. Mt. 
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genedig wissen, das E. k. Mt. zu dhainer zeit dess land so mit 
geringem costen erobern mag denn jeczo, dann sich in warhait 
gegen E. Ku. Mt. niemand widern wirt sonder underthäniglich 
ergeben werden. Allergenedigister konig! Ain- ersamer rat und 
gemain dergleichen ich haben E. Ku. Mt. zum oftermals gehorsamlich 
geschriben und sonderlich ich allaın am maisten von wögen des 
ausstands des gelts halber. E. Mt. wais ja wol, das ich nit mer 
als des erst monat gelt eriphangen das ist nun mer in der auf- 
genomen kriegsfolk handen geraicht worden, das monat ist ver- 
schinen, die knecht und die geraissigen uber die geringe phert 
wóllen bezallt sein. Got waiss, ich bedorf mich nit wol sehen 
lassen, also unmutig ist das kriegsfolk. Zum andern hab ich E. 
Mt. geschriben, das di haubtleut mit iren hundert pherden nit 
gerüst sein und bis auf die stund uber 40 pherd nit haben in 
summa bisher nit ain pherd in muster gebracht haben. Ich hab 
mir genugsam darumb gerádt, geben sie mir zu antbort, sie sein 
mir nit raitung zu geben schuldig, sie vermeinen, ir monat sei 
angegangen, ee und sie von E. K. Mt. zu Vienn vorruckt sein. Der 
Sebastian Záckhel sagt dann: Ich soll im sein 300 gld. hungarisch 
geben, sonst móg er di phérd nit halten. Zu erparmen, dass sie 
E. M. also umb das gelt pringen; hett ich es in meinen handen 
gehabt, wie das ander sie solltens nit also in dergestalt heraus 
genomen haben. Allergenedigister kónig, mir ist bisher nit ain 
antbort oder schreiben zuekomen noch ainen rat alhie und also in 
unser aller hochsten nót und geferlichaiten als die begerten E. 
K. Mt. underthan verlassen sein, ds in warhait got dem All- 
mechtigen und E. K. Mt. erparmung tragen sollten; die stat rat 
und gemain wollen durch got bezeugt haben, wo di stat aufgeben 
und in der veind hénd komen solt, das sie nit schuld daran haben 
vollen, wie dann E. K. Mt. in irem selbst schreiben auch ver- 
némen wirt. Solh ursachen, oberzélt wélt E. K. Mt. genedigist 
beherzigen, und bit E. K. Mt. durch got und das leiden Cristi uns 
in unserer betruebnus nit zu verlassen, sonder mit dem ausstand 
des gelts und mit dem nachdruck E. K. Mt. kriegsfolk nit lànger 
zu verziehen sondern allergenedigist verschaffen und verordnen 
lassen und die erlichen rat und gemain ainsmals aus irer wider- 
wértigkheit und truebsall entledigen darumb E K. Mt. di ewig 
rue und belonung bei got dem allmechtigen erholen und solts 
umb E. Ku. Mt. als die getreuen underthan gegen got zebitten 
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umb geluckselige regierung und langleben niemer mer vergessen 
wöllen. 

Allergenedigister kenig. Ich hab E. K. Mt. zuvor gehorsamlich 
geschriben, wie das ain ersamer rat zu dem Mayläten geschriben 
und ainen verstand mit ime zu bereden angenomen, darumb und 
der ursach halben, das sie bei E. Mt. beständig beleiben wollen 
und in dhainen wég nit absteen wóllen; darneben den Maylaten 
seines zuesagen, so er innen verruckter Zeit gethan hat, ermant 
und derhalben ain genuegsam verglaitung ainem rat zuegeschicktt. 
Jedem haben sie ainen hauptman uber 25 geringe pherd mit namen 
Goll Anndráss und ainen geschwornen burger aus dem rat ge- 
schickt und verstand mit im gehalten; also hat er denselben 
haubtman obbemelt gefangengenomen und den burger wider anhaim 
ziechen lassen und gesagt, er hab dhainer Adlsspersonen gelait, 
allein was statleut sein, und weiter anzaigen lassen, er wóll in 
dhainen wég von dem Hanns kónig absteen und uns zuwissen 
gethan, wie er di ganz stat vertilgen und in verderben pringen 
wóll, darzue soll im got und der heilig sand Steffan helfen, und 
etlich schlósser und di maisten, die nur ain halb meil von der 
stat sein eingenomen, wie E. Ku. Mt. aus aines rats schreiben 
vernémen wirt; hiemit E. Ku. Mt. mich in aller underthanigister 
dienstparkeit bevelhen bin. Datum zu der Hermanstat in Siben- 
burgen den 28. tag februari, anno im 24. 


E. ku. Mt. undertheniger diener 
Jacob Een. 


[Verso Adresse:] Dem allerdurchleichtigisten grossm. könig 
Ferdinand, Römischen, Hungarischen und Bohaimischen konig, infand 
in Hisspanien, erzherzog zu Österreich, meinen allergenedigisten herrn. 


190. 
Hermannstadt 1535 März 21. 

Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt klagen 
König Ferdinands Feldhauptmann Johann Katzianer und 
Markus Pemfflinger, dass sie immer wieder nur mit Driefen 
getröstet würden und schildern die trostlose Lage Hermannstadts. 


Orig. Lückenhaft gedruckt in J. K. Schuller, Das k. k. geheime Huus-, 
Hof- und Staatsarchiv u. s. w., S. 7. Siegel aussen aufyedrückt zum Ver- 
schluss, abgefallen. 
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Grossmechtig vnd genedig herren und besonder günstige freund 
unseren gruss mit willigem dienst beforan. Nachdem E. g. schreiben 
haben mir genugsam vorstanden und forwar ganz wenig trost 
daraus entpfangen, dan mir oft und dik! all unser not und an- 
ligen E. g. geschriben und entpotten, so werden mir doch weder 
durch k. M. noch durch E. g. nichts andersch getrost, dan allain 
mit briefen, und das selbig nun etlich iar getrieben ist worden, 
also lang, bis iezundt das volk hungersch halben stirbt und vor- 
dirbt, das mir leider alle tag mit den augen sehen müssen ; Gott 
erbarm es; dan uns gar kain spais noch profant? zugelassen wirt, 
und alle gschloss® und doerfer von uns gefallen sein, also, das 
mir ganz allain pleiben und vorlassen sein, (got erbarm es), von 
aller welt; Darumb so mir laider allzu spet sehen, das mir vor- 
loren sein und allain mit E. g. worten aufgehalten werden, dovon 
mir warlich nicht essen noch trinken werden noch mügen, und 
E. g. uns auch mit. worten (wie auch vormals) nicht erlösen werden, 
darumb sollen E. g. das warlich gewiss wissen, das mir E. g. 
forthin kain brief noch wort mer schreiben willen, so mir sehen, 
das alles verlorren ist, sonder so E. g. uns hilfen und erledigen 
willen thuet mit den werken darzu und pald, andersch willen 
und miessen mir selbst gedenken, wie mir uns behalten mügen, 
dan mir kinnen ia hungersch halben in kainerlei weg leben 
und lenger pleiben noch warten, so mir ia sehen mit den 
augen, das mir vorlassen sein, welchs dan ein plinder* wol 
greiffen möcht. So E g. uns etlichen massen schreiben, das sich 
der hanns* mit k. M. vorainigen 5 würdt, solches laut gar nichts 
auf E. g. schnelle zukunft und erlösung.” Mer,* so? auch Mol- 
daischer waida sich mit k. M. vorstanden hat, was dirfen dan 
E. g. so lang vorharren und nicht ruken.!? Mer des gelts halben, so 
E. g. schreiben pai uns aufzutreiben, wundert es uns überaus 
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seer, 80 E. g. doch woll wissen, das mir uns nun etlich iar also 
gar! begeben? haben bis in unser eusserst verderben, das E. g. 
wol selbest mügen gedenken, das solchs uns nicht müglich ist, und 
solchs nur nicht zu gedenken. Weiter begeren E. g., das mir be- 
stellen? solten zwo* oder drai vorstendig und geschikt personen, di 
E. g. den weg auf Sybenpürgen zaigten und aller weg, wasser und 
weld bericht5 weren. O almechtiger, ewiger, gnetiger gott. Sollen 
mir erst E. g. den weg in sybenpurgen zaigen, so mir ganz vor- 
sperrt seint, und niemans® weder ans noch in di statt kommen 
mag, so ist das gewiss, das E. g. uns nimmermer erledigen werden, 
dan iederman mag aus solchen worten wol? wol? abnemen, 
merken vnd greiffen, das gar nichts dran ist, und was man uns 
vorhaist und vorspricht, es lest sich alles verba befinden, wie dan 
uns auch unser faint selbst oft mit grossen aid und spott uns 
vorgehalten haben, dan das wissen mir, das haben her horwath 
gaspar, her pircholff? und ander herren, dermassen geschikt per- 
sonen, adel und unadel, diner genug di den weg in sybenpurgen 
wissen, und alle pass des landes als? gut als? das pater noster 
imme mer, sonder es lest sich als!? reden, gleich als wen mir gar 
blint weren, sonder mir achten das dorvor, das di blindt sein, 
di sybenpurgen in acht iaren nicht wissen zu finden, allain be- 
legerte hermstetter,!! zaigten inen den weg. Ach almechtiger Got 
von Himmel, wi sein mir so gar und schentlich vorlassen, und 
werden mit worten aufgehalten. Darumb  genedig herren, mir 
pitten E. g. wolt uns nicht vor übel haben, mir haben der prief 
genueg, und sein der ganz gesetigt worden. Willen E. g. uns 
hilfen, thuet es mit den werken, und pald, oder last gar dorfon, 
und weiter E. g. von uns kain schreiben mer gewarten sollen, 
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entlichen domit was E. g. lieb und dienst ist. Geben aus der 
hermanstat am palamtag (!) anno 1535. 
Burgermaster, Richter vnd Ratte 
der stat Hermanstatt. 


[Adresse darunter:] Magnificis dominis Joanni Caczianer, ca- 
pitaneo regiae majestatis, nec non Marco Pemfflinger et cetera, 
dominis et amicis nobis semper gratiosis. 


191. 


Hermannstadt 1535 Mai 6. 


Jakob Een benachrichtigt Markus Pemfflinger über die 
zunehmende Uneinigkeit zwischen Rat und Gemeinde in Her- 
mannstadt, und über die ausgesprochene Absicht der Voivoden der 
Moldau und der Walachei König Ferdinand Hülfe zu leisten, 
sobald er sich Siebenbürgens mit Gewalt bemächtigen wolle. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Wolgeborener genediger her nach meinem dienst und bevel. 
E. Gn. schreiben hab ich verstanden darin E. Gn. Meldung thuet 
des gelts halben, wie das hereingebracht möcht werden. Darauf ich 
dieser Zeit dhainen wég erdenken mag, dann wir sein mit aller 
hochstem und grössten bekumernuss umbgeben und zwen weg sein 
verhanden dardurch ich grossen zweifl hab, die stat wérd verloren, 
der gross hunger bei uns ist verhanden, die unainigkait under rat 
und gemain erhebt sich von tag zu tag und warlich das diese ursach 
nit wenig auf im tregt. Jederman ist der K. M. zuesagung zweifel- 
haftig, dann die zeit ist zu lang, die zeit der vier monat sein ver- 
schin, jetzt schreibt der kenig, wider frid mit dem Hanns Weyda 
zu machen. Euer herschaft kom zu gedéchtnuss wie denen Herman- 
stöttern der fried gehalten ist worden. Ich waiss E. Gn. nit mer 
zu schreiben, di zeit ist vorhanden; will man uns erledigen, es 
geschäh in namen des herrn, will man nit, man lass darvon. Das 
wenig kriegsvolk so wir haben, das muessen wir hinwéck lassen, 
wir baben sie nit zu bezalen. Di haubtleut haben dhain pherd mer, 
si haben ires sinn ausgedient. Und wir durfen nit fur ein thor 
hinaus; jetzt soll wir kriegsvolk haben, das wir das koren errétten 
möchten und dasselb zu der stat schaffen möchten; so haben wir 
niemants und wir werden von dem veind täglich betróet, dasselbig 
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zu verderben, das dann rat und gemain seer vast bekumert. Vil 
burger ziechen zu der stat aus, verlassen haus und hof, vellen ir 
genérung im land schaffen wie sie mögen. Der Mollner Weyda und 
wallachisch Weyda schreiben uns, sofer der könig sich mit gwalt 
umb das land annömen will, so wollen sie ime des helfen zu wegen 
bringen, das ich wol siech das on niemands di sachen erwunden 
ist, dann an dem konig und seiner macht. E. g. kan wol ge- 
dencken, ich kann nit tausent widerstand thun, darumb bitt ich 
E. Gn. durch got und das leiden Cristi, die wollen nit dem herein- 
zug nit saumbig sein, sonst wird E. G. erindern, wie es zue gét. 
Der hunger und die unainigkait wirt den teufl erlangen. Ich kann 
nit mer schreiben. E. g, bedenk das pest, ich kum unschuldig 
darein, wiewol an mir dhain vleiss erwunden soll werden bis in 
mein sterben; ist pesser eerlich gestorben als schentlich gelebt. 
Die zerung get mir ab, ich muess aller welt zu schand und spot 
leben, das es got erparmen soll. Ich main, ich leid von des kónig 
wegen, soll ihs E. G. als schreiben, ich hett vil zu schaffen; ich 
will es got dem herrn bevolhen haben. Thue mich E. Gn. in aller 
gehorsamer dienstperkait bevelhen. Datum zu der Herrmanstat, 
den 6. tag May, anno d. in XXXV-ten. 
Ro. k. m. gesander dasz zu der Hermanstat 
Jacob Een 
per manum propria[m]. 


[Verso Adresse:] Dem wolgebornen herrn, herrn Marc Pemff- 
linger R. K. Mt. rat, meinem gnedigen herrn. 


192. 
Hermannstadt 1535 Mai 6. 
Michael Rawssar (Rauscher) und Johann Lebeling be- 
richten Marcus Pemfflinger über die Zustände in Hermann- 
stadt, und bitten ihn eiligst dahin zu kommen. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. 


Unsern demütigen gruss und gutwilligen treuen dienst zuvor 
allezeit. Gnediger und günstiger herre. E G. schol wissen, das wir 
wenigen E. G. treuen diener in E. G. haus in der Hermanstat 
gelassen, alle nach gottis herrn willen, im sei lob und dank, 
gesunt sein; sunder wir leben gar in manicherlei grossem ge- 

Bereind-Arhiv, Neue Folge, Band XXIX, Heit 3. 36 
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zwang und beschwernüs in graüsamer nie mehr gehorter theurung 
und abbruch aller notturft mitten zwischen unsern feinden umb- 
geben und von kuniglicher Mt. hilf so gar verlassen: so wir 
armen elenden nicht anders als die gefangene eingesperte velter 
in der vorhelle mit sampt herr Jacob Een k. Mt. diener von tag 
zu tag nach immer zu warten auf die erlösung. Es will aber, gott 
erparm es, bis auf diesen tag nix draus werden, und uns nimpt 
grossen wunder, das wir also gar verlossen sein, und das E. G. 
unser alle uberaus vergessen hot, das uns so gar nix geschrieben 
wirt, wie und woran wir uns halten sollen, oder auf welchen helfer 
nach gott uns vertrösten. Es wer nit wunder, das wir nit lengst 
alle abgefallen weren, wann uns nicht besonderlich und wunder- 
barlich gott in bestendiger wart behalten hett peieinander so in 
grosser mechtiger not leben wir allesampt mittenander. Und herr 
Jacob Een, was nach andern leuten sein eigene person antrifft, 
ist ubraus herzlich pekummert, das sich die sach so lang ver- 
zeugt, bis erst ietz haben wir alle e wenig ein stercker herz ent- 
pfangen aus diesen zwaier diener potschaft durch die Moldaw, das 
wir von dannen etwas gutts hoffen, wie wir verstanden haben, 
das geb gott, dass geschehe. Und E. G. sei umb gottes willen ge- 
petten, das ir angesetzt dieser prief in er eil und unverzüglich 
darzu thetet, das ir kemet, wie und wu her ir umb aller gefüg- 
lichsten ereiner ins land wist zu komen, dann wir seint nur 
allein bloss wie ein einiger finger an der hand und mógen euch 
keinen weg machen, also gar hot der Maylath mit dem lant alle 
strassen im land und alles volk unter seinen getórstigen poesen 
mutwillen pracht, das wir, fórcht ich, so ir uns nit balt zu hilf 
kompt, aufs letzt auch unter sein hofgesind müessen gedeien und 
ein frembden herrn dienen, da uns got vor behuet. Darumb schau 
E. G. was ir zu thun habt, nicht feirt lang, sunder kümpt und 
erledigt uns durch gottis kraft. Ut et nos una vobiscum pro humi- 
latione nostra exaltemus, exultemus et cantemus laudes domino 
deo nostro de virtute, quam fecit nobiscum, si modo liberabimur. 
Salutant magnificentiam vestram omnes servi et amici vestri, Jancko, 
Gallus, Benedictus Marggreff et alii. Datum Cibinii in festo Ascen- 
sionis domini nostri Jesu Christi, anno nativitatis eiusdem 1535. 


Michael Rawssar et Joannes Lebe- 


ling, vestrae dominationis fideles 
servi et amici. 
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[Verso Adresse:] Magnifico domino nostro Marco Pemfflinger, 
iudici regio civitatis Cibiniensis, domino nostro omni honore ac- 
cumulatissimo. 


193. 
Hermannstadt 1535 Mai 6. 


Jakob Een benachrichtigt König Ferdinand, Hermunnstadt 
werde in die Hände des Feindes kommen, wofern König 
Ferdinand nicht etwas für die Stadt thue. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, pupierbedeckt. 


Allerdurchleuchtigister grossméchtigister Römischer konig, 
allergenedigister herr. 

Eur Ku. Mt. gib ich in aller underthanigister gehorsam 
genedigist zu vernemen, wie oftmals ich E. Mt. gehorsamlich ge- 
schriben und darin vermelt, mit was grossen gebréchen, anligen 
und bekumernuss di stat alhie umbgeben und was nachtl und 
schaden E. Mt. daraus erfolgen, so dieselbig stat in der veind hend 
komen soll, was auch di stat geschickt und furnémbens ist, 
gehorsamlich geschriben hab. Aber von E. Mt. noch jemants andern 
gar dhain schreiben noch antbort erwarten mógen; derhalben rat 
und gemain gar in verzweiflung E. Mt. zuesagen und irer erledigung 
komen sein und trag grosse beisorg, das di stat in der veind hend 
komen wirt, wofer ander gestalt E. Mt. oder derselben kriegsfolk 
nit einsehung oder fürkumen tragen werden. Dann zwo ursach 
vorhanden dardurch di stat verloren mag werden; das ain ist der 
hunger, der ist also gross verhanden bei uns, das vil Volk vor 
hunger sterben ist, das ander ist die unainigkeit zwischen rat und 
gemain, welh unainigkeit sich von tag zu tag an erhebt. Was nun 
E. Mt. daraus ersteen mag, haben E. Mt. genedig zu bedenken. 
Allergenedigister kenig, wir haben noch ain hundert puchsen 
schutzen, di muess mann hinwégk lassen, man hat sie nit zu be- 
zalen. ltem di zwen haubtleut haben beid funfzig geringe pferd, 
zaigen an, di vier monat sein verruckt, si mögen ir knecht on 
gelt nit lenger erhalten, also das niemants fur dhain thor wirt 
mógen komen. So haben E. Mt. genedig zuerwégen, das wie nie, 
dhain zeit, das kriegsvolk alhie notturftiger gebest, als 1eczo. 
Ursach ist die: das koren ist herfur, der v«ind betróet uns das- 
selbig zu verderben. Auch so es zu dem schneiden komen wirt, 
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damit wir das koren mit frid zu der stat schaffen möchten. Dann 
der veind all vésten umb die stat underhanden hat, welhes rat 
und gemain zu grossem schaden und bekumernuss gelangt. Item 
vil burgers person ziehen von der stat hinweck, verlassen haus 
und hof und wollen ir genárung in dem land suechen, wie sie 
mógen, solh und dergleichen handlung sein vil vor augen, was 
nun E. Mt. mit dem vorzug des kriegsfolk und E. Mt. macht 
guets erspriessen wirt, haben E. Mt. genedig selbs zu bedencken. 
Und wo kurzlich von dem Mollner weyda di potschaft nit an- 
komen wár, got wais, di sachen hiet jeczt ainen andern ausgang 
genomen, wiewol uns von dem Mollner weyda nit mer zugeschriben 
worden. Woferr sich E. Ku. Mt geweltig umb das land anném 
und er solhs ain wissen hab, so woll er E. Mt. das land on mitl 
zu handen helfen pringen. Das hat der wallachisch weida bei dem 
Grynndi Peter auch also geschriben. Aber das statfolk trégt 
gross mirblen und E. Mt. hilf ganz zweiflhaftig; dann das wais 
got das sich die stat hungers halben nit lenger erhalten mag. Und 
schreibt E. M. nit eilunts ainen gueten trost hierher, so wirt es 
ubel ergeen, dann di zeit E. Mt. zuesagen ist verruckt und 
niemants schreibt, wie di sachen forer gestalt ist und der rat und 
gemain in grosser bekumernuss ist. 

Demnach ist an E. Ku. Mt. mein underthanigist bitt durch 
got, E. Mt. schick einen gewissen potten oder schreiben hieher 
und schreib E. Mt. genedig will und furnemen, auch, wo E. Mt. 
kriegsfolk vorhanden, ainen glaubwirdigen bericht und das E. Mt. 
mit derselben kriegsvolk auch bevelh zu thun, damit dieselben 
hernach komen; dann es geen mér bei uns alhie, wie sich E. Ku. Mt. 
mit dem Hanns weyda vergleichen und ainen frid anstóllen will; so 
dan solhs bescheen soll, so wais got, das di stat verloren und umb 
ir leben zuthun, unangesehen daz di erlichen und getreuen E. Mt. 
underthan so lang gedient und aller erst verlassen sollen werden. 
Dann der hunger und unainigkait wirt sie dahin dringen. Darumb 
sei E. K. Mt. lauter durch gots willen darauf gedacht. Ich wais nun 
furter E. Ku. Mt. nit mer zu schreiben, dann ich hab dhainen 
potten zerung zu geben und mich hiemit E. Ku. Mt. aller under- 
thanigister dienstperkait genedigist bevolhen haben. Datum zu der 
Hermanstat, den sechsten tag may im 1535 jar. 

E. R. ku. Mt. underthanigister Diener 

Jacob Een. 


per m[anum] p[ropriam.] 
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[Verso Adresse :] Dem allerdurch. grossmechtigisten fursten und 
herrn, herrn Ferdinand Romischer, Hungerischer und Behaimischer 
kónig, Infant in Hispanien, erzherzog zu Osterreich et cetera meinem 
allergenedigisten Herrn. | 


194. 
Hermannstadt 1535 Mai 6. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt schildern 


König Ferdinand die verzweiflungsvolle Lage der Stadt. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt, sum Verschluss. 


Sacra regia majestas domine, domine nobis gratiosissime. Post 
fidelium servitiorum nostrorum constantiaeque nostrae perpetuam 
commendationem. Quamvis sacra regia majestas vestra ex saepis- 
simis nostris literis et nuntiis omnem nostram calamitatem jam 
dudum et saepe intellexit, nihilominus jam denuo eidem sacrae 
majestati vestrae praesentibus declarandum duximus, quomodo ex 
diuturna hac nostra obsidione — nemine prorsus opem et auxilium 
ferente, uti sperabamus — non solum pecuniis et viris ac viribus, 
sed etiam victualibus adeo defecimus et. destituti sumus, quod jam 
hosti, (qui omnia castella circumjacentia occupavit) ad resistendum 
sumus multum impares, impossibilitatem nostram prae oculis vi- 
dentes. Multi enim ex nostris, qui antea et adhuc per duos fere 
menses herbarum radicibus utcumque victitabant, seseque susten- 
tabant, (cum jam intra muros penitus reclusi simus,) quotidie fame 
moriuntur ac misere pereunt. Quam plurimi etiam clanculum dis- 
cedunt, fugaque utrumque salutem quaerunt Nos autem atque 
reliqua nobiscum manens famelica et miserrima plebecula nullam 
prorsus consolationem — jam aliquot annis et mensibus, uti spera- 
bamus — videntes et percipientes, hoste quotidie ingruente, spem 
omnem abjecimus atque in extremam fere desperationem incidimus, 
fame et innummerabilium incidentium malorum et periculorum diu- 
turnitate, impossibilitate nostra victi, ita ut, nisi sacra majestas 
vestra nos citissime eliberet, nos omnes una cum uxoribus et liberis 
nostris brevi vel fame vel gladio perire necesse est. Quod respiciat 
ab alto servator Christus ac misereri dignetur. Impossibile est enim 
nobis humanis viribus diutius perseverari posse, nisi deus optimus 
maximus nos miraculose conservet. Accedit ad haec misera quaedam 
dissentio et discordia inter nos, per quam nos civitatemque hanc 
Cibiniensem pessum iri multum timemus; nam pridie centumviros 
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et communitatem nostram convocatam habuimus, uti eosdem su- 
perinde consolaremur, ipsi vero maxima insolentia nobis objecerunt, 
quod quatuor menses, quos sacra majestas vestra nobis per nuntios 
nostros praefixerat, jam essent elapsi et viderent, quod delusi 
essent, ad quid amplius extremam desolationem exspectare de- 
berent. Quare neque possent, neque vellent diutius perseverare, 
nobis interim intestinam seditionem minantes, quam quidem sedi- 
tionem multo vix labore et summa difficultate sedavimus. Praeterea 
notificamus sacrae majestati vestrae, quod wayvoda Transalpinus 
nobis bonus vicinus et amicus fuit in necessariis nobis administrans 
et emittens, ex quo autem nunc via Transalpina per Maylad est 
reclusa et castrum Talmasch occupatum, nihil prorsus nobis potest 
administrare, sed benevolentiam ejusdem non vulgarem erga sacram 
majestatem vestram confiteri poterimus, nam proximo elapso mense 
aute occupationem Talmasch apud eundem oratorem nostrum egre- 
gium Petrum Gerendy habuimus, per quem nobis omnem suam 
benevolentiam intimavit, asseverando, quod quamvis sese cum Joanne 
literis suis mediantibus obligasset, nihilominus ad partes Christia- 
norum stare vellet, ac sacrae majestati vestrae sese una cum ducen- 
tibus milibus praevium ducem contra Turcam et hostes Christianae 
fidei praebere, si modo sacra majestas vestra sese moveret, nego- 
tiumque seriose aggrederetur; quam nisi videret, nihil facere posset. 
Identidem omnes fere nobiles totius regni Transsilvaniensis clamant 
sufficientique desiderio exspectant. Quare praesentibus sacrae maje- 
stati vestrae cernui et devotissime supplicamus, eandemque ob amorem 
Jesu Christi salvatoris nostri diligentissime rogamus, dignetur nobis 
quam citissime auxilium ferre, nosque jam tandem semel eliberare 
alioqui jam perimus. Alia sacrae majestati vestrae scribere non 
poterimus, nihil enim nisi triste ac mille periculis obnoxium quo- 
tidie obvium habemus. Supplicamus igitur iterum atque iterum 
sacrae majestati vestrae diligentissime, ne nos diutius deserat, ac 
succumbere et perire permittat, sed eliberationi nostrae mature et 
quam citissime consulere velit. Praemium a deo optimo, maximo, 
a nobis autem fidelibus subditis suis perpetua et indefessa fidelia 
servitia nostra exspectet, quam etiam diu felicem et ad vota valere 
cupimus et optamus. Datum Cibinii in festo Ascensionis domini, 
anno 1535. 

Ejuslem saerae majestatis vestrae fideles magister civium, 
judices juratique, consules civitatis Cibiniensis. 
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[Verso Adresse:] Serenissimo principi et domino, domino 
Ferdinando dei gratia Hungariae, Bohemiae et cetera regi, domino 
nobis semper gratiosissimo. 


[Archivbemerkung von anderer Hand:] Beantwortet am 
29. Mai 1535. 


195. 
Wien 1535 Mai 25. 


König Ferdinand benachrichtigt die Hermannstädter, dass 
er in Unterhandlungen mit Johann Zapolya stände, und fordert 
sie auf sich für alle Fälle vollkommen gerüstet bereit zu 
halten. 

Entwurf. 

Cibiniensibus 

Ferdinandus et cetera. Prudentes et circumspecti fideles dilecti. 
Significamus vobis, nos cum principalioribus consiliariis Johannis 
Scepusienis videlicet fratre Francisco de Frangepanibus, archiepiscopo 
Colocensi, Stephano Broderico ac Stephano Werbeutzi necnon 
Benedicto de Bayan et Sigismundo de Rohman nunc apud nos 
existentibus ad eorum requisitionem indutias acceptasse, sicut ex 
earum exemplo iis incluso cognoscetis. Has autem vestri causa et 
pro bono vestro suscepimus, cum optime sciamus, quantis injuriis 
et hostilitatibus hactenus a Johannistis affecti sitis et quam aegre 
potueritis nostrum (licet certum) auxilium tam remoti ac nobis 
exspectare, tractantes ad praesens nihilominus de pace cum Johanne, 
quae si honesta et acceptabilis ac vobis et ceteris fidelibus regni- 
colis subditis et provincialibus nostris ac universae reipublicae 
Christianae utilis et bona possit obtineri, nos super ea quoque, ut 
decet, exhibebimus, verum si talis haberi nequeat, vos de hoc quoque 
de praesenti certiores esse volumus, nos jam in actu esse omnique 
apparatu bellico et ad similia requisito, ut finitis statim indutiis 
vobis aliisque fidelibus nostris subveniamus et opem feramus opta- 
tam vosque singulariter tanquam eos, quorum fidelitatem et obedi- 
entiam re ipsa et ita quidem compertam hucusque habemus, ut 
nedum nolimus, verum etiam minime possimus vos aliquo modo 
derelinquere ab iis aerumnis et casibus eruamus et eliberamus. 
Vos ideo gratiose requirentes et hortantes etiam omni studio, ut 
vos interea cum rebus ac victualibus omnibusque aliis ad ea neces- 
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sariis et opportunis ita praeparare et instruere velitis, ut si ad 
arma omnino sit deveniendum, eo majori spe et animi fiducia totalem 
vestri liberationem exspectare et quantum in vobis et facultate vestra 
erit, promovere ac iuvare valeatis. Interea vero per vos indutias 
antedictas firmiter observari volumus, et in nullo nisi per adver- 
sarium lacessiti et provocati fueritis. violari, et nos pecuniam 
Cassoviae existentem ad vos certo ordinabimus, ut ea pro exigentia 
vestra uti possitis, idque licet quasi sponte currentibus in hoc 
calear adhibere velle videamur a vobis affectuose et pro ea fidei 
et devotionis in nos vestrae sinceritate ac firmitate petimus, ut 
(quod alioqui vos constantissime facere videmus) in hac immota 
fidelitate in nos vestra persistere et a nobis nequaquam discedere 
velitis, prout in vos toto corde nostro confidimus et hoc, una cum 
aliis cumulatissimis in nos vestris obsequiis nedum in vita erga 
vos omnes liberaliter et gratiose recognoscemus, verum etiam, erga 
totam posteritatem vestram digne et accumulate compensabimus et 
promerebimur. Quod sic vero quid aliud iis contrarium ab aliis 
aut quorumvis suggestione forte ad vos delatum fuerit aut deferri 
contingat, nullam prorsus ei fidem habeatis, sed vos uti fideles 
geratis. Nam et vosmet judicare potestis nec debere vos neque 
etiam posse a nobis ullo pacto derelinqui, prout plane deliberati 
sumus et volumus vobis auxiliari et assistere tanquam bene meritis 
et fidelibus subditis nostris. Quibus ista subito sic insinuare nunc 
voluimus, et quod sequetur pari modo significaturi sumus, a vobis 
hoc fieri et nobis etiam significari cupientes. quod nostro etiam 
commodo deservire censueritis. Datum Viennae 25 May 1535. 


196. 
Wien 1535 Mai 29. 

König Ferdinand teilt den Hermannstädtern den Abschluss 
eines  Waffenstillstandes mit den Bevollmächtigten Johann 
Zapolyas mit. 

Entwurf. 
Ferdinandus et cetera. 
Prudentes et circumspecti fideles dilecti. Ex aliis literis vestris 
in festo Assumptionis domini! datis abunde cognovimus, quae de 
calamitatibus vestris ad nos scripsistis, quae nobis vestri tanquam 
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fidelium nostrorum causa jure displicent, neque nos parum com- 
moverunt. Confidimus autem jamdum pervenisse ad vos literas 
nostras, quae vobis demonstrabunt, nos vestri gratiose meminisse, 
praesertim in iis indutiis per nos cum consiliariis Johannis hic 
existentibus de praesenti factis et acceptatis, ex quibus clare cognos- 
cetis, quod quicquid per nos factum est, non nisi pro beneficio et 
commodo vestro actum esse, quando equidem nihil est hac tempestate 
sub caelo, quod non propter vos, fidemque vestram praeclaram 
omnibusque notissimam pro virili nostra facere et obire velimus. 
Hoc ergo vobis acceptum esse cupimus. Interea nihilominus de 
pace acturi ac nihil intentatum relicturi, quo melioribus et honesti- 
oribus, ut haberi poterit conditionibus, illa sequitur. Verum si om- 
nino denegaretur, vobis iam antea scripsimus, prout ex incluso 
literarum nostrarum exemplo videbitis et denuo per has confirmamus, 
nos etiam armis, quae modo paramus et vires ad hoc necessarias 
undique contrahimus, id ipsum deo bene juvante facturos, quod et 
vobis et eliberationi vestrae optatum et proximum erit. De quo 
vos plane certos esse volumus, ita sane, ut vobis interim de rebus 
et victualibus aliisque omnibus vestrae conservationi accommodis 
et necessariis oportune providere valeatis, sicut etiam de eisdem 
scietis vobis bene providere. De pecuniis vero ad hoc et alia re- 
quisitis iam facta est solutio penes prudentes et circumspectos 
fideles nobis dilectos judicem et juratos civitatis nostrae Cassouiensis, 
qui de illarum solutione vobis certissime facienda sic prouidebunt, 
ut speramus ante praesentium receptionem vobis factam de illis 
haud dubie vobis satisfactum iri. Quare cum in iis et ceteris, 
quae nostra cura et officio nunc praestari possunt nihil deesse neque 
etiam defore censeamus, et reliqua omnia in vestri eliberationem 
tam optatam propensissimo animo et studio subire et perficere 
velimus. Vos ideo per has etiam denuo requirimus, et per fidem 
quam deo, patriae et nobis ac toti denique reipublicae Christianae 
hucusque ostendistis, et inviolabili mente servastis, affectuose hor- 
tamur, ut quod eodem deo auxiliante nuncusque magna laude vobis 
quidem perpetua pro salute et incolumitate civitatis et communitatis 
istius optimae, ac pro nobis et regno et sanctae fidei nostrae nomine 
ac respectu egistis, in eadem animi vestri intemerati erga nos sin- 
ceritate et cordis affectu ac communi concordia et unione vestra 
tanquam rerum omnium fortunatarum  altrice perseverare, nec 
quicquam huic contrarium in animos vestros inducere, vel amplecti 
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velitis. Ea est enim nostra et tanta quidem in deum spes et fiducia, 
ut firmum habeamus vos ab illo, qui vos uti suos et nostros, ac 
causam justam et favorabilem foventes sua dextera hucusque protexit, 
et a malo liberavit, de cetero quoque nequaquam deserendos. De nobis 
vero quicquid potius cogitandum quoque quod vos tam benemeritos 
et fideles nostros ullo unquam tempore ulloque casu, aut quovis 
etiam fortunae discrimine debeamus aut etiam possimus, nedum 
velimus derelinquere aut vestri oblivisci; quod erga vos omnes 
pariter nedum in vita, sed etiam erga posteros vestros ita pro- 
merebimur et compensabimus, ut vos et vestros nunquam pigere 
aut poenitere debeat omnium bene actorum, sed ut beneficentia 
nostra regia fidei vestrae merito respondeat, ceterosque ad fidelitatis 
exemplum tam spetiosum alliciat et inducat. Praeterea vos latere 
nolumus, sacram Caesaream et catholicam regiam majestatem, 
fratrem et dominum nostrum carissimum XXV huius mensis Maii 
die ex civitate sua Barchinonae ad regna sua Neapolitana et Sici- 
liae cum tanta gentium et militum Germanorum, Hispanorum et 
Italorum classe quanta ne a primo quidem Christianitatis saeculo 
audita fuit. rerumque et munitionum apparatu maximo contra 
infideles proficisci, ea quidem intentione et animo, ut se propin- 
quiorem nobis efficiat rebusque communis Christianitatis et nostris 
cum ea coniunctis eo commodius et melius pro illarum exigentia 
adesse et assistere possit. De quo vos etiam admonitos esse voluimus, 
ut de vestris quoque rebus, quae ex felici istorum successu non- 
nihil consolationis et bonae spei accipiunt, bene sperare possitis, 
et confortationem plenam utrinque habeatis. Datum Viennae 
29 Maii 1535. 
Ad Cibinienses. 


197. 
Ilermannstadt 1535 Juli 5. 
Petrus Gerendy bittet König Ferdinand in Berücksichtigung 
seiner treuen Dienste und seiner Armut um Unterstützung. 
Orig. Siegel abgefallen. 

Sacratissime regia majestas, domine, domine clementissime. 
Post fidelium servitiorum meorum fidelitatisque et constantiae 

meae commendationem. Bene constat vestrae sacratissimae majestati, 
quod jam per aliquot annos servivi fidelissimae majestati vestrae 
cum ammissionibus bonorum meorum, beneque constat thesaurariis 
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majestatis vestrae, qualem mihi fecerunt solutionem. Ideo supplico 
sacrae majestati vestrae domino, domino meo clementissimo, ut 
majestas vestra recordetur mei, et majestas vestra dignetur me 
gratiose providere cum aliquibus expensis, quia nihil possum attingere 
cum pecuniis mensualibus! tam maximo praetio venduntur hic 
omnia. Ceterum, sacratissima regia majestas, Stephanus Maylat fecit 
abducere triticum ex pertinentiis civitatis et post abductionem 
posuit nobis treugam et incepit eam servare primo die Julii. Ideo 
majestas vestra cogitet de remedio et majestas vestra subveniat 
huic pauperae civitati et nobis miseris inclusis citissime, quia in- 
simul periemus, si majestas vestra non subvenerit citissime. Treuga 
a Maylat posita ita est, ut nullus est ausus exire extra metas 
Cibinienses, et si quis extra metas invenitur, mox spoliatur vel 
occiditur et aliis multis tormentis affligitur. Ideo majestas vestra 
sit memor nostri. [terum atque iterum supplico majestati vestrae, 
ui majestas vestra, ne derelinquat me fidelissimum  servitorem 
suum et majestas vestra sit memor mei, dum venerit in regnum 
suum. Ceterum sacram majestatem vestram felicem et incolumem 
pro mea et totius Christianitatis /salute] conservet summus arbiter, 
cui me devotissime commendo. Datum Cibinii 5. die Julii anno 
domini 1535. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae fidelis servitor 
Petrus Gerendy. 


[ Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino, domino 
meo clementissimo. 


198. 
Hermannstadt 1535 Juli 8. 


Jakob Een teilt König Ferdinand mit, dass Stephan Mailath 
von dem abgeschlossenen Frieden mit Johann Zapolyas Kom- 
missüren nichts wissen wolle. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 

1 Cibinü 6. Juli 1535 bittet auch der Hermannstädter Senat Ferdinand, 
er möye dem Petrus Gerendy in Berücksichtigung seiner treuen Dienste und 
seiner drückenden Armut unterstützen. Ebenso im selben Monat aus Hermann- 
stadt Anton Thorozkay und Seb. Zekel: er möge der Verdienste (ferendys 
eingedenk sein und sorgen „ne fame pereat cum suis“. Oriy. im Haus-, Hof- 
und Staatsarchiv. 
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Allerdurchleuchtigister, grossmechtigister Romischer könig, 
allergenedigister herr. 

Euer Röm. K. Mt. gib ich in aller underthanigister gehorsam 
genedigist zu vernemen, wie das der Maylat des fridshandl halben 
so E. K. Mt. und derselbigen widerparthen, comissarien beschlossen 
haben in dhainen weg nit halten will, und gibt fur, diejenigen 
so den fridshandl beschlossen, sein nit seine herrn, sonder kónig 
Hanns sei sein herr, und daruber das volk im land, nemblich die 
vom adl, Záckhl vnd Wollachen aufbewegt, vnd bei drei tausent 
zu ross und fuess fur die Hermanstat gebracht und sich auf den 
Homerssdorffer harthart gelegert, daselbs zum andermal das koren 
zuschanden gemacht und den dritten tail des koren abgeschnitten, 
und hinweck fueren lassen, das der stat beschwerlich. Daraus 
E. Mt. genedig zu bedencken, wie unbillich und ganz beschwerlich 
der Maylat in denen angestellten friden E. Mt. underthan bezwing 
ist. Dann gar dhain glauben noch traffen bei ime vorhanden, 
sonder E. K. Mt. und derselben underthan, die stat alhie gróslich 
verunglimpht, wie E. Mt. aus aines rats schreiben gnedig und 
gruntlich bericht emphachen wirt. Und der genzlichen hoffnung zu 
got und E. K. Mt. werden solchen hochmuet ungestraft nit under- 
lassen. So hab ich zuvor E. Mt. zum underthanigisten geschriben, 
wie das nit narung bei der stat vorhanden, und das sich auch die 
unainigkeit under rat und gemain erhoben, wie und was daraus 
erfolgen wirt, ist E. Mt. genedig zu bedenken, dann warlich on 
E. Mt. genedig hilf sich die stat langer nit erhalten mag, dann in 
denen verruckten und jeczt gemachten fridshandl ist die stat am 
maisten zu verderben komen, dann uns von den feinden nur frid 
gelialten wirt, was innen gefellig. Item den 29. tag Juni sein wir 
dem Maylüten entgegen gezogen und ime seines vermainten fur- 
nemens widerstand gethan, nemblich das er uns die vesten Homerss- 
dorff bekriegen wóllen, damit er also denselben harthart allein 
zuhanden gebracht, das aber der allmechtig got genedig furkomen 
und ime und seinem volk grosser schaden zuegefuegt worden, vil 
volks erschlagen und erschossen und nur trefflich haubtleut, welches 
dann seinem volk grosses entsitzen gebracht und mit dem Maylattn 
in uneinigkeit erwachsen und ime furhalten lassen, er werde die 
Hermanstat nur nimermer gewinnen. Des wenigen koren halben 
verlier wir vil erlich leut, des wir lenger nit zue sehen wollen, 
sonder einen frid mit uns anzustellen begeren gebést, welches er 
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gethan und den andern tag July zu Schellenberg unser gesanten 
zu dem Mayläten gehabt und ainen frid mit ime angestellt, denen 
wir aufgenomen. Nemblich also: wofer der Maylat uns den friden 
halten will, wie inen E. Mt. sambt den comissarien beschlossen 
hat, so wollen wir frid halten, das ime aber dhains wégs nit an- 
némblich, sonder nit mer friden geben wöllen, allain der stat 
Homersdorfer und Néppendorfer harthart das gar wenig ist, daselbs 
sollen wir unser koren, habern, hei und anders genueblich véchsen 
mugen, damit wir also verbunden und niemants uber die bemelten 
harthart zu uns und noch wir zu inen ziehen sollen und also die 
stat on der narung und gewerbshandl gar beschméllert und ob 
ime oder uns solcher frid nit lenger zu halten willens ain tail 
dem andern zuvor drei tag verkunden solle, wiewol wir solchs nit 
gern angenomen, sonder bezwinglich annemben muessen und geinzlich 
zubesorgen, er werd uns so daz koren geschnitten, den frid auf- 
stossen und uns das auch zu schanden zu machen. Dann uns in 
disem obbestimbten friden dhain zeit bestimbt uns solchen friden 
zu halten oder nit, welches dann dhain friden haisst. Genedigister 
Kónig, est ist nun mer gar am end, dan warlich sich die stat nit 
lenger erhalten wirt und derhalben E. Mt. genedig einsehung zu 
haben geruehen. Der Peter Gréb ist den 16 tag Juni ankomen, 
und an heut dato verruckt, kan nit gedenken, waz die ursach 
das er sich so lang aufgehalten. Allergenedigister könig ich trieg 


beisorg....!so ime E. Mt. nit eilunts und genedig furkomen, die 
unainigkeit und der hunger sein ganz erstaigert und villeicht ains 
tails mer ....' dann....! Item das gelt von Kasschaw ist den 


4 tag July alhie zu der Hermanstat ankomen, welches gelt ain 
rat zu handen genomen. Und damit zu handln haben, wie si ver- 
lust mit disem anzaigen si haben umb das gelt quittiert und nit 
ich; nun dhan ich nit gedencken, warumb E Mt. mir so gnedig 
zuvor vertraut und abgefertigt inhalt E. Mt. gegeben instructionen 
und erst jetzt so ungnedig daz vertrauen auf mich gewendet und 
mir solch gelt nit bewisst, wie es ausgetailt wird, noch dergeleichen 
denen haubtleuten auch nit wissen haben so ich dann nichts damit 
zu thun haben soll, was muess ich dann alhie thun, sonder zweifl 
E. Mt. wirt woll erindern wie man mit dem gelt entgeet. Waz 
ich aber emphangen und quittiert hab, daselbig will ich E. Mt. 
gehorsamlich verreiten. Allergenedigister konig, E. Mt. sein sonder 


1 Lücke für ein Wort. 
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zweifl eingedenck, mit waz weniger zerung mich E. Mt. abge- 
fertigt und mich in disen schweren zeiten der grossen theurung 
nit lenger aushalten mag. Ist demnach on E. K. Mt. durch got 
mein underthänigist bitt mich armen diener mit ainer genedigen 
zerung zuverordnen, dann mich mit nichts auftzuhalten ist nit 
möglich. Allergenedigister könig, es ist ein edlman mit namen 
Grynndy Peter die ganz zeit in der stat alhie bei uns gebést und 
sich ritterlich und erlieh in E. Mt. diensten beflissen und daz 
seinig verzert, wie dann E Mt. aus seinem selbst schreiben genedig 
vernemen werden, ist sein begeren on E. Mt. inen mit ainer be- 
gnadung genedigist zu bedencken, dann er sich also lenger mit 
weib und kinden nicht zu halten hat. Das ich also E. K. Mt. 
undertbanigisten gehorsam anzuzaigen nit underlassen wollen und 
E. Mt. mich in aller gehorsam bevelchen et cetera. Datum zu der 
Hermanstat in Sibenburgen den achten tag Julii anno et cetera 
im 1535 


E. K. Mt. underthanigister diener Jacob Een 
pro manu propria. 
[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati domino, 
domino meo clementissimo. 


199. 


Hermannstadt 1535 September 28. 


Jakob Een benachrichtigt König Ferdinand von der An- 
kunft des Gesandten desselben Peter Greb in Hermannstadt 
und dem Benehmen Stephan Mailaths der Stadt gegenüber. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, papierbedeckt. 


Allerdurchleuchtigister grossmechtigister Römischer könig. 
Allergenedigister Herr et cetera. 

Ewr Rö Kh. Mt. gib ich in aller underthänigister gehorsam 
genedigist zu vernémen, das ich sambt einem ersamen rate allhie 
E Mt. potten und gesandten mit namben Peter Gräb den 24. tag 
September dito laufenden Monat mit allerhöchsten freuden und 
reverenz emphangen und nachmals E. Mt. schreiben und gemeltes 
Peter Gräb anpringen des angestellten fridshandl halben mit er- 
schrocklichen und  beschwérdten herzen vernomen. Aus disen 
ursachen, nachdem E. Mt. zuvor zeitlich und zu vilmallen mundlich 
und schriftlich bericht worden, wie die stat am maisten der ver- 
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ruckten und jetzt angeställten friden und anstand in grossen 
verderben, beraubnuss irer haubter und gueter komen sein, wiewol 
E. Mt. getreuen ain ersamer rat und gemain alhie in disem an- 
gestéllten friden, so E. Mt. beschlossen geren und gehorsamlich in 
der getreuheit E. Mt. zu beleiben, soferr anders der friden von 
E. Mt. widerwértigen gehalten wurd, also das das land fridlich zu 
uns und vir wider zu inen mit aller narung und handtierung 
handln und ziechen móchten. Als wir aber von E. K. Mt. abge- 
melten und bestimbten friden dermassen gehorsamlich verstanden 
haben wir eilund ainen potten zu dem Mayläten geschickt und 
ain glaid von ime begert und zwen burger aus dem rate zu ime 
zu senden willens gebést, uns mit ime obgemeltes friden halben 
zu versteen, welhen potten sambt etlichen mitvoner und personen 
er on alle gnad, ainig parmherzigkait von stundan mit dem strang 
hinpringen lassen und ferer mit disem bevel ob ainig person 
hoch oder niders stand ergriffen mag werden den oder die selbig 
an gnad hinzupringen und noch vil mer beschwérung und schméchung 
E. Mt. und uns zuegezogen. Welhes E. Mt. zu grosser schmach 
uns zu grossem verderben gelangt, deshalben uns solcher E. Mt. 
angestellter friden nit gehalten wird, sonder albei zu verderblichem 
schaden komen ist. Wiewol gemelter Maylát vor verruckte tagen 
ee und E. Mt. schreiben ankomen durch seinen under weyda 
ainen friden so E. Mt. angestellt und beschlossen haben sollte, 
angezaigt mit diser condition das wir auf unserm harthart so wir 
jetzo haben und besitzen beleiben sollen und dhain tail zu dem 
andern zuezuzichen frei sein soll und gemelter friden hab E. Mt. 
also mit irem kónig auf ain ganz Jar beschlossen, dem wir aber 
in dhainem wég, glauben geben wollen sonder von inen bestimbts 
irem anzaigen glaubwirdig ausschrift begert, die sei uns aber nit 
furzupringen wissen. Und will wol glauben, das die widerparthei 
E. Mt. furtrog, man halt mit uns friden des aber zuvor nach jetzo 
nicht erscheind, so ist E. Mt. zuvor gehorsamlich bericht worden 
schriftlich auch mundlich, das sich die statt an E. Mt. genedig 
hilfraichung nit lenger aufhalten mag. Ich hab auch nit zweill 
E. Mt. wird aus aines ersamen rats schreiben genedig versteen, 
das sich die stat nit lenger erhalten mag, dise und zuvor ange- 
stöllten friden komen E. Mt. zu nachtl und uns zu mercklichen 
schaden. Ich hab auch nit zweifl welhermassen E. Mt. furtragen 
. mag werden, wir geben ursach das sich, ob got will, mit warhait 
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nit befinden wirt sondern was sich zwischen unser begeben. Darumb 
mögen wir leiden mit recht solts zu beseben. E. K. Mt. haben 
genedigist verstanden der stat beschwörung, nemblichen korren, wein 
fleisch und holz halben auch das nit uberrigs pulfer bei der stat 
vorhanden, so hat das gelt, so E. Mt. hieher auf das kriegsfolk 
vororend ain end und dhain kriegsfolk lenger zu erhalten ver- 
mugen. Womit sollen wir uns die bestimbt zeit aufhalten. E. Mt. 
soll mir gelauben, das in der ganzen stat nit tausend werhaftig 
personen gefunden worden. Es sein auch ob dem funfzigkt burger 
und mitwoner zu mir und ainem ersamen burgermaister und rat 
komen mit disem begern, sie muessen anstand machen und sich 
zu den feinden geben irer grossen not halben mit sambt iren 
weib und kinder mit disem botten, wir sollen ire heüser und an- 
ligende gueter zu uns némen, den sie kunnen hungers halben nit 
lenger beleiben; daraus mag E. Mt. genedig versteen, was daraus 
komen wirl zu besorgen, das die statt also in der feind henden 
komen wirt, so soll E. Mt. wissen das dhain hei noch haber auch 
ainig fuederung bei der stat ist, mit wée sollen wie die pherd 
erhalten ; in summa disen angestellten friden mugen wir nit äussern, 
welhes E. Mt. mit wenigen kosten zuepringen und erhieten (!) hiet 
mógen, das warlich, so die stat verlóren soll werden, nit mer zue- 
gebracht mag werden. Ich hab E. Mt. zeitlich geschriben, wie so 
liederlich E. Mt disen verruckten sumer das land erobern hiet 
mógen. Das es got erbarm das E. Mt. underthan und getreuen 
also ellendigelich verlassen hat. E. Mt. sein genedig eingedenk 
wie zeitlich E. Mt. mundlich und schriftlich empotten worden 
dhainen frid mit dem feind anzustellen Ursach das solh friden 
E. Mt. und der armen stat zu verderben langt, wie dann jetzt er- 
scheind. Die feind thuen uns grossen bedrang wie vorgemelt und 
mugen nur mer dhainen potten mer schicken. Die feind némen 
von E. Mt. vil friden auf, vorsprechen E. Mt. uns denselben zu 
halten, daran sie E. Mt. die warhait sparen, so sein E. Mt. ge- 
treuen in der getreuhait E. Mt. umb ir gueter komen. Jezt muessen 
sie nun ir leben auch verlieren. E. Mt. wirt aines rats schreiben 
und mainuug wol versteen, wollt got das ich E. Mt. in disen 
gescheften vil guets auszurichten wisst. Und so es den Unweg 
erraicht, muss ich gleich auch mit dem leben bezalen. Wiewol 
ich zu got und E. K M. vorhoff, werd uns nit verlassen. Der- 
halben bitt ich E. K. Mt. lauter durch gottes willen seiner werden 
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mueter und aller heiligen, die geruechen genedigelich uns betriebt 
underthan zu bedenken und in unserm ellend nit zu verlassen. 
Dann, warlich, warlich, die sachen am end und nit lenger aufzu- 
sparen ist. Allergenedigister künig, ich hab E. Mt. underthanigist 
geschriben, welcher massen ich mit zerung emblösst und mich nit 
lenger zu erhalten. Bitt hierauf E. K. Mt. abermals durch gottes 
willen mich armen diener nit zuverlassen, dann mir nit mer als 
hundert gulden hungarisch in munz zu zerung geben worden. 
Auch mich genedigist zu berichten, was ich mich ferner halten 
soll mit dem kriegsfolk, das umb E. K. Mt. will ist gegen got 
ze pitten und in aller gehorsamen dienstparkait zu verdienen nit 
vergessen, mich hiemit E. Mt. in aller gehorsam bevelhen thue. 
Datum zu der Hermanstat in Sibenburgen den 28. tag Septembris 
im 1535 jar. 

E. R. K. Mt. underthänigister diener 

Jacob Eenn 
per manum propriam. 

[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati, domino, 

domino meo clementissimo. 


200. 
Hermannstadt 1535 September 28. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt klagen, 
dass Ferdinand mehr ihren Feinden als ihnen selbst glaube, 
und schildern, wie grausam Stephan Mailath sich ihnen 
gegenüber benehme. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 
Sacra regia majestas, domine, domine nobis clementissime. 
Post fidelium servitiorum nostrorum fidelitatisque nostrae 
humillimam commendationem. Quod sacra majestas vestra hostibus, 
qui eandem jam saepesaepius hactenus deceperunt, majorem fidem 
adhibet, quam nobis, qui eidem fidelissima semper praestavimus (!) 
servitia, non satis admirari possumus; si vero sacra majestas vestra 
ita nobiscum agere voluit, aut nos eliberare noluit, aut forsitan 
non potuit, quid profuit, inani spe nos tamdiu lactasse et sustinuisse ? 
Vel quid juvat sacram majestatem vestram in tantum periculorum 
pelagus nos injecisse, unde emergi erat impossibile? Nonne satius 
fuisset nobis, qui jam ipsimet sufficientem quietem nobis curaveramus, 
Vereins Archiv, Reue Folge, Band XXIX, Heft 8. 37 
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regno Transsilvaniensi uniti, cum eodem incorporatos permansisse, 
quam interim tantum sanguinem innoxium fudisse, tantamque 
famem tulisse, ac tertiam fere partem civitatis viduasse, omnem 
quoque substantiam ad ultimum minutum consumpsisse ? Sed sacra 
majestas vestra, ut videmus, literis et indutiarum pactionibus, 
verbisque et non armis nos eliberare intendit, quod impossibile 
esse, nemo est, qui ignorat. Denique hoc quoque multum miramur, 
quomodo unquam sacra majestas vestra sibi persuadere potuit, 
quod hostes, qui nunquam antea inducias observaverunt jam (cum 
sciant nos penitus defecisse tam victualibus quam lignis cremabilibus 
atque aliis rebus necessariis, cumque sciant, nos fere in faucibus 
eorum esse,) maxime hiemali tempore observarent. ltaque his paucis 
sacra majestas vestra omnem statum et conditionem nostram prae- 
sentem accipiat, sciatque hostes nostros indutias praesentes cum 
Joanne pactas nullo modo observare velle. Sed paucis elapsis diebus 
nobis tales indutias conclusas esse indixerunt, nempe quod nos in 
territoria nostro permanere deberemus neque metas nostras ullo 
modo pertransire, nullaque victualia importare, ac nihil exportare, 
nemoque ad nos venire, in summa, quod tandem absque hoste et 
nullo persequente fame perire et cadere deberemus. Quas cum nos 
nequaquam acceptare voluissemus, superinde sacrae majestatis 
vestrae certificationem expectantes, ipsi hostes insteterunt, ac coram 
sacerdote eo tunc in campum adducto protestationem fecerunt, 
nos noluisse principum indutias observare, at nos e converso pro- 
testationem coram deo fecimus, quod indutias eo modo, quo inter 
principis essent conclusae, sancte observare essemus parati, quam- 
primum, a sacra majestate vestra superinde certificaremur, et re- 
quireremur. Sic tandem post quadriduum 24 Septembris rediit 
Petrus Gereb, frater noster, a sacra regia majestate vestra, per 
quem eadem nobis et scripsit et intimavit indutias cum Joanne 
suscepisse usque ad ultimum diem Februarii proxime futurum, ita 
ut interim nobis pacifice liceret victualia et omnis generis mercium 
importare et exportare. Quas quidem indutias cum gaudio et libenti 
animo acceptare voluissemus et adhuc vellemus; atqui Maylad hostis 
omnia retractat, nihilque observat, sed omni studio et conamine 
nos infestare laborat, diesque et noctes indesinenter civitatem Cibi- 
niensem gentes ipsius pergirant et quot quot captivare poterunt 
absque ulla misericordia et mulcta statim laqueo suspendunt, imo 
etiam pridie nuntium nostrum cum literis nostris pro salvo con- 
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ducto (ut cum eodem de pace tractaremus) ad eundem Maylad 
missum unacum altero concive nostro suspendit in patibulum, neque 
etiam relationem saltem nobis facere dignatus est. Quamobrem etiam 
ipsum Petrum Gereb viae comittere non audebamus. Sed sacram 
majestatem vestram praesentibus de his omnibus certificare voluimus. 
Quare sacrae majestati vestrae praesentibus devotissime supplicamus 
eandemque ob amorem Jesu Christi diligentissime rogamus, si nos 
eliberare ullam habeat voluntatem, quatenus citissime cum potentia 
nos eliberare dignetur. Nihil enim cum ullis indutiis unquam 
efficiet, si non potentia et exercitus aderit, Quod si autem sacra 
majestas vestra nos per unum aut duos menses a die datarum prae- 
sentium neglexerit neque interim nos eliberare curaverit certo certius 
nos amittet, frustraque tandem perpetuo laborabit civitatemque 
nullo unquam aero reoccupabit; non est enim possibile nos 
diutius perseverare posse, quod etiam sacramento affimare possumus 
nobismet ipsis bene noti. Rogamus igitur iterum atque iterum sacram 
majestatem vestram per omnia sacra, ne nos diutius deserat ac tam 
misere cum parvulis nostris perire sinat, sed cito, citius citissime 
nos eliberare festinet alioqui, sacra majestas vestra, innoxii san- 
guinis nostri profusi causa coram deo, vivorum et mortuorum judice 
rationem reddat in illo die; nos enim neque possumus neque volumus 
diutius perseverare, sed deo auxiliante de conservatione nostramet 
ipsi cogitare. Tandem sacram majestatem vestram ad vota felicissime 
valere optamus. Datum Cibinii, 28 Septembris, anno domini 1535. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
Magister civium, judices juratique 
consules civitatis Cibiniensis. 


[ Verso Adresse:] Serenissimo principi domino, domino Fer- 
dinando dei gratia Romanorum, Hungariae Bohemiaeque regi, domino 
nobis clementissimo. 


[Darunter gleichzeitige Hof- Kanzleibemerkung :] 27. Septembris 
1535. 
201. 


Hermannstadt 1535 Oktober 8. 
Sebastian Zekel, Anton Thoroczkay und Peter Gerendi 
benachrichtigen König Ferdinand über die Zustände in Her- 
mannstadt. 


97* 
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Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, abgefallen. 

Sacratissima regia majestas, domine, domine nobis clemen- 
tissime. Post fideliorum (!) servitiorum nostrorum fidelitatisque et 
constantiae nostrae commendationem. Ea, quae hic Cibinii nunc 
aguntur, fidelitas nostra exigit, ut quam citissime sacrae majestati 
vestrae significaremus. Ideo citra omnem metum et verecundiam 
hoe sacrae majestati vestrae scribere possumus, quod civitas Cibi- 
niensis, etiam si maxime velit, nequaquam nullisque modis diutius 
perseverare potest. Nam in tantis calamitatibus et oppressionibus 
sita est, ut jam vulgus propter famem evitandam e civitate dis- 
cedit, et quam primum aliquem ex illis inimici habere possunt, 
turpissima morte occidunt. Sed nihil de morte curant, quia dicunt, 
melius est nobis citissime mori, quam prae nimia fame mori. Treuga 
a sacra majestate vestra ordinata, nobis civitatique in maximum 
periculum devenit, quia usque in hodiernum diem minima pars 
nobis non est concessa, et nequaquam concedere intendunt. ldeo 
si sacra majestas vestra pro eliberatione nostra et civitatis non 
festinaverit, omnino sese in ditionem hostium dare cogitur, quod 
deus avertat. Quapropter sacrae majestati vestrae praesentibus 
cernuus (!) supplicamus, ut |!) sacra majestas vestra, ne permittat, 
nos civitatemque turpissime perire. (!) Sacra regia majestas, domine, 
domine nobis clementissime, nos protestamus deo omnipotenti 
ejusque matri Mariae et omnibus sanctis ejus, quod nos non dere- 
linquimus sacram majestatem vestram, sed sacra majestas vestra 
dereliquit nos, quod sacra majestas vestra a fideli majestatis vestrae 
Petro Greb sane intellexisset, qua calamitate oppressi sumus, quae 
omni die praesens oculis vidit, sed modo nequaquam ad sacram 
majestatem, vestram exire potest, ita sumus oppressi per vias et 
vicos. lterum atque iterum humillime supplicamus sacrae majestati 
vestrae pro deo immortali ejusque matri Mariae et omnibus sanctis 
ejus, ne jam nos permittat, tamen nos semper fidelissime servi- 
vimus sacrae majestati vestrae secundum omne posse nostrum. Sacra 
majestas vestra nequaquam nos liberabit per treugas. Si sacra 
majestas vestra modo et citissime nobis non subvenerit, tunc nos 
cademus in profundum inimicorum. Jam amplius, sacra majestas 
vestra, nullas scimus mittere literas, in tantum infatuati sumus. 
Iterum amore dei supplicamus sacrae majestati vestrae, ne nos in 
Istis oppressionibus permittat perire. Ceterum sacram majestatem 
vestram felicem et incolumem pro nostra et totius Cristianitatis 
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conservatione summus conservet arbiter, cui nos devotissime etiam 
atque etiam commendamus. Datum Cibinii octavo die Octobris, 
anno domini 1535. 
Ejusdem sacrae majestatis vestrae 
fidelissimi servitores Anthonius 
Thoroszkay, Sebastianus Zekel, 
Petrus Gerendy. , 
[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino, 
domino nobis clementissimo. 


202. 


Hermannstadt 1535 Oktober 8. 


Bürgermeister, Richter und Rat von Hermannstadt klagen 
König Ferdinand, dass er abermals Waffenstillstand geschlossen 
habe, wiewohl sie ihm geschrieben hätten, dass ein solcher ihnen 
bisher immer nur zum Verderben gereicht habe. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 

Sacra regia majestas domine, domine nobis clementissime. 

Post fidelium servitiorum nostrorum humillimam et solitam 
commendationem. Sacrae majestati vestrae saepissime et scripsimus 
et intimavimus omnem statum et impossibilitatem nostram, nempe 
quod omnes indutiae regiae majestatis vestrae Jam aliquot annis cum 
adversario susceptae "semper in extremam nostram perditionem 
devenerunt ac nunquam per adversarios sunt observatae. Ideoque 
non satis admirari poterimus, quod sacra majestas vestra jam 
demum et maxime hiemali tempore cum hoste et adversario in- 
dutias facit in nostram extremam perditionem, cum sciat, nos iam tam 
victualibus, quam etiam omnibus aliis necessariis omnino defecisse, 
ac fere in faucibus hostium esse, et in summa consumptis omnibus 
bonis nostris nihil nobis restare, praeter capita nostra brevi etiam 
(nisi re ipsa per sacram majestatem vestram eliberabimur) amittere. 
Nam ut antea quoque die 28 mensis Septembris! proxime praeteriti 
sacrae majestati vestrae scripsimus, hostes nostri istas praesentes 
indutias sacrae majestatis vestrae nequaquam observare volunt, sed 
neque saltem ea de causa aliquem nuntium admittere, nec etiam 
ullam relationem facere, immo nuper, ut et antea quoque regiae 


! 1535 Sept. 28, 
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ınajestati vestrae scripsimus, nuntium unum nostrum laqueo sus- 
penderunt. Sic tandem multis praecibus nuntii nostri ad Maylad 
vix admissi sunt, a quo etiam nullam aliam relationem habere potui- 
mus, quam quod istas praesentes indutias nullis modis vult observare, 
sed etiam obsidionem nostram fortiori, quam antea solebat, milite 
auget, ea item de causa, quod iam dudum per Gasparem Scheredii 
ac alios sacrae majestatis vestrae fideles essent violatae. Videat 
igitur sacra majestas vestra in quantum mare malorum ac periculorum 
nos injecit, atque corde et animo perpendat, in quantas calamitates 
et perditiones nos detruserit istis detestandis indutiis, cum quibus 
nihil aliud profecit unquam, neque nunc proficit, quam quod saltem 
nostram auget calamitatem perditionemque maturat. Quod flebilibus 
oculis menteque prorsus consternato cum parvulis et uxoribus nostris 
quotidie deploramus, ex quo autem neque a sacra majestate vestra 
neque aliunde ullam spem salutis et eliberationis nostrae videamus et 
sentiamus, velimus nolimus, cogimur a sacra majestate vestra deficere 
ac nosmet ipsi de nostra salute nobis consulere atque cum adver- 
sario ad quosdam tractatus coacti descendere. Quos tamen an per- 
ficere poterimus, ignoramus. Quod sacrae majestati vestrae praesen- 
tibus significandum duximus, ideoque sacrae majestati vestrae 
cernui supplicamus, eandemque ob Christi christianique sanguinis 
amorem diligentissime rogamus, quatenus nos potentia et non 
indutiis, armis et non verbis citissime eliberare dignetur. Quod nisi 
brevi fecerit, sciat sacra majestas vestra, quod impossibilitate nostra 
coacti, neque possumus neque volumus diutius perseverare, sed 
nosmet ipsi nobismet ipsis dei cum auxilio brevi quietem curare 
et disponere, cum videamus nos a sacra majestate vestra esse dere- 
lictos. Atque praesentibus literis nostris a sacra majestate vestra 
licentiam gratiosam habere volumus et contendimus, quod coram 
deo ac toto mundo protestatum esse volumus. Datum Cibinii octavo 
die mensis Octobris, anno domini 1535. 


Ejusdem sacrae majestatis vestrae fideles 
magister civium, judices juratique, 
consules civitatis Cibiniensis. 
[Verso Adresse:] Illustrissimo principi et domino, domino 
Ferdinando dei gratia Romanorum Hungariae Bohemiae et cetera 
regi, domino nobis semper clementissimo. 
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203. 
Hermannstadt 1535 Oklober 8. 


Jakob Een teilt König Ferdinand mit, dass Stephan 
Maylath den Hermannstädtern gegenüber den Frieden nicht 
halten wolle, und dass der Rat und die Gemeinde der Stadt 
beschlossen habe, sich mit dem Lande gu vereinen, von ihm 
und dem Stuhlsrichter Johann Roth aber bestimmt worden seien, 
noch einen Monat bei König Ferdinand auszuhalten. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 

Allerdurchleuchtigister grossmechtigister Römischer König, 
allergenedigister Herr. 

Euer Rómisch K. M. gib ich abermals gehorsamer dienst- 
parkait genedigist zu vernémen. Nachdem ich E. K. M. kurzver- 
ruckten Tagen gehorsamlich geschriben, der stat alhie méngel und 
gebréchen halben, auch welhermassen E. M. underthan bekumert 
seien des angestellten friden halben und sich irer beschwérden 
halben nit lenger erhalten mógen. Indem hat uns Steffan Mayladt 
ain sicher gelaid zuegeschickt, unser gesandter, zu ime geen Fugross 
zu senden, welches beschehen und daneben den beschlossnen friden 
auch E. K. M. Schreiben seiner inhalt glaubwirdig abschrift fur- 
tragen lassen mit disem begeren uns solhen angerégten friden mit 
sambt allen und jeden condicionen zu halten angesonnen, des aber 
durch gemelten Maylät dhainerlei wég uns nicht erfolgen hat mögen 
und mit vil hochen schimphungen abgeschlogen mit disem furgeben, 
diser E. K. M. gemachter friden wäre lengst durch E. M. underthan 
derselben obern parthey zerbrochen worden, ferer anzaigen lassen, 
wir halten den friden selben zerprochen und nit halten vóllen, daran 
er uns unrecht thuet und ime zu beweisen unmóglich. Wie dann 
E. M. in vorigem schreiben gehorsamblich bericht hab, welher- 
massen er uns der friden anzaigen hat lassen, welhes E. K. M. 
schreiben ganz widerwértig und uns ganz groslich beschwérlich 
und der narung halben nit lenger erhalten mögen und uns der 
Maylät umb die stat zu bringen willens, so haben sich rat und 
gemain genzlichen entschlossen, sich mit dem veind zu verainigen 
und bei das land zu steen willens. Wie E. K. M. aus aines rats 
schreiben clörlich versteen wird. Wiewol ain rat alhie gleich an 
dem tag zu stund zu dem Mailáten zu schicken gemaint gebésst 
und gleich die stat ergeben wëllen und noch. Welhes aber ich 
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sambt dem Hanns Rot, stoltzrichter, alhie understanden haben. Innen 
furgetragen: Lieben herren, wo gedenckt ir doch auf Eur eer, das 
ir die stat also wollt geben, dieweil unser allergenedigister herr 
E. K. M. genedigist geschriben haben, was E. ku. Mt. zu solhen 
angestellten friden bewegt haben. Auch darneben genedigclich ge- 
schriben, wo uns solher friden, wie E. M. genedigclich anzaigen 
und schreiben lassen nit gehalten wurd. so wölle E. K. M. dennoch 
genedig darzue gedencken und sich weder winter noch nichts hin- 
dern lassen, sondern zu unserer erledigung genedig einsehung zn- 
thun. Wie kunden wir dann solhe handlung mit eren verantburten. 
Bin nit zweifel so ir Irer M. derhalben gehorsamlichen bericht thun 
werdet, E.K. M. werde so genedig sein und darzue gedencken. Dann 
ob wir uns gleich bis auf weinachten erhalten und uns nit hilf 
von Irer M. bescheen soll, wirt uns der veind zu derselbigen zeit 
gleich so gerne annémen als jeczo. 

Mit disem worten haben wir sie bewégt noch auf ain monat 
stillstand zu halten und nit lenger in dhainen wég, darumb ge- 
denck E. K. M. zu solher handlung, so war, helf mir got, kombt 
die stat E. M. aus den henden. Der Hanns von Zypps wirt sie gern 
aufnémen und einen solhen trutz darin ausszusteen, das sich E. M. 
verwundern wirt; was nachtl E. M. daraus erfolgen wirt, werden 
E. M. erindert werden. Allergenedigister kónig. Wie zeitlich ist 
E. M. schriftlich und muendlich empotten worden, dhainen friden 
anzustéllen. Dann sie komen uns zu verderben. Derhalben ich E. M. 
nit mer zu schreiben wais, sondern das sich die stat nach ver- 
rucktes monat obbemelt ergeben will. Wollt got, das ich E. M. vil 
guets schaffen mócht. Got erbarms, die sachen ist am end, so 
muess ich gleich auch mit dem leben bezalen. Demnach E. K. M. 
bitt ich durch Jesum Cristum, seiner werden mueter, aller gottes 
heiligen willen eilund, eilund genedigclich darzue zu gedéncken, 
uns in massen und wég, so E. K. M. genedig furzusehen wissen, uns 
zu entledigen. Dann es nit lenger aufgezogen mag werden. Dann 
sie nunmer dhain schreiben schicken wollen, sondern von E. K. M. 
urlaub begern sein et cetera. Das alles hab ich E. K. M. in eil zu 
berichten nit underlassen mógen. Darauf E. K. M. gedenk und mich 
E. M. gehorsamlich bevelhen bin. Datum zu der Hermanstat in 
Sibenburgen den 8. tag des monats october im 1535. jar. 

E. R. K. M. underthenigister diener 

Jacob Eenn 
per m[anum] propria[m]. 
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[Verso Adresse:] Serenissimo regi, domino, domino nobis gra- 
tiosissimo. 


204. 
Wien 1535 Dezember 23. 


König Ferdinand benachrichtigt Hermannstadt von seinen 
Verhandlungen mit Johann Zapolya, damit dieser Stephan 
Mailath veranlasse, den abgeschlossenen Waffenstillstand auch 
einzuhalten, schildert was er für die Stadt gethan habe und 
noch thun werde, und ermahnt sie gur Treue gegen ihn. 


Orig. Siegel aussen aufyedrückt, zum Verschluss. 

Ferdinandus divina favente clementia Romanorum rex, semper 
Augustus, ac Germaniae, Hungariae, Bohemiae et cetera rex, infans 
Hispaniarum, archidux Austriae et cetera. 

Prudentes et circumspecti, fideles dilecti. Jam aliquoties scrip- 
simus vobis et significavimus indutias, quas cum Johanne Scepu- 
siensi non nisi rationabilibus causis adducti atque etiam pro bene- 
ficio et commodo vestro aliorumque fidelium nostrorum et communis 
quoque Christianitatis salute suscepimus; quae si taliter, ut a com- 
missariis Johannis factae et. initae et a Johanne postea ratificatae 
fuerunt, observatae fuissent, non solum desiderio nostro satisfactum 
esset, verum etiam commoda plurima vobis exinde provenissent. 
Cum autem postea intellexissemus, Stephanum Maylad in nulla 
parte indutias illas observare, cum Johanne mox egimus, ut cum 
eodem Maylad omnino efficeret, quod vobis eas servaret, alioqui(n) 
nos etiam similia in eum et suos et par pari relaturos, quod se 
Johannes obtulit plane facturum. Eo itaque intellecto et alias etiam 
pro bono vestro et ex multis aliis causis et respectibus nos con- 
tinuimus ab inpressione in eundem Johannem et suos facienda, 
sicut hoc ipsum non nisi ad evidentem utilitatem vestram factum 
esse, haud multo post sentietis. Nihilominus autem, ut ex pluribus 
nostris abunde vos percepisse credimus, omnem operam dedimus 
aliis etiam viis et modis ad liberationem vestram et Transsylvaniae 
idoneis et requisitis, id quod animo conceperamus, re ipsa agere 
et perficere. Interea vero se talia obtulerunt, quod plane confidimus, 
rem omnem nos salubriter et bene pro vestra omnium conservatione 
et eliberatione, deo juvante, confecturos. Quam ob rem etiam moti 
sumus ad indutias, quas cum eodem Johanne habemus ad primam 
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mensis Maii proxime futuri prorogandas, in quo quidem spatio 
cum sacratissima caesarea et catholica majestate, fratre et domino 
nostro carissimo, de pace per nos cum Johanne, sic petente, fir- 
manda tractabitur. Cujus etiam occasione consiliarii et oratores 
Johannis, qui apud nos fuerunt, hinc modo recesserunt ad caesa- 
ream majestatem recta ituri. Praeterea consenserunt iidem consi- 
liarii Johannis, se viam et modum daturos, quod durante tempore 
indicto nihil prorsus contra vos hostiliter aut alio modo indebito 
per suos fieri vel attentari debeat, quod nos quoque fore existi- 
mamus. Verum si, quod absit, haec quoque praeter mentem et 
opinionem nostram ab eis non fieri, neque pacem forte sequi con- 
tingat, jam antea vobis ediximus et iis etiam literis nostris denuo 
testatum esse volumus et persuasum, quod vos omni favore, auxilio 
et praesidio, quibus magis et melius poterimus, prosequemur et 
nullo unquam tempore deseremus; sed potius vos, uti fideles et 
benemeritos subditos et servitores nostros, quibus deesse nec pos- 
sumus, nec debemus, eodem deo concedente liberabimus, agnoscentes 
equidem nos ad hoc jure teneri, ac ad protectionem et liberationem 
vestram omnemque vobis vestrisque omnibus gratiam et beneficentia 
meritis vestris parem et dignam perpetuo irrogandam et ostendendam 
merito adduci. De quibus vos per has etiam seorsum admonere 
voluimus, ut omnes causas notas habeatis, quominus hoc tempore 
praesertim ea secuta fuerint, quae ad totalem vestri eliberationem 
requiruntur. Alioquin enim haud dubie ad vos misissemus magni- 
ficum Casparem Horwath de Wyngarth, cubiculariorum nostrorum 
magistrum, uti decreveramus, nisi ad viae tam remotae incommoda 
et inprimis pericula tam manifesta, quae eidem vix evadere licuisset, 
respectum nos habere opportuisset, cum neque nobis, neque regno 
expediat tam bonum servitorem tam manifesto exponere vitae 
periculo, aut forsan hoc modo amittere. Hortantes ideo vos enixe 
omnique affectu et studio, ut in solita ac sincera erga nos fide 
et devotione vestra de cetero quoque firmiter, ut hactenus persistere, 
et in optatum usque et jam prope futurum finem perdurare velitis. 
Si quid enim interea vobis acciderit a Johanne aut suis, quod 
indutiis adversum vobisque innocivum fore cognoveritis, nos eo 
statim a vobis cognito, taliter agemus et procedemus, sicut tenemur, 
ut nostrae in vos curae ef defensioni convenit. Et hanc fidelitatem 
vestram et memorabilem bene merendi de nobis et regno constan- 
tiam et perseverantiam hucusque nobis cum summa animi nostri 
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satisfactione laudeque vestra. praecipua exhibitam omni gratia et 
liberalitate nostra regia erga vos omnes ac haeredes et posteros 
vestros sic et in perpetuum quidem promerebimur, et damna per vos 
perpessa sic compensabimus, ut vosmet ipsos omnis officii et laboris 
atque etiam aerumnarum ante actarum ne dum non pigere, aut 
taedere debeat, sed etiam omnia per vos tam bene acta et facta 
in nos tanquam in regem vestri pepetuo memorem gratumque fu- 
turum optime collocata fuisse censeantur. Quare nostri et rei pub- 
licae fideique nostrae Christianae intuitu velitis in opere studioque 
hoc vestro tam laudabili perseverare, neque aliorum, qui vos aliter 
forsan informare vellent aut studerent, relationibus aut suggestionibus 
credere, sed nos audire, nobisque fidere velitis, sicut etiam latius 
ex literis reverendi, devoti et magnifici, fidelium nobis dilectorum 
Nicolai de Gherend, electi Transsylvaniensis, et Marci Pempflinger, 
baronis in Chychwa et Kykelew, intelligetis. Datum in civitate 
nostra Vienna die 23. mensis Decembris, anno domini 1535 reg- 
norum nostiorum Romano quinto, aliorum vero decimo. 

Ferdinandus. 

Post scripta: Praesentium latorem, nobilem, Petrum Gereb, ad 
vos misimus, ut videat, in quo statu sint res vestrae vobisque 
nostram gratiam et benignitatem regiam declaret et simul exponat, 
quod in casu necessitatis vestrae vos una vel alia via liberare 
studebimus et nulla in parte derelinquemus. Quod vobis plane sit 


persuasum. Datum ut supra. 
Ad mandatum sacrae regiae ma- 


jestatis proprium Jo[hannes] Maius. 

[ Verso Adresse:] Prudentibus et circumspectis fidelibus nobis 

dilectis N! magistro civium, iudici et juratis civibus, ac toti com- 
munitati civitatis nostrae Cibiniensis. 


205. 
2.2. [1535] . . . 
Marcus Pemfflinger empfiehlt König Ferdinand den Hyero- 
nimus Lasczky und berichtet von dem Abfall des Ladislaus 
Nagy de Beer an Johann Zapolya. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. Das Jahr 1535 ist 
später angesetzt worden. 


e 


! Im Jahre 1535 war Stephan Klesser Bürgermeister von. Hermannstadt. 
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Sacratissime rex. domine, domine clementissime. 

Post fidelitatem et fidelium servitiorum meorum in gratiam 
majestatis vestrae commendationem. Cum domino Hieronimo de 
Lasko de commissione majestatis vestrae ratione unius differentiae. 
ut ipse et consors ejus cum omnibus bonis suis in hoc regno habitis 
in subjectionem majestatis vestrae se dedat, difficultat accedere ad 
hunc articulum, et dicit, quod id sive iactura honoris sui commode 
facere non poterit, ex eo, ut huiusmodi bona hereditaria non fue- 
runt sua, sed sub nomine Joannis Scepusiensis acquisivit, idemque 
ad tenenda ea consentit. Mavult potius carere bonis illis et vendere, 
quam in honore suo labefactari. Ütcunque illius animi et propositi 
est, ut in propria persona ad majestatem vestram accedat, et finem 
rerum suarum utcumque imponat. Credo a gratia majestatis vestrae, 
eum non defecturum. Nisi majestas vestra nolit. 

Ego consulo adhuc sicuti et prius consului et profecto fide- 
liter, se homine isto maiestas vestra careat, praevalet enim sua 
industria. centum. Non dubito, quin majestas vestra novit con- 
sulere rebus suis, et qui ad eam sunt bono coelo futuri, illos non 
eJiciet foras. 

Sacratissime rex, Ladislaus Nagh de Beer qui Sepcies iura- 
mentum fidelitatis majestati vestrae praestitit, uti partes istae supe- 
riores sciunt, defecit ad Joannem Bek et castrum Thalya, quod 
ipse tenebat, quod sub fidelitate majestatis vestrae erat, ipsi Joanni 
Bek tradidit, immemor honoris et fidei suae. Supplico majestati 
vestrae, dignetur bona ipsius mobilia sicuti ea in his partibus in- 
venire potero, ad meam et servitiorum meorum intertentionem 
gratiose dare, melius est aliquid quam nihil. Nam aliis servi- 
toribus meis dimissis adhuc centum et quinquaginta habeo de 
quibus majestati vestrae scripsi, ut mihi informationem daret, quid 
cum his facturus essem, quia adhuc confido in deum et majestatem 
vestram, ut hoe anno placebunt et ad expeditionem aliquam erunt 
necessarii, Elegi enim illos e multis. Tamen aliis majestas vestra 
dat stipendia, dignetur itaque majestas vestra, me certificare, an 
istos tenere. vel dimittere debeam. Octo menses praetereunt. quo 
multo plures in servitiis majestatis vestrae tenui maxime ad expe- 
ditionem illam, quam novit, illam adhuc futuram spero perneces- 
sariam, et nisi majestates vestrae. amplectentur Transsilvaniam et 
illam habeant, caesarea malestas ammittet maximam commodi- 
tatem rerum suarum gerendarum cum Thurca. Nam Turcha in 
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finem non desistet contra caesaream maiestatem propositum suum 
ad ultimum usque dirigere, velint, nolint majestates vestrae. Si rem 
publicam Christianam et dominia vestra salva esse cupitis, oportebit 
quoque extrema contra Thurcas tentare ad futurum annum. Aggre- 
dietur Turca non solum regna majestatis vestrae sed totius Germaniae; 
si Transsylvania in manibus nostris erit, maximum impedimentum 
Turcae inferre poterimus, immo iacturam magnam vel omnino ab 
expeditione retrahere prudentiae majestatis vestrae relinquo. Hoc 
unum supplico, nolit sui fidelis servitoris Marci et alterius Pemfflinger 
servitium oblivisci sed gratiose in eorum absentia recordari, uti ego 
aliquando in longinquis partibus majestatis vestrae recordatus sum, 
cum eam numquam viderim, adhuc Marcus dei benignitate plura 
serviet majestati vestrae, quam servivit, dummodo majestas vestra 
gratiam et clementiam suam ita ostendat, in qua perpetuo tandem 
confidere possimus. Itaque servitia mea vestrae majestati fidelia 
iterum atque iterum commendo. 

Est adhuc aliud castrum Makowitza vocatum, quod similiter La- 
dislaus Nagh Joannibek tradere voluit, praevenimus tamen, uti eadem 
ex literis domini capitanei et castellarorum obligationibus intelliget. 

Praeterea, sacratissime rex, ex fidelitate mea ad intellectum 
majestatis vestrae do, quomodo adversarii majestatis exspiratis 
indutiis, quamvis nec modo indutias aliquas observant, omnia eis 
impune liceat, vindemiarum fructus harum partium participere 
volunt et ultra conabuntur aliqua castra et fortalitia obsidere. 
Amore dei supplico vestrae majestatis tempestive, dignetur providere 
de pecuniis et gentium solutione necnon pluribus gentibus ordi- 
nandis. Nisi majestas vestra fecerit et providerit cito, profecte haec, 
partes cum maximo incommodo et iactura majestatis vestrae am- 
mittentur. Civitates enim nunquam propinquius ad deficiendum 
erunt, quam si vina, quibus se sustentant ademptia ipsis fuerint. 
Nobiles quoque tumultuant, inter fideles autem majestatis vestrae 
sunt nonnulli infirmi, qui indigerent medico. Quae scribo, majestas 
vestra, surde os me non pertranseat. Si dominus Oztronith maiorem 
a majestate vestra haberet auctoritatem et plures gentes sciret 
majestatis vestrae servire, sed habet nimis strictam informationem 
et auctoritatem a majestate vestra et dominis datam, nec est unde 
deinceps gentibus solvatur, ideo quam primum etiam sine mora 
providendum erit. 

Sacratissimae majestatis vestrae fidelis 

servitor Marcus Pemfflinger. 
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[Verso Adresse:] Serenissimae Romanorum, Hungariae et Bo- 
hemiae regiae majestati et cetera, domino, domino meo clemen- 


tissimo 
darunter : 


ad manus proprias. 


206. 


Torna 1536 Januar 2. 


Caspar Horwath von Weingartskirchen meldet König Fer- 
dinand Anton Toroczkay und Peter Gerendi an und empfiehlt 
letzteren der besonderen Berücksichtigung des Königs. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, abgefallen. 

Sacratissime rex et domine, domine clementissime. _ 

Post fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
sacratissimae commendationem. Jam majestas vestra statum Cibi- 
niense a fideli majestatis vestrae Jacobo En plenarie intelliget. 
Accedent autem et Anthonius Thoroskaij et Petrus Gerendi ad 
majestatem vestram, sed ex quo eorum equi fessi sunt, istum ad 
majestatem vestram meo consilio praemiserunt, quem ego usque 
solium comitari feci. Supplico majestati vestrae, dignetur majestas 
vestra respectum habere ad fidelia servitia Petri Gerendi, qui propter 
majestatem vestram multa damna passus est, sicuti majestas 
vestra ab aliis etiam intelligere poterit. Non enim pepercit nec 
capiti nec bonis propter majestatem vestram non semel ad fortunam 
ponere. Si majestas vestra tales servitores gratiose non provideret 
et alii malum exemplum de majestate vestra haberent. Supplico 
majestati vestrae, tanquam domino meo clementissimo, dignetur 
eum in suis supplicationibus gratiose exaudire. Cum hoc, majestatem 
vestram sacratissimam felicissime valere, opto. Datum ex Thorna 
2 Januarii 1536. 


Eiusdem majestatis vestrae sacratissimae 


servitor fidelis 
Caspar Horwath de Wyngarth 
manu propria. 
[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati Romanorum, 
Hungarorum et Bohemiae et cetera regi, domino domino clementissimo. 
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207. 
Wien 1536 Januar 12. 


Nikolaus Gerendi verwendet sich bei König Ferdinand für 
die Hermannstädter. 


Orig. Siegel abgefallen. Teilweise gedruckt im Archiv des Ver. für 
siebenb. Landesk. N. F. II, S. 183. Anmerkung 46. 

Sacratissime rex domine, domine clementissime. 

Post servitutis meae in gratiam sacratissimae majestatis vestrae 
perpetuam commendationem. Ego oblivisci Cibiniensis negotii non 
possum. Si pro his supplicando modum excessero, mihi ut ignoscat, 
et bonae fidei ascribat, sacratissimae majestati vestrae supplico. 
Intelligo ex aliquibus causis ad curiam Joannis hominem a domino 
Strigoniensi iturum. Mihi consultum videretur, ut negotium Cibinii 
promoveretur, ita ut nunc sese obligarunt Cibinienses Joanni ad 
ultimam Februarii! obligatio illa mutaretur, et in his ipsis terminis 
ad primum Junii? transferetur et transscriberetur obligatio illa. 
Si autem non posset hoc effici, saltem ad primum Maii? negotium 
ipsorum proferetur, sed an Cibinienses his pactis stare velint, mihi 
videretur eundum esse alicui nomine majestatis vestrae sacratissimae 
ad ipsos. Ego pro secretario reverendissimi domini olim Agriensis 
literas et hominem misi, servit majestati vestrae, negotium hujus 
miseri Zay suppliciter majestati vestrae sacratissimae commendo. 
Deus optimus maximus majestatem vestram sacratissimam servet 
felicissimam. Viennae 12. Januarii anno domini 1536. 


Majestatis vestrae sacratissimae 


servus Nicolaus de Gherend Trans- 
silvanus et thesaurarius m[anu] 
p[ropria]. 
[Verso Adresse:] Sacratissimae atque semper augustae maje- 
stat! regiae, domino meo clementissimo. 


208. 
Wien 1536 Januar 13. 


Balthasar Banffy und Marcus Pemfflinger melden König 
Ferdinand, der Voivode der Moldau verpflichte sich zum 
1 1536 Februar 29. 


! 1536 Juni 1. 
* 1536 Mai 1. 
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Kampfe gegen die Türken, wenn Ferdinand zwischen ihm 
und dem König von Polen die Eintracht herstelle. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papterbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime. 

Post fidelium servitiorum nostrorum commendationem. Cum 
iam hodie essemus in procinctu itineris, advenit Gregorius ser- 
vitor Moldauiensis, qui prius apud majestatem vestram in legatione 
egit. Venit autem ad majestatem vestram propter duo: unum, ut cum 
rege Poloniae majestas vestra inter eos concordiam facere, quoniam 
habita concordia Moldavus animum suum eo constanter stabilivit, 
ut ad verem proximum contra Turcham se movere vellit omni sua 
potentia, implorato auxilio caesareae majestatis et vestrae sereni- 
tatis. Alterum, quod audita Cibinii deditione, quam primum ad 
eum accellerare deberemus, quo Transsiluaniam occupemus. His 
intellectis visum est nobis, tum pro evitandis ulterioribus majestati 
vestrae expensis, tum etiam ut nostra profectio, cum idem Gre- 
gorius apud Moldauum fidem non parvam habeat, eo securius et 
constantius transigi possit, nobiscum duximus et una secum ad 
Moldauum, deo propitio, proficiscimur; deus concedat gratiam et 
majestati vestrae victoriam. Itaque ex quo majestas vestra jam eius 
legationem intelligit. Supplicamus majestati vestrae, domino nostro 
clementissimo, dignetur super his duobus articulis a Moldauo op- 
tatis relationem et expeditionem facere gratiosam. Misimus namque 
hune nobilem Stephanum Glynchych, alias familiarem majestatis 
vestrae praesentium ostensorem, medio cuius et de his et aliis 
majestati vestrae abunde nuntiamus. Majestati vestrae dignetur 
verbis suis fidem praestare. Habet etiam is Glynchych literas maje- 
statis. vestrae ad regem Poloniae scriptas. Si consultum videtur 
majestati vestrae, quoniam alioquin ipse Glynchych in partibus illis 
Poloniae et regi et aliis notus est, ut nomine majestatis vestrae 
ad regem Poloniae iret; stante beneplacito majestatis vestrae. Quia 
si majestas vestra in concordia cum rege Poloniae et Moldauo serio 
et cum diligentia non aget, tunc Moldauus potentiam suam contra 
regem Poloniae vertit et defensio regni Transsiluaniae obmittetur. 

Praeterea sacra regia majestas vestra propter varias curas et 
sollieitudines, quas in recessu suo habuit, oblita est committere 
domino Grazwein, ut illi mille fl. (panni) Petoviae Petro Markus, 
qui in finibus Turcarum post majestatem vestram capitaneum agit, 
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et Francisco Thalii redderentur. Dixit enim dominus Grazwein, 
ut majestas vestra cum eo de hac re non conclusit et in hoc suppli- 
camus majestati vestrae pro fide et fidelitate, qua illi tenemur, ne 
istam solutionem negligat, ne et iste, aliiquoque a majestate vestra 
deficiant. Nam Waywoda nunc quoque suos nuntios in medium 
regni Sclauoniae misit, eos a fide et fidelitate majestatis vestrae 
alliciendo. 

Supplicamus denique, ut istum hominem nostrum, quanto 
citius expedire dignetur, nam eius mora nemini alieno quam vestrae 
majestati nocebit. Providere quoque non dedignetur sibi de aliquibus 
expensis, cum negotium majestatis vestrae agitur et non nostrum. 
Servitia nostra semper fidelia majestati vestrae animorum effectu 
humillime commendamus. Ex Vienna 13 Januarii 1536. 


Sacratissimae majestatis vestrae 
fideles servitores 


Balthazar Bannffy et 
Marcus Pemfflinger. 


[Verso Adresse :] Sacratissimo Romanorum, Hungariae et Bohe- 
miae et cetera regi, domino nostro clementissimo, 
ad manus proprias. 


209. 
Wien 1536 Januar 13. 


Alexius Bethlen fragt bei König Ferdinand an, ob er ihn 
noch weiter in seinen Diensten behalten wolle. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine mihi clementissime. 

Post fidelium servitiorum meorum humillimam perpetuamque 
commendationem. Intellexeram in praesentia majestatis vestrae sacra- 
tissimae nonnullos proposuisse majestati vestrae, me a fidelitate ma- 
jestatis velle discedere. Haec intelligens, supplicarem majestati 
vestrae sacratissimae, ex qua supplicatione negotium meum notum 
esse potuit, supplicaveram item, ut dignaretur majestati vestrae 
domino Stephano Penfflynger mandare, mihi daret tantum pecuniae, 
ut domum uxori meae mitterem, quae unacum liberis maximam 
patitur ob fidelitatem majestatis vestrae paupertatem; quorum pau- 
pertas, quanto mihi molestior sit mea, describere non possum. Die 
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dominico, quum majestas vestra nondum discesserat, interrogabam 
ipsum Stephanum Pennflynger, an quicquam majestas vestra sacra- 
tissima de me ei mandasset, ut scissem meo negotio melius consu- 
lere, qui respondit, mandatum esse sibi a majestate vestra, ut mihi 
ita provideret, quod et uxor et ego bene contentaremur. Idem et 
sequenti die ita post discessum majestatis vestrae dicebat. Cum 
autem postridie discessum ejus intelligerem, interrogavi ipsum de 
eodem negotio, praesente fratre suo Marco Penfflynger, qui dixit, 
mandatum habere a majestate vestra, ut mihi non plus quam centum 
florenos daret et pro tantumdem pannum, et hoc in hunc finem, 
ut in Transsilvaniam redirem, qui possem illic majestati vestrae 
sacratissimae maxima exhibere servitia, quae majestati vestrae 
essent grata. Item mandatum esse dicebat a majestate vestra Marco 
Penfflynger, ut mihi daret Cassouiae ducentos florenos; intellexi 
tamen ab eo mihi illic dare non posse, sed Cibinii in Transsiluania 
ex proventu majestatis vestrae daret. Negotium Cibiniense, quo 
sit in statu, notam est, servitores majestatis vestrae, qui illic 
erant, brevi Possonii futuros existimo. Non semel supplicavi ma- 
jestati vestrae sacratissimae de reditu meo, nullam tamen habere 
potui relationem. Sed cum scientia nonnulla, cum domino Thurzone 
inter se habere factionem, quod Tirnauii intellexeram, arbitror eum 
hoc facere suasu ipsius, qui et antea saepe mihi consulebat, ut 
domum redirem et nullam spem in gratiam majestatis vestrae sacra- 
tissimae haberem. De hoc locutus sum semel atque iterum reveren- 
dissimo domino quondam Agriensi bonae memoriae. Si itaque est 
voluntas majestatis vestrae, ut domum redirem, dignetur mihi per- 
scribere; in servitiis majestatis vestrae ad quaeque sum paratus. 
Sin hoc majestas vestra sacratissima noluerit, dignetur mandare 
ipso Stephano Penfflynger, dari mihi tantum pecuniae, qua me usque 
ad adventum majestatis vestrae sustentare possem, uxorique domum 
mittere. Ego me in gratiam majestatis vestrae sacratissimae tan- 
quam fidelis servitor commendo. Viennae tredecima Januarii anno 
domini 1536. 
Maiestatis vestrae sacratissimae 
fidelis servitor 
Alexius Bethlen. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae maiestati, domino meo 
clementissimo. 
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210. 
Kaschau 1536 Februar 24. 


Marcus Dlemjfflinger meldet seinem Bruder Stephan seine 
Ankunft in Kaschau und die Gefangennahme seines Gesandten 
nach Hermannstadt Stephan Was. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Magnifice domine et frater. Salutem et amorem fraternum. 
Sum hic Cassoviae, expectavi undecim diebus dominum Bannffy in 
via. Nondum tamen applicuit, nec sio, quando hic aderit. Patimur 
cum nuntio Moldavi multa incommoda, accidit infortunium quoque 
et casus inopinatus, cum ante mensem dominum Bannffy mitteret 
hominem suum cum homine nuntii Moldaviensis ad Moldauum. 
Ego autem obiter Stephanum Was ex Zolio antiquo Cibinium 
miseram, qui in via illos latrones reperiit et tandem unacum illis 
profectus est, et in octo miliaribus abhinc per Ladislaum Wynnay 
servitorem Joannis regis intercepti et capti sunt in castro Nagh- 
myhal; sic observant adversarii fidem et indutias, jam aperte omnia 
temptant. Baso occupat regis nostri bona, Franciscus Horwath si- 
militer, Bornemyzza Bolthyzar depraedavit Hwzth et Munkath et 
in ripa Ticiae ab alia parte, unde nobis eundem esset, fortalicium 
erexerunt, fortificant illud. Cum unius nobilis dominus fuerit, Joannes 
rex misit gentes ad Ladislaum Wynnay, qui ex una, illi ex ripa 
Lihesy ex altera partibus; ad hoc Franciscus Horwath et Baso in 
medio istarum partium iam incipiunt denuo bellum adoriri. Nos 
cum regnicolis et d[ominis]! vestris dormimus et adhuc cupimus 
semper indutias observare. O, caeci et caecorum duces. Si meum 
consilium valebit profecto ulciscemur in hostes, et castrum illud 
Naghmihal obsedebimus, summe illud regiae majestati et istis par- 
tibus prodesset, quia et Homonnenses incipiunt calcitrare, nobiles 
titubare; desparati enim sunt. Civitates autem pessime contentae 
cum taxa graventur (id non curarent, dummodo tutelam haberent) 
a nostris quoque militibus vexantur et damnis afficiuntur. Vos 
ex officio vestro curate unacum domino Turzone, ne et istae paucae 
gentes abhinc separentur, quia tandem in toto de partibus istis 
actum erit. Blasius noster, bello officium suum prosequitur, quid 
cum armigeris egimus ex suis literis intelligetur; isti conservari 
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poterint, si providebitur eis ex aequo. Quantum ad negotia nostra 
prosequendo, credatis certo, me nunquam curam majorem habuisse, 
tum propter negligentem et inaptum meum comitem, a quo timeo 
mihi omne infortunium, tam quod secreta nostra ita propalavit, 
ut hic totus mundus melius intelligat rem quam ego, o maledicta 
lingua, curabo, studebo non dormiam ad aures, quin gratia dei 
viam nostrae profectionis deus aperiat, multa et necessaria essent 
expedienda. Nobis si adesset Bannffy, possemus prodesse nobis; 
sed oportet eius adventum praestolari, sic mecum agitur. Haberem 
conatus meos perscribere vobis, sed rem audeo literis committere: 
cum iam Joannes rex intelligat ex literis nuntii Moldaviensis ad 
dominum suum scriptis, et apud servitorem suum inventis, omnia 
ex meis nihil intelligere potuit, cum fuerint literae credentiae, timeo 
saltem, ne a Stephano Was per tormenta extorquantur. Omnia deo 
maximo committo in eius gratiam et misericordiam me dedo et 
commendo. Hic omnem rerum charistiam, caro foro singula ven- 
duntur. 

Unum consulo. Loquamini, domino Turzoni scribere regi per- 
fidiam Joannis, et quod sui nullas indutias tenent nec hic nec in 
Transsylvania, ut scitis, Petrum Gereb non intromiserunt. Majestas 
sacra vel armis vel pace iam tandem finem faciat, quia profecto 
erit aliquid, si rem suam ita negligenter prosequitur, uti hactenus. 
Timeo ne amphora denuo frangatur, cum nihil aliud praeter verba 
praestatis, accedatis ad facta aliqua. Quia poenitebit vos, fideli 
animo scribo, valete. Cassoviae 24. Februarii 1536. 


Vester frater 
Marcus Pemfflinger 
manu propria. 


[ Verso Adresse:] Magnifico domino Stephano a Pemffling con- 
siliario regio et cetera et praefecto camerae Hungariae, domino 
et fratri amantissimo. 


211. 
Kaschau 1536 April 22. 
Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand, den Hyero- 
nimus Laszky wieder in Gnaden aufzunehmen. 
Orig. Siegel abgefullen. 
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Sacratissime rex, domine, domine clementissime. 

Fidelitatis et fidelium servitiorum nostrorum in gratiam ma- 
jestatis vestra humilem commendatione praemissa. De majestate 
vestra primum veniam et gratiam peto, imploroque cur hactenus 
majestati vestrae non scripserim et statum negotiorum nostrorum 
non detexerim. Causa haec est: cum ad partes istas venissemus 
cum domino Bannffy, visum aeque consultum nobis fuit, ut Moldaui 
animum apertius et ex fundamento intelligeremus. Ne negotium 
quod ante nos est, una nobiscum periclitanter placuit, quo dominus 
Bannffy in propria persona ad Moldauum proficisceretur, ut affinis 
omniaque et singula ab eo expiscaret, intelligeretque, quo pacto 
rem ipsam aggredemur. Jamque integer mensis cum alieno dimidio 
elapsus, quo Bannffy apud Moldauum agit. Hactenus tamen nec 
nuntios, nec literas, nec intimata quidem ab eis habere potui. Misi 
tres servitores meos cum literis ad eum, nec illorum aliquis rever- 
sus est. Nescio in quam partem interpretari debeam, cum certo 
sciam, dominum Bannffy illic esse. Propterea expectans expectavi 
expectoque in horas nuntium et literas a Bannffy, quo de his et 
alis omnibus majestatem vestram informare et certiorem reddere 
possim. Duxi nihilominus ad majestatem vestram has literas mitten- 
dum, quamvis cum rubore maluissem potius fundamentum aliquot 
scripsisse. Supplico majestati vestrae, dignetur ex gratia sua bone 
consulere, nam hic satis gravi animo relationem non sine magnis 
expensis praesculor (!), quamvis et hic non sine commodo majestati 
vestrae servio. Quam primum tamen nuntium vel literas ex Moldauia 
habuero, sine mora majestatem vestram certiorem reddam.  Prae- 
terea. sacratissime rex, quos in statu res harum partium dependeat, 
ex pluribus et capitaneorum et aliorum scriptis intelligere potuit. 
Summa tamen haec est, quod hostes indutiis publice renuntiarunt, 
et iam facto ipso agunt. Majestas autem vestra hic paucas gentes 
habet, cum quibus eis resisti possit, nam adversarii in dies nitun- 
tur dominia majestatis vestrae invadere, castella erigere, castrum 
Thokoy obsidere, totam istam terram ipsis subiugare, majestas vestra 
in tempore provideat. Reliqua majestas vestra a Warkoch intelliget. 
qui vera majestati vestrae, quae oculis conspexit, dicere poterit. 

Domine clementissime, haec majestati vestrae certo scribere 
possum, quia cum Mehmerbek, uti majestas vestra novit, sit prae- 
fectus arcis Nandoralbensis, attulit illo secum novem milia Turcha- 
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rum, qui passim ubique in villis et graminibus pascendo equos 
eorum sunt, et prope diem se movebunt. Conatum eorum explorator 
meus nescit. Audivit tamen ab ipsis Turcis, ut Budam ascendere 
velint. Vidit etiam in fluvio Danubii duodecim galeas et trecentum 
nazadas naves, paranturque in dies plures. In redeundo venit ex- 
plorator ad Zegedinum ad quendam bonum et veterum amicum 
meum, quem et majestas vestra noscere poterit forte Is amicus 
meus nuntiavit mihi, quatenus Zegedienses misissent ad Joannem- 
bek interrogatum, ad quid se tenere debeant, cum intelligant Turcas 
venturos, debeant ne timere ab eis an non. Respondit eis: bene 
deliberate, custodite vos defendere enim vos nihilominus. Secun- 
dario iterum miserunt ad Joannembek, ut rursus intelligerent ab 
eo modum conservationis eorum. Ingenuit Joannes et scapulis at- 
tractis respondit: nescio adhuc, quomodo negotium meum stat. Ite 
et conservate vos, quo melius scitis, me hie invenietis, si indige- 
bitis persona mea. Vidit etiam explorator meus Turchas waywodas 
venientes Zegedinum, unus post alium et confortantes eos, ne ti- 
merent; nos, inquit, vobis nocere nolumus, melius tamen erit si 
nobis, qui defendemus vos, oboediatis, quam Germanis. Inter way- 
wodas illos fuit unus Hungarice loquens et dicens: prius in his 
partibus habemus Saussacum, qui aliquando spolia, hoc est rapinam 
Christianorum hominum per nos restitui fecit, Jam talem habemus 
novum Saussacum, qui nedum Christianos per nos restitui faciet, 
sed etiam et vos et alios abducet. Et si rex vester Joannes in 
nostras manus devenerit, habemus in commissis, quid secum aga- 
mus. Sacratissime rex, ex his omnibus aliud elucere, nequeo, quam 
quod Turcae Budam occupabunt et ad futurum annum imperator 
Turcharum in propria persona illo veniat et regna majestatum ve- 
strarum devastabunt. Eritque sedes illa Turcharum Buda, deus gratiam 
et victoriam majestatibus vestris concedat. Bonum tamen esset, uti 
partibus istis majestas vestra tempestive provideret. Jam tempus 
est, qui fideliter servire velint, et qui non. Hoc unum scio, quod 
dominus Seredii fidelis majestatis vestrae est. ldeo ei erit confi- 
dendum, et si plures gentes tenuerit, quam ex debito conductionis 
suae debebit, majestas vestra respondeat. Necessum enim esset, ut 
majestas vestra haberet plures fideles servitores. Dominus Bebek 
dicit, se velle fideliter servire et demonstrare suam fidelitatem. Hoc 
effectus demonstrabit. Sed haec contra tantam potentiam saltem 
Joannisbek parum. 
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Recordetur majestas vestra, quid aliquando majestati vestrae 
de domino Lasky dixerim; iam sciret et posset majestati vestrae 
servire, sed videtur despectus et spretus a majestate vestra. Petit 
ergo duo a majestate vestra: potissimum unum, ut eum in numerum 
suorum servitorum accipiat, alterum, ut majestati vestrae serviat, 
uti ex literis suis majestas vestra intelliget. Consulo itaque ex 
mea fide et fidelitate mea, qua majestati vestrae debeo, ut utramque 
conditionem ipsius Laskii ultro majestati vestrae oblatam, non modo 
hoc tempore acceptet, verum pedibus et manibus amplectatur. Quia 
si majestas vestra nunc pecunias dare ei nolit, cum nunc majestas 
vestra multas necessitates habet, faciat scribere ad eum pulchras 
literas, acceptet in praestitorem. Et moneat hominem, ut majestati 
vestrae bene serviat, maxime hoc tempore necessitatum et quidquid 
reposuerit in servitiis majestatis vestrae, majestas vestra cum tempore 
ei respondebit. De hoc per literas eum assecuret. Certus sum, quod 
dominus Lasky talia majestati vestrae serviet, ut maiora nemo 
pro una persona servire poterit. Vellem, ut majestas vestra ex lapi- 
dibus homines creare possit, non quod talem virum utilem de- 
spiceret majestas vestra, quia despectus facit desperationem, desperatio 
casum. Majestas vestra prudentissima est, supplico tamen amore 
Jesu, pro bono majestatis vestrae et commodo hujus regni, consilium 
meum fidele non abjiciat. Si peccavit, in deum et majestatem ve- 
stram peccavit, cupit emendari et poenitentiam agere, demonstrareque 
ut, quod prior in incommodum majestatis vestrae egit, id summa 
fidelitate et servitiis corrigat. Majestas vestra est princeps et rex 
pius et gratiosus. Nam et catelli commedunt de micis, quae cadunt 
de mensa dominorum suorum, etsi videtur majestati vestrae, cum 
ei scripserit, facere dignetur mentionem in ipsis literis de promo- 
tione mea. Non in alium finem opto, quam ut hominem ad ulte- 
riora servitia majestati vestrae, quanto majora astringere possem, 
et devincere, de quo penitus nullum dubium habeo. Sed majestas 
vestra cum suis consiliariis hoc non communicet, fortassis est, qui 
nolit, ut ad servitia majestatis vestrae accederet Causas ego scirem 
majestati vestrae dicere, intelligetque de hoc aliquid a domino 
praeposito Wylaky et cetera. 

Audio nuntios et oratores Joannisbek a caesarea majestate 
absolutos esse. Quod si indutiae ulteriores pepegerunt majestates 
vestrae, regnum et nos peribimus. Tamen Turcha inter majestatem 
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vestram et Joannem dirimiet indutias; sint itaque lumbi majestatum 
vestrarum bene percincti et bicipites gladii in manibus suarum maje- 
statum. Confidant deo, et si plures et majores hostes adessent, cum 
tamen majores esse nequeunt, deus optimus maximus gratiam et 
triumphos majestatibus vestris largietur. Me et servitutem meam 
commendo majestati vestrae, ipsam vero summo deo, summo cae- 
sari, imperatori et regi in eius gratiam et misericordiam commendo. 
Cassoviae 22 Aprilis, 1536. 
Sacratissimae majestatis vestrae 
fidelis servitor 
Marcus Pemfflinger manu propria. 


[Auf dem Umschlage die Adresse:] Sacratissimae regiae maje- 
stati Romanorum, Hungariae et Bohemiae et cetera, domino nostro 
semper clementissimo. 

Ad manus proprias. 


212. 
Pressburg 1536 Mas 5. 


Alexius Thurzo empfiehlt König Ferdinand Peter Perenyi, 
und meldet den Tod Sebastian Pemfflingers. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Sacratissima majestas, domine clementissime et cetera. 

Post humillimam fidelium servitiorum meorum commenda- 
tionem et cetera. Ante triduum scripseram ad majestatem vestram 
de negotiis domini Petri Pereni, ut tandem majestas vestra di- 
gnaretur clementer rebus suis vel in parte aliquam resolutionem 
et finem facere, quia scio, eum posse majestati vestrae et bene 
et utiliter servire. Nunc iterum ob eam causam repeto negotia 
illius, quia vereor, si concordia sequatur inter majestatem vestram 
et Johannem, ut vulgo fertur, ne postea illi praecludatur via acce- 
dendi ad majestatem vestram vigore aliquorum tractatuum, nulla 
autem mihi tutior via regni conservandi etiam in posteros videtur, 
quam majestatem vestram habere potiores regni sibi devinctos, 
quod fortassis fusius, si opus foret, declarari posset. Audio Se- 
bastianum Pemflinger, qui Diosgher possidebat, vita functum esse, 
fortassis nunc majestas vestra facilius negotium illius castri cum 
serenissima domina regina sorore sua concludere posset. Dignetur 


— 593 — 


itaque majestas vestra ultimam voluntatem suam erga ipsum do- 
minum Pereni, quid cum illo facere velit clementer significare, ne 
ipse per me tanto tempore variis persuasionibus intertentus in 
aliquod discrimen rerum suarum incidat, eo nomine, quod voluerit 
majestati vestrae servire, quod mihi perpetuo imputare posset; 
quidquid majestas vestra in hac re facere decreverit supplice /an- 
statt supplico] dignetur, me ex sua clementia ejus transactionem 
pacis certum reddere. [dque futurum est in utramque partem pro 
majestate vestra. Mihi perpendenti interitum Ibraymi, nescio an 
id sit utile rebus majestatis vestrae, cum ego crediderim, illum 
potius favisse, quam nocere voluisse regnis suis, utcumque sit vix 
potest majestas vestra carere, quominus non habeat aliquam in- 
telligentiam cum aliquo insigni Turco, causa et promotionis et in- 
formationis in rebus suis, ob magnam et latam vicinitatem regnorum 
suorum cum Turcis et hi sunt homines venalissimi, ut majestati 
vestrae notum est. In curia Johannis affirmatur pacem inter ma- 
jestatem vestram et ipsum medio caesareae majestatis esse confectam, 
quamvis non satis pacifice se gerat in ditionem majestatis vestrae, 
quod aliquando majestas vestra nobiscum quoque communicare 
dignabitur, cum habeat non minus fideles et constantes subditos, 
quam Johannes, undecunque evenit, ut nobis parum fidatur. De Tur- 
carum irruptione in ditionem majestatis vestrae, pro ut scripsi, nihil 
audio, et tamen sunt mihi homines, qui huius rei curam solertam 
habent. Si quid acciderit undecunque, majestatem vestram non 
omittam certiorem reddere, cuius clementiae me bumillime com- 


mendo. Posonii 5-ta Maii 1536. 
fidelis servitor 


Thurzo. 


[ Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino meo 
clementissimo. 


213. 
Innsbruck 1536 Juli 8. 

König Ferdinand benachrichtigt Markus Pemfflinger, dass 
er den Waffenstillstand mit Johunn Zapolya auch für Sep- 
tember verlängert habe und in Friedensverhandlungen mit 
diesem stehe. 


Entwurf. 
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Ferdinandus et cetera. 

Magnifice, fidelis dilecte. Legimus literas tuas ex castello Kenoz 
16 Junii ad nos datas, nec est, quod in respondendo prolixiores 
simus, nisi ut. te certiorem reddamus, inter nos et woywodam indu- 
tias per totum mensem Septembris prorogatas esse, quas et a fide- 
libus et subditis nostris universis observari tenerique velimus. 
Idcirco fidelitati tuae serio committimus et mandamus, quatenus 
easdem, quantum per adversariorum injurias licebit, observare studeas, 
eoque magis, quod nunc in tractatu versamur cum waywoda de 
componenda honesta pace pro communi utilitate tranquillitateque 
regni istius nostri, cuius salutem plus scilicet spectamus, quam 
proprium commodum nostrum. 

Quod vero ad ea, quae cum magnifico, sincere nobis dilecto 
Hieronymo a Lassko et cetera ex commissione nostra egisti, de 
recipiendo eo (!) ad servitia nostra, quemadmodum desiderat, nos 
sane adhuc essemus animi illius, quod ipsius opera sub honesto 
salario et conditione uteremur, sed quod uxorem suam cum bonis 
et castris, quae in Hungaria habet, sub nomine subjectionis Joannitae 
movere et a nobis relinqui petit, hoc nobis non solum durum, sed 
minime admittendum esse videtur. Convenit enim et ipsa maritum 
suum in fidelitate nobis praestanda sequatur. Planeque absurdum 
esset, ut ipse una parte bonorum suorum waywodae subiaceret, 
altera vero nobis addictus esse vellet, id quod neque nostri est 
honoris concedere, neque sui pudoris efflagitare. Quare secum rursus 
agas, ut si nobis cum omnibus bonis tam suis quam uxoris suae, 
ubicunque sitis, sese subjicere perpetuamque fidelitatem sine aliqua 
exceptione praestare contentus est, breviter resolutionem super eo 
suam et quanto ad summum stipendio se per nos conduci puteretur, 
indicare velit; et nos deinde cognita voluntate sua, ita gratiose 
deliberabimus, quod sentire possit, animum nostrum a suis servitiis 
non abhorrere. 

Ceterum de expensis per te factis, quos tibi ex officiis a 
nobis concessis deputari supplicasti, gratiosam tui rationem deli- 
berationemque brevi mire dignabimur. Datum Insprugk 8. Julii 1536. 
Marco Pemftlinger. 
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214. 
Kuschau 1536 Juli 31. 


Balthasar Banffy und Marcus Pemfflinger berichten über 
des ersteren und König Johanns Thütigkeit bei dem Voivoden 
der Moldau. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, abgefallen. Adresse fehlt. 


Sacratissime rex, domine domine clementissime et cetera. 

Post fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
commendationem. Cur hactenus ambo ad majestatem vestram non 
scripsimus, diversae causae et rationes obsteterunt. Nam cum primum 
ego Bannffy ad vaivodam Moldaviensem venissem, erant Caesaris 
Thurcarum et Johannis Scepusiensis oratores apud eum in legatione. 
Thurca petebat, ut sex milia hominum in auxilium Joannisbek 
daret, quoniam Transsilvania tria milia, Transalpinae vero quatuor 
milia hominum contra majestatem vestram ad depraedandam Mora- 
viam et Schlesiam datura esset. Promisitque Turcha Moldavo, ut 
si hoc fecerit, mortem Grytty relaxabit, deinde terras et ditiones, 
pro quibus bellum cum rege Poloniae agitur, perpetuo jure sibi 
impetrare vellet. Scepusiensi autem penes hoc Maria et montes 
promittebat et in vilependium majestatis vestrae multa indigna 
nuntiavit, ac dignitatem et statum majestatis vestrae depressit ; 
tamen vaivoda non curatis unius et alterius promissionibus gentes 
contra majestatem vestram dare recusavit. Cum hoc Transsilvanenses 
et Transalpini intellexissent ipsi quoque gentes dare reluctarunt. 

Cum vaivoda Moldaviensis inter ceteros tractatus de expe- 
ditione in Transsilvaniam fienda, uti se et literis et nuntiis majestati 
vestrae obtulit, plura tractavi, qui mihi respondit, verum esse, 
quod ad majestatem vestram misit nuntium, eique promiserit Trans- 
silvaniam in potestatem vestrae majestatis redigere, quod et facile 
fieri potuisset; in quantum Cibinium non esset ammissum, ita ut 
ante ammissionem illius majestas vestra nos misisset. Jam vero 
ammisso Cibinio difficilius est profectionem in Transsilvaniam pro- 
sequi, ex eo quod plures habeat sibi inimicos, Thurcam, Tartaros, 
regem Poloniae et Joannembek, illarum potentiae sine speciali 
auxilio gentium vestrae vel caesareae majestatis resistere non possit, 
maxime si bellum inciperet nemo ei suppetias ferret, quoniam 
majestas vestra a tempore sui regiminis ad frequentes suas obla- 
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tiones hactenus nullas suppetias tulit; nihilominus dummodo ma- 
jestas vestra aliquot milia hominum hoc anno ad has partes, quae 
in ejus subsidium eant, mittat, paratus est, nedum Transsilvaniam 
occupare verum etiam ditiones et regna Thurcarum Caesaris omni 
sua potentia viribus et propria persona aggredi et majestati vestrae 
ac toti Christianitati servire. Multa etiam et quidem plurima in 
hanc rem necessaria retulit consuluitque, quae majestas vestra 
suo tempore intelliget. 

Itaque in redeundo a Moldavo veni ad castra majestatis vestrae 
Hwzth et Munkach, videns adversarios penitus nullas indutias servare 
sed hostiliter et aperto Marte in fideles majestatis vestrae saevire. 
Tum aqua Ticiae excreverat. Vaivoda volens certum numerum sa- 
lium per Tibiseum Turcis vendendum, qui illic cum pecunia ad- 
erant dimittere, ad naves illas irrui, et partem illorum salium vi 
et armata manu arripui, illosque in Nemethy deposui cum reliqua 
parte salium auffugerunt. 

Praeterea quum hostes undique passim in dominiis et ditio- 
nibus majestatis vestrae non sine maxima jactura et damno ejus- 
dem et suorum fidelium castella erexerant habito mutuo cum Hwz- 
thensi et Munkachiensi tractatu, pro defensione dominiorum maje- 
statis. vestrae unum castellum ad Zathmar Nemethy erexeramus, 
vaivoda ipse junctis omnibus viribus et potentia sua adhibitis ma- 
chinis bellicis non sine servitorum meorum clade, ex quo nullae 
suppetiae a fidelibus majestatis vestrae dabantur, illud castellum 
expugnavit et demolivit. 

Interea contigit, quod vaivoda Scepusiensis ad injuriam ipsius 
Moldavi castrum Balwanos in Transsilvania situm, arte et dolo inter- 
ciperet, alienaretque ab eo. Moldavus hoc intelligens moleste tulit, 
fortassis ulcisei volens ad nos misit, nuntiavitque, ut parati esse 
debeamus, quo una secum Transsilvaniam ingrediamur in omnem 
etiam eventum. Nos gaudio non parvo ducti illico egregium Petrum 
Gheryndy servitorem majestatis vestrae ad vaivodam Moldaviensem 
misimus nuntiantes, nos cum gentibus nostris paratos esse eoque 
proficisci, quo sua magnificentia jusserit, quoniam ad ipsius optata 
in eum finem huc venimus, dummodo sua magnificentia intimet 
nobis, quo eundem nobis erit, et in quo loco eandem comperiamus, 
ex animoque rogavimus suam magnificentiam, ne sanctum hoc 
propositum suum mutet, sed jam tandem prosequatur, et in nobis 
nihil deerit. Vaivoda Scepusiensis interea oratores suos ad Moldavum 
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misit, promittens ei restiturum castrum Balwanos, praeterea etiam 
majora ei condonaturum. Revenit Petrus Gheryndy his diebus, qui 
nobis hanc relationem reportavit a Moldavo. Ego, inquit, caesareae 
et catholicae ac regiae majestati totique Christianitati et capite et 
regno meo inservire paratus sum, nec capiti nec substantiae meae 
parcam, sed omnia pro Christianitatis conservatione et bono publico 
subire praesto dummodo majestates earum operam et auxilium eorum 
adhibeant, quo id commodius et sine jactura mei et istius regni 
Moldaviae intentum meum persequi possim. Nam undique magnis 
adversariis ipse et regnum meum septum est. Si expeditionem 
aliquam fecero, isti contra me insurgent et si non habuero, qui 
mihi auxilium praestet, et a majestatibus suis derelictus fuero, et 
ego cum regno peribo; exinde majestates earum et tota Christianitas 
periclitari poterit. Sic nec majestatibus suis nec mihi prodero. Sed 
majestates suae faciant hoc, ut dignentur mittere adhuc anno isto 
quinque milia hominum cum machinis, quae muros frangunt. Non 
dubitent majestates earum, quin procul dubio in omnem rerum 
eventum deo propitio et regnum Transsilvaniae majestatibus suis 
integrum reddam et cum hoc dominiis Thurcarum non parvam jac- 
turam inferam. Ubi vero majestates earum generalem expeditionem 
contra Thurcas facere voluerini, mittant quindecim milia hominum, 
quibus addam ex regno meo quadraginta milia electorum, Trans- 
silvania viginti, Transalpinae vero viginti quinque milia. Cum his, 
deo volente, usque Constantinopolim proficisci velit. Ubi autem 
majestates vestrae de sua oblatione dubitarent, easdem majestates 
vestras assecurare et certas reddere vult. Haec majestati vestrae 
pro nostra in eandem fidelitate rescribere voluimus, cui tanquam 
domino nostro clementissimo humillime supplicamus, dignetur nos 
facere certiores, quid ulterius nobis agendum sit, curamque nostri 
et servitiorum nostrorum gratiose gerere, neque culpam aliquam 
nobis in hoc asscribere, quia nec capitibus nec sanguine nostro 
parceremus, dummodo majestati vestrae ad vota servire possemus. 
Itaque commendamus majestati vestrae perpetua et fidelia servitia 
nostra uti domino nostro clementissimo, quam deus optimus maximus 
felicissimam conservet. Ex Cassovia ultima Julii 1536. 
Sacratissimae majestatis vestrae 
fideles servitores 
Balthazar Bannffy 
Marcus Pemfflinger. 
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Kaschau 1536 Juli 31. 

Marcus Pemfflinger rät König Ferdinand den Voivoden der 
Moldau nicht abzuweisen, da er namentlich gegen die Türken 
gute Dienste leisten könne, empfiehlt Hyeronimus Lasczky der 
k. Gnade, und schildert seine eigene traurige Lage. 


Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime. Post fideli- 
tatem et fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
commendationem. Ex literis communibus ad majestatem vestram 
datis, lenitatem Moldaui intelliget. Quamvis ipse dicat, ut intelli- 
gentiam, quam cum Joannebek habet, sit ficta, et in eum finem 
facit, ut decipiat ipsum. Joannem et ut possit secum agere, ut cum 
Grytii, tamen mos et consuetudo barbarorum est, ut pallium eo vertant, 
unde ventus flat. Cernit fortunam majestatis vestrae ex caesareae 
majestatis eventu pendere, illius exitum exspectat. Meo tamen videre 
Moldavus per majestatem vestram in toto non est rejiciendus, cum 
tempore poterit majestatibus vestris maxime contra Turchas non 
parum servire. Intertenendus est spe et gratia majestatis vestrae. 

Tremestres indutiae per dominum Londensem confectae sunt, 
factum tamen adversariorum aliter demonstrat. Nam his diebus 
Joannitae castrum Hwzth gentibus circumdederunt et dicunt, illud 
obsidere velle seque machinas exspectare. In cujus defensionem hoc 
biduo proficiscemur, nosquidem indutias sancte, uti debemus, obser- 
vabimus. Sed injuria ab adversariis provocata, non videtur mihi 
iustitiam majestatis vestrae et ditiones suas non defendere. Majestas 
vestra novit, quod adversarii nunquam servarunt indutias, immo 
sub indutiis majestatis vestrae dominia ipsis usurparunt. Velit deus, 
ut bona et honesta concordia inter majestatem vestram et suum ad- 
versarium transigatur, tamen nunquam cre/lo id futurum, nisi coacte. 

Scripseram majestati vestrae de negotio domini Lasky. Nondum 
tamen a majestate vestra habeo relationem. Dominus Lasky in 
Poloniam ivit in octo vel decem diebus revertetur, avide enim a 
majestate vestra relationem exspectat. Consuloque majestati vestrae, 
ne abjiciat hominem, nam tali servitore majestas vestra non bene 
carere potest. 

Demum supplico majestati vestrae, dignetur aliquam curam 
status et conditionis meae egerere. Jam elapsi sunt septem menses, 
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quo in servitiis majestatis vestrae versor, exspectans redemptionem 
Israhel et dumtaxat me illis pecuniis per majestatem vestram adhuc 
Viennae datis coutentari opportuit, perpendat majestas vestra ad 
tot gentes, quas tenui et modo teneo et ad meam propriam inter- 
tentionem (!), quantum expendi. Sciunt enim omnes, meis servi- 
toribus in hunc usque diem corecte eorum sallarium solvisse. Ad 
quid me ulterius teneam, quidve mihi faciendum erit, exspecto a 
majestate vestra gratiosam et informationem et relationem desuper 
exspecto. Nam sum sicut avis, et non habeo, quo caput meum, 
iam senio confectum, reclinem. Majestas vestra post deum unica 
spes mea, cujus gratiae me iterum atque iterum cum meis fidelibus 
servitiis commendo. Majestatem vestram felicissime cum suis valere 
opto. Ex Cassovia, ultima Julii 1536. 


Sacratissimae majestatis vestrae 
fidelis servitor 


Marcus Pemflinger. 


[Verso Adresse:]  Sacratissimae Romanorum, Hungariae et 
Bohemiae et cetera majestati, domino, domino meo clementissimo. 
Ad manus proprias. 


216. 
Kaschau 1536 August 26. 


Marcus Pemfflinger benachrichtigt den Erzbischof von Lund, 
Johann Weze, über die Absichten Peter Perenyis, den Tod 
Stephan Mailaths, und schildert die Wichtigkeit Siebenbürgens 
für Ungarn. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss. 


Reverendissime domine et patrone colendissime. Post salutem 
et servitiorum nostrorum commendationem. Decedunt nuntii nobilium 
comitatuum scilicet harum partium superiorum ad dominationem 
vestram reverendissimam ea potissimum de causa, ut articuli in 
proxima praeterita congregatione per universitatem regnicolarum 
et dominorum Posonii celebrata et per regiam majestatem con- 
firmata, effectum habeant, a quibus scilicet articulis expressum est, 
ut omnia bona per dominos et potentiores a nobilibus indebite 
ablata et occupata restituantur, quod hactenus minime factum est. 
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Ex eo, ut in his partibus regia majestas nullum eis judicem de- 
legit, coram quibus eorum bona, ut praemissum est, iuris ordine 
requirere possent, Possonium autem eos ire ad prosequendum ius 
eorum difficile et non sine magnis expensis fieri potest, optant 
itaque judicem a regia majestate eis delegatum, qui haec eis Judicium 
administret. Praeterea cupiunt a majestate regia, ut capitaneus suae 
majestatis tandem executionem faciat et eos a potentibus defen- 
d/at]! et tueatur et ne tantas oppressiones, quales hactenus ha- 
buerunt, in futurum patiantur. Vult tamen diabolus ubique partem 
suam habere. Dominus Petrus /Pe/reni! ambit capitaneatum et 
quod magis est, cupit esse rex. Invenit viam istam: Gallus cum 
Turea ligam, quam habet, dominationem vestram reverendissimam 
non latet, intelligens ipsum vaivodam cum Ferdinando velle inire 
concordiam, id quod in rem caesareae majestatis esset, itaque 
effecit Petrus Pereni apud Gallum, si vaivoda cum Ferdinando 
vel Caesare concordabit, ex tunc Petrus fiat rex Hungariae. Hoc 
Gallus apud Turcam impetravit et ita consensit. Tanta est hominum 
infamia. Et hoc conjicio, ut dominus Pereni nititur tempestive 
rebus suis nidum construere. Haec secreta esse volo. Non poterit 
res ita sub modio agi, quin in lucem magis apareat; miror de 
hominis ambitione, inferior ipso voivoda futurus fieret. Dominatio 
vestra reverendissima adhuc rem melius indagabit et resciet. Agat 
quantum velit, ego quoque non dormio, de his aliquando latius 
scribam. Reverendissima dominatio vestra a dominis Blasio Literato 
singula et quidem ex fundamentis, quae nobiles velint, intelliget. 
Unum consulo, dignetur negotium et petita nobilium, quacunque 
via poterit, protrahere, saltem usque quo dominatio vestra reve- 
rendissima cum Joannebek concludat et ab ipso revertatur, pro- 
mittat omnem operam tam apud regiam majestatem maxime cae- 
saream majestatem, quae pro huius regni conservatione et bono 
publico agit, et totius Christianitatis saluti providere dignatur, 
praestaturam, remque eo deducat, ut promittant nuntii, si bona 
honestate id fieri poterit, eos interea exspectare. Minetur etiam 
eis, si quid tale attentaverint, quod contra caesaream et regiam 
majestatem, quarum res una agitur, cesserit. Caventes de cetero a 
particularibus conventiculis, quae ipsis oppressione afferre poterint, 
fidant verbis dominationis vestrae reverendissimae, id quod non 
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dubito eos facturos. Bene enim a me et capitaneo regiae majestatis 
instructi et informati sunt, ut omnia consilio et nutu dominationis 
vestrae reverendissimae faciant. Promiserunt se id facturos. Si 
domini Blasius et Bessenii a vestra reverendissima dominatione 
discesserunt, aperiat eorum literas et perlegat. Inveniet in his 
fundamentum praesentis comoediae. 

Cum haoc scriberem, advenerunt ad me literae a domino 
Caspare Seredi, quae continent, certo sibi et a loco credibili signi- 
ficatum esse, ipsum Mailad obiisse, ob idem Joannesbek a Waradino 
solvisse. Reverendissima dominatio vestra id illic secreto intelligere 
posset. Studebo manibus et pedibus (uti me Seredi hortatur), quo 
omnem lapidem moveam, mittendo ad Moldauum et alios, ut 
scilicet profectio nostra effectum sortiri posset. Jesu bone, si cum 
dominatione vestra reverendissima una hora convenire possem. Si 
ita est, uli verbis domini Seredi credo, iam tempus acceptabile et 
dies salutis, desunt saltem nervi. Rescribere dignetur sententiam 
suam. Hoc unum vaticinorum. Si caesarea majestas non habebit 
Transyluaniam, profecto nec Hungariam habebit, non habita Hungaria 
patietur caesarea majestas et tota Christianitas iacturam et quod 
in uno anno in bonum rei publicae christianae cum Turca absolvere 
poterit, in pluribus annis non fiet. Ita consulat dominatio vestra 
reverendissima, ut Transsyluaniam, si non propter regiam maje- 
statem et Christianitatem, saltem propter sui ipsius caesareae 
majestatis et regnorum suorum conservationem studeat in potestate 
nostra habere. Modo non plura, me et servitia mea dominationis 
vestrae reverendissimae commendo, Raptim Cassoviae 26 Augusti 1536. 

Servitor Marcus Pemftling. 


[Verso Adresse:] Reverendissimo domino, domino Joanni, 
archiepiscopo Lundensi, caesareae et catholicae majestatis summo 
consiliario et oratori et cetera, domino et patrono suo colendissimo. 


217. 
Bozok 1536 September 2. 

Stephan Pemfflinger beklagt sich bei König Ferdinand über 
Zurücksetzung und bittet die Burg Diosgyör in seiner Hand 
zu lassen, bis seine Forderungen bezahlt seien. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt, papierbedeckt, zum Verschluss. 


Bereins Archiv, Neue Folge, Band XXIX, Heft 3. 39 
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Sacratissima regia majestas, domine, domine clementissime. 

Post humillimam sui ipsius nec non servitiorum meorum com- 
mendationem. Nescio unde meruerim a majestate vestra tam sinistra 
gratia prosequi, rebusque meis tam male faveri, ut etiam domino 
locumtenenti consiliariisque suis injungat, ut negotia domini Casparis 
Horwath in adipiscenda arce Düosgyewr omnibus modis promoveant, 
praesertim cum sciam (si antiqui servitores praeferendi sunt), me 
longe antiquiorem servitorem majestatis vestrae ipso domino Casparo 
esse; nihil in sui injuriam dictum volo, praeterea me hoc exilii 
tempore magis egere loco aliquo residentiae quam ipsum. Novit 
etiam majestas vestra, quam periculosis temporibus conservarunt 
arcem parentes nostri et frater iam defunctus et quanta perpessa 
sint incommoda pro conservatione arci? in earum fidelitate. Matrem 
raptam fuisse ab adversariis et duris vinculis per aliquot menses 
detentam, non alia de causa, quam propter solam arcem, majestati 
vestrae optime constat. Ipsum denique fratrem meum Sebastianum 
ob continuas tribulationes adversariorum majestatis vestrae, quibus 
in dies, nemine auxiliante, premebatur, potissimum mortuum esse, 
majestas vestra credere dignetur. Conveniebat profecto serenissimae 
reginae, ut tam vestra quam reginalis majestas eorum omnium 
habuisset rationem erga me et miseros pupillos condam fratris mei 
in locanda arce illa, sed cum secus visum sit majestatibus vestris, 
mihi quoque displicere non potest, neque convenit, quin potius 
aequo animo ferendum censeo. Supplico saltem majestati vestrae in 
eo humillime, ut ex quo majestates vestrae nolunt familiam nostram, 
quae a multis annis arci illi fideliter praefuit amplius ea potiri, 
ne in tantum me et pupillos miseros opprimi patiantur, ut antea, 
quam debita nostra facto iusto computu persolvantur, arce cedere 
cogamur, ne scilicet arcem et debita ipsa uno eodemque tempore 
amittamus, quae parentes nostri et nos sudoribus et laboribus nostris 
acquisivimus; habeat tandem arcem dominus Caspar, cui illam ex 
animo faveo, solutis nostris debitis. Nam et reginalis majestas 
vivente adhuc fratre meo, deinde etiam post obitum ipsius testibus 
literis suae majestatis, quas ad me dedit, commiserat dominis con- 
siliariis suorum, ut rationem debitorum nostrorum ineant ac per- 
ficiant, quod tamen apud ipsos obtinere nunquam potuimus, neque 
iam obtinere possumus. Quare clementissime domine supplico ma- 
jestati vestrae, dignetur huius meae supplicationis gratiosam rationem 
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habere, et domino locumtenenti consiliarisque suis literis mediantibus 
committere, ut in puncto debitorum meorum mihi et pupillis per- 
solvendorum, prout aequitas ipsa suadet, mihi. quoque assistant. 
Praeterea scribere etiam dignetur majestas vestra serenissimae 
dominae reginae, sorori suae, ut iuxta priorem suae majestatis 
deliberationem commissariis et consiliariis suae majestatis literis 
mediantibus committat, ut ratio debitorum mecum ineatur et con- 
cludatur; faciet majestas vestra in hoc, quod pro pupillis laborat 
procul dubio rem piam et deo gratam, quam et ego servitiis et 
orationibus meis apud deum pro felici successu rerum majestatis 
vestrae et longaeva vita reservire studebo. Mitto his annexas literas 
binas majestati vestrae, unas a domino Marco, alteras a domino 
Francisco Bebek. Audio Maylad esse mortuum, Joannem audita 
morte statim ex Waradino festinasse in Transsilvaniam, relicto 
domino oratore Waradini; possent iam practicae fieri cum Trans- 
silvaniensi. Sed credo illas non negliget dominus Marcus. Ego me 
et servitia mea fidelia majestati vestrae commendo, quam deus fe- 
licem conservet. Datum Bozok 2 Septembris, anno 1536. 


Eiusdem majestatis vestrae sacratissimae 
servitor fidelis et obsequentissimus 
S[tephanus] Pemfflinger 
manu propria. 
[ Verso Adresse :] Sacratissimae regiae maiestati et cetera domino, 
domino meo clementissimo. 


218. 
Wien 1537 Februar 6. 


Caspar Horwath bittet König Ferdinand die Kammer anzu- 
weisen, ihm die von Ferdinand bewilligten 200 fl. auszuzahlen. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt, zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex et domine, domine clementissime. 

Post fidelium servitiorum meorum in gratiam majestatis vestrae 
sacratissimae commendationem. Majestas vestra sacratissima ex 
gratia sua deputavit mihi ducentos florenos pro expensis, licet, teste 
deo, plus quam mille et ducentos exposui. Supplico majestati vestrae 
dignetur serio committere suis camerariis, ut redderentur mihi illi 
ducenti floreni, ut possim me hinc eliberare. Reserviam majestati 
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vestrae tanquam domino meo clementissimo. Datum Viennae 6 Fe- 
bruarii 1537. 
Eiusdem majestatis vestrae servitor 
Caspar Horwath de Wyngarth 
cubiculariorum majestatis vestrae magister. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati Romanorum, 
Hungariae, Bohemiae et cetera regi, domino, domino meo clemen- 
tissimo. 


219. 
Wien 1537 Februar 7. 


Marcus Pemfflinger bittet König Ferdinand um Mittel 
zu seiner Abreise, da er selbst nichts mehr habe, was er ver- 


kaufen könne. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papterbedeckt. 


Sacratissime rex, domine clementissime. 

Majestas vestra me sine omni ordine et ralatione(!) dimisit, 
iam non habeo, unde saltem cotidianum victum et panem exspec- 
tem; fortassis majestas vestra vult, ex quo aliter a me separari, 
non potest, ut fame moriar. Si itaque aliqua spes mihi in majestate 
vestra superest, supplico, dignetur mihi expensas mittere, cum qui- 
bus saltem ab hinc me expedire possim. Quoniam equos et currus 
iam vendidi et iam, quod ulterius vendam, non habeam. Quod si 
majestas vestra dignabitur me providere, quemadmodum tenetur, 
bene quidem; sin minus exspecto a majestate vestra relationem. 
In partibus istis nihil solutionis exspecto, et si erit, hoc tarde, 
interea quis mori poterit. Ex Vienna 7 Februarii 1537. 

Pro Petro Gherendii et eius fidelitate hactenus majestati vestrae 
spopondi, majestati vestrae depono fidejussionem meam. 


Sacratissimae majestatis vestrae fidelis servitor 
Marcus Pemflinger. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati, domino cle- 
mentissimo. 


220. 
[Pressburg 1537 nach Mai 21.] 


Probst Albert von Pressburg meldet König Ferdinand den 
Tod Stephan Pemfflingers. 
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Orig. Das Datum fehlt. Aus innern Gründen ist das Schreiben in 
die Zeit nach dem 21. Mai 1537 zu setzen. Dieses Schreiben liegt dem der 
Kammerräte Ferdinands vom 5. Juni 1537 bei. Vgl. Nr. 221. 

Sacratissime rex. 

Postquam consignassem has literas, fere post duas horas, su- 
pervenit homo quidam, qui certo retulit, dominum Stephanum 
Pempflinger vigesima prima proxime praeteriti Maii, inter horam 
undecimam et duodecimam exspirasse,! eiusque corpus insepultum 
in hunc usque in arce teneri. Domina eius coniux territa misit 
servitorem suum ante sex dies, quaesitum fratrem suum consangui- 
neum Joannem Rayky, qui in arce ipsa omnibus in persona domini 
Stephani praefuit, quemve vivens ad huc dominus Stephanus ad 
Valentinum Therek miserat, eius tantum rei causa, ut patrocinio 
suo arx Diosgewr ab obsidione Joannitarum libera maneret. Is 
autem Joannes Rayky fuit ante quinque dies apud Valentinum 
Therek, visus ibidem a domino comite Posoniensi, credo iam re- 
versum esse ad arcem ipsam. Haec sic vera esse comperi, ideoque 
ad majestatem vestram scribenda putavi 

humillimus servitor 
Albertus praepositus. 


221. 
Pressburg 1537 Jum 5. 


Die Räte der k. Kammer melden den Tod Stephan Pemf- 
lingers. 
Orig. 3 Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss, papierbedeckt. 


Sacratissime rex, domine, domine clementissime. 

Humillimam servitutis nostrae commendationem Allatum ad 
nos est proximis his diebus rumore, ut ex certis indiciis colligi- 
mus, non vano, magnificum dominum Stephanum Pempflinger camerae 
huius praefectum post haec festa penthecostes? in arce Dyosgyewr 
mortuum esse. Fuit enim huc missus a domina (ut aiunt) coniuge 
sua quidam servitor, rerum suarum hinc deportandarum, atque 
etiam aliorum negotiorum causa, afferens secum literas etiam, non 
tamen manu domini Stephani scriptas, ut ipse solebat facere, neque 
etiam signatas, verum agnovimus sigillum suum esse, quo literae 

! 1537 Mai 21 

3 1537 Mai 20. 
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ipsae signatae sunt. Huic accesserunt alia etiam indicia, quae plane 
eum mortuum esse, testantur. Quod si verum est, erat enim mor- 
talis, providendum est, ne arx ipsa in aliquod periculum conjiciatur. 
Intelleximus enim nos castellanos illius vehementer per omnes artes, 
modos, rationes, pollicitationesque ad proditionem sollicitari, et ab 
Joanne Scepusiensi et monacho suo Georgio, quorum uni iam sex- 
centos florenos datos esse, certo dicunt. Nos quidem admonuimus 
magnificum dominum Leonardum a Fels, supremum capitaneum 
majestatis vestrae, quo habeat curam diligentem, ne insidiis adver- 
sariorum arx ipsa aliquo modo intercipiatur. Nihilominus tamen, ut 
majestas quoque vestra primo quoque tempore de hac ipsa re do- 
minum Leonardum admonere dignetur, atque etiam melius de morte 
domini Stephani experiatur, officii nostri esse putavimus, majestati 
vestrae domino nostro clementissimo supplicare. Ceterum exhibui- 
mus domino locumtenenti majestatis vestrae literas, quibus iussit 
ei dicam bonorum suorum ad cameram praesentare. Sed nihil pro- 
fecimus, quanquam antea serio nobis responderat, se pecuniam illam 
ad cameram daturum, si impetrare in rationem salarii sui a vestra 
majestate non posset. Dicit nunc, cum de his tum vero aliis nonnullis 
rebus, proprium hominem suum ad majestatem vestram missurum ; 
causam vero missionis hominis sui hanc potiorem esse credimus, 
ut excuset se, quominus ad requisitionem magnifici domini Sigis- 
mundi ab Herberstain vestrae majestatis nomine personaliter factam, 
huc Posonium venire auditurus majestatis vestrae commissionem 
voluerit. Certe, sacratissime rex, si cupit dominus locumtenens 
omnes subditos majestatis vestrae fideles extra locum regimini de- 
signatum post ipsum currere, ut suae unius tantum subserviatur, 
obsequeturque voluntati, negotia rei publicae hoc pacto perpetuo 
absque ordine distracta manebunt, timendum etiam, ne tota majestatis 
vestrae ditio ab adversariis abstrahatur. Non dubitamus, quin brevi 
de hac re ab aliis multo plura majestas vestra audiat, quam deus 
optimus, maximus felicem et incolumem conservet. Datum Posonii 
5 Junii anno domini 1537. 
Eiusdem sacratissimae majestatis vestrae fideles servitores 
consiliarii camerae. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae regiae majestati domino nostro 
clementissimo. 
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222. 
Ida 1537 Juni 18. 


Elisabeth Frangepani, Gemahlin des Caspar Sered, bittet 
Caspar Horwath, wenn er sie betreffende Briefe habe, diese 
an sie zu schicken, und teilt mit, der Voivode der Moldau 
sei in Siebenbürgen, um das Land auszuplündern. 


Orig. Siegel aussen, zum Verschluss. 


Post servitiorum nostrorum humillimam commendationem. 
Magnifice domine nobis plurimum bonorande. Maximas gratias refe- 
rimus magnificationi vestrae de literarum missione, et quod nos 
animat ac assecurat. Unam rogamus, si quid literarum nobis sonan- 
tium magnificatio vestra habuerit, dignetur nobis remittere. Hesterna 
die hominem, domine magnifice, sororis nostrae habuimus; dicit 
is nuntius pro certo, wayvodam Moldauiensem Transsilvaniae esse 
in depraedationem illius regni. Affuit ipsius legatus apud Christo- 
forum Kawassy, qui provisori nostro oppidi Zewlees revera dixit. 
Valere tandem magnificam dominationem vestram ad vota feliciter 
cupimus. Ex Ida 18 Junii, anno domini 1537. 

Elisabeth de Frangepanibus magni- 
fici domini Casparis a Sered et 
cetera conjux. 

[Verso Adresse:] Magnifico domino Caspari Horwath de Wyn- 
garth cubiculariorum regalium magistro, domino plurime honorando. 


e 


223. 
Almäs 1537 Juni 25. 


Emerich Balassa und Michael Keserö versichern den Erz- 
bischof von Lund, Johann Weze, ihrer Treue dem Kaiser 
und König gegenüber, und schildern wie Siebenbürgen zu 


gewinnen wäre. 
[Am Eingange des Schreibens:] Copia literarum Emerici Balassa et 
Michaelis Kessereu ad archiepiscopum Lundensem. 
[Erstgradige Einschaltung in das Schreiben des Erzbischofs von 
Lund, Johann Weze, an K. Ferdinand d. d. Kremnitz 1537 September 8, Nr. 225.] 
Cum vehementissime exspectaremus adventum Leonardi, ecce 
tibi, supervenit cum hoc colo responso de eliberatione Melchioris 
Balassa, de qua re Emericus et Michael agimus vobis gratias maxi- 
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mas, utcunque tamen sive eliberabitur sive non, nos erimus et 
sumus in nostro proposito constantes et firmi et parati sumus 
fidelissime servire utrique majestati, caesari et regi Ferdinando, 
secundum scripta nostra, modo optata nostra ab illis majestatibus 
consequamur et ut certi sitis, nos esse firmos et constantes in hoc 
proposito nostro, describemus itinera per quae in Transsylvaniam 
veniatis. 

Nobis ita videretur, ut castrum Naylab Joannis Perenn pri- 
mum caperetur, deinde veniatis ad civitatem Nagbanya, quam facile 
obtinebitis propter debilitatem loci. Mox illinc biduo nobiscum, 
si gentes habebimus, conjungere poteritis in finibus bonorum domini 
Emerici Balassa et una nobiscum in Transsylvaniam sine ullo im- 
pedimento venire poteritis. Jam captivitas Maylad fieri non. potest, 
quoniam ipse est dux et capitaneus exercitus regis Joannis, sicuti 
etiam in prioribus literis nostris tanquam casum bunc praedivinantes 
vobis significaveramus, timentes, ne ipsum rex Joannes evocaret, 
quemadmodum etiam evenit. Si tamen pecuniae nobis tempestive 
mittentur, quibus gentes conducere valeamus, hoc efficere poterimus, 
ne regnum insurgat, ne itinera vestra praecludantur. 

Civitatem Kolosuar insignem in Transsylvania, si tantum gen- 
tium habere poterimus, occupabimus, et ad fidelitatem regis Fer- 
dinandi tenebimus; sed res ista celeritate indiget, et sine gentibus 
nequit fieri. 

Albam Juliam, sedem episcopalem, facile occupabimus, quia 
odium generis humani ab omnibus subditis odio habetur. Dabimus 
operam, ut quam plura fortalicia occupemus. Civitates Saxonicales, 
visis viribus vestris, cognita defectione nostra, omnes ad vos deficient. 

Ceterum vos hortamur etiam atque etiam, et iterum admo- 
nemus, ne ab incepto desistatis ac in medio cursu deficiatis. Hinc 
quoque ex Transsylvania pro majori parte exercitus habere poteritis, 
dissolvi igitur praesentes gentes non patiamini, si regnare cupitis. 

Regnum Transsylvaniae regi Joanni gentes auxiliares dedit 
nunc: nobilitas quingentos equites electos, Siculi quingentos equites 
serviles, Saxones quingentos pedites pixidarios. lstis solutio ad 
quatuor menses designata est; quod si festinabitis venire, ulterius 
nullum subsidium rex Joannes habebit. 

Quare hortamur devotionem vestram, ut regem Ferdinandum 
instiget, optatis nostris cito respondeat. Vos etiam festinetis venire 
ad exercitum cum Lasky et ad castra, quae in Transsylvania de- 
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x 
putata sunt. Voe valde optamus illi exercitui et Lasky interesse, 
sed veniatis cum omni bona resolutione de optatis nostris et cum 
pleno mandato ac membranis, ne aliqua difficultas oriatur inter nos. 
Vos omnes bene valere cupimus. Ex Almas feria secunda post 


Joannis Baptistae anno 1537. 
Emericus Balassa 


Michael Kesserew. 


Reliqua a Leonardo omnia ad summam nuntiavi Lundensi. 
Emericus Balassa. 
manu sua. 


224. 
Torna [1537 Jum gegen Ende]. 


Caspar Horwath benachrichtigt den Erzbischof von Lund, 
Johann Weze, über Johann Zapolya und dessen Anhänger. 


Eingeschaltet in das Schreiben des Erzbischofs von Lund an Kaiser 
Ferd. d. d. 2. Juli 1537. Vgl. Nr. 225. 


Reverendissime domine, domine mibi observandissime. Post 
servitiorum meorum commendationem. Ex literis domini Thurzonis 
intellexi dominationem vestram reverendissimam esse Cremnitiae et 
tractare cum domino reverendissimo Steffano Broderico de pace. 
Ab eo tempore, quo intellexi, semper habui in animo dominationem 
vestram reverendissimam, tanquam dominum et patronum meum, 
literis meis visitare, sed exspectabam, ut dominationi vestrae reveren- 
dissimae tam de exercitu Joannis, quam etiam, qui nostri fuerint, 
aliquid certi possem dominationi vestrae reverendissimae scribere. 
Licet mihi persuadeam jam antea omnia dominationi vestrae reveren- 
dissimae constare, sed uti debeo, volui officio meo satisfacere, et 
quae mihi constant, dominationi vestrae reverendissimae significare. 

Quicquid Johannes facere potuit et suos meliores et potiores 
servitores omnes huc misit contra exercitum regiae majestatis 
domini nostri clementissimi. Est hic supremus capitaneus ipsius 
Steffanus Mailad, habet secum tam Siculos, quam nobiles. Et 
Saxones pedites dederunt Dominus Petrus de Peren etiam ad eum 
venit cum suis copiis et iam octo dies sunt, quod unacum Steffano 
Mailad inerat ad Eperies ad videndum exercitum regiae majestatis 
et ad tentandum, si ipsis aliquid nocere potuissent. Sed quantum 
intellexi, non multum lucrum reportaverunt. Hodie est octava dies, 
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quod dominus Bebek etiam cum suis circiter quadringentis equis 
illic ad Mailad fuit, habuit secum quinque ingenia, duas, qui possunt 
murum frangere, et tres campestrales. Nunquam dominus de Vels 
ipsum vocare potuit. Credo, quod diu habuit intelligentiam cum 
ipsis. Dominus Caspar Dragffii est etiam hic cum Mailad, domini 
de Homonna, similiter dominus Pathochy, Joannes Kalay, Rasciani 
omnes, qui boni sunt et alii omnes sui aulici, in summa habent 
ad quatuordecim milia, vel etiam ultra. Obsederat Mailad castrum 
Naghida et iterum dimisit. Heri cum toto exercitu movit se Mailat 
adversus Eperyes. Aliqui dicunt, quod voluit illa castra recuperari, 
quae per nostros erant expugnata. Sunt etiam, qui dicant, quod 
volunt nostros lacessere et victualia ipsis prohibere. Etiam quod 
adjutorium a regia majestate vellet venire. In hoc sunt, quod nollent 
eos, ut possent simul convenire, vellent prohibere, et conflictum 
seorsum cum ipsis facere. Et credat dominatio vestra reverendissima, 
quod si plures non venerint, isti iam nihil facere poterunt, et castra 
expugnata iterum omittentur. Habent enim gentes sub castro 
Regess (?) et Thallya et etiam Nagida, ne exire ex castris possent, 
et neque victualia portare ad castrum. Insuper omnes comitatus 
levaverunt excepto isto unico parvo, ubi ego sum. Adhuc istis 
non permisi insurgere. Heri intellexi comitatus iterum domi dimittent, 
sed ut pedites bonos pixidarios expediant loco ipsorum. Jam unicus 
ego hic tanquam ovis in medio luporum sedeo. Si sacra majestas 
aliter et serio non providebit, totam istam terram statim et statim 
amittet, postea statim et illa montana occupabunt. Certe brevi 
saltem Posonium remanebit. Dominationem vestram reverendissimam 
tanquam dominum et patronum confidentissimum rogo, significet, 
quae scitu digna sunt, si est aliqua spes redemptionis nostrae. Cum 
hoc dominationem vestram reverendissimam felicissime valere opto, 
cui me et mea servitia iterum eommendo Datum Thornae et cetera 
dominationis vestrae reverendissimae servitor. 
Caspar Horwath 
de Wyngarth propria. 


225. 
Kremnitz 1537 Juli 2. 
Johann Weze, Erzbischof von Lund, schreibt K. Ferdinand 
über die Lage in Ungarn. 
Orig. — Die gesperrten Stellen sind in Chiffern geschrieben, über 
denen die Auflösung steht. 
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Sacra regia majestas, domine clementissime. 

Post scripta hesterna nocte. venit ad me nuntius a domino 
Caspare Horwath ad me (!) cum literis, quarum exemplar de verbo 
ad verbum praesentibus inseritur,! missus, ex cujus tenore majestas 
vestra statum illius boni viri domini Leonardi a Vels abunde intel- 
ligere potest. Non possum satis admirari, cum summa totius belli 
istius ab ea parte, in qua dominus Leonardus est, consistat, quod 
aliter illi non succurratur. Poterit faciliter mihi responderi per 
aliquem ex maiestatis vestrae belli consultoribus: me de belli rebus 
et circumstantiis nihil intelligere, sic illis tamquam rerum illarum 
expertis potius quoque mihi penitus inscio fides adhiberetur. Sed 
hoc a me sciat majestas vestra nisi Johannistae [e|xercitui 
secus obviaverit et Leonardi exercitum aliter in- 
struxerit hac aestate, eandem nihil magni in hoc 
regno executuram. Verum si meo consilio paulisper 
creditum extitisset, tunc exercitus Joannis profli- 
gatus fuisset. Nec Petrus Perrenni, neque Bebek de- 
fecisset fortassis, necdeLaskidubium fuisset aliquod, 
nesedominoLeonardoinomnibus proillius voto sub- 
jiciat, fuisset etiam non minimas eosdem Moldauo 
ut se copiissuis nostrisadjungeretetTrannsilvaniae 
regnum majestati vestrae devotum et subiectum re- 
stitutum fuisset. Jubet nihilominus interim majestati vestrae, 
ut practicas inceptas studiose continuare debeam, et nihil 
eorum ad me scribit, quibus modis hae practicae feliciter 
conduci possint. Licet ex me satis aperte intellegerit opinionem 
meam desuper, ad quam nunquam mecum egit per se, neque per 
alias in hunc usque diem. 

De Thomae custodis Agriensis reditu nihil intelligo, sed hac 
hora tertia post meridiem istius diei a reverendissimo domino Colocensi 
literas accipio, quibus scribit, se esse in itinere huc veniendi, jussu 
sui domini. Sed in tantum effatigatus, ut non possit aliquo modo 
se ad hanc civitatem conferre, rogans ut non gravarer. Sempnitiam 
illum unacum Broderico adire. Quod me facturus non deliberavi, 
volo prius intelligere, si morbus talis est, ut propter morbum eum 
huc venire non liceret. Sin minus, certe neque ad portam istius 
civitatis illi occurram. Datum Cremnitiae die secunda mensis Julii 
anno domini et cetera [1]537. 


1 d. d. Torna 1537 Ende Juni hier Nr. 224, 
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Dominus Turzo in diversis suis ad me datis literis conqueritur, 
quia de rebus belli istius nihil penitus ad illum scribitur, nescire 
enim se dicit quorsum milites isti Bohemi et Itali ituri sint. Et 
ideo potius pro asino quam locumtenenti reputari, et similiter 
poterit majestas vestra ad illum aliquod etiam scribere; tamen si 
nollet illi omnia constare exacte, eo modo ad illum scriberetur, 
quo ea intelligeret, quae intelligere deberet. Majestas vestra mihi 
parcat et non existimet, me ista ex aliqua praesumptione scribere, 
sed libere scribo haec et alia, quae in capite literarum sunt, ex fide 
et sincero pectore enim ista procedunt, ut itaque in partem optimam 
a me suo humillimo servulo accipere et interpretari dignabitur. 


Eiusdem vestrae sacratissimae regiae majestatis 
humillimus servus 
Joannes Lundensis. 
Es folgt hierauf eine Abschrift eines Briefes Caspar Horvaths 
vom Jahre 1537, Ende Juni, hier Nr. 224 und dann die weitere 
Bemerkung des Erzbischofs von Lund: 
Habeo ego Lundensis cum Caspar Horwath cyffram ab anno 
praeterito citra, cum Waradini fui. 


226. 
Pressburg 1537 Juti 8, 


Nikolaus Gerendi, Bischof von Siebenbürgen, meldet König 
Ferdinand die durch Verrat Peter Perenys erfolgte Übergabe 
Kaschaus an die Gegenpartei und schildert den Charakter 
Peter Perenys. 

Orig. Siegel aussen aufgedrückt. 


Sacratissime rex, domine domine clementissime. 

Post servitiorum meorum fidelium humillimam commenda- 
tionem. Quod iam statim, amissa Cassovia, opinio mea mihi persua- 
serat, nunc literis domini fratris mei Gasparis Horwath confirmatus 
sum. Cassoviam opera domini Petri Pereni periisse; per notas seu 
cyphras ad me dominus Gaspar scribit. Dominus Petrus de Peren 
fuit proditor Cassoviae, Joannes civitatem Eperyes sibi promiserat, 
non est illi in minimo credendum. Haec dominus Gaspar de Pereni. 
Scio majestas vestra sacratissima certiora de his dudum intelligit. 
In hieme praeterita intellexeram haec eum agitare, quae nunc liquido 
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demonstravit. Animi ejus alienati causam audiebam, quod vel 
Joannes ipse, vel aliquis ad eum pertinens, conscius tractatuum, 
qui inter majestatem vestram et Joannem ipsum intercedunt, ipsi 
Pereni omnia palam fecerat et ex his iudicavit satius sibi cum 
Joanne convenire, ex minimis enim quibusque Joannes suam occasi- 
onem aucupant diligentissime, sed verebant pacem non secuturam, 
spem et timorem habebat in expeditione per majestatem vestram 
ad hanc aestatem faciendam. Ideo variabat et per dominum Lasky 
ac dominum locumtenentem verba dabat majestati vestrae sacra- 
tissimae, sicque eos seduxit; sed nulli eorum majestas vestra causam 
succensendi habet, et si haberet, ut dissimulet, supplico. Petri enim 
natura ea est, ut omnia et omnes pro suo commodo amplectatur 
aut negligat, natura enim ejus semper timere et semper varium esse; 
ubi vidit Joannis vires eo crevisse et majestati vestrae sacratissimae 
exercitum in illis partibus non augeri, erupit, quo tendebat et tan- 
dem peperit, quod diu parturiebat. 

De negotio Transsylvanensi haec in cyphra dominus Gaspar 
scribit: heri fui in Sepsii cum Maylath, qui ubi omnia in me ten- 
tasset et nihil pro se invenisset, dixit tandem cum potioribus nobi- 
libus, Siculis ac Soxonibus habere intelligentiam et potius volunt 
tributum dare Turcarum imperatori, quam dominum nostrum pro 
rege habere, et affirmavit, quod per Transalpinum practicasset haec 
cum eo, Turcarum imperator promittit et dignitatem et fortunam 
equaliter mecum dividere, sed alia est causa, quod me tantum amat, 
quia dominium non patitur socium, sed non confidit fratribus nostris 
Transsylvanis, timet et Moldauum, et non est tutus in sede sua. 
Ideo me tantum amat. Sed non fiet, quod vult; ad me miserant 
iterum fratres nostri Balassa et Kendi, qui constanstissime (!) nostri 
sunt cum omnibus fratribus, ita ut nunquam alias magis de Moldauo 
quid habuerim. Mitto ad dominationem vestram reverendissimam 
et ista de Transsiluanensi, scribat ad majestatem regiam, amittat 
et literas, et supplicet, ut curam habeat de hoc exercitu. Si hic 
Joannitae profligarentur, tota Hungaria suae majestatis esset, nam 
quidquid Joannes facere potuit, totum hic habet et non sunt ultra 
decem milia vel undecim milia hominum. Ego adhuc nullam relati- 
onem a majestate regia habui. Si ego Diosgewr habuissem, non 
tot comitatus contra sacram majestatem insurrexissent. Hactenus 
dominus Gaspar. Ego arbitror Maylathum fingere istam suam prac- 
ticam, ut per difficultatem habendae Transsylvaniae per eum prae- 
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dicatam, majestatis vestrae sacratissimae animum retraheret. Sed 
scio, quam pauci cum eo hac in re consentiant, nam et nos Trans- 
sylvani fuimus, et novimus animos nostrorum. Si exercitus non 
impediebatur, aliud nunc clamaret. Sunt plus quam dici potest 
superbi; deus humiliet ipsos. Audivi dominum Colocensem ad do- 
minum oratorem venisse, si vera esset fama de Moldauo, possemus 
suspicari ea causa sollicitatum venisse. 

Negotium Diosgewr sciat majestas vestra sacratissima esse in 
his terminis: Joannes totis viribus intendit, ut illud habeat. Mulieri 
virum iuvenem nominat, bona, pecunias, castrum denique ipsum, 
si nubet, cui ipse nolet. Certa ad majestatem vestram scribo; nisi 
citissime provideatur, timeo muliebrem animum et castrum a maje- 
statibus vestris alienari. Itaque si majestas vestra sacratissima voluerit 
conditiones aliquas offerre illi et iusserit, ut in hac laborandum sit, 
aptiorem et magis idoneum non inveniet majestas vestra quam 
dominum comitem Posoniensem. Illius enim verbis plus quam al- 
terius mulier credit. Si me jusserit item curare, faciam officium, 
sed servitorem ejus tantum remittendo dominum comitem majestas 
vestra sacratissima nominet et eum benignis verbis remittere di- 
gnetur, et cito quia nescio, si multum exspectabunt. Si autem maje- 
stati vestrae sacratissimae alii commodiores videbuntur, utrique 
nostrum gratum erit. Audio majestatem vestram ex aequo domino 
Stephano Penfflinger Thata in conditionem certam obligasse, et 
quoad illud recuperari posset Bozok praeposituram simili jure in- 
scriptam. Bonum esset castrum Diosgewr et Bozok eximere manibus 
ejus via pecuniarum et pecuniarum cura officialibus reginalis maje- 
statis imponeretur et de Thata omnia in integro illis relinquerentur. 
Mulier enim petet omnia, arbitror nacta hanc occasionem et ad 
manum habens castrum, quae cum viro ipsi sunt inscripta. Deus 
optimus, maximus servet ad animum suum felicissimam sacratissi- 
mam majestatem vestram, cujus gratiae me meosque supplex 
commendo. Posonii 8 Julii 1537. Sacratissimae majestatis vestrae 
fidelis servus Nicolaus a Gherend. 


[Verso Adresse:] Sacratissimae atque semper augustissimae 
regiae majestati et cetera et domino clementissimo. 


Ad manus proprias. 
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227. 
Kremnitz 1537 Juli 11. 


Johann Weze, Erzbischof von Lund, berichtet König Fer- 


dinand über den Gang der Friedensverhandlungen mit Johann 
Zapolya. 
Orig. Siegel aussen aufgedrückt zum Verschluss. — Die gesperrten 
Stellen sind in Chiffern geschrieben, über denen die Auflösung steht. 

Sacra regia majestas, domine clementissime. 

Septimo die istius mensis brevissime majestati vestrae regiae 
scripsi, quid mihi ex iis nostris tractatibus sperandum videbatur. 
Postea ne aliquid omitteretur per me, quin omnia tentarem, reperi 
reverendissimum dominum archiepiscopum Colocensem huc missum, 
solum ut hoc negotium suspenderet et prorogaret, sperans fortassis 
waivoda res suas contra dominum Leonardum feliciorem habituras 
successum. Ego satis acriter ipsum eundem archiepiscopum increpavi, 
illum videlicet non debuisse vacuis manibus venisse(!), nam satis 
et plus satis fuisse, caesaream majestatem dominum meum clemen- 
tissimum per ipsum ac dominum Brodaricum deceptam fuisse. Postea 
ipsos ambos scire, quomodo et ego Waradini habitus, quid etiam 
ibidem mecum transactum fuisset et quod ex istis tractatibus nihil 
aliud viderem, nisi quod eorum dominus, similiter et ipsi nihil 
magis cordi haberent, quam dolis et nugis negotium hoc cum caesarea 
majestate et illius oratore ita agere et continuare, ut toto orbi 
manifestum sit, waivodam caesaream sacratissimam majestatem non 
modo non sprevisse sed etiam ludibrio habuisse, et ideo dixi me 
hinc intra triduum solvere velle, ne amplius eis atque aliis fabula 
sim. Ipsi vero denuo se, ut solent, excusarunt multis verbis, non 
absque iuramenti confirmatione, maxime dominus Colocensis inquit 
invitum se huc venisse ita vacuum, sed quod ausus non erat recusare, 
cum jam apud suum dominum suspectus habeatur, quod caesareae 
et vestrae majestati plus afficiatur, quam ipsi waivodae et similia. 
Rogantes me propter dei amorem ac totius rei publicae bonum, 
ne gravarer immorari, donec et quousque denuo ad eorum dominum 
mitterent et ab eodem extrema tentarent quod nisi se alium 
gesserit, quam hucusque, non velleseeidem amplius 
inservire, sed a regno discedere. 

Replicavi frustra me hanc exspectationem facere, quia Thomas 
custos Agriensis prius ad waivodam profectus erat pro resolutione 
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quorundam articulorum et non video ipsum, nec archiepiscopum 
desuper aliquam resolutionem retulisse, sic etiam futurum erit postea. 
Sed si omnino vellent me hic immorari, quod tunc ipsi ambo, vel 
saltem eorum alter ad eorum dominum proficisceretur et illum de 
totius tractatus istius nostri serie de verbo ad verbum informaret; 
quod si ille conspexerit, waivodam non velle ad honesta accedere, 
aut reverteretur, aut literis suis hoc mihi renuntiaret, ne hoc modo 
diutius ad waivodae libidinem hic tempus absque fructu terere 
coeremur. Ád hoc responderunt, non esse bonum, ut ambo, aut 
eorum alter ad ipsum proficiscatur, nosce snam naturam talem, ut 
si hoc fieret, existimaret subito, ad meas praeces illud fuisse fac- 
tum, ut per hoc eum perducerent ad consentiendum in iis, quae 
ego cuperem. Sed si per Thomam illi simpliciter nuntiatum fuerit, 
et illa electio detur an pacem velit conditionibus inter nos discep- 
tatis, quod hoc nunc faciat, alioquin quod ego aperte dixissem, nun- 
quam me in his tractatibus intromittere velle, aut quod dicat, se 
nihil eisdem conditionibus concludere velle, istud ita magis convenire 
dicebant. Ambo isti episcopi de malo eorum domini 
animo ad perpendum regnum, deque ipsius perfidia 
et desperatione apertissime multa dixerunt et ex 
corde quia per mediam horam lachrimantes quemadmodum 
mulieres solent haec mihi cum dolore retulerunt ro- 
gantes denuo ob Christi passionem ne hinc recederem, 
sed admitterem, ut Thomas mitteretur et illius reditum exspectarem. 
Ego tandem annui serenissime rex istam ob causam: 

Quod prius volui vestram regiam majestatem de omnibus, quae 
egerim superficialiter reddere certiorem. 

Ante omnia institi, ut si pax ista caesareae majestatis medio 
componeretur, quod waivoda se statim declararet, hostem futurum 
hostium omnium majestatis vestrae, gentesque suas contra Turcham 
(si necessitas expostularet) mitteret; quod nisi fecerit, non posse 
ad pacem concludendam procedere. Ad hoc Thomas dixit, suum 
dominum ridendo respondisse et aliquantulum se excusasse, donec 
generalis expeditio contra Turcham fiet, tunc prius velle pro om- 
nibut suis viribus apertum hostem se Turcis declarare. Ad hoc 
cum oratoribus egi diligenter, mihi non videri illud honestum, ut 
majestas vestra debeat suis maximis impensis regnum tueri seque 
extremo periculo exponere, waivoda vero, qui maiorem partem 
regni haberet, viveret cum Turca in pace et interim sibi thesau- 
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rum colligeret medio fratris Georgii et eo modo, uti inceptum est. 
Habere etiam me a caesarea majestati expresse in mandatis, ne 
quidquam tractarem aut concluderem, nisi eorum dominus hunc ar- 
ticulum prius admiserit. Oratores adversae partis dicebant, hanc 
petitionem esse justam, quam si eorum dominus non admitterent, 
nec ipsi consulere possent, ut pax ista componatur. Dicentes nihilo- 
minus postquam ista aestate non potest aliquid tractari de generali 
expeditione aliqua vel tuitione istius regni, et cum eorum dominus 
habeat intelligentiam talem qualem cum Turca melius esse, ut se 
expresse hostem Turcis non exhiberet, sed si ad hoc induci possit, 
ut facta ista pace, milites suos se dimisisse simulet, tamen quod 
se non iussu suo aperte sed tanquam ex se ipsis iungant exercitui 
majestatis vestrae, interim tamen ut a waivoda illis stipendia exsol- 
vantur. Ego nolui de hac re aliquid concludere absque majestatis 
vestrae voluntate, quae citissime de ea re me reddere dignabitur 
certiorem. 

2-o. Similiter institi, ut ante omnes alios tractatus nostros 
Cassovia, Tockai et alia per Valentinum occupata cum bonis Cas- 
souiensibus restituta sint. Ex multis verbis et tractatibus his nostris 
consideravi, waivodam Cassoviam velle restituere, sed Tockay retinere, 
quia patrimonium nec aliter induci posse. De Valentino nullam 
audivi difficultatem fieri. 

8-o. De patrimonio restituendo egerunt ipsi mecum. Ego in 
eo firmus mansi, ut ea pars, quae a majestate vestra alienata 
est, restitui debeat suis liberis masculis (si quos habuerit) post 
ejus obitum et illa liberari et redimi debet ex dicis et contributione 
regni, quemadmodum ipse waivoda illud a me apud caesaream 
majestatem sollicitari optavit. Colocensis dixit ad hoc, dominum 
suum dixisse, quod me tunc rogaverat, ut statim patrimonium suum 
illi restituatur et non post obitum. Ego respondi domino Colocensi, 
quod dominus suus potest dicere quaecunque velit, sed ego dicerem 
veritatem et si ad hoc suus dominus velit respondere et dicere 
me mendacium dixisse, tunc illi responsurus sum, ut decet. Interim 
rogavi, ut eorum dominum melius informent, et ut melius recor- 
detur verborum suorum. Praeterea dixi, si Buda, Temeswar, Trans- 
sylvania et alia, quae occupat illi remanerent cum patrimonio, 
nihil viderem regiam vestram majestatem in toto regno reservare, 
quam solum Posonium, neque fuisse me anno superiore tamquam 
negligentem, neque rerum Hungaricarum tam immemorem, ut si- 
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milem petitionem ab eorum domino acceptassem. Illi vicissim repli- 
carunt modo majestas vestra assecuraverit optime de successione 
post obitum eorum domini, non obesset illi in aliquo modo patri- 
monium liberaretur a provincialibus et waivodae restitueretur. Ego 
autem in hac re nihil conclusi, peto resolutionem majestatis.vestrae. 

Permansi firmus in priori mea petitione circa Transilvaniam, 
propter praecedentes tres articulos. Ipsi respondent eorum dominum 
Transsilvaniam nunquam dimissurum in manibus majestatis vestrae. 
Sed ego omnia tentabo, quae possum, ut Transsilvania veniat ex 
manibus waivodae, quoniam illa esset maior assecuratio, quae pro 
usu majestatis vestrae fieri posset in regno pro illius assecuratione 
et ideo, si non possum eo modo aliquid impetrare, tentabo ut 
caesareae majestati detur, et quod redditus pro regni tuitione ex- 
pendantur, vel quod regimen sit apud vestram aut caesaream ma- 
jestatem et quod waivodae daretur pensio aliquot milium florenorum 
annue, vel medietas fructuum et proventuum illius regni, defalcato 
salario waivodae Transylvanensi et aliorum officialium. In hac 
petitione mea haesi firmiter, quia ipsi nullam habebant reso- 
lutionem de tribus articulis, maxime de Tockai et de declaratione 
hostili vaivodae contra Turcam, ut dixi. Feci etiam ob id, ut si 
domino Leonardo a Fels subsidium mitteretur, possem etiam eo 
commodius in hac mea petitione haerere. Si tamen in aliis non fe- 
cerint difficultatem, scio quid mihi a majestate vestra commissum 
sit, tentabo tamen omnia, quae pro commodo majestatis vestrae 
esse cognovere futura. 

Verum si hoc modo Transsylvania pro majestate vestra ob- 
tineri possit, scio ipsos repetituros Maremarusium cum Hutz et 
Munkaez cum salibus; videretur convenire, ut majestas vestra suam 
sententiam etiam de hac re indicari jubeat, quia anno praeterito 
ista, cum essemus Neapoli, a caesarea majestate petierunt. 

Reddunt se difficiles isti oratores, quod vaivoda non posset 
liberare de suo patrimonio testari, rogantes me, ne in eo aliquam 
faciam difficultatem, sed quod totum illud disponere poterit pro 
sua voluntate. Respondi, me non parum de illis admirari, quoniam 
ipsi duo anno superiori nomine eorum domini et virtute pleni 
mandati obtulerunt caesareae majestati medietatem patrimonii ex 
legato; ista restat illi dumtaxat facultas de residua medietate te- 
standi. Ideo ut aliqua. summa nominetur, de qua testari debeat. 
Interim arces patrimonii non reddentur, donec illis, quos legatum 
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concernit, solutum fuerit. Timent eorum dominum istud non ad- 
missurum. Ideo quid mihi finaliter faciendum sit majestas vestra 
citissime me admoneri iubeat. 

Agriam non petii, primum quia archiepiscopus interest iis 
tractatibus, ne propter privata publica impediantur, secundo, si 
Agria a domino Leonardo ante compositionem istius pacis non ex- 
pugnatur, videtur injustum esse, post pacis conclusionem bona illa 
episcopatus, quae nunc subsunt majestati vestrae de novo ab epis- 
copatu separare. 

De Pest maximam difficultatem faciunt, tamen nomine cae- 
sareae majestatis multis persuasionibus in ea petenda inhaesi. 

Ad ista principaliora cum vaivoda finaliter tractandum et eius 
extremam voluntatem expiscandum missus est heri dictus Thomas 
custos Agriensis, cujus reditum intra dies 15 aut 16 exspectamus. 
Interim majestati vestrae dignabitur me de sua bona voluntate prae- 
monere. Ego omnia pro iussu et desiderio eiusdem, quantum in 
viribus meis fuerit, fideliter et diligentissime tractabo. 

Dominus Colocensis timet Agriam perdere, ro- 
gavit me enixe, ut majestati vestrae scriberem secreto tamen, 
ipsum in regno non velle permanere, si pax ista nunc non 
concludatur. Si itaque majestati vestrae visum est, ut sua absentia 
illi prodesse possit in aliquo, vellet a rege suo per literas 
licentiam petere et a regno discedere, desiderat nihi- 
lominus a caesarea et vestra majestate pensionem ali- 
quam aut beneficium, ut se sustentare posset interea 
quo Joannes waivoda mireretur(!) Ego ab illo interrogavi, 
quid deAgria facere vellet,respondit, se domino suo libere 
restituere velle. Interrogavi, quomodo majestatibus vestris in- 
servire velit; respondit in omnibus licitis et honestis prae- 
terquam contra Joannem waivodam servire non posse 
eo vivente, sed in eventum mortis ipsius posse majestati 
vestrae in hoc regno multum inservire. Subiunxit etiam, 
ut si videbitur vestrae majestati ipsum in regno hoc ad tempus 
persistere, quo pacis istius tractatus eo' melius promoverentur, hoc 
se quoque facturum pollicetur. Modo majestas vestra domino Leo- 
nardo a Fels supremo capitaneo injungat, ne Agriam impediat 
aut capiat ita, ut milites suos, quos nunc maximis impensis 
alere cogitur, dimittere possit et se ab expensis alleviare. Tunc 
vicissim ipse per literas et fidem suam obligabit se, ne quidquam 

40* 


— 620 — 


ex Agria contra subditos et fideles majestatis vestrae attentari 
debeat; petit ad ista inprimis majestatis vestrae resolutionem et 
gratiosam relationem intelligere. 

Cuperem ego domini Leonardi exercitum augeri et cum eo 
constitui, atque tractatus istos ibidem in exercitu finire, non dubito 
quidquam, quin ibidem honorificentius ad finem reducerentur, quam 
hic Cremniciae. 

Cum ista scriberem, allatae mihi sunt literae domini Leonardi 
a Fels, quibus me urget, ut rem suam sed potius majestatis vestrae 
sollicitem et promoveam. Scribit de militibus ex Vienna ad eum 
mittendis, de quibus verbum intelligere non potui. Utinam missi 
essent, aut mitterentur, alia esset expectanda pax! De his plus satis 
per priores scripsi. Quae ad me scribit nunc dominus Leonardus, ex 
earum exemplaribus, quae praesentibus annexis mittuntur, majestas 
vestra conspicere poterit. 

Nunc ad literas majestatis vestrae redeo, quae datae sunt 
Pragae 26. Junii, quas hic recepi septimo die istius mensis. Ex 
quibus intelligo, praestare ut obticeam et sinam, ut alii rerum 
successum aulico colore depingant, quam quod ego aperto calamo, 
quae occurrunt, quaeve sunt timenda fidelissime perscribam; ut- 
cumque tamen a me capiatur, id faciam, quod officio meo convenire 
videatur. Interpraetentur ceteri, quomodocunque velint. 

Ex lectione earundem literarum intellexi, omnia pro augendo 
exercitu domini Leonardi optime esse provisa, ideo amplius non 
ero sollicitus. 

Quod autem pro sua clementia sua offerat, se scripturam 
sacrae majestati caesarea, ne solutionem salarii mei in singulos 
menses impediat, quam humillime eidem gratias habeo. Tamen non 
intelligo, quid ego interim, quod sum in utriusque majestatis vestrae 
servitio commedere debeam. Si mihi ex meis facultatibus ea esset 
vivendi commoditas, quibus iis est, qui hunc articulum ea facilitate 
transeunt, profecto nec caesareae nec vestrae majestati diebus vitae 
meae pro expensis erogandis essem molestus futurus, neque suppli- 
caturus. Faciam utcunque possum, ut honori meo fiat satis, etiam 
si unica vestis mihi sola et equus unus tenendi sint. 

Literas praeterea majestatis vestrae datas Pragae tertia Julii, 
hac hora accepi unacum alligatis ad Christophorum a Turri et 
Matheum a Gim, quas subito per securos nuntios ad eosdem misi, 
neque dubito, quin cras hic apud me constituentur, nihil omissurus 
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eorum, quae pro servitio majestatis vestrae futura cognoveram. Quid 
autem ipsi responderint et quid impetravero, ad vestram sacram 
regiam majestatem diligenter rescribam. Quam omnipotens deus in 
felici imperii et regnorum suorum regimine incolumem et fortunatam 
diu servet, cujusque clementiae me quam humillima devotione com- 
mendo. Datum Cremniciae die 11 mensis Julii anno domini 1537. 


Eiusdem vestrae sacrae regiae majestatis 
humillimus servus 


Joannes Lundensis. 


[ Verso:] [S]acrae Romanorum, Hungariae [et] Bohemiae regiae 
majestati et cetera [domino,] domino meo clementissimo. 


228. 
Kremnitz 1537 September 8. 


Johann Weze, Erzbischof von Lund, verwahrt sich König 
Ferdinand gegenüber gegen die ihm gemachten Vorwürfe der 
Saumseligkeit und setzt die Gründe auseinander, welche den 
Abschluss des Friedens mit Johann Zapolya verzögerten. 

Orig. Siegel fehlt. 

Sacra regia majestas, domine clementissime. 

Heri redditae sunt mihi literae majestatis vestrae de data 
28 mensis Áugusti, quibus etsi per literas meas de 15, 20 et 24 
plene satisfactum esse procul dubio deberet, tamen quoniam video 
literas meas vel non attente legi, vel secus exponi, quam oporteat, 
repetam eadem, quae nuper scripsi, aliquanto diffusius, quo majestas 
vestra, si antea nunquam, nunc saltem de mea diligentia et inte- 
gritate locupletius testimonium accipiat. 

Itaque quantum attinet ad confirmandas has provincias, quan- 
tumque ea in re laboraverim et quidnam tandem effecerim majestas 
vestra plenius intelliget, tum ex literis, tum ex relatione nuntiorum 
ab istis provinciis ad majestatem vestram destinatorum. Qui etiam 
majestati vestrae exhibebunt plenam instructionem initae modo 
confoederationis, ex qua majestas vestra cognoscere poterit, per me 
lacta esse quaedam fundamenta ad gerendum bellum in Hungaria 
et minoribus majestatis vestrae impendiis et maiori securitate ac 
firmitate et sine vexatione suorum subditorum. Quibus quidem fun- 
damentis et exordiis bene gerendae rei, si majestas vestra auctori- 
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tatem suam et consensum adstruere voluerit, non dubito, quin istud 
cessurum sit in maximum vestrae et reginalis majestatis commodum, 
utilitatem et emolumentum atque in firmissimam corroborationem 
harum provinciarum. Quae, quemadmodum majestas vestra verissime 
sentit, plus damni et detrimenti ex ista neutralitate quam fructus hac- 
tenus acceperunt. Quamobrem ego pro exigua mea industria nihil potui 
firmius aut stabilius quippiam excogitare pro commodo et augmento 
tum majestatis vestrae tum serenissimae dominae reginae Mariae, 
quam istam confoederationem, in qua omnia tamen ita sunt con- 
clusa et determinata, ut nihilominus ex majestatis vestrae sententia 
vel confirmanda, vel corrigenda, vel penitus rescindenda dependeant. 
Quapropter majestas vestra praefatam instructionem dictae confoe- 
derationis mature expendat et pro sua summa prudentia atque 
exacto iudicio, quodcumque sibi consultius visum fuerit, statuat et 
deliberet. Si quid vero in ea secus perperamve positum sit, igno- 
rantiae meae veniam dare dignabitur, quippe qui pro ingenii mei 
imbecillitate studui, quantum in me fuit, dies noctesque majestatis 
vestrae utilitati et augmento invigilare, sperans me pro laborum 
meorum fructu et ingenua sinceritate bene gerendi negotii, si non 
aliud assecuturum, certe majestatis vestrae indignationem non 
incursurum. 

Circa vero stipendium meum majestatis vestrae humillimas 
gratias ago. Verum majestas vestra ex literis meis de prima huius 
certior reddetur de difficultate, quae hoc negotium impedit. Ni- 
mirum Welseros nolle mihi adnumerare meum salarium, nisi habita 
prius cautione a majestate vestra, quam humillime rogo, ut in 
tempore velit dare ordinem, ne quandiu sum in hac mea functione, 
mihi cotidiani sumptus deficiant. 

De internuntiis autem vaivodanis, qui hinc inde cursitant, 
difficile sane est majestati vestrae quod petit significare. Plures 
enim habent, quam vel a me, vel a quoquam distincte cognosci 
possent, tamen inter ceteros sunt duo Itali servitores Joannis Statilii, 
episcopi Transsylvanensis, qui nuper ex ltalia per Viennam iter ad 
dominum suum separatim fecerunt, nunc vero capto Jheronymo 
Adorno medico, verisimile est, huiusmodi nuntios per Viennam non 
amplius temere profecturos, sed potius aliquam aliam viam ingres- 
suros; proinde cum satis constet, istos tabellarios, quacunque eant, 
per dominia majestatis vestrae debere transire, consultum fuerit, 
majestatem vestram ordinare, ut omnes aditus vigilantissime ob- 
serventur. 
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Ceterum iam veniendum est mihi ad potiorem partem lite- 
rarum majestatis vestrae, ubi agit de pacis tractatu, in qua quidem 
parte multa mihi videntur et praeter meritum et praeter exspecta- 
tionem meam a majestate vestra scripta. Cui si aliquanto ver- 
bosius respondero, quam par sit, majestas vestra justo meo dolori 
id attribuere dignabitur. Nam cum majestatis vestrae negotiis nun- 
quam obesse, sed prodesse potius semper enixe studuerim, assi- 
dueque manibus pedibusque laboraverim hanc pacem promovere, 
non possum equidem non aegre ferre, majestatem vestram tacite 
in literis suis me suggilare, perinde ac si ego in culpa sim, quo- 
minus haec pax sit confecta, aut occasionem aliquam huius negotii 
perficiendi praeterlabi ex incuria mea sinerim. Cum tamen ex assi- 
duis meis literis (si non oscitanter legerentur) majestas vestra in- 
defessam meam diligentiam, assiduamque sedulitatem circa haec 
pacis negotia perspicacissime intelligere potuit, planeque perspicere 
nihil a me omissum esse, quod ad hanc rem facere et conducere 
posset. Nam cum majestas vestra literis suis de quinta Augusti 
me hortata esset, ut tentarem animum vaivodae et suorum oratorum, 
quibusnam conditionibus pacem optarent confirmari, apertissime 
majestati vestrae literis meis de 15-a respondi, me istud praesen- 
tibus oratoribus vaivodae, longe antequam majestas vestra de hac 
re ad me scriberet, tentasse expiscari. Verum oratores mihi re- 
spondisse, sese de hac re nullam habere a principe suo commis- 
sionem; illud tamen se scire, vaivodam postulare integrum suum 
patrimonium, nec quidquam eorum concessurum, quae possidet. 
Misi etiam tunc literas Petri Peren, ut majestas vestra mihi animum 
suum aperiret et significaret, quidnam me agere vellet, ostendens 
me omnia facturum, quae majestas vestra mihi imperare dignaretur. 
Praeterea literis meis de 20 Augusti satis copiose majestati vestrae 
significaveram, quidnam ad literas oratorum vaivodae responderam ; 
nimirum me semper fuisse et nunc etiam esse pacis conficiendae 
studiosissimum, modo ex animo atque sincere vellent tractare. Ad 
has meas literas majestas quidem vestra ita nunc respondet, nescio 
quo pacto oblique notans meam negligentiam, asserensque non 
fuisse alienum a proposito praesentis negotii, si cognita voluntate 
majestatis vestrae, cognitisque iis, quae in binis literis ad me scrip- 
serat, petiissem cognoscere mentem finalemque resolutionem vai- 
vodae. Cum haec omnia etiam non admonitus a majestate vestra 
praesentibus oratoribus ultro fecerim, quemadmodum ex literis meis 
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de 15-a Augusti dilucide constat, mihi sane serenissime rex super- 
fluum fuisse videtur, haec tam mordaciter inculcare et quod iam 
dudum mea sponte fecerim, id me tot oblatis occasionibus neglexisse 
accusare. Quin ex literis meis de 24. praeteriti et prima praesentis 
mensis majestas vestra abunde colligere potuit, me semper diligentem 
et sollicitum fuisse pacis sollicitatorem, nec me ullam occasionem 
etiam minimam praeteriisse, ullumve laborem detractasse, quo ma- 
jestas vestra votum suum consequeretur. Quamobrem non video, 
quid majestas vestra circa hoc negotium a me desiderare possit, 
quod non ego prompte, alacriter et diligenter obiverim, nisi forte 
majestas vestra postulat, ut nudis verbis Petri Pereni confisus, 
debeam illico ad ipsum proficisci et pacem supplex petere neque 
in detrimentum existimationis caesareae majestatis, ipsi deridendum 
propinare, quemadmodum feci istis episcopis. Quamvis enim Petrus 
Peren multis praecibus et obtestationibus exaggeret, se pacis esse 
cupidissimum, optetque praesentiam meam, non est tamen apud 
me tanta probitatis suae existimatio, ut credere debeam, ipsum ita 
sincere de pace sentire, ac prae se fert. Nam si fuisset pacis stu- 
diosus, nunquam certe ad vaivodam declinasset, vel saltem ad meas 
literas iam dudum ad se datas respondisset. Cumque se tam fla- 
grantem pacis et concordiae praedicet, debebat aut in neutralitate 
sua constans permaneie, aut certe hoc pacis negotium aliquanto 
ardentius tractare, praesertim apud suum principem, quem etiam 
ad pacem cogere et impellere potest, tantum abest, ut nequeat 
persuadere. At subdolum Petri ingenium et totiens manifestatae 
fraudes ac inextinguibilis habendi libido et summa dominandi am- 
bitio, quam in homine isto conspicio, cogunt me de ipso nihil bene 
sentire. Sed tamen scripsi ad dominum Hieronymum Lasky, quem- 
admodum majestati vestrae prima hujus significavi, me non grava- 
turum propius accedere modo intellexero, Petrum in tractatione 
pacis alicui solido fundamento niti. Scripsi quoque ad oratores vai- 
vodanos Vaciae existentes, me ad pacem conficiendam esse para- 
tissimum, modo mihi significarent supremam mentem et ultimam 
voluntatem vaivodae. Verum nec Petrus, nec vaivodani oratores 
mihi quidquam adhuc responderunt. Unde majestas vestra facile 
potest judicare, quam sint avidi pacis et quae fides sit habenda 
verbis ipsorum. Stimulavi etiam dominum Laskum, ut Petrum ur- 
geret ad respondendum, nec dubito dominum Laskum aliter facturum. 
Porro ego non video, quid amplius in hac re facere potuissem. 
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Tentavi enim expiscari animum vaivodae praesentibus oratoribus 
suis, tentavi idem ipsis absentibus, in hanc eandem sententiam 
scripsi ad Petrum Pereni et ab omnibus nihil responsi obtineo. 
Tamen quoniam majestas vestra huius negotii infecti culpam in 
me torquere conatur, dicitque se in animo habere nihil prorsus 
praetermittere, quod ad bonam et salutarem pacem semel consti- 
tuendam deservire videatur, ita ut etiam post habito iure suo velit 
solum modo publicum commodum et communem rei publicae salutem 
respicere, facile ego huius culpae suspitionem a me removere possum 
et pacem firmam stabilemque componere, modo majestas vestra 
vaivodae totum regnum Hungariae et omne eius patrimonium cum 
ea parte, quam majestas vestra possidet ipsi tradere voluerit, ad 
quam conditionem, si majestas vestra volet condescendere, pacem 
ilico firmam et stabilem conficiam, ita tamen, quod liberum erit 
valvodae servare antiqua foedera cum Turcis, vel se coniungere 
majestati vestrae ad expellendum Turcam Nam hunc articulum, 
quem majestas vestra semel tantopere laudavit, vaivoda noluit 
unquam aliter declarare Qua propter majestas vestra aperte et di- 
lucide mihi significet mentem et voluntatem suam atque an cupit 
universum regnum Hungariae adversario suo libere et sine ulla 
exceptione tradere. Nam quamvis majestatem vestram semper cog- 
noverim ad pacem esse propensam, tamen nondum intellexi, an 
ita esset resoluta, ut etiam totum regnum ea, qua dixi, lege velit 
resignare. Quo intellecto facile ego possum pacem componere. Quod 
autem majestas vestra hortatur me, ut pro pace conficienda, si 
mihi commodius videbitur, conferam me ad exercitum, certe ma- 
jestas vestra ex literis meis de prima huius haud dubie percepit, 
me id decrevisse facere etiam non exspectato majestatis vestrae 
mandato, si modo intellexero, me aliquid posse proficere, sumque 
paratus proficisci ad exercitum eo quidem pacto, ut majestas vestra 
mandat, nimirum non aliter, quam caesaris orator ac tanquam 
legatus pacis, ne forte quis me credat ambire, vel minimum munus 
militare, nedum supremum capitaneatum; quin etiam, si necesse 
fuerit me eo ire, adsciscam mihi in consilium dominum Leonardum 
majestatis vestrae generalem capitaneum, sine cuius etiam consilio 
nihil agam, paratus non solum ista, sed etiam quaecunque majestas 
vestra mihi injunxerit, facere, quo intelligat me nec gloriam, nec 
honorem privatum, sed potius commodum et augmentum majestatis 
vestrae, cum semper quaesivisse, tum nunc quoque quaerere, 


— 626 — 


Porro quod majestas vestra subjungit, se in eventum frustra- 
tionis pacis et desperata concordia decrevisse armis huic negotio 
finem imponere, profecto si majestas vestra non habet in animo 
totum regnum Hungariae adversario suo permittere, nihil posset 
consultius facere, aut magis in rem suam, quam extremis viribus 
hoc negotium aggredi. Quod quidem, si modo fecisset, certe vaivoda 
rebus suis fuisset coactus aliter consulere, nam si majestas vestra 
credit vaivodam, quantumvis id prae se ferat, ad honestas pacis 
conditiones ultro condescensurum profecto majestas vestra multum 
aberrat. Est enim vaivoda homo (quemadmodum omnis vita sua 
loquitur) qui nihil unquam affectavit, nisi exorbitantia, habita 
parva ratione honestatis aut probitatis. Quocirca si honestos trac- 
tatus respicimus, ad illos non est flectendus vaivoda (quoniam id 
nunquam fiet) sed cogendus vi et armis, alioquin opera et im- 
pensa luditur. f 

Quod vero majestas vestra monet, ut studeam. ne pacis trac- 
tatus interrumpantur, id semper studiose cavi, nec sunt ullo modo 
interrupti et quotienscunque lubet, possunt continuari. 

De militibus autem majestatis vestrae, qui Sucham obsederant, 
nihil aliud in praesentiarum possum significare, quam illos versus 
dominum Leonardum esse profectos et heri, haud hodie ad summum, 
credo illos ibi adfuturos et quantum ego coniectura assequi possum, 
arbitror illos ante adventum hostium eo perventuros; nam quamvis 
nullas habeam literas domini Leonardi a Fels, nisi de 26 Augusti, 
quibus significat, hostes prope diem adventuros, admonetque, ut 
praefatae copiae majestatis vestrae accelerent, tamen ex literis 
domini Reimperti ab Eberstorff, datis ad me 30 praefati mensis, 
intelligo hostes nondum omnes convenisse, quare spero omnino 
praefatos milites majestatis vestrae in tempore venturos et inter- 
positam moram nihil damni allaturam. 

Pro novis ad me perscriptis majestatis vestrae humillimas 
gratias ago. Serenissime rex, tertia huius mensis accepi literas ab 
Emerico Balassa per illum Leonardum, suum secretum servitorem, 
quarum exemplar ad majestatem vestram praesentibus transmitto. 
Nuntiavit mihi et alia quaedam oretenus per eundem Leonardum 
referenda, quemadmodum hic nune subsequitur. 

In primis, quod Emericus Balassa interim dum Maylad abest 
a Transsylvania omnem operam impendet, ne Transsylvanenses diutius 
extra regnum Transsylvaniae sub vaivoda militent, sed ut revertantur 
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ad Transsylvaniam. Curabit etiam, ne Transsylvani pro militum 
sustentatione ullam amplius contributionem largiantur. 

Emericus Balassa clanculum admonitus fuit per Joannem 
Statilium, episcopum Transsylvanensem, quo pacto Georgius Lite- 
ratus, Petri Pereni consiliarius, qui Cassoviam prodidit, ipsum 
Emericum accusaverit apud vayvodam, quod eum ex regno Trans- 
sylvaniae pellere vellet. Cumque Petrus Pereni ad Joannem omnino 
nune defecerit, praefatus Emericus sibi maxime metuit. Ideoque 
nuper profectus est ad vayvodam sub salvo conductu, ingenueque 
fassus est, se non posse vayvodae plene confidere, eo quod sciret, 
se apud ipsum delaturum esse, quasi eum e regno machinaretur 
expellere. Cui vaivoda (ut est astutus) nec accusando, nec excu- 
sando ambigue respondit, inquiens reges et principes duas aures 
habere, altera quidem audire omnia, altera autem credere ea dum- 
taxat, quae essent vera. 

Cupit Emericus intelligere a me pleniorem resolutionem, 
quidnam sibi amplius sit a majestate vestra expectandum et an 
versus Transsylvaniam copiae mittentur, nec ne, metuit enim vehe- 
menter, ne (si res ista differatur) Petrus Pereni vayvodam urgeat, 
ut Emericus se vayvodae arctiori sacramento devincat, quod quidem 
vaivoda nunc videtur velle tentare, quoniam cupit instituere Eme- 
ricum collegam Maylad in vaivodatu Transsylvanensi, idque illi 
iam obtulit. 

Si vero Emericus cogeretur a vaivoda accipere aliquod officium 
ad evitandum de se suspitionem, decrevit illud hoc pacto et ea 
legere (?) capescere, ut vaivoda priusquam Emericum fortiori vinculo 
astringat, per octo aut decem menses probet, ac periculum faciat, 
utrum Emericus sit idoneus ad huiusmodi munus obeundum, ne si 
forte minus aptus esset, cum suo dedecore removeretur ab officio. 
Quod quidem officium etiamsi susceperit, se tamen firmiter et con- 
stanter permansurum in suo primo proposito ad serviendum maje- 
stati vestrae, ita ut quotienscunque admonitus fuerit per me, maje- 
statem vestram esse paratam ad invadendum Transsylvanıam, se 
continuo depositurum officium suum et omnia facturum, quae maje- 
stati vestrae est pollicitus. Quod si negotium istud Transsylvanense 
prorsus negligi deberet, nec ullus exercitus eo esset mittendus et 
majestati vestrae nisum fuerit, Emericus dimissis arcibus suis, quas 
habet in Transsylvania, illisque traditis fratri suo Sigismundo Balassa, 
veniet ad arcem Dywin, non procul ab his provinciis distanteın et 
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ibi majestati vestrae, vel ubicunque ipsa voluerit, inserviet, modo 
ipsi detur equitatus sui solutio. Praeterea cum vaivoda dederit 
praefato Emerico centum colonos, qui fuerunt olim domini Ladislai 
Horsak, eosque applicuerit praefatae arci Dywin, petit super his 
majestatis vestrae confirmationem, quia illos aliquot iam annos 
possederit. 

Ad haec se velle omnino reducere fratrem suum Melchiorem 
ad servitia majestatis vestrae et interea temporis, quo illud non fit, 
offert se daturum mihi in obsidem Joannem Balassa, suum fratrem 
minorem. Haec omnia retulit oretenus praefatus Leonardus. 

Ad quae omnia respondi praefato Emerico, ut bono sit animo 
maneatque constans et firmus in proposito suo. Majestatem enim 
vestram nihil magis habere in animo, quam ut negotium istud de 
Transsylvania ad aliquem optatum exitum deducat, quod hucusque 
non foret prorogatum, si commode fieri potuisset; verum propter 
adventum Turcarum in Sclavoniam hactenus non fuisse possibile. 
Me autem ad majestatem vestram brevi profecturum et deinde ad 
ipsum perscripturum pleniorem resolutionem. Commisi etiam praefato 
Leonardo, ut maneat in Gyarmath, me enim ipsum brevi ad me 
vocaturum, aut literas ad eum per ciffras propediem missurum. 

Serenissima majestas, ante tres ferme septimanas oblata occa- 
sione scripseram literas quasdam ad Franciscum Bebek satis amicas 
et familiares, admonens ipsum inter cetera, ut se talem gereret in 
servitio vaivodae, ut si forte contingeret aliquando ipsum poenitere, 
quod vaivodae et Turcis adhaesisset, majestatisque vestrae partes 
denuo appeteret, gratiam majestatis vestrae recipere mereretur. Itaque 
nunc misit ad me nobilem quendam cum literis credentiae, nuntians 
se duas ob causas a majestate vestra defecisse: primum propter 
Casparem Seredi, deinde quia nullam habuit a majestate vestra 
solutionem, qua militibus suis satisfacere posset. Praeterea etiam, 
quia Petrus Pereni, in quem tota illa provincia oculos intentos 
tenet a majestate vestra jam defecerat, ideoque non potuisse aliter 
facere, quam se tempori accomodare. Illud tamen firmissime cre- 
derem, se vaivodae nullo sacramento obvinctum aut alligatum esse, 
hoc tamen non negare, se a vaivoda pro militibus suis stipendium 
accepisse. Ád haec affirmat se etiam nunc requisitum fuisse a vaivoda, 
ut suos milites Petro Pereni adiungeret contra dominum Leonardum 
a Fels, quod tamen propter mea scripta et exhortationem meam 
facere recusavit. Ego autem hominem hunc, quantumvis levem et 
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inconstantem, intertenere conabor et ad nos, si possim, prorsus 
pertrahere studerem, modo scirem majestatis vestrae hac in re sen- 
tentiam et opinionem. 

Uxor quondam Stephani Pemfflinger misit ad me filium 
quondam Marci Pemfflinger, ut illum remittam ad solita servitia 
majestatis vestrae. Illa etiam modestior facta est et spero, quod 
amplius a majestate vestra non deficiet. Quam sacram vestram 
majestatem dominus deus in felici regnorum suorum administra- 
tione diu invictam conservet, cuius clementiae humillima mea ser- 
vitia obsequentissime commendo. Datum in Cremnicia 8 Septembris 
anno 1537. 

Postscripta. 


Serenissime rex, his iam scriptis accepi literas a dominis 
Colocensi et Vaciensi, quibus respondetur meis, quas ad ipsos nuper 
super pace ineunda dederam, quemadmodum in prioribus memini 
et quo majestas vestra melius intelligat, quam frigide respondeant 
ad literas meas, mitto majestati vestrae mearum ad ipsos et ipsorum 
ad me literarum exemplaria. Ex quibus certe majestas vestra col- 
ligere poterit, a me nihil esse omissum, verum ipsos ut semper ita 
et nunc deridere; nam Vaciensis simulat Colocensem abesse, quod 
an ita sit, nescio. Praeterea literae meae profecto merebantur longe 
aliud responsum, quemadmodum majestas vestra ex literarum col- 
latione perspicaciter iudicare poterit. Sed ita est, quemadmodum 
semper affirmavi: pacem hanc amicabili tractatione nunquam coi- 
turam, nam ipsi aperte et majestatem vestram et me derident; 
quoque ardentius pacem petimus, eo magis se frigere simulant. 
Cumque ipsis adhuc praesentibus omnem lapidem moverim, ut 
mentem vaivodae intelligerem, nec id potuerim unquam assequi, 
certe non possum adduci, ut credam me ad ipsum ab absentibus 
impetraturum. Tamen quoniam majestas vestra mandat, ut instem, 
faciam quaecunque imperat, quamvis dubitem, me nihil consecu- 
turum, etiam si supplex pacem offerrem, adeo ipsis placet haec 
tragoedia. 

Vix erant ista perscripta, cum ecce superveniet quidam tabel- 
larius ab exercitu cum literis domini Leonardi a Fels et Hieronymi 
Lasky mihi inscriptis, nam ad majestatem vestram nullae sunt 
allatae. Earum autem literarum exemplaria ad majestatem vestram 
transmitto, ut intelligat, quo in statu sint et castrensia et pacis 
negotia. Nuntiavit mihi etiam praefatus tabellarius, Erasmum 
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ab Rotmanstorff cum subsidiariis copiis majestatis vestrae die sexta 
praesentis, quae fuit Jovis,! proxime elapsi castra metatum esse 
duobus miliaribus a Leuthscovia. Die vero prima, quae est Veneris,? 
profecturum ultra Leuthscoviam miliaria duo et octava in castra 
ante Saros perventurum; ita ut sperem, negotia castrensia sese 
bene nunc habitura. Porro quod dominus Leonardus nuntiat, fratrem 
Georgium graviter decumbere, id ipsum a plerisque aliis mihi quoque 
significatur. 


Eiusdem vestrae sacrae regiae majestatis 
humillimus servus 
Joannes Lundensis. 


Es folgt hierauf eine Abschrift des Schreibens Emerich Balassas 
und Michael Keserös an den Erzbischof von Lund d. d. 1537, Juni 25, 
hier Nr. 223; die daran sich anschliessenden weiteren Kopien berühren 
nicht siebenbürgische Angelegenheiten. 

[Auf dem Umschlage die Adresse]: Sacrae Romanorum, Hun- 
gariae et Bohemiae regiae majestati, domino, domino meo clemen- 
tissimo. 


229. 
Torna 1537 November 23. 


Caspar Horwath benachrichtigt Johann Wese, Erzbischof 
von Lund, über die vermutlichen Absichten Peter Perenys und 
empfiehlt Emerich Balassa zur Aufnahme in König Ferdinands 
Dienste. 

Orig. Siegel fehlt. — Die yesperrten Stellen sind in Chiffern ge- 

schrieben, über denen die Auflösung steht. 

Reverendissime domine, domineobservandissime. 
Post servitiorum meorum commendationem. Ve- 
nerat ad me dominus Emericus Balassa. Saltem ter- 
tiusmet duobus diebus fuit hic apud me. Mei servi- 
tores, tamquam servitor meus fuisset, ita portaverunt 
literas in quibus scripserat, ut ita vellet ad me ve- 
nire. Domino capitaneo miseram. Multa secum trac- 
tavi. Narravit mihi omnia, quomodo Waradini cum 
Lundensi tractasset, quid etiam conclusisset, postea 





1 1537, Donnerstag Sept. 6. 
3 1537, Freitag Sept. 7. 
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etiamomniaLundensi scripsisset, quomodo per domi- 
num Petrum Perenni fuisset proditus apud Joannem 
waivodam etomnem practicam, quam habuerunt cum 
dominatione vestra reverendissima, Joannis wai- 
vodae declarasset. Petrus Pereni iam denuo pace 
firmata cum Joanne waivoda. Petro promisisset pala- 
tinatum, ipsi Balassa waivodatum Transilvaniae ad 
mediam partem;istaetalia dixit perscripsisse domi- 
nationae(?) reverendissimae. Dixit nunc ex Vienna 
dominationem vestram reverendissimam sibi scrip- 
sisse, ut dominatio vestrareverendissima conveniret 
nihil lubentius faceret, sedsirescient, statim caput 
suum amitteret. Postquam dominus prodidit regem 
Romanorum jam me totum waivodae cum corpore 
et anima oportet me monstrare. Ego inquit tamen 
ille idem sum, sicuti domino LundensiWaradini 
et Caspari Horvath dudum promisi, nisi inquit in 
tempore faciatis, nam si me officio sibi astrinxerit 
Joannes rex, postea usque ad mortem sibi fideliter 
servire volo. Optat a dominatione vestra reverendis- 
sima finalem resolutionem scire. Volebat solus do- 
minationi vestrae reverendissimae scribere, sed 
ciffram, quam habet a dominatione vestra reveren- 
dissima in Diosgeur reliquit. Rogavit me, ut literas 
sibi ad Diosgeur mitterem. Conveniet dominum Pe- 
trum de Peren,postea iterum redibit ad Diosgeur, ibi 
exspectabit ultimam resolutionem dominationis ve- 
strae reverendissimae. Dicit ad fidem, quod nulla 
pax erit, sed saltem verbis intertenet regem Roma- 
norum. Nam ego scio pro certo, inquit, quod rex 
Joannes Petrum Perenni aliter ad se trahere non po- 
tuit, nisi promiserit sibi, quod post mortem ipsius 
ipse succedat, rex et cum Turca etiam confirmare 
faciet, jJuraveruntad hoc frater Georgius et Maylad, ut 
statim post mortem Joannis regis ipsum pro rege ha- 
bere volunt, Iste Balassa multum potest servire, si 
aliquando vollemus(!) intrareTransilvaniam. Ad hunc 
usque diem noluit esse astrictusJoanni regi, sed per 
verba intertenuiteumetiam vixaliquoties, quodeum 
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non captivaverunt, iam amplius non vult sub ista 
haesitatione manere. Dicit, si dominus capitaneus 
nunc ex Tockairecta ivisset, nunc totam Transsilva- 
niam haberemus. Ex Thorna 23 Novembris 1537. Eiusdem 


dominationis vestrae reverendissimae 
servitor 


Caspar Horwath 
de Wyengarten manu propria. 


[Verso Adresse:] Reverendissimo domino, domino Joanni 
archiepiscopo Lundensi, oratori sacrae et catholicae caesareae maje- 
statis ac consiliario et cetera, domino meo observandissimo. 


230. 
... [1538, April ?] 


König Ferdinand teilt Kaiser Karl V. die Gründe mit, 
welche beim Abschlusse des Friedens mit Johann Zapolya 


massgebend gewesen. 
Entwurf. Das obige Datum ist spdler angesetzt worden. 


Caesari. 

Serenissime et cetera. 

Ferdinandus et cetera. 

Non dubitamus, quin majestas et dilectio vestra cum ex literis 
nostris tum etiam ab exemplo, quod de tractatu pacis inter nos et 
regem Joannem initae et conclusae ad se superiore mense dedimus, 
satis abunde iam nunc cognoverit, quibus modis et conditionibus 
medio majestatis vestrae consiliarii et oratoris reverendi in Christo 
patris Joannis archiepiscopi Lundensis et cetera sincere nobis dilecti, 
dicta pax, amicitia et confoederatio erecta et constituta sit, licet eam 
ipsam veluti pro annuis induciis vulgo publicari adhuc consultum 
visum fuerit propter multos bonos respectus. Quam quidem pacem 
cum melioribus conditionibus extorquere non potuerimus, aequi 
bonique consulamus oportet eam iam tandem vel sic factam esse, 
posteaquam praesentis tam difficilis temporis rerumque statum et 
rationes intuentes aliter agere non facile quiverimus, quam ut tali 
remedio utcunque regnis et dominiis nostris imo vero toti Christia- 
nitati aliquam quietem tranquillitatemque procuraremus, tametsi 
negare non possimus ejusdem pacis conditiones magna ex parte eo 
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esse directas, ut non solum videantur nobis difficiles verum etiam 
cum periculo damnoque nostro coniunctae. 

Quamquam autem in ipsius pacis articulis multa continentur 
exprimunturque, in quibus nobis majestatis et dilectionis vestrae 
consensu opus est, prout ex copia conclusae pacis majestas vestra 
animadvertere potuit, et inter illa talia quidem, quae videantur 
majestatem et dilectionem vestram nonnihil gravare, tamen credimus 
et speramus, majestatem vestram pro conservatione communis pacis 
atque quietis se in istiusmodi a se promittendis et praestandis 
facilem benignamque plane praebituram, ut pax ista firmiori re- 
tinaculo stabiliri possit, maxime cum inde dilectio vestra non tam . 
ullum detrimentum, quam magnam gloriam laudemque suae pro- 
bitatis, clementiae virtutisque secuturam certum sit, sicut procul 
dubio majestas vestra latius uberiusque a praefato oratore suo 
percipiet, quo fit, ut nolumus dilectioni vestrae esse molesti in 
recensendis singulis articulis, sed tantum ea perstringere animus 
est, quae majestatem vestram aeque atque nos concernunt. 

Est itaque primum omnium, ut majestas vestra regem Joannem 
in fratrem suum adoptivum accipiat, in quo non videmus apud 
dilectionem vestram ullam fore difficultatem, quemadmoduin quidem 
ex sermone ipsius domini Lundensis intelleximus. 

Secundum est, quod majestas vestra una nobiscum regem 
Joannem et regnum nostrum Hungariae assecurare debeat de cura 
et diligentia quanto maiorem poterit gerenda et adhibenda ad regni 
Hungariae partumque ei subiectarum tutelam et defensionem, item 
quod majestas vestra inter alia iuxta suam oblationem oratoribus 
ipsius regis Joannis, Neapoli, ut ajunt, factam recuperandi Belgradi 
singularem cum auxilio dei curam habebit, in quo utroque ita 
arbitramur per majestatem vestram aliquid scriptis promitti posse, 
quod tamen se non usque adeo vehementer ad praestandum ob- 
stringat aut obliget, nisi quantum sua sponte uti vere Christianus 
imperator dominus et frater noster ad hoc prona est, nempe quod 
regnum Hungariae omni debita ope auxiliaque, sicuti et antea fecit, 
paterne imposterum juvare illudque a Turcarum potentia defendere, 
quoad fieri queat, minime gravabitur. Quocirca majestatem vestram 
vehementer rogamus, ut cum articulis iste ita attemperatus sit, ut 
citra incommodum suum majestas vestra aliqua recipere possit, 
quae regi Joanni non modo satisfaciant, sed etiam acrius impellant 
ad colendam tuendamque sancitam inter nos pacem, velit et verbis 
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et literis testari dicti regis Joannis oratori se regni Hungarie curam 
paternam pro communi Christianitate conservanda nullo tempore 
abiecturam. Id enim majestas vestra, ut diximus, absque singulari 
obligationis formula per literas promittere poterit, nec est, quod 
ei quidquam praescribamus, quemadmodum id fieri oporteat, cum 
ipsam et pro sua sapientia optime sciat modum adhibere et nobis 
utilem et sibi non praejudicialem, nisi quatenus ultro sibi regni 
Hungariae salus defensioque curae cordique est, fuitque perpetua. 

Tertium est, quod majestas vestra et nos renuntiare debeamus 
omnibus amicitiis et confoederationibus, quas cum quibusvis regibus 
. et principibus atque aliis contra regem Joannem hucusque habue- 
rimus; id quoniam maiestati vestrae factum perfacillimum esse non 
ignoramus, ut quae haud ullam cum quovis principe confoedera- 
tionem contra Joannem habuerit, itaque vel sine rogatu nostro 
illud haud gravatim majestatem vestram facturam nobis persua- 
demus. Similiter etiam de scribendo et nominando regem Joannem 
fratrem et Hungariae, Dalmatiae Croatiaeque et cetera regem pos: 
conclusam nunc pacem non admodum grave majestati vestrae futu- 
rum censemus, quae nostro quidem judicio commode et optime a 
dicti regis Joannis oratore sciscitare poterit, qui nam sint confoede- 
rati illi, quos hactenus habuit dominus suus et quibus cum con- 
ditionibus et quamdiu habuerit, quae ad res multas majestati vestrae 
et nobis proficua esse poterunt. 

Quod autem oratores regis Joannis dixerint majestatem vestram 
per dominum de Granvellis ipsi Johanni, se ad hoc obtulisse, ut 
si rex Johannes filium habuerit, una ex filiabus nostris ei despon- 
deri debeat, etsi de hoc nobis nihil plane constet, tamen cum sit 
articulus nulla ex parte obligatorius, putavimus dilectionem et 
majestatem vestram tantummodo hic ea de re admonendam et per 
quam humiliter ei supplicandum, ut si forte ipse rex Joannes vel 
per literas vel medio oratoris sui apud majestatem vestram super 
hoe artieulo instaret, velit et dignitatis et honoris nostri, sicuti se 
facturam nihil dubitamus, rationem habere, cum per se considerare 
facile possit, id nobis neque commodum neque honorificum imo 
potius praeter voluntatem nostram fore, atque ideo majestas et 
dilectio vestra ejusmodi aptum et conveniens pro sua prudentia 
votoque nostro responsum, si hoc nomine urgeatur, dare dignetur, 
quo negotium vel differat quam longissime vel meliori, qua fieri 
possit, dexteritate excuset se de eo ita, ut ne in aliquo istius rei 
causa obligemur, quae voluntati nostrae non parum contraria sit. 
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Ceterum de recipienda ea, quam rex Joannes uxorem duxerit, 
in filiam adoptivam et liberos ex ea nascituros in filios vel filias 
adoptivas existimamus quidem majestatem vestram in hoc ipso cum 
praesertim majora ei largiatur nullam difficultatem posituram fore. 

Venimus nunc ad articulum istum, qui nobis ingens et per quam 
difficillimum onus imponit, nempe quod patrimonium totum tam 
videlicet sub ipsius regis Joannis, quam nostra potestate existens 
et habitum de manibus illorum apud quorum manus nunc existit 
redimi debeat intra spatium duorum annorum effective a tempore 
publicationis pacis; nam hic opus laborque erit, ut istiusmodi bona, 
quorum magna est multitudo et non minima pars ab ipso rege 
Joanne alienata divendita aliisque donata fuit, quibus postea cum 
ad nostram fidelitatem transierunt illorum bonorum donationes con- 
firmavimus, communi regni Hungariae partiumque ei subjectarum 
contributione ab jis, qui nunc possident et multis bonis titulis se 
possidere omnino putant, recuparentur ipsique Joanni regi omnis 
pars patrimonii, quae sub ejus ditione est, restituatur, pars vero 
illa, quae nunc est sub potestate et ditione nostra in manibus 
majestatis vestrae nomine sequestri tanquam apud manus communes 
usque ad tempus successionis esse debeat. Etenim quanta cum 
difficultate animorumque commotione inter subditos id sit futurum, 
ut quilibet id, quod sub optimo quasi jure acquisivisse putavit, ex 
patrimonio ipsius regis Joannis reddat et restituat, et ut talia bona, 
quorum est tam magnus numerus communi contributione redimantur, 
nemo est qui non per se exputare queat, sed cum idem Joannes 
rex habeat in iis partibus regni, quae sunt ditionis nostrae, non 
paucas arces bonaque dicti patrimonii, quae in manibus majestatis 
vestrae, ut supra dictum est, consignanda veniant, certe hoc unum 
gaudemus summopere, quod majestas vestra illud ipsum concre- 
ditum sit, quandoquidem in toto orbe terrarum nemo est, cui ma- 
limus haec commissa esse, quam majestati vestrae, quae procul 
dubio sic arces et bona ista praenarrata iis hominibus regenda et 
administranda demandabit, qui nobis bene visi gratique et accepti 
fuerint adeo, ut inde nobis ususfructus emolumentaque prout aequum 
et dignum est, praesertim cum nobis maxima summa pecuniarum 
persolvenda erit, pro qua inde merito recompensam accipere debe- 
remus, provenire queant. ld quod se etiam atque etiam vehementer 
rogamus et obtestamur, velit in hac re ita paterne et fraterne 
nobiscum agere, ut nobis ususfructus et proventus nihilominus cedant 
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ex bonis illis ad manus communes dandis; certum namque est, 
fore quod multi pro committenda sibi cura et aministratione earum 
arcium et bonorum apud majestatem vestram instantissime sollici- 
tabunt, sed quae nostra est in dilectionem vestram summa spes 
et fiducia, persuasissimum nobis habebimus majestatem vestram 
nihil in hoc negotio praeter animi nostri sententiam disposituram 
neque cuiquam quidquam concessuram fore, nisi qui nobis etiam 
probetur et acceptus sit. Quod si non esset contra majestatis vestrae 
voluntatem, auderemus impraesentiarum a se enixe petere, ut per- 
mitteret duos vel tres a nobis nominandos et proponendos, qui 
maiestati vestrae essent iurati, quibus cuperemus, dictas arces seu 
bona, cum tempus venerit, committi, tali modo, ut non cedant nisi 
secundum contenta tractatus seu capitulationis pacis, ne in tantis 
angustiis et praessuris defraudemur commodis nostris plus quam 
oporteat, quemadmodum majestatem et dilectionem vestram ultro 
de iis, etiam si non esset a nobis vel monita vel rogata fideliter 
et pro necessitate nostra cogitaturam et ordinaturam esse certo 
confidimus. Vidit enim majestas vestra, quanta nobis et quam diffi- 
cilia facta praestanda et adimplenda erunt, ut nos post mortem regis 
Joannis Hungariae regimen et possessionem assequamur, quippe qui 
obligamur in casu, quo Johannes rex filium habiturus esset, totum 
patrimonium suum universa videlicet castra, castella, civitates, op- 
pida, villas, possessiones, praedia et quaelibet jura possessionaria 
ubilibet intra ambitum regni Hungariae partiumque ei subiectarum 
habita et existentia, quocunque nomine vocitata tam paterna et 
hereditaria quam etiam per ipsum Joannem regem acquisita et 
legitime acquirenda, alia etiam omnia, quae loco pignoris a serenis- 
simis dominis Hungariae. regibus usque ad tempora disturbiorum 
post mortem et interitum serenissimi. domini Ludovici regis saecula 
pacifice possedit usque ad tempus redemptionis filio suo consignare 
ef, nisi patrimonium illud in ducatum scilicet sub titulo Scepu- 
siensem a majestate vestra erigendum cum ceteris bonis praenar- 
ratis eidem filio a nobis restitutum fuerit, non possimus regni 
possessionem adipisci, cum omnes ordinesque statusque regni in 
dieta publicandae, pacis vicissim ipsi regi Joanni jurare tenebuntur, 
quod non aliter observabunt nobis vel filio nostro praestitum iura- 
mentum nec aliter nobis oboedientiam exhibebunt, nisi prius ducatu 
ipso ad manus filii ipsius regis Joannis assignato, ita quod uno 
eodemque tempore consignatio ducatus in manibus filii ipsius regis 
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Joannis et consignatio regni cum omnibus arcibus et attinentiis in 
manus nostras aut heredum nostrorum praedictorum fieri debeat. 
Cujus quidem articuli dispositio, ut est variis difficultatibus et quasi 
discriminibus non levibus obnoxia, ita de eo voluimus nunc apud 
dilectionem vestram mentionem obiter facere, ut per omnia nos 
cognosceret vel durissimis etiam conditionibus ad pacem amplec- 
tendam condescendere voluisse. 

Quod vero ad praefatum patrimonium in novum ducatum sub 
titulo Scepusiensi per majestatem vestram instituendum attinet, ita 
quidem erigendum arbitramur, ut sit ducatus ille subjectus sub- 
ditisque regno Hungariae cum omni iure, sicuti omnes alii subditi 
regni Hungariae. 

Porro ex quo pro certo scimus, oratorem regis Joannis archi- 
episcopum Colocensem apud majestatem vestram nomine domini 
sui de arce Scepusiensi summam instantiam facturum, opere pretium 
et valde necessarium duximus, dilectionem vestram submonere, 
quantum importet, ut arx illa, quae in medio paene civitatum supe- 
riorum sita est, et quasi propugnaculum tam civitatum illarum, 
quam montanarum ad serenissimam reginam Mariam pertinentium 
existit, in potestate et dispositione nostra remaneat, namque talis 
est tantique momenti simul cum castro Suaros, ut si e manibus 
nostris eriperetur unum vel alterum, essent plane statim omnia 
loca et civitates ditionis nostrae praesertim vero civitates montanae, 
si quomodo res sinistre procederent, aperto periculo et discrimini 
expositae, cum contra existentibus illis sub jurisdictione nostra, 
eadem possint in necessitate aliqua sub oriente esse magno praesidio 
et defensioni ad retinenda et conservanda loca nostra a quocunque 
insultu. Hinc est, quod majestatem et dilectionem vestram majori, 
quo possumus studio rogemus, velit nullius praecibus quales quales 
tandem sint locum dare circa arcem illam Scepusiensem alioquin 
objiceremur, et nos et omnia loca nostra superiora in regno Hun- 
gariae plus quam credi queat non contemnendis discriminibus et 
dubiis casibus, si subtraheretur nobis arx praefata, attento quod 
illud in tractatu non comprehenditur, sed tantummodo intercessio 
de eo futura est. 

Restat nunc, ut de publicatione pacis et publica hostis de- 
claratione in quo totius rei summa consistit, nonnihil. dicamus, 
quandoquidem haec duo, ut sunt maxima, ita ad arbitrium et vo- 
luntatem majestatis vestrae iuxta articuli illius tenorem rejecta 


— 638 — 


sunt, quonam tempore tum pacem inter nos et regem Joannem 
publicandam, tum hostem per eundem regem Joannem communem 
declarandum iudicet. Etenim si pax semel iuxta suum effectum 
sortiri debet, prout magnopere pro communi Christianitatis bono 
et afflicti regni Hungariae quiete cupimus et desideramus necesse 
erit omnino, ut ejus publicatio primo quoque tempore fiat atque 
facile suspicari possumus regem Joannem apud majestatem vestram 
cesaream per oratorem suum multa in medium adducturum fore, 
quibus demonstret et persuadeat maiestati vestrae minime publi- 
candam esse pacem, multo minus hostem se professurum, priusquam 
validissimus exercitus contractus et in. promptum sit a Christianis 
potentatibus, id est a maiestate vestra nobis ceterisque lige (!) contra 
Turchas sociis universis, fore enim grave et periculosum ipsi regi 
Joanni, si publicaret, se hostem Turci, cuius finibus fam vicinus 
esset, et si publicaretur pax, idque Turca resciret, tunc statim ver- 
saturum ipsum regem Joannem in summo periculo et maximo timore, 
ne penitus opprimatur a Turcha, antequam ei suppetiae a nobis et 
majestate vestra ferri possent. Proinde etiamsi publicetur pax se 
non condescensurum ad hoc, ut se hostem Turci publice declaret, 
nisi aperte et cum effectu videat exercitus confoederationem in actu 
esse et cum omni potentia contra Turcham procedere et id genus 
alia procul dubio ab oratore regis Joannis proponentur ad protra- 
hendam ipsam pacis publicationem hostisque communis declara- 
tionem. Nos autem rogamus dilectionem et majestatem vestram, 
quam affectuosissime, dignetur hanc rem bene et mature ponderare 
scrutinareque idque demum in horum utroque deliberare et decer- 
nere, quod in communem totius reipublicae Christianae, salutem 
conservationemque cedere posse videbitur, ad quod nihil nostra 
quidem opinione tam prodesse queat, quam et inter confoederatos 
de majoribus etiam parandis copiis ad debellandum Turcham non 
solum per mare Italiamque verum etiam per regnum Hungariae 
conveniat ratioque ineatur, quo in hoc suppeditentur auxilia tali- 
modo, ut Joannes rex liquido cognoscere et quasi palpare possit, 
paratum et in promptum fore necessariam defensionem et inde 
magis magisque provocetur alliciaturqu« ad declarandum se publicum 
Turci hostem, quod alioquin aegre facturus est. Est autem nostro 
iudicio bene perpendendum, utrum salubrius sit, an publicatio pacis 
simul cum declaratione hostis communis sine longiori mora fiat, 
an vero de aliquibus indutiis seu pace cum Turcha, quod tamen 
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periculosum et non satis tutum fore censemus, tractandum sit, cum 
tali conditione expressa, quod si neque pax neque indutiae, pro- 
curante rege Joanne apud Turcham obtineantur, intra certum et 
praefixum temporis spatium, eo tunc se ipse rex Joannes absque 
omni ulteriori excusatione hostem Turci aperte denuntiare habeat 
et teneatur, nam absque publicatione pacis et communis hostis 
declaratione ea, quae ex pace ipsa sequi deberent, quasi mortua 
essent et suo fructu carerent, adeo quod, ut nostra fert opinio, quo 
citius fiat declaratio hostis communis per regem Joannem vel cum 
publicatione pacis vel paulo post, tanto magis acriusque impelletur 
ipse rex Joannes tum ad observandam pacem nobiscum constitutam 
tum etiam ad tuitionem regni Hungariae, quod alias fortasse, si non 
fieret, aut non facturus esset aut segnius et minori ope subsidioque, 
propter quas nimirum causas et rationes majestas vestra facile con- 
silium capiet, quid super hoc articulo, qui totius negotii funda- 
mentum et stabilimentum est, respondendum et concludendum sit. 

Est praeterea alius articulus sic se habens, quod si rex Joannes 
propter amicitiam majestatis vestrae et nostram de regno Hungariae 
per hostes exturbaretur, tunc in eo casu majestas vestra et nos 
teneamur sibi de statu honesto et condecenti providere, is ejus 
valoris est, ut absque gravamine aliquo majestas vestra eundem 
articulum ratificare et approbare pro se possit, nam profligatis ejectis 
exulibusque quovis parvo sumptu satisfieri potest, licet contenti 
sumus in tali promissione maiestatem et dilectionem vestram in- 
demnem tenere, si contingat ipsum regem Joannem e regno ab 
hostibus deturbari. Ex iis itaque omnibus suprascriptis majestas et 
dilectio vestra optime conjicere potest, quum nihil non acceptare 
voluerimus cum maximo damno, detrimento et jactura nostra imo 
cum non levis periculi suspitione pro facienda pace. Quocirca ma- 
jestatem vestram singulari et fraterno studio rogamus, cum istius 
modi pax non aliter atque litera ipsa exprimit et ostendit, confecta 
et conclusa sit, licet cum magno praejudicio nostro, non gravetur 
ex sua clementia pietateque erga rempublicam Christianam omnes 
defectus pacis illius paterne supplere, testatumque facere coram 
regis Joannis oratore majestatem vestram regno Hungariae nullo 
loco neque tempore defuturam, quin potius omnem opem auxilium 
et adjumentum praestaturam fore attento eo, quod haereditario jure 
ad domum Austriae regnum istud devolutum sit, et absque eo etiam, 
uti Christianus princeps nihil praetermittere velit, quod ad salutem 
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istius regni Hungariae procurandam et conservandam spectet, co- 
hortando ipsum regem Joannem, quod pacem illam nobiscum san- 
citam et firmatam integre et inviolate observet et tueatur; id enim 
et nos sancte facturos neque ullam causam daturos fore eandem 
aliquo modo rumpendi. Quod, si se ita gereret in omnibus articulis 
pacis conformem, majestatem vestram illum omni gratia caesarea et 
protectione complexurum esse, sin vero aliter faceret, quod tamen 
majestas vestra minime suspicaretur, nihil propius fore, quam quod 
majestas vestra nobis uti fratri et velut eo, qui privatam utilitatem 
servandae, paci, etiam si non sit valde aequis conditionibus pro 
nobis suscepta, post habere maluerimus assistat adiumentoque sit, 
sicuti majestatem vestram istius modi latius explanaturam eidem 
Joanni regi confidimus. 

Extremum illud est, quod si aliquid ultra ea, quae supra 
narravimus et in tractatu pacis continentur, ad majestatem vestram 
deferretur, nolit faciles aures praebere, sed de nobis veram prius 
informationem capere; multa enim et ardua quidem in bac re nobis 
in mentem veniunt, quae literis committere vix liceat; sed quae 
majestatis vestrae sapientia est, ipsamet adnimadvertere potest du- 
rissima quaeque admisissae, ut qualemcumque pacem in regno nostro 
Hungariae post tot labores calamitatesque constitueremus. 
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— enses 54, 55. 

— cives 95. 

— domini 73. 

— ensis civis Fux Johannes 114, 
120, 131. 

— senator 119. 

— Schyrmer Johannes 171. 

— legatio 105, civitas 120, 148, 

— civitatis magister civium 6. 

— bombardae et ingenia 171. 

— judex 14, 100. 

Brassoviensis vigesima 20, 55, 57, 
73, 119, 143. 

Brode-, Broda-, Brodo-ricus 86, 
136, 182, 225, 227. 

— -ricus Steph-, Steff-anus 195, 

224. 

Buda, 1, 13, 14, 15, 16, 27, 47, 
49, 61, 70, 74, 86, 88, 116, 117, 
118, 124, 141, 211, 227, Ofen 
am l. Ufer der Donau, gegenüber 
von Pest. 

Budensis arcis provisor, Pempff-, 
Pemff-linger Stephanus 30, 35, 
68, 69. 

Budense castrum 90. 

Budensis castri castellanus, Nico- 
laus Thomory 176. 

— Thomas de Nadazd 38. 

— Nadasdinus 90. 

— Nadasdi 143. 

— obsidio 90, 105, 117. 

— olim viceprovisor, Blasius Lit- 

teratus 123. 

— tricesima 21, 105. 
Burgimagister Cibiniensis 145. 
Bwza oppidum 1, Busd sö. von 

Szamos- Ujrar. 


C. 


Carolus, Kaiser Karl V. 142, 230. 

Casso-via, -uia 90, 145, 195, 209, 
210, 225, 226, 227, 228, s. 
Kaschau. 

Cassovienses 28. 

Cassoviensis civitas 29, 196. 

— districtus 137. 
— tricesima 21. 

Cassoviensia bona 227. 

Cacz-, Cocz-yaner, Cacz-, Catz-, 
Coc- Cocz-ianar, Coczyanar 55, 
60, 67, 70, 71, 72, 76, 90, 117, 
141, 162, 177, 179, 180, 184, 
185, 186, 190, s. auch Katzianer. 

cementum 176, 177, s. auch ci- 
mentum. 

chaargh magy. sárga 129. 

Chanad villa alias Scholten 105, 
Scholten nw. von Marktschelken. 

Chanai Matheus 114. 

chatakapw, porta in Temeswar 63. 

Chat-, Czath-mar, Szathmár-Ne- 
methi nö. von Budapest im NO. 
Ungarns. 

Chyabrak castrum 86. (?) 

Christiani potentates 230. 

— principes 138. 

Chichwa et Kykelew baro, Marcus 
Pemfflinger 167, 204, 205, 208 
—211, 213—217, 219. 

Chychwa 204. Csicsó à. von Dees. 

Chycho, castellanus de 72. 

— geschloss 115. 

Christo-phorus, -forus 92, 99. 

— servitor Georgii Reichers- 
torffer 105. 

Cibinienses 16, 84, 116, 126, 128, 
129, 133, 135, 141, 142, 144, 
145, 147, 149, 152, 155, 160, 
172, 173, 174, 176—179, 181, 
195, 196, 207. 

— cives 155, 162, 176. 

— consules 138. 

— domini 62. 

— judex regius, jurati consules 15. 
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Cibinienses metae 197. 

— nunti 181. 

— oratores, Caspar et Benedictus 
Morgreff 179. 

Cibiniensium conjuncti 82, 83. 
— eliberatio 145. 

— magister civium, Armbrusther 
Mathias 62, 143. 

— nuntius 127. 

Cibiniensis civitas 16, 127, 128, 
133, 139, 140, 150—152, 154, 
157, 162—164, 167, 176—181, 
187, 188, 192, 199, 207. 

— civitatis civis, Christophorus 
Tyrck 169. 

— consiliarii 129. 

— juratus, Mayer Georgius 176. 

— si civitati immunitas censuum 
ordinariorum et extraordinari- 
orum 149. 

— civitatis magister civium, ju- 
dices, jurati consules 6, 137, 
148, 153, 164, 168, 171, 188, 
194, 199, 202. 

— ac tota communitas 163, 183, 
204. 

— magister civium, Stephanus 
Klesser. 

Cibiniensis burgimagister 145. 

— -se cementum 143. 

— -sis civis Benedictus Margreff 
177. 

— Johannes Rod 20. 

— comes Marcus Pemfflinger 185, 
187, 190—192. 

communitas 177. 

consul 177. 

-sis expeditio 179. 

Huetter Georgius 118. 

-se negotium 207, 209. 

-sis nuntius 127. 

judex regius 137. 


— judex regius Marcus Pemff- : 


linger 5,32 s. PemfJlinger Markus. 
— judex sedis Joannes Rodt 99. 
— -sia pertinentia 150. 








— -se provinciale registrum 20. , 


Cibiniensis sedes 137, 138, 177. 
— vigesima 20, 143. 


Cibinium 55, 77, 79, 83, 88, 90, 100, 


120. 122, 123, 126—130, 133, 
140, 142, 143, 145, 147, 154, 
155, 161, 162, 177, 179, 150, 
181, 187, 201, 207—210, 214. 

Cibinio (spanisch) 82, 84, 85, 177, 
s. Hermannstadt. 

Cibinii conservatio 145. 

Ciculi 162, Szekler. 

cimentum Cibiniense 143. 

Clisensis Andreas 72. 

Colocensis archiepiscopus 63, 227, 
228, 230, Kalocsa s. von Budapest. 
— archiepiscopus Franciscus de 
Frangepanibus 195. 

— dominus 124, 225, 220. 

Colos-war, -var, -uar 52, 123, 133, 
176, Klausenburg, Stadt in NW. 
von Siebenbürgen. 

— -uar civitas 223. 

— -war civitas 129. 
Colosuariensis civitatis orator 128. 
— judices juratique 113, 114. 
— judex etjuraticeterique cives 6. 
Comarom castrum 21, Komorn nw. 
von Budapest, am r. Ufer der 

Donau in Ungarn. 

Comitiis in, congregati Gerind, 
ceterique magnates et nobiles 
ac septem sedium Saxones 91. 

congregatio Posonii celebrata 216. 

— generalis in Segeswar 65, s. 
Schässburg. 


| Constantino-poll, -pel 158, 162, 


165, Konstantinopel, Hauptstadt 
der Türkei. 

contributio Saxonum 143. 

conventus generalis ad Segeswar 
indictam 61. 

Coronae civitatis judex et jurati 
50, s. Kron. 

Coronensis civitatis magister 92. 

Croatia 176, Kroatien. 

Croatiae regnicoli 16. 

Cron [Kronstadt] 97, s. auch Kron. 
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Cremnicia 227, Kremnitz n. von 
Budapest, im ungarischen FErz- 
gebirge. 

Cunnowych Michael 28. 

Cuttenberg 4, Kuttenberg in Böhmen 
sö. von Prag. 

Czakel [Szekler] 97, 156, Szekler. 

Czako Benedictus 5. 

Czani 70. 

Ci-, Cy-, Czi-, Czybak Emericus 
1, 29, 38, 41, 42, 162, 164, 165, 
168, 170, 171, 172, 174, 175. 

Czyk, Czyck 50, Szekler Komitat 
im O. Siebenbürgens. 


D. 


Dalmatia 176, Dalmatien. 

Danubius fluvius 50, 127, 129, 211, 
Donau. 

Debreczen 41. 

— oppidum 136, Debrecein à. von 
Budapest. 

Deedes castrum 32, bei Miskolcz 
(Borsóder Komitat). 

Demetrius, germanus Mayladt St.(?) 
172. 

De-va, -wa 88, 129, castello el 
84, 85. 

— castrum 122. 

— Geschloss 97, Dera sw. von 
Karlsburg am l. Ufer der Maros. 
— dieta in Debreczen 136. 

— dieta generalis 62. 

— in Megies 128. 

— Meghes Johannis Zapolya cum 
Saxonibus 129. 

— Spirensis 137. 

— Thordae 128, 129. 

Dyack Blasius 113. 

Dios-, Diios-, Dyos-gher, -gyewr, 
-gewr, -geur, -ter 71, 212, 217, 
220, 221, 226, 229, Diosyyor n. 
von Miskolez. 

Dys-, Dyz-nood castellum 125, 129, 
Heltau s. von Hermannstadt. 


Dywin arx 228. 

Do-ezi, -cy, -chy, -czy Janos, Jo- 
hannes 1, 157, 162, 164, 172. 

Donnerstagmarkt, Monyora 1025, 
Donnersmarkt (Monora) nw. von 
Marktschelken. 

Draag-, Drag-ffii, -fi 29, 224. 


E. 


Eberstorff Rumpertus ab. 228. 

Een, Eenn, En, Enn Jacobus r. 
K. M. diener und gesandter zu 
der Hermannstat 184, 185, 186, 
188, 189, 191, 192, 193, 198, 
200, 203, 206 

Egher-, Eger-begy, -beck 62, 176, 
Arbegen n. von Marktschelken. 
— possesio Martini de Gherend 
62. 

Emerstorf 86, (?). 

Enyed 35, nö. von Tövis, n. von 
Karlsburg. 

Eper-yes, -ies 224, 226, Eperies 
im N. von Ungurn. 

Erdely Franziscus 47. 

— Johannes 47. 

— Gregorius 72. 

— Petrus 179, 180. 

Erdewd oppidum 29, Zrdöd im 
NO. von Ungarn. 

Erlau sw. von Miskolcz 221, Agria. 

Erdewdy Petrus 21, 86. 

Ewrke possessio, Martini et Nicolai 
Gherendi 62, Orke só. von Thorda. 

expeditio Cibiniensis 179. 

— generalis 127, 179. 

— navalis 141. 


F. 


Farkos Jorg (Diener des Marcus 
Pemfflinger) 81. 


| Faudy Joannes 146. 
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Fels Leonardus a 221, 223, 227, 
228, generalis capitamus 228. 

Ferdinandus rex 2, 16, 44, 99. 
101, 113, König 156, 184, 186. 
225, 230, rex 176, 216, 223, 
caesar et rex 223. 

Fywemry Blasius 90. 

Fladnycher 21. 

Fw-, Fu-garosch, -grass, -garach 
arx 143, 155, s. Fogaras. 

Fo-garas, -goras, -garasch castrum 
17, 18, 19, 22, 24, 25, 26, 28, 
32, 33, 44, 127, 136, 140, 172, 
ö. von Hermannsiadt am l. Ufer 
des Alt 38. 

— geschloss 28, Fogaras castri 
castellanos Stephanus Maylad 
44. 

Fogarasiensis arcis oppiignatio 20. 

Fogarascher Burg 23. 

— Erd 166. : 

Frangepanibus Elisabeth ab, con- 
junx Casparis a Sered 222. 

— Franciscus de, archiepiscopus 
Colocensis 195. 

Frater Georgius s. Georg Frater. 

Fuk-, Fucc-ari 74, 76, Fugger. 

Fux Johannes, Hanns, Joannes, 
civis Brassoviensis 114,115,117, 
119, 120, 121, 131. 


G. 


galea 211, ein schnelles Schiff. 

galeotae 140, Bemannung einer galea 
s. d. 

Gall Anndráss, hauptmann 189. 

Galli 47, Franzosen. 

Gallia 136, Frankreich. 

Gallus 192, 216. 

Georgius frater, monachus 221,227, 
228 (Martinuzzi). 

Georgius marchio Brandenburgen- 
sis 19. 

Georgyo 93, 94, Giurgewo in Ru- 
mánien sw. von Bukarest. 


Gereb, Greb, Gräb Pe-ter, -trus 
nobilis, Gesandter König Fer- 
dinands in Hermannstadt 195 
bis 201, 204, 210. 

Gereb de Thabias 19. 

Gerend (Gherend) 47, w. von Dobra. 

Gerend-y, -i, Gerind, Ge-rindtt, 
Ghe-rend, -ryndy, -rendy, -rnd, 
-rendini, -rendi, Grindy Nico- 
laus, de, electus Transsylva- 
nensis, pischof in Siebenbürgen, 
episcopus Transsilvanensis, — 
ac thesaurarius 1, 22, 25, 32, 35, 
42, 47, 52, 61, 68, 69, 79, 84, 
85, 91, 100, 115, 128, 136—138, 
143, 144, 147, 149—153, 161, 
165, 168, 173, 174, 204, 207, 226. 

Gherend-i Martinus de possessione 
Zenthmarthon. 

— de possessione Egherbegh 62. 
s. auch Egherbegh. 

Gherndii, Geryndy,  Gherendi, 
Grynndy, Gerend Pe-trus, -ter 
88, 145, 162, 197, 198, 201, 
206, 219. 

Germania 78, 99, 117, 121, 142, 
Deutschland. 

Germani 135, 211. 

— capitanei 109. 

— equites et pedites 145. 

— milites 196. 

— pedites 145. 

— principes 136. 

Germanici motus 161. 

Germanus capitaneus 20. 

— homo 78. 

Germendi Franciscus, presbyter144. 

Gyalw (Gyalu) sw. von Klausen- 
burg am Szamos. 

Gyarmath 228. 

Gim Matheus a 227. 

Ghyr-, Gyrgo sedes 50, Gyergyóer 
Stuhl im NO. von Siebenbürgen 
im Csiker Komitat. 

Gyer-gyo, -gyw 55, 60, Gyeryyo- 
Szent-Miklos im NO. von Sieben- 
bürgen. 
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Gyulai Michael 129. 

Glyndich Stephanus 208. 

Göll Andrass, Hauptman. 

Gozthon Johannes 12. 

Granvellis dominus de 230. 

Graz-, Gras-wein, dominus 122, 
208. 


Hederwara Stephanus de 86. 

Hegyes Michael Transsilvanensis 
regni nuntius 176. 

Heldten von der, Schneider Michael 
145, Heltau s. von Hermannstadt. 

Herberstein Sigismundus ab 174, 
221. 


Gregorius servitor Moldauiensis | Her-manstadt, -mannstatt, -man- 


vaivodae 208. 

Gritthy-, -i, -ii, Grytt-y, -i, Ghritt-i, 
Grit-i, -y, Gryth-y 140, 142, 147, 
— Ludovicus 148 —154, 155, 
156, 157, 158, 162—165, 166, 
168, 170, 171—173, 214, 215. 
— de ralt 159. 

— Aloisius 174. 

— adventus 164. 

— casus 177. 

— filius 162. 

— filius Anthonius 164. 

— der jung 157, 158. 

— ssun, sun (Sohn) 159. 

Gri-tii, -thii, practicae 163, 164. 


H. 


Habar Joannes 28. 

Haller Petrus, juratus civitatis Cibi- 
niensis 176. 

Hamburga 70, 71, Hamburg. 

Hanns [Zapolya] König, 115, 156, 
176, 198, Wayda 165, 186, 189 
bis 191, Johann Zapolya s. auch 
Zapolyensis Johannes. 

Hannssen [Johan Zapolyas] parthei 
115. 

Han-syko, -zyko/ Sohn Marcus Pemf]- 
lingers] 81, 97. 

Haranglab Alexius de 5. 

Harrach, Leonhard von 10. 

Ha-czak,-schagen 1,105, Haschayen 
sw. von Marktschelken. 

Hebewsciense castrum 63, Heves 
ö. von Budapest. 

— -wesiensis comitatus 29, He- 
veser Komitat. 


statt, -manstat 56, 115, 156, 
157, 159, 165, 166, 177, 184, 
189, 192, 198, Stadt im S. Sieben- 
bürgens am Zabinflusse. 
— Bürgermeister, Richter und 
Rath 56, 185, 190. 

Herm-, Herman-stetter,-státter 190, 
191. 

— herrn 186. 

Hyhalom 171, 176, Burgberg nö. 
von Hermannstadt. 

Hispani 196, Spanier. 

Hispaniarum infans, Ferdinandus 2. 

Homerssdorffer harthart /Hatter] 
198. 

— -dorf vessten 198, Hammers- 
dorf nó. von Hermannstadt. 

Homo-na, -nnay Franciscus 29, 48. 

— -na de 224. 
— -nnenses 210. 

Honthensis comitatus comes Eme- 
ricus Balassa 176, Komitat Hont. 
n.vom Graner und Pester Komitat. 

Horsak Ladislaus 228. 

Hor-wath, -uath, Ca-, Ga-spar, -sper 
de Vyn-, Wyen-,Wyn-garth, -gart 
12, 43, 47, 61, 67, 70, 78, 79, 
84. 85, 100, 115, 130, cubicu- 
lariorum magister 204 — 206, 
217, 218, 222, 224, 225, 229. 

— Ga-spar, -per 1, 20. 32, cubi- 
culariorum magister 35, — vice- 
waywoda 47, — 129, 143, 190, 
226. 

— Franciscus 210. 

— Johannes 38. 

— Martinus 41. 

— Vitus (span) 82— 85. 


| Hueter Georgius Cibiniensis 118. 
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Hungaria 21, 29, 38, 43, 45, 49, 
61, 63, 71, 74, 77, 79, 85, 86, 
88, 109, 110, 117, 123, 127, 128, 
129, 135, 136, 140, 142, 147, 
155, 171, 174, 176, 181, 211. 

— bona et castra uxoris Hyero- 
nimi a Lasko in, 213—216, 226. 

Hungari 21, 47, 78, 128, 129, 140, 
141, 183. 

— potiores 141. 

Hungariae camera 73, 105, 210, 
— clades 136. 

— divi reges 164. 

— et Bohemiae regina Maria 9, 

— Mathiae quondam regis mo- 
neta 120. 

— necessitates 140. 

— regnum 3, 16, 38, 53, 59, 
61, 68, 69, 75, 86, 100, 104, 
105, 109, 123, 129, 144, 164. 

— regni, locumtenens Alexius 
Thurzo. 

Hungarica camera 21, 105. 

Hungarica lingua 61. 

— natio 61. 

Hungaricum regnum 74, 129. 

Hungaricalis florenus 105, 152. 

Hungern 10, 28. 

Hungerisch gulden 184. 

— Herrn 10. 

Hun-, Hwn- Hvn-yad, -jad, -iad, 
-jedein, -eastrum 19, 27, 47, 122, 
127, 130, 133, 164, 165. 165, 
171, Vajda- Hunyad sw. von Broos. 

— castellani de 149. 
— Johannes waywoda de, quon- 
dam 38. 

Huzth, Hwzth, Hutz 47, 210, 214, 

215, 227, Huszt im NO. von 
Ungarn. 


5 


L Y. 


Jak-, Ja-, Jac-chi, -hii, -chu Michael 
23, 29, 71. 
Janchariones 55, Janitscharen. 


Jancko 192. 

Janycharii 172, Janitscharen. 

Janusshaza curia 86. 

Jaurinum 141, Raab w. von Buda- 
pest am r. Ufer der Donau. 
Ybraim-, lbraim- Imbraim-bascha, 

-bassa 56, 127—130. 

— indutiae 123, 124, 128, 129, 
132, 133, 195, 204, 211, 213, 
215. 

ingenia 178. 

Insprukh 147, Innsbruck, Haupt- 

| stadt von Tirol. 

Insula Christiana 128, 129, in sede 
Cibiniensi 138, Grossau w. von 
Hermannstadt. 

Janusbek 56, 97, s. Zapolya Johann. 

Joannes, Johanes, -nnes, Johann 
— rex — Scepusi-, Zepusi-ensis, 
— von der Zips, — wai-, way- 
woda, -uoda, -voda — Zapoli- 
anus, -ensis, — Zapo-lya, -lyay, 
-beck, -bek 1, 7, 14, 15. 28, 29, 
38, 45, 47, 50, 52, 53, 55, 60. 
61, 64—67, 10—'2, 74, 76, 82, 
84, 90, 101, 117, 118, 122, 123, 
127—130, 132, 133, 135, 136, 
139 —141, 145, 148, 155, 161, 
166, 171, 174—181, 183, 194, 
195, 199, 204, 205, 207, 210 
—2912,214 —217,221,223 — 220, 
228 —230. 

Johann Zapolyas Anhänger 80. 

Johannis [Zapolya] consiliarii 196. 
— curia 207, 212. 

exercitus 224, 225. 

factio 41, 45, 87. 

milites 83. 

filius Marci Pemfflinger 93. 
Joannes Lundensis, archiepiscopus 

216, 225, 230. 

— presbyter capellanus Transsyl- 

vanensis [episcopi] 182. 

Joan-, Johan-nita, -nitae, -nistae, 

-nisantes, -nista pars 1, 250, 35, 

55, 61, 65, 72, 76, 87, 105, 123. 
123, 138, 174, 195, 213, 215, 
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220, 225, 226, Partheigänger 
Johann Zapolyas. 

Jordanus Dr. med. 147. 

Italia 222, 230, Italien. 

Itali 196. 

— duo servitores Joannis Statilii 
228. 

— milites 225. 

Judai 49. 


K. 


Kacz-, Katz-yaner, -ianer 21, 73, 
15, 86, s. auch Caczianer. 

Kalay Joannes 224. 

Kalnay Andreas 188. 

Kanisay Ladislaus 21. 

Kanisiana domus 21. 

Kapornak 17. 

Karansebesienses 1, Karansebes sö. 
von Temesvar. 

Kaschaw 198, s. auch Cassovia, 
Kaschau nö. von Miskolez. 

Kawassy Christoforus 222. 

Ke-cheth, -czety Blasius 5, 47. 

Kendi Franciscus, vicevayvoda Jo- 
hannis [Zapolya| 128, — Joannis 
Zepusiensis 129. 

Kenesius Marci Pempflinger 129. 

Kenoz castellum. 

Kercz abbatia 176, Kerz só. ron 
Leschkirch. 
Kerecheny de, 

comes Posoniensis 172. 

Keresbanya 1, Kürósbánya nö. von 
Lesnek. 

Kereszthyenzigethe176, Kereszteny- 
sziget = Grossau w. von Hermann- 
stadt s. auch Insula Christiana. 

Kerez-thur, -thwr possessio Mar- 
tini Gherendi et fratris ejus, 
Kereszthur s. von Deva. 

Keserew Michael 223. 


Kewesd 129, Kövesd nö. v. Alsó- Ucsa. | 


Kierden, natione Polonus 124. 
Kysdy 50, Kézdi-Szék im Szehler- 
gebiete. 
Vereins: Archiv, Rene Folge, Band XXIX, Heft 3. 


Zalay Johannes | 


Kissling Franciscus 145. 

Kykylewar geschloss 115, s. Kokel- 
burg. 

Kykellew 72, 204, Kokelburg mw. 
von Mediasch. 

— -lew et Chichwa baro, Marcus 
Pemfflinger 167, 205, 208—211, 
213—217, 219. 

Kirsner Fabianus 145. 

Kyttenfelder 19. 

Kle-zer, -sser Stephan-us magister 
civium Cibiniensium, — civitatis 
Cibiniensis 149, 163, 204. 

Knoll Michael judex regius civitatis 
Cibiniensis 176 

Koc-ianer, Kocz-, Kocian, 47, 55, 
61, 66, 74, s. Catzianer. 

Kokelburg 72, 204, mw. von Me- 
diasch, s. Kykellew. 

Kloczka 129. 

Komenth 38. 

Korlath 38. 

Kornis Laurentius 5. 

Kron, Kronen 115, Kronstadt im 
SO. Siebenbürgens. 

Kwn Gotthardus 76, 159, 171. 


L. 


Laybach 10, Laibacn in Krain, 
Landeshauptstadt. 

Landtag in Thorenburg 159, s. 

| Thorda. 
lanezknechti 19. 

Las-co, -ko, -cus, -kus, -cı, -ki, -ky, 
Hyer-, Hrer-, Hyr- Hier-onimus, 
-onymus 100, 123. 

— palatinus Siradiensis et vai- 
voda Transsilvaniensis 124—123. 
— capitaneus 129, 132, 133, 136. 
— captus 175. 

— conscius mortis Czybak 175, 
205, 211,- 213, 215, 223. 225, 

226, 228. 

| — Stanislaus de 124. 

| Lazar Franciscus 5, 47, 5 


t 
I 


49 


^ 
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Lazar Joannes, nuntius regni | magnates 91, Magnaten, ungarische 


Transsilvanensis 176. Grosse. 
Lebeling Joannes 192. Mayer Georgius, juratus civitatis 
Lengyel Joannes 86. Cibiniensis 176. 
Leonardus, comes de Nogarolis 30, | May-, Mai-, Mey- Ma-lad, -lath, 
35, s. Nogarola. -lat, Miath-latus, -ladt, -ladtt, 
Leuthscouia 222, Leutschau nö. von -làt Steff-, Stepf- Ste-phanus, 
Kaschau. Ist- Y-schwan de Zwnyogzegh 
Lihasy ripa 210. 17, 18, aulae regiae familiaris 


Lyn- Lin-cium, -tium 105, 131, 18, 22—26, 28, 32, 33, 34, 38, 
137, 138, Linz Hauptstadt von 39, 41. 


Oberósterreich. — castellanus castri Fogaras 44, 
Li-, Ly-ppa 1, 19, 38, 43, 47, 60, 61, 70, 71, 84, 85, 88, 95, 

61, 63. 115, 123, 128—130, 143, 149, 
— curia regia 64, 127, Lippa 0. 155, 156, 160, 165, 166, 170— 

von Déva. 172, 184 —186, 188. 
Lyppensis civitas 38. — waywoda Transiluanus 188— 
liga Galli cum Turca 216. 189, 194, 197 —200, 203, 204, 
Li-teratus, -tteratus Blasius olim 217, 220, 223—224. 

viceprovisor Budensis 123. — supremus capitaneus Joannis 
— servitor Stephani Pemfflinger [Zapolya] 226. 228, 229. 

125, 127 —130, 216. May- Mai-us [Johannes] secretarius 
— Georgius consiliarius Petri Pe- 19, 117, 126, 204 

reni 228. Makovitza castrum. 

— Gregorius 178—180. Marchio Brandenburgensis Geor- 
— Symon 88. gius 6, 19. 
Lossonczy 29. Margraff, Mart- Mort-greff, Mar- 
Ludovicus II. rex 28, 230. Mor-greb, -greff Benedictus civis 
Lu-gasz, gas 47, 122, Luyas ö. von ac consularis Cibiniensis 145. 

Temesvár. — mitpurger und geschworener 
Lugasiense castrum 63. ' der stat Hermanstat 157, 159, 
Lundensis archiepiscopus Joannes 167, 176, 177, 178, 179, 180, 

[ Weze] 216,223, 227 — 230, Lun- 192. 

deuburg in Mähren sö. von Brünn | — Caspar 179. 


Maremarusium 227,  Marmaros- 
ziget im NO. von Ungarn. 
Maria, regina Hungariae et Bohe- 
miae 2, 9, 21, 71, 228, 230. 

Markas Petrus 208. 

Maros fluvius 38, 88. 

Maroth castrum 29. 

Marthonfalwa possessio Gasp. Hor- 
wath 129, .Martinsdorf sö. von 


s. auch Johannes Lundensis. 
Lunzy 179, Lunz a. d. Ybbs. 


M. 


Machometici veluti 83, Mohame- 
daner. 
maczären ifal.amazzara, hinbringen, 


— — — —— —— — — MÀ 


fortbringen, fortschaflen, umhrin- |. Mediasch. 
gen 9T. Marthonteleke 129, Mortesdorf s. 
magister civium Cibiniensum 127, von Mediasch. 


s. bei Cibiniensis. Marusium flumen 127, Marosfluss. 
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Mathiae quondam regis moneta 120. 

Meg-, Med-hies, -ies, -hyes, -yess, 
-yes 128, 129, 157, 171, Mediasch, 
Stadt an der Kokel nö. ron Her- 
mannstadt. 

— dieta 129. 

— esiensis civitatis judex et ju- 

rati ceterique cives 6. 
Meh-meth, -metbek 6, 47, 55. 
Mehmerbek 211. 

Michael / Voivode der Walachei] 85. 

Myhal Bekowyth 172, s. Bekowyth. 

Myhalfy Petrus 5. 

Mykolycza 21. 

Miles Gaspar 145. 

Myllem-, Müllen-, Millen-bach,-berg 
20, 56, 122, 143, Mühlbach im 
S. Siebenbürgens. 

minerae in Rodna 94. 

Mitwitsch 186, s. Megies. 

Molda-via, -uia 50, 72, 82, 83, 85, 
99, 105, 116, 127, 140, 152, 
211, Moldau. 

— in, episcopus primarius 63. 
Molda-viae, -viensis, -way, -vay, 

-vai, -vo, -wo, -da 1, 11, 13, 
50, 54, 63, 90, 95, 99, 121, 129, 
140, 155, 181, 214, 222. 

Moldaviensis nuntius 210. 

— servitor Gregorius 208. 

— terra 90. 

— Moldavus [vaivoda] 1. 
Molda-uus, -ui, -vus, -vi 52, 61, 

62, 70, 74, 79, 88, 92, 100, 116, 
117. 121, 123, 125,129, 155, 
]81, 182, 187, 203, 210, 211, 
214, 215, 216, 225, 220. 

— -way, -val, -voda 72, 84, 87, 85. 
Moldaw 192, s. Moldaria. 
Moldauer Voivode 80. 
Moldaischer wayda 190. 

Mold-, Moll-ner, -ener, - way, -wal, 
-da 97, 156, 165, 166, 191, 193. 

Moi-, Moy-zes, -ses Transalpinus 
vaivoda 55, 60, 115 

moneta, Mathiae quondam regis 
Hungariae 120. 


—— ⸗ — — — — 


Monyora 105, s. Donnersmarkt. 

Moravia 21, 182, 214, Mähren. 

Moraviae marchio Ferdinandus 2. 
— partes superiores 21. 

Morgonda Johannes de 19, Mergeln 
nw. von Grossschenk. 

More Ladislaus 28, 29. 

Munkacs, Mun-kach, -kath, -kacz, 
28, 47, 210, 214, 227, im NO. 
von Ungarn. 


N. 


Na-dasdy, -dazd, -dasdinus, -di 
Thomas 34, 177. 

— castellanus Budensis 38, 39, 
40, 90, 136, 143, 147. 

Nagybanya civitas 223, Nagy- Bánya 
sic. von Szigeth in Ungarn. 

Nagyfalw de, Apafy Franciscus 5. 

Nag-ida, -hida 224, Nayy-Ida nw. 
von Tekendorf. 

Naylab castrum 223, wahrscheinlich 
sö. ron Nagybánya am Lápos. 

Na-gh, -gy Ladıslaus de Beer 205, 
207. 

Nagh-mihal, -myhal 210. 

Nagysalla 113, N.-Sallya = Schaal 
ö. ron Marktschelken. 

Nagyseelk 123, Marktschelken n. 
von Hermannstadt. 

— plebanus de 129. 

Nagy-zelendek, -zelendik 153, s. 
Stolzenburg n. von Hermannstadt. 
— plebanus de 149. 

—- villicus et jurati de 149. 

Nandor alba 140, Núndor sw. ron 
Dera. 

— albensis arx 211. 

nazada 211. 

nasa-, naza-distae 76, 140. 

nationes tres 3, 61, 176, (Nobiles, 
Siculi et Sa.ronex). 

Neapolis 230, Neapel in Italien. 

Neapolitanum regnum 196. 

Nemeth-y 71, 214, Szatmár- 
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Nemethi im NO. Ungarns am r. P 
Ufer des Szamos. j 

Nëppendorfer harthartt 198, Nep- | Palatinus [Hungariae] 29. 
pendorf w. von Hermannstadt. Pap Wazylko, servitor Radyz 38. 

Nicopol castrum in Turcia 93, 94, | Pathochy 224. 
— -is 123, 129, Nicopolis in | Paunayr 168, castrum in Romänien. 
Bulgarien am rechten Ufer der | Plewen 55, 93, 94, Plewna s. ron 


Donau. der Donau in Bulgarien. 

— minor in regno Transalpinensi. | Pytest 168, Piteschti sö. von Rimnik. 
Niri Nicolaus 114. Pischof [Nicolaus Gherendi] 190, 
Nitria 146, Neutra nw. von Buda- s. Gherendi Nicolaus. 

pest. Pempff-, Pemppf-, Pempf-, Pemff-, 
Nogaro-la, -lis Leonardus comes Penf-, -nff-, Pemf-, Pemp-, Pemf-, 

de (pincerna) 30. Pemph-, Phempf-, Phemf-linger, 

— Leonhard, Graf 31, 36. -lynger, -lynher, -lingher, -inger, 
— comes 34, 35, 161. -ing Marcus, Marchs, Marx 1. 
nobiles regni Transsilvaniae 1, 3, | — judex regius civitatis Cibi- 

38, 55, 60, 61, 66, 79. niensis 5, 12, 13, 19, 20, 24, 
— nobles (span) 84. 26, 27, 32, 47, 49, 55, 57, 58, 


— 85, 87, 91, 92, 128, 129, 145, 60, 61, 62, 65, 70, 72, 73, 75, 
162, 171, 178, 181, 210, 216, 18, 79, 81, 84, 85, 86, 88, 93, 


224, 226. 94, 96—98, 100, 102 — 104, 107, 
— Hungariae 216. 108, 115, 128, 129, 137—141, 
— comitatrum partium superi- 143—147, 156—159, 177, 184. 

orum [Hungariae] 216. — comes Cibiniensis 185, 187, 

nobilitas Transsilvaniae 63, 223. 190—192. 
nuntii Cibinienses 181, s. Cibi- | — baro in Chychwa et Kykelew 
niensis. 204, 205, 208 —211, 213—217, 
219. 
O — Johannes [filius Marci Pemff- 
: linger] 94. 
Offenbanya, 1, Offenbanya nw. von | — [Johannes] Pemfflinger Marci 
Nagy- Linyed am rechten Ujer des | quondam filius 228. 
Aranyos. : Pemphlinger Marci frater adoptivus 
Olda fluvius 145, Altyluss. | 172. 
Olmüntz 10, Olmütz, Festung in |. —- mater 19, 71. 

Mähren. ı — Bruder 58.  . 
Olomucensis mercator 90. | — Sebastianus 212, 217. 
Orbay 50, einer der drei früheren | Pemfflinger Stephan-us 1, 10. 

Szekler-Stühle im O. Siehenbürgens. : — provisor 19, 27, 30, 31, 34, 35, 

Orszag Emericus, praepositus Albae 40, 68, 69, 73, 75, 81, 86, 88, 

regalis 32. 97, 98, 102, 103, 107, 122, 123, 

Orsagh Johann 116. 139, 146, 175, 182, 209. 

Owar 141, Mayyar-Ordr = Ung- | — a consiliariis regiis et prae- 
Altenburg sö. von Pressburg in fectus camerae Hungariae 210, 
Ungarn. 217, 220. 





Ostrossifh. dominus. 205. | — praefectus camerae 221, 226. 
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Pemfflinger 
uxor 228. 

Pe-ren, -rini, -reny, -reni, -rrenni, 
-renni Pe-trus, -ter, -tro (span.) 
7, 16, 19, 22, 25, 35, 84, 85, 
212, 216, 224—226, 228—229, 
— de, comes perpetuus Aba- 
wywariensis, waywoda Transsil- 
vanus et Siculorum comes 25, 
— de, comes et wayvoda Trans- 
sylvanus 32. 

— Transsilvanensis 33. 

— de, wayuoda 43. 

— vaivoda 62. 

— Emerici de, palatini quondam, 
Dorothea consors ex familia Kani- 
siana 21. 

Perenn Joannes 223. 

pertinentia [civitatis Cibiniensis] 
149. 

` Pesth, -t 19, 29, 38, 227, Pest, 
Haupt- und Residenzstadt von Un- 
garn. 

Pesthiensis comitatus 29, Pester 
Komitat. 

Petrus de Stolzenburg capellanus 
169, s. Stolzenburg. 

Petrus vaivoda Moldaviensis 13, 50. 

Peter goldschmied, maister von 
Schessburg 97. 

Petherfalva 133, ö. 
schelken. 

Petoviae pannum 208. 

Pettschach Felician von 10. | 

Phogaras castrum 44, s. Fogarasch. 

Pod-wynnya. -wynay Paulus de 
5, 6, 8, 32. 

— finay brueder 10. 

Polhaim Ciriackh Freyherr von 10. 

Polonia 29, 105, 215, Polen. 

Poloniae rex 124, 128, 133, 208, 
214. 

— Sigismundus 133. 

—- regnum 129. 

Polonni Vayvodycz 55. 

Polonus rex 128. 

Polonus natione Kierden 124. 


Stephani quondam 


con Markt- 


3 
. Ra- 


Posega comitatus 29, Komitat Po- 
zsega im S. von Slavonien. 

Posoniensis conventus 2. 

— comes Johannes Zalay 38, 172, 
220, 226. 

— dieta 47. 

— praepositus Albertus 220. 

— tricesima 21. 

Posonium 86, 92, 105, 209, 216, 
221, 224, 227. 

— nii congregatio 216, Pressburg 
an der Grenze von Oesterreich- 
Ungarn an der Donau. 

Pothiany Vrbanus 164, s. Batyáni 
Urbanus. 

Praga, Prag 38, 119, 147, 156, 
174, 227, Prag, Landeshauptstadt 
von Böhmen. 

primates in civitate Cibiniensi 19. 

principes et status sacri Romani 
imperii 57. 

Prine 10, Brünn, Landeshauptstadt 
von Mähren. 

Pressburg 10, s. auch Posonium. 

Prokhamer 21. 

Purckhersdorf 186. 


Q. 


Quinqueecclesiensis civitas, Fünf- 
kirchen sw. von Budapest. 
— judex. 


R. 


. Racha [castrum] 29, in Slavonien (?) 
Radych [Bosics] 29, 38. 
— servitor ejus Wazylko Pap 


8. 

‚ Ru-dul, -dwl, dull voivoda 
Transalpinensis 6, 15. 
— vaivoda et dominus 
verus Transalpinensis 15, 
45, 50, 55. 

— Transalpinus occisus 47. 


heres 


16, 
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Rayky Joannes frater consangui- | Salom Nicolaus comes junior 38, 
neus Stephani Pemfflinger 220. Salm. 

Rasciae despotus Stephanus Be- | Sapolay [Johannes] 47,s. Zapolya J. 
ryzlus 4. Saxones 3, 20, 29, 34, 42, 53, 60, 

Ra-stiani, -sciani 38, 39,61, 79, 224. 61, 62, 63, 76, 82, 91, 128, 129, 
— equites 38. 143, 162, 176, 181, 223, 224, 

Rauch Matheus 145. 226. 

Rawssar Michael 159, 192. Saxonum civitates 20. 

Reychers-, Reichers-torfer, -torffer, | — contributio 143. 
dorffer Georgius, Transsilvanus9. | — loca 83. 

— secretarius 9, 11, 24. — potiores 23. 

— 12, 19, 51, 90, 105, 109, 120. | — taxae et contributiones 20. 
— genitris ejus 105. — Transsilvanensium universitas 
— Nicasius frater. 43. 

Regen castrum 224. — universitas 45, 105. 

Reimpertus ab Eberstorff 228. Saxonicales civitates 223. 

Remer Gregorius 145. Saxonicalium septem sedium ma- 

Renensis florenus 105. gistri, judices et jurati ac seniores 

Repser stuel 115, Reps mw. von 
Kronstadt. 

Rodna, minerae in 94, Rodna n. 
von Bistritz. 

Rod, -dt, -th, -t Johannes, civis 
Cibiniensis 20. 
— judex sedis civitatis Cibiniensis 


92. 

Schellenberg 198, Schellenberg sö. 
von Hermannstadt. 

Schenpkher stuel 115, Gross- Schenk: 
nö. von Hermannstadt. 

Schess-, Sches-burg, -purg, -perg 
97, 115, s. auch Segeswar. 

Schyrmer Johannes, civis Brasso- 
viensis 171. 

Schlesia 214, Schlesien. 

Schneider Michael von der Heldten 
145. 

Schoresten 105, Schorsten w. von 
Marktschelken. 

Schumy Caspar 10. 

Scepu-, Scepw-siensis Johannes 


99. 

— Stolezrichter 203. 
— 143, 178. 

Roggen-, Rogen-dorf Wilhelm von 
112. 

— Herr von 115. 

— de 86. 

Roma 86. 
Rohman Sigismundus de 195. 


Romani imperii sacri principes et 1, 7, 19, 70. 
status 57. — arx 230. 
Romanorum rex 229. — ducatus 230. 
Roska 128. Scla-uonia, -vonia 21, 29, 72, 74, 


Rotmansdorf Erasmus ab, tabel- 
larıus 228. 


76, 78, 182, 208, 228, Slavonien. 
Sclavoniae regni tricesimae 21. 
— regnicoli 16. 
Sassebes 130, Mühlbach, Stadt am 
gleichnamigen Flusse im S. Sieben- 


S. 


bürgens. 
Sayo possessio 8, Sajó = Klein- | Sebes 47, 122, 127, 128, 129, 
Schogen à. von Tekendorf. Mühlbach. 


Salm comes 86. — civitas 133, Mühlbach. 
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Sebesienses 72, Einwohner von 
Mühlbach. 

Segeswar 61, 65, 77, Schüssburg 
nö. von Hermannstadt. 

Segeswariensis civitatis magister 
civium 6. 

— jurati cetrique cives 5. 

Sempthe 147, Sempte im NW. von 
Ungarn. 

Sempnitia 225, Schemnitz im ung. 
Erzgebirge. 

Sep-sy, -cies 50, 205, 225, 226, 
Sepsi- S2t.- Gyórgy nö. von Kron- 
stadt. 

Schere-, Sere-di, -dy, -dii, -dius 
Cas-, Gas-par 28, 133, 202, 211, 
216, 228. 

Sered Casparisa, conjux Elisabeth a 
Frangepanibus 222. 

Syben-, Siben-, Siebenn-, Ssyben- 
bürgen, -burgen, -burgen, -pür- 
genn, purgen 10, 29, 36, 80, 97, 
112, 158, 165, 166, 190. 

Siebenbürger 89, 101, 112. 

Siciliae regnum 196, Sicilien. 

Siculi 1, 3, 29, 47, 55, 60, 61, 
63, 66, 70, 79, 84, 85, 87, 92, 
128, 129, 145, 155, 171, 181, 
223, 224, 226, Szehler. 

— primores 50. 

Siculorum comes, Valentinus Te- 
rewek 113, 114. 

Siculicorum tres sedes 50, Kézdi- 
Csik-Orlver Stuhl. 

Sy-, Si-donius, Martinus, -tin 34, 
60, 62. 79, 54, 85, 93. 94, 96. 


97, 106, 108, 117, 118, 121, 
126. 

— secretarius caesareae maje- 
statis 105. 

— aulicus 111, 113. 

Sigismundus, rex Poloniae 133. 


Siradiensis palatinus. Hieronimus 
de Lasco 124 

Syr-. Sir-mium 135. Komitat Sir- 
mien im O. von Slavonien. 


Soklyos 41. 





Sol-moss, -mos 19, 47, Solymos 
sö. von Bistritz. 

Som Caspar de 6. 

Som-lai, -lay, -lyaii, -lio, -lyo, -lyay 
Stephanus 29, 84, 85, 110. 
— waywoda 123, 129. 

Somlyo Bathory Stephan 
— castrum 86. 

Sophy, quidicitur et Kasul bassa 
55. 


116. 


Soproniensis comitatus 21, Öden- 
burger Komitat. 

Spirensis dieta 137. Speier. 

spay = Spione 158. 

Stan /Pemjflinger Stephan?] 115. 

Statilius 100, 135. 

— Joannes episcopus Trans-sil- 
vanus, -sylvanensis 176, 228. 

Statilii servitor 133. 

Stolezenburg 159, Stolzenburg n. 
von Hermannstadt. 

Stolezemberger die 159. 

— Stolzenburg Petrus de, capel- 
lanus 169. 

Stomberger 21. 

Strigoniensis 3. 

— dominus 38, 207. 

— arx 139. 

Strigoniense capitulum 176. 

Suaros castrum 230. 

Sucha 223. 

Szathmár-Nemethi s. Nemethi. 

Szaz Szygismundus 15. 


T. 


Thalıı Franciscus 208. 

Tha-lya, -lya castrum 205, 224. 

Talmastıs castrum 194, Talmatsch 
sö. von Hermannstadt. 

Tartari 87, 117, 128, 214. 

Tartarorum incursiones 109. 

Tatern 115. 

Thabias gereb de 19. 


| Thamassy Bernardus 48. 


Thamasi Franciscus 141. 


Thamesius 63, Temesfluss. 
Themesium 141, s. Temesvár. 
Thar curia 116, Tar nö. von Buda- 
pest. 
Tiasnad 133, Tasnad ö. von De- 
breezin. 
Thata 75, 226, Totis sö. ron Komorn. 
Terez castillo (span.) 84, 85, Törz- 
burg só. von Kronstadt. 
Thelech-, Theleg-di, -dy Nicolaus 
71. 
— vicevayvoda domini de Lasko 
129, 133. 
Theut-, Thewt- 
159, 186. 
Thewtsche folkh 97. 
Tellek oppidum 137. 
Temesiensis arx 76, s. 
Themesiensis comes 39, 


Tewt-schen 97, 


Trmestar. 
76, 141. 


— Valentinus Therek 29, 77, 
18, 19. 
Themesch conde de, Valentino 


Thereak 84. 

Themesiense castrum 192, Temes- 
vár. 

Themesienses 72. 

The-, Te-mesvar, -messvar, -mes- 
war, -mesuar 28, 37, 45, 47, 61, 
62, 63, 71, 85, 129, 140, 227, 
Temesvár sö. von Budapest am 
Dega- Kanal. 

Themesvarienses 71. 

Therebes possessio 48, im Biharer 
Komitat. 

The-, Te-reak, -rek, -reck, -rewek, 
-reweck Valentinus 28, 41, 59, 
61, 67, 70, 72, 76—7S, 84, 220. 

— comes Themesiensis 29. 
— wayvoda Transsylvaniensis et 
comes Siculorum 113, 114. 
—- Valentino de Temesvar 85. 

Tercz castillo (span ) 84. 85, Türz- 
bury sw. von Kronstadt. 

Tibiscus 55, 60, 61, 70, 72, 214, 

— maledictus 61. Theissfluss. 

Ti-sscia, -cia 73, 127.145, 181, 210. 

Ticiae aqua 214, Theiss. 
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| Tyrck Christophorus, civis civitatis 
Cibiniensis 169. 

Tyrken die 156. 

Türke 159. 

Tyr-, Tür-kisch, -kysch, Kai-, Key- 
ser, -sser, -zer 56, 157, 165. 
Tirnavia 174, 209, Tyrnau Mic. 

von Budapest. 

Tho-, To-ckai, -kai, -kay, -koy 13, 
211, 221, 229, Tokai nw. von 
Nyireyyhäza. 

Tyrolis comitatus 86. 

Thomas, Agriensis custos 225, 227. 

Thomory Nicolaus, castellanus 
castri Budensis 176. 

Thomo-ry, -ri Stephanus 22, 25. 

Thorda 22, 70, 71, sö. von Klausen- 
burg am Aranyos. 

Tordae dieta 128, 129. 

Thordensis congregatio 23, 24. 

Thornallia Jacobus de 48. 

Torrenburg 159, s. Thorda. 

Thoroz-, Toros-, Thoros-, Thorocz- 
ka, -kay, -koi Ant-, Anth-onius 
127—129, 181, 201, 206. 

— Bernhardus 70. 
Thoth Johannes 70. 
— Michael (?) 70. 
— Petrus (?) 7O. 

Trans-alpinensis, -alpinus, -alpi- 
nenses, -alpini 1, 61, 88, 92, 121, 
128 —130, 140, 214, 226. 

— Transalpina 116, 145, 
172, 214. 

— terra 140. 

— via 194. 

Trans-alpinae partes 16, 37, 70. 
— alpinarum partes 129. 

— terra 140. 
— waywoda 129. 

Transalpini Valachi 72. 

Trans-alpinus, -alpinensis, -alpi- 
nenses vaivoda — waywoda 1, 
14—16, 19, 45, 47, 50, 51, 60, 
63. 70, 74, 87, 88, 99, 128, 168, 
179, 150, 194, 295. 

— Transalpinensis provincia 50. 


168, 
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Trans-alpinum, -alpinense regnum 
14, 15, 60, 93, 94. 

Transalpinensis provincia 50. 

Trans-silvania, -sylvania, -siluania, 
-syluania 1, 3, 16, 19—21, 27 
bis 29. 34, 38, 39, 45, 47, 48, 
52, 55, 60, 61, 67, 72-79, 82, 
83, 85, 87, 88, 90, 92, 99, 102, 
105, 110, 116, 117, 120--123, 
125 —130, 133, 139—141, 143, 
145, 162—164, 168, 170, 171, 
173, 111—182, 187, 204, 205, 
208—210, 214, 216, 217, 222, | 
223, 225—299. | 

Trans- Tran-siluaniae, -silvaniae, 
-silvaniense, -silvanense, -silua- 
niense, -siluanense regnum 8, 16, 
20, 45, 53,59, 60, 68, 69, 86, 105, 
132, 143, 145, 162, 176, 177, 
181, 199, 223, 225—228. 

Transsilvanensis regni nobiles 1. 

Trans-syl, -sil, -va, -ua, -niae Al- 
bensis ecclesiae episcopus Nico- 
laus de Gerend 7, 32. 

— defensio 208. 

devastatio 105. 

episcopus 141. 

proventus 20. 

nobilitas 63. 

incoli 16. 

incolae 174. 

status 66, 77, 87, 90. 

vicevayvoda 143. 

weivodatum 229. 

-syl, -sil, -ua, -va, -na auxilia 
37. 

— -nae, res 87. 

-nae partes 29, 129. 

-narum partium status 67. 

univeritas. 

Saxonum 45. 

legatus 90. 

-silvanicae res 77. 

— -nen, -nien, -sis, -va, -ua, -nus 
126, 161, 182, 116. 

— -nensis domini sedis episco- 

palis Alba Julia 76. 


— 


— -nensis electus, Gherend Nico- 
laus de 35, 42, 46, 47, 48, 6l, 
68—71, 102, 129, 137, 139, 145, 
151—-153, 168, 173, 174, 204, 
207. 


episcopus Gherend Nicolaus 


de 1, 7, 12. 
— episcopus Joannes Statilius 176. 


-nus Joannes Statilius 228. 
-nien, -nensis animus et status 


102. 


exercitus modernus 38. 
exercitus 39, 40. 

nus populus 29. 

regni status et conditio 29. 
status 61, 103. 

status et ordines 69. 

nuntii Joannes Lazaret Michael 


Hegyes 176. 


way, -vai, -vo, -wo, -da 7, 29, 


50. 


Lasco Hieronimus 124. 
Maylad Stephanus 188. 
Petrus de Peren 22, 25, 32, 


33, 41, 113. 


waiwodae salarıum 227. 
valwodatus. 


Transsil, -syl, -van, -wan, -nen, 
-nienses, -ni 21, 37, 38, 41, 59, 
88, 99, 102, 104, 105, 109, 110, 
117, 121, 128, 134, 135, 145, 
214, 217, 226, 228. 


civitates 2. 

domini 38. 

infideles 86. 

nationes 19. 

nobiles 38, 178. 

nuntii 117, 121, 122. 
oratores ad waywodam Molda- 


viensem 99. 


Transsilvanensium 


oratores 20. 

regnicolae 20 

res 75. 

Saxones 143. 

status 68. 

universitas 


Saxonum 43. 
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Trebowlla 124. 

Trinchiniensis tricesima 21. 

Turcia 55, 93, 94, 128, 168. 

Tur-cus, -chus, -ci, -cha, -chae, 
-ca, -cae, -ggen 15, 16, 21, 28, 
29, 37, 45, 47, 49. 50, 55, 57, 
60, 61, 69, 70, 72, 76, 78, 82 
bis 85, 86, 87, 99, 104, 116, 
117, 121, 123, 127—129, 135, 
140—142, 145, 154, 155, 161, 
194, 205, 208, 211, 212, 214 
bis 216, 225, 227, 228—230. 

Tur-carum, -corum adventus in 
Sclavonia 228. 

— caesar 28, 45, 60, 87, 123, 
129, 130, 135, 140, 144, 164, 214. 

— caesaris orator 124. 

equites 172. 

exercitus 129. 

fines 78, 208. 

imperator 14, 64, 74, 124, 
127, 164, 226. 

— potentia 230. 

— mos 62. 

— subsidium 16. 

tyrannus 49, 69, 121. 
tyrannis 121. 

— vis 78. 

Tur-gk, -k, -en 28, 115. 
Thwrii Benedictus 47. 
Turris Christophorus a 227. 
Th-, T-urzo 19. 

— Alexius 10. 

— palatinus 47, 147. 

— Allexy 165, 

— Alexius de Bethlemfalwa ju- 
dex curiae et regni Hungariae 
locumtenens 174—209, 210, 212, 
224, 225. 


— 


U. V. W. 


Vacia 228, Waitzen n. von Budapest. 

Vaciensis archiepiscopus 228. 

Va-, Vo-, Wa-lachi, -laci. -lacci, 
-lachen, -us 47, 52, 56, 72, 76, 


19, 82, 83, 100, 115, 117, 127, 


186, 198. 
| — -Jlachia, -laquia 79, 82, 83, $5, 
| 94, 129. 
Vala-gius, -gus =  Voiode der 
Walachei. 


V-, W-aywoda, -aiwoda, -ayvoda, 
-aivoda, -aywoda, -aiwoda Jo- 
hanne de Hunyad quondam 38, 
11. 

— Petrus 13, 50. 

— Moldaviensis 54, 63, 90, 95, 
181, 214, 222. 

— Moldauer-, Moldavus-, Molda- 
viae-, Moldner, Mollner Waida 1. 
72, 80, 87, 95, 128, 129, 155, 
156, 165, 166, 190, 191, 193. 

— CTrans-alpinensis, -alpinus, -al- 
pinarum 1. 

— Ra-dul, -dwi 8, 16, 45, 50, 55. 

— Moyzes 60. 

— Transalpinensis 19, 51, 63, 
87, 88, 128, 129, 168, 179, 180, 
194. 

— Transsil-vanensis, -vaniensis, 
-vanus, -sylvanus Hieronimus 
de Lasco 124. 

— Maylad Stephanus 188. 

— Peren Petrus de 19, 22, 25, 
28, 29, 33, 43, 62, 65. 

— Tereweck Valentinus 114, 115. 

— Joannes, Johannes [Zapolya] 
3, 122, 148, 178, 181, 227, 229. 

— [Johannis Zapolya] Somlyay 
123, 199. 

Waywodae Turchae 211. 

Wayvodicz 64. 

Wayvodani 88, 128. 

Waivo-, Vaiwo-datus 228, 229. 

Wallzchisch weyda 191. 

— Land 115. 

Waldenburger Vitus 122. 

V-, Waradinum 8, 41. 

— castrum 43—47, 60, 70, 123. 
128,129, 175,181, 216, 217, 229. 

Wardein 168, Grosswardein ö. von 

| Duaapest. 
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Warkoch 211. 

Was Stephanus 210. 

Wassarhely Gregorius 154. 

Wasarhely dieta 52, Maros- Vásár- 
hely, Stadt im O. Siebenbürgens. 

Wazpacher 21. 

Überling Johannes 145. 

Weber Thomas 145. 

Wech castrum 8, Vécs nö. von Säch- 
sisch- Been. 

Vels Leonardus a 224, 225, s. Fels. 

Welseri 228. 

Verbosoniae bassa 28. 

Werbeutzi Stephanus 195. 

. Vesprimensis episcopus 2, Wess- 
prim sw. von Budapest. 

Wewres thoron sive turris rubra 
145, Roter Turm im S. Sieben- 
bürgens am  Altflusse. 

Vice-voivoda, -vayvoda, -vaivoda, 
-vaywoda Beth-lem, -len Alexius 
de 94, 64, 76, 129. 

— -len Wollfgangus 143. 
— Kendi Franciscus 128, 129. 
— Thelegdy Nicolaus 129. 

V-, Wienna, -Wyenna, -Viena 37, 
40, 99, 146, 154, 161, 167, 182, 
189, 215, 227, 228, 229, Wien, 
Haupt- und Residenzstadt von 
Oesterreich. 

Viennensis civitas 9. 

— episcopus 126, — obsidio 99. 

Vigesima Brassoviensis 95, 119, 
143. 

— Cibiniensis 143, 176. 

Wylagoswar 38, 39, 77, nó. von Arad. 

— castellanus ex 77. 

Wylaky praepositus 211. 

W ynnay Ladislaus, servitor Joannis 
regis 210. 

Wywar castrum 29. 

Win-, Wyn-, Vin-, Wyen-garth, 
-gart, -garten Cas-, Gas-par Hor- 
wath de 12, 20, 32, 35, 204, 206, 
218, 222, 224, 229, s. Horwath 
Gaspar. 

— castrum 127, 130, 133. 


Win-,Wyn-garth, -garthen 125, 129, 
Weingartskirchen nw. von Reuss- 
markt. 

Wyntz oppidum 88, Alwincz mw. 
von Mühlbach , 

Vyschemynd 182, Fischamend in 
Nieder- Oesterreich sö. von Wien. 

Vyssegrad 124, (Plintenburg) Visze- 
grad nw. von Pest am r. Donau- 
ufer. 

Wissegradi arx 139, s. Vyssegrad. 

Wyz-, Viz-akna 127, 129, 133, 
Salzburg nw. von Hermannstadt. 

Wyzesy Tobias 38. 

Wladislai filius vaivoda 55 

Vlmenses consules 120, Ulm im 
Königreich Württemberg an der 
Donau. 

Ungarn 101, 112. 

Vngerlandtt 156. 

Vngerisch Herrn die 166. 

unio civitatis Cibiniensis 176. 


Y. siehe J. 


Z. 


Zagrabiensis nominat se Joannis 
locumtenentem 76, 78, Agram 
im W. von Kroatien. 

— aulici 29. 

— tricesima 21. 

Zay Franciscus 78, 207. 

Zalahaza Thomas de, episcopus 
Agriensis et cancellarius regius 
174, s. Agriensis (Erlau). 

Zalay Johannes, comes Posoniensis 
38. 

Zapo-liensis, -lianus, -lyay, -lya 
Johannes 16, 20, 43, 62, 67, 
74, 116, 123, 137, 176. 

Zapolyay Johannis orator 123. 

Zapoliana factio 43. 

Zazsebes 62, 82, 122, 130. 
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Zazsebes civitatis judex et jurati 
ceterique cives 6, s. Myllembach. 

Zazwaros 164, judex et jurati ce- 
terique cives 6, Broos t. von 
Hermannstadt. 

Zedi (!) 47. 

Zeged, Zegedinum 211, Szegedin 
a. d. Theiss sö von Budapest. 

Zeckes possessio 129, Székás sö. 
von Tövis. 

Zekel Sebastianus 154, 159, 178, 
181, 201. 

Zelen-dek, -deck, 128, 129, 133, 
Stolzenburg n. von Hermannstadt. 
— castrum 129, 133. 

— castellum 129. 

— plebanus in 128, 129 

Zenthmarthon possessio Martini 
de Gerend 62, 176, Szent- Marlon 
sö. von Szamos- Ujrar. 

Zerda-hel, -hell sedes 129, 133, 
154 (!), 176. 


Zewles 222. 

Zylagy-ii Michael 38, 71. 

Zilag 70, Seilágy-Somlyó nö. ron 
Grosswardein. 

Zips, Johann von der, 101, s». 
Zapolya u. Johannes Scepusiensis. 

Zäckhel Sebastian 189, s. Zeckel. 

Zuetutler mhd.  zuotüttler, 
Schmeichler, Speichellecker. 

Zolium antiquum 210. 

Zolnok comitatus 29, Szolnoker 
Komitat in Ungarn. 

Zolohazy Thomas, episcopus Agri- 
ensis, cancellarius ac supremus 
consiliarius regiae majestatis 47, 
s. Zalaháza. 

Zophy 60. 

Zwnogzegh,Zwnyogzegh Stephanus 
Maylad de 17, 18, 33, s. auch 
Maylad; | Sezunogszék sö. von 
Vledeny bei Kronstadt. 
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